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Zortfegung der Regierungsgefchichte Salomons. 


Nachdem der König Salomo feinen Hof- und Res 
gierungsftaat vollfommen eingerichtet und von allen 
feinen Nachbarn umher weit und breit nichts zu bes 
fürdten hatte, fo dachte er nun ernftlih an den Bau 
des Tempels, den ihm fein Bater David aufgetragen, 
und einen großen Borrath an Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen und Edelfteinen dazu gefammelt hatte. Hiram, 
der König von Phönizien, der in der Stadt Tyrus 
wohnte, war Davids beftändiger Freund geweſen; er 
ſchickkte alfo eine Gefandifchaft ab, um dem neuen 
König zur Thronbefteigung Glück zu wünſchen. Sas 
Iomo empfing fie freundfchaftlich, und weil die Phöo- 
nizier im Befig von dem Berge Libanon waren, wo 
die fhönften Cederbäume in Menge wuchfen, zugleich 
aber aud in den Künften und Wiffenfchaften, vor- 
nehmlih was zur Baufunft gehörte, zu der Zeit bie 
mehrefien Kenntniffe hatten, fo ſchickte nun auch Sa⸗ 
Iomo eine Gefandefhaft nah Tyrus, um mit dem 
König Hiron das Freundfhaftsbündnig zu erneuern, 
and ihn um Gedern- und Tannenholz vom Libanon 





und auch um geſchickte Zimmerleute, Schreiner und 
Bildſchnitzer zu bitten, denn die Iſraeliten lebten vom 
Aderbau und Viehzucht, und hatten nur die nöthigen 
Künftler und Handwerfeleute, wie man fie im ges 
meinen Leben braucht ; an großen Baumeiftern, Gold⸗ 
und Edelftein-Arbeitern fehlte es ihnen, hingegen zu 
Tyrus und Sidon waren fie in Menge anzutreffen. 
Hiram war. zu allem von Herzen willig; beide Könige 
fhloßen alfo einen Contract mit einander, durch wels 
chen fi der König von Phönizien verpflichtete, das 
benöthigte Gehölze hauen und auf dem Meer längs 
das Ufer bis Joppen flößen zu laffen, von wannen 
es dann Salomo zu Land nad Serufalem fahren 
laſſen Eonnte ; dagegen Tieferte Salomo jährlih, fo 
Yang das Bauen währte, an Hiram zwanzigtaufend 
Malter Weizen und zwanzig Ohmen Baumdl, Der 
Baumeifter, welchen der König von Tyrus ſchickte, 
war aus diefer Stadt; fein Vater war ein Bürger 
aus Tyrus und feine Mutter eine Sfraelitin aus dem 
Stamm Dan, er hieß Huram Abif. Diefer große 
Baufünftler war alfo der Dann, der das große 
Wundergebäude, den berühmten Tempel Salomong, 
der an Majeftät und Koftbarfeit, wenigfteng in der 
damaligen Zeit, feines gleichen in der Welt nicht hatte, 
aufführte. 

Es gibt in unfern Tagen Gelehrte, die aus dem 
Tempel Salomons nicht viel machen, und behaupten, 
daß es viel größere und fchönere Tempel gegeben 
babe ; eigentlich Fäme nichts darauf an, wenn es auch 
wahr wäre; fein Vorzug, der ihn über alle Tempel 
in der Welt erhob, beftand darin, daß der Schöpfer, 
Erhalter und Regierer des ganzen Als darin verehrt 
und das Geheimniß der Erlöfung im Borbild darin 
gefeiert wurde ; allein folgende Beichreibung wirb 
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beweifen, bag wohl ſchwerlich ein Gebäude in ber 
Welt, auch bis auf unfre Zeiten, dem Tempel Sa« 
lemons an Pracht und Majeftät gleich aefommen fey. 
Wir Haben aus den damaligen Zeiten feine befannte 
Auinen mehr, außer denen zu Theben oder Quror in 
Ober-Egypten, aus denen man auf die Beſchaffenheit 
ber damaligen Baufunft fchließen könnte; dieſe aber 
find in Anfehung ihrer erftaunlihen Größe und erns 
fen Majeſtät fo befchaffen, daß fie noch immer dem 
Sorfcher der Alterthbümer tiefe Bewunderung einflößen, 
Auch die egpptifchen Pyramiden find noch aus jenen 
Zeiten da, und zeigen, wie riefenmäßig man damals 
gebaut habe, . 

Salomo war der reichfle, der weifefte und der mädh- 
tigfte König der damaligen Zeit, der Tempelbau war 
ihm das wichtigſte Geſchäft, und man fann leicht dene 
Ten, daß ihm daran gelegen war, dem einigen höch— 
Ren Gott aller Götter einen Tempel zu bauen, der 
alle Tempel in der Welt an Größe, Koftbarfeit und 
Majeſtät übertreffen mußte. Die Griehen waren 
bamals noch in ihrer Kindheit; nur die Babylonier, 
Phönizier und Egypter waren die gebildeten Natio⸗ 
nen, und daß diefe Salomo mit feinem Bau über« 
treffen wollte und fonnte, das laͤßt fich Teicht denken. 
Bon Rom wußte man noch gar nichts; diefe Stadt 
war Damals nody nicht gebaut. 

Das eigentliche Mufter zum Tempel war bie alte 
Stifts hütte; der Vorhof, das Heilige und das Aller⸗ 
Beiligfte, und dann auch die Altäre und das Geräthe, 
dies alles mußte nach jenem Borbild eingerichtet wers 
den; dann hatte aud David fhon Anweifung von 
Gott befommen, wie der Tempel gebaut werben follte, 
Daß Salomo das alles genau beobachtete, daran iſt 
nicht zu zweifeln, aber eben fo gewiß ift es auch, DaB 





ee und fein Baumeiſter Huram noch viele Künfte 
und Berzierungen binzuthaten, in fofern dadurch der 
wefentlihen Einrichtung fein Eintrag gefchahe. 

Jegt wurde nun zum Werf geſchritten: der König 
beftimmte alle Fremdlinge unter dem Volk Iſrael zu 
Arbeitern, diefer waren hundert drei und fünfzigtaus 
fend ynd ſechshundert; von diefen wurden fiebenzige 
taufend Mann zum Lafltragen, und adtzigtaufend zu 
den übrigen Arbeiten, die bei dem Bau vorfommen, 
beftimmt, die übrigen dreitaufend und fechshundert 
befamen die Auffiht über alle dieſe Arbeitsleute, fo 
daß allemal vierzig bie zwei und vierzig Arbeiter 
einen Aufſeher batten. . 

Es ift äußerſt merfwürdig, daß der König feine 
Sfraeliten zum Tempelbau gebraudte — die nächſte 
Urfahe war wohl, daß er feinen in feinem Beruf 
beeinträdtigen wollte: denn fie waren alle Bauern 
und Handswerksleute, welche ohne ihren gänzlichen 
Ruin feine fieben Jahr ihre Gefchäfte verlaſſen konn⸗ 
ten. Die Sremdlinge aber waren lauter Heiden, ges 
borne Sananiter, weldhe ohnehin zur Dienftbarfeit 
verpflichtet waren. Bielleicht waren fie alle, oder 
doch viele, zur ifraelitifchen Religion übergegangen, 
indefien that das nichts zur Sade; fie waren arm, 
vermuthlich Taglöhner und Dienftboten, die ſich alfo 
am beften zu diefer Arbeit ſchickten. Wie aber alles 
im alten Teftament vorbildlich war, jo war es auch 
diefes auf eine auffallende Weife: Salomong Tem« 
pel war ein Borbild auf die Kirche Eprifti im neuen 
Teſtament, und diefe befteht auch aus Heiden und 
wird durch Heiden gebaut. Der Baumeiftler Huram 
und die Phönizier waren ebenfalld Heiden. 

Sp wie aber doc die erſte chriftlihe Gemeinde 
aus Juden beftund, fo nahm auch Salomo dreißig⸗ 


taufend Syfraeliten, bie auf dem Berge Libanon ben 
Phoͤniziern helfen mußten, doch fo, daß fie umwech⸗ 
felten: alle Monat gingen zebntaufend dahin, die 
andern zwanzigtaufend warteten dann zu Haus ihs 
res Berufe. 

Welch eine ungeheure Menge Bauleute waren bier 
befhäftigt ! — Hieraus läßt fih Leicht fchließen, daß 
auch der Tempel felbft ein erſtaunliches Gebäude 
werden mußte; fo viel ift gewiß, daß es heut zu Tage 
thwerlih ein Monarch zu Stande bringen würde, 
Der Berfolg wird meine Leſer davon überzeugen. 

Der Hügel Moriah war ein großer Feld an der 
Morgenfeite der Stadt Jerufalem, die von Mitters 
nacht und Abend um feinen Fuß herum lag. Gegen 
Mittag war der Berg Zion, und auf demfelben die 
Burg und die Stadt Davids. Diefer felfigte Hügel 
war oben uneben und fpigig, jo fonnte fein Gebäude 
darauf aufgeführt werden 5; auf der Morgenfeite war 
er durh das Thal Joſaphat, in welchem der Bad 
Kidron floß, vom Delberg abgefondert; bier ließ alfo 
Salomo zuerfi eine Mauer fenfredht mit Widerlagen 
aufführen, dann wurde der Berg oben abgetragen 
und der Zwilhenraum zwifchen dieſer Mauer und 
dem Berg mit Erde ausgefüllt. Gegen Mittag war 
der Hügel durch eine enge tiefe Schludt vom Berg 
Zion getrennt; auch hier wurde eine foldye ſenkrechte 
Mauer aufgeführt, und der Zwiſchenraum mit Erde 
auögefüllt ; eben dies geſchahe aud auf der Mitter- 
nacht » Seite, wo ebenfalls eine ſolche tiefe Schlucht 
zwiihen dem Zempelberg und dem Hügel Bezetha 
war. An der Abendfeite, gegen die Stadt zu, befam 
die Mauer Thore und Treppen, damit man aus der 
Stadt hinauf auf den Berg und zum Tempel kom⸗ 
men fonnte. 


Dies war nun ſchon eine gewaltig große und müh⸗ 
fame Arbeit; wenn man aber den Bau der Mauer 
felbft betrachtet, fo geräth man in Erſtaunen: die 
erfie Mauer gegen Morgen flieg aus dem Thal Jo⸗ 
fapbat vierbundert Ellen hoch in die Höhe, und bes 
fund aus Lauter weißen gehauenen Steinen, deren 
jeder zwanzig Ellen lang, ſechs Ellen did und zehn 
Ellen breit war. Liebe Lefer! welde ungeheure 
Steine! wenn man aud die damalige Elfe nur für 
einen Schub annimmt, und fie war ficherlich größer, 
wo ift denn eine Mauer in der Welt von einer fo 
fchredtichen Höhe, und wo findet man Mauerſteine, 
bie zwanzig Schuh lang, ſechs Schuh hoch und zehn 
Schuh breit find, und doch waren fie gewiß nod 
größer. Jetzt läßt ſich's begreifen, wie man achtzig⸗ 
taufend Laſtträger brauchen konnte; zudem waren bie 
Steine fo nett abgefchliffen und geglättet, daß man 
kaum die Fugen bemerfen Fonnte, wo fie aufeinander 
lagen; inwendig aber waren fie mit eifernen Klams 
mern und mit Blei fo mit einander verbunden, daß 
fie dauerhaft alles aushalten fonnten. Durd dieſe 
Arbeiten wurde der Berg Moriah ein großes Biered, 
Das fih aus dem Thal Joſaphat vierbundert Ellen 
body fenfredt erhob und an den andern drei Seiten 
nicht viel weniger Höhe hatte; auf der Stabdtfeite 
aber, gegen Abend, mochte es nicht viel über halb 
fo hoc) feyn. 

Wenn irgend Jemand an ber Wahrheit ber Größe 
biefer Steine zweifeln follte, fo verweife ich ihn nur 
zu den alten egyptifchen und andern Ruinen, wo er 
auch ſo große Steine finden wird, | 

Durch diefe vieredigte Einfaffung des ganzen Bergs, 
bie man in dem jegigen Serufalem noch bemerken 
kann, eniflund oben eine vieredigte Fläche, die ein 
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Stadium lang und breit war. Ein Stabium beflcht 
aus 125 Deppelichritien, deren jeder fünf Schuh ents 
hält, folglid war jede Seite der vieredigten Fläche 
fehehundert fünf und zwanzig Schuhe, oder unferer 
Schritte dreihundert und zwölf breit. 

Diefed Werk war ſchon fo groß, fo prächtig und 
fo ungeheuer, Daß es jedermann anftaunen muß, der 
ed fih nur nad der Wahrheit vorſtellt. Oben auf 
der Fläche war aber der Plag, wo der Tempel fie 
hen follte, höher, fo daß man einige Stufen hinauf 
zu ihm fleigen mußte. Der ganze Plag war mit lau« 
ter glatt gefchliffenen Steinen gepflaftert und in drei 
Borhöfe eingetheilt. Rund umher ging ein Säulens 
gangz auch die Vorhöfe waren durch Mauern und 
Säulengänge voneinander unterfchieden, doc fo, daß 
man durch Thore aus einem in den andern fommen 
Sonnte. Der äußerfte mar den Heiden gewidmet, wenn 
fie famen und den Gott Iſraels durh Opfer und 
Gebete ehren wollten, aber in den zweiten durften 
fie bei Lebensftrafe nicht gehen. Diefer war den fs 
zaeliten gewitmet und in zwei eingetheiltz; der eine 
war für die Männer, der andere für die Weiber, 
Der dritte Vorhof endlich war für Die Leviten und 
die Priefter nur zugänglich; auch war ein Vorhof 
beträchtlich” höher als der andere, fo daB man 
aus dem Heiden:Vorhof in den Sfraeliten:, und aus 
diefem in den Priefter-Borhof durch Stufen hinaufe 
geben mußte, und eben fo ging man von diefem durch 
einige Stufen in den Tempel, in den nur Priefter 
geben durften: ins Allerheiligfte aber durfte nur der 
Hohepriefter des Jahrs einmal, und zwar am Ders 
föhnungsfeft geben. | 

Zwifchen und über den Säulengängen, um die Bors 
böfe ber, waren auch Wohnungen für die Priefter 





und Leiten, und für die Tempelwache gebaut, wäh 
rend der Zeit, in welcher fie den Dienft hatten. Der 
Zempel ſelbſt fland mitten auf der höchſten Stelle 
der Fläche, er wurde von großen, föftlihen, weißen 
Marmorfteinen gebaut, .die alle vieredigt gehauen 
und polirt, und fo accurat zubereitet waren, daß man 
fie nur auf einander zu legen und in einander zu 
fügen brauchte; bei dem Bau felbft wurden weder 
Hämmer nad Meifel gebraudt. Inwendig, oder bins 
nen Werf3 war der Tempel hundertundzwanzig Schuß 
lang und vierzig Schuh breit, folglich dreimal fo lang 
als breit; er flund genau von Morgen gegen Abend 
gerichtet, fo daB man vom Delberg die vordere 
Giebel und aus der Stadt die hintere fahe; bier 
gegen die Stadt zu wurde das Allerheiligfte durch 
eine Wand von dem Heiligen abgejchieden, fo daß 
ed inwendig 40 Schuh lang, breit und body war; 
das Heilige- war aljo SO Schub lang, 40 breit und 
40 hoch. Nun war aber die Höhe des ganzen Tem⸗ 
pels von innen 60 Schuh, die obern 20 Schub mach⸗ 
ten aljo die Höhe eines Saals aus, ber über ben 
ganzen Tempel, über das Heilige und Allerheiligfie 
wegging, der aljo inwendig im Fichten 120 Schuh 
lang, 40 breit und 20 hoch war. Das Allerbeiligfte 
war alſo ein vollfommener Würfel, das Heilige ein 
doppelter, und der Saal enthielt 12 Würfel, jeder 
von 2u Schuhen. Dieſes genaue Verhältniß der Zahlen 
enthält Geheimniſſe für den Forſcher. In diefem gro« 
Ben oberen Saal wurde die alte Stifispütte mit al« 
lem ihrem Geräthe aufgehoben, nur die Bundeslade 
fam ind Allerheiligfte. 

Die Mauern des Tempels waren unten 14 Schub 
did, rund um den Tempel ber baute der König Zim⸗ 
mer an die Dauer des Tempels, drei Stodwerf über« 
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einander, jebes Zimmer war 10 Schuh hoch; die drei 
Stodmerfe mit den Bühnen dazwiihen madten alfo 
eine Höhe von 36 Schuhen aus, fo daß diefer Ans 
bau von außen big an den oberen Saal reichte, der 
alfo frei und rundum mit Fenftern verfehen war; 
ber innere Tempel hatte aber nur von der morgens 
oder vorderen Seite Fenfter, weil hier feine Kammern, 
fondern nur an den andern drei Seiten angebaut 
waren; das Heilige hatte alfo nur ein Dämmerndes 
Tageslicht und wurde durd die goldenen Leuchter ers 
leuchtet, das Allerheiligfte aber hatte weder Fenfter 
noch Leuchter; außer einem ſchwachen Schimmer, der 
durch das Gitterwerf über der’Scheidewand herein« 
fiel, hatte es fein Licht, denn der Herr wollte im 
Dunfeln wohnen. 

Wenn man nun die Dide der Tempel-DMauer auf 
jeder Seite 14 Schuh zu den 40 binnen Werks rech⸗ 
net, fo befommt die Breite des Tempeld 65 Schub; 
hiezu fommen nun noch die Zimmer auf beiden Sets 
ten, die mit ihren äußerſten Mauern auf beiden Seis 
ten 34 Schuh weit waren: folglidh war bie ganze 
Breite des Tempels von außen 102 Schuh, und die 
ganze Länge mit der Halle, wovon ich nun reden 
werde, 174 Schub. 

Im unterfien Stod waren die Kammern nur 10 
Schuh breit, im mittlern 12, weil da die Tempels 
mauer 2 Schuh dünner wurde, und im dritten Stod 
14, wo wieder 2 Schuh von der Tempelmauer abs 
gingen; oben war diefe Mauer alfo noh 10 Schuh 
did. Der Kammern follen überhaupt 38 geweien 
feyn, fie wurden zur Aufbewahrung des Tempelfchas 
ges, der Priefterfleider und zu allerhand Geräthe ges 
braudt. Alle diefe Kammern waren inwendig allens 
thalben mit Cedernholz auf das feinfte getäfelt und 
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durchaus mit Goldblech überzogen. Auf ber rechten 
oder Dittagefeite ging eine Wendeltreppe hinauf, 
durch weldye man in alle Zimmer fommen fonnte. 

Das Dad des Tempels war eben und beflund aus 
einem Eftrih, der auf ſtarken Balfen ruhte; rundum 
wurde ein Geländer gebaut, welches zehn Schuh hoch 
war, folglid war nun die ganze Höhe des Tempels 
mit den Zwifchenboden ungefähr SO Schub. 

Run kommen wir aber zu einem fehwierigem Punkt, 
nämlich zu der eigentlichen Befchaffenheit der Halle 
vor dem Tempel an der Morgenfeite 1 B. der Kö⸗ 
nige 6, B. 3 heißt es: und bauete eine Halle vor 
dem Tempel, 20 Ellen lang, nad der Breite des 
Haufes, und 10 Ellen breit, vor dem Haufe ber, 
2 Chron, 3, DB. 4 aber ſteht: und die Halle vor der 
Weite des Haufes her war zwanzig Ellen lang, bie 
Höhe aber war hundert und zwanzig Ellen. 

Das hebräifche Wort, welches Luther durch Halle 
überfegt hat, bedeutet eigentlich einen offenen Säur 
Iengang vor dem Tempel her, in dem man vor dem 
Regen fiher war und hin und ber fpaziren fonnte. 
Dergleihen Borgebäude waren in den Morgenländern 
und befonderd vor den Tempeln fehr gebräud- 
lich. Die Säulen flanden in einer Reihe und unter« 
ftügten oben eine Dede mit einem Dad. Nach der 
Beichreibung im Iften Bud) der Könige fann die Halle 
Salomons eben fo befchaffen gemefen feyn; aber daß 
fie nah) dem zweiten Buch der Chronifen hundert 
und zwanzig Ellen hoch gewefen feyn follte, das macht 
eben diefe Sache fhwierig; daher fommt es nun, Daß 
man fi) den Tempel wie eine Kirche mit einem ho— 
ben Thurm vorftellt; das war aber gewiß nicht der 
al, denn ein Thurm ift fein Spaziergang, und er 
bat au im Hebräifchen einen andern Namen, und 
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wozu auch ein folcher ungeheurer Thurm vierzig Schuß 
weit, zwanzig did und zweihundert und vierzig Schuß 
hech? Damals hatte man noch feine Glocken, und 
Thürme dienten nur zu Veſtungen. 

Die Bücher der Chroniken find lange nad ber 
Sabylonifhen Gefangenfchaft, wahrfjcheinlich von Kira 
is feinem hohen Alter gefchrieben worden. Er felbft 
hatte den Tempel Salomon’d nicht geſehen, fo wer 
nig wie einer von feinen Zeitgenoffen; indeffen hatte 
er doch alle damalige biblifhe Bücher vor fih, nad 
denen er fich richtete und mit denen fie auch in ber 
Hauptfache allenthalben übereinftimmen, nur finden 
fih bin und wieder VBerfchiedenheiten in den Zahlen 
und Namen, die man alfo nad den vorhergehenden 
biblifhen Büchern Forrigiren muß. ira wollte die 
Beichlechtsregifter alle zufammen in Ordnung brins 
gen, dies war nach der babylonifhen Gefangenſchaft 
bei den Sfraeliten wegen ihrer Erbgüter fehr nötbig, 
und dann wollte er auh Davids Familiengeichichte 
bis auf feine Zeit ſchreiben, welches um der Ders 
kunft des fünftigen Mefftas willen nöthig war. Es 
if fehr wahrſcheinlich, daß in der oben angeführten 
Stelle von hundert und zwanzig Ellen ein Schreibs 
fehler eingeſchlichen ift und eigentlih nur zwanzig 
angenommen werden müffen; Died wird nun dadurch 
noch wahrfceinlicher, wenn man fich die zwei wuns 
derbaren Säulen vorflellt, die Huram Abif von Tys 
rud aus Kupfer goß; jede dieſer Säulen war 18 
Ellen, folglid 36 Schub hoch, und im Durchmeifer 
acht Schuh did, denn der Umfreis war 24 Schuh. 
Sie waren inwendig hohl und der Guß vier Zoll 
Die, jede hatte oben einen fehr Fünftlichen und jiers 
lichen Rnauf, der zehn Schub hoch war, fo daB aljo 
die ganze Säule 46 Schuh Höhe hatte, Welch ein 
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präctiger Guß! diefe Geftalt und diefe Größe bes 
fräftiiget au der Prophet Jeremias Gap. 52, und 
diefer hatte den Tempel mit allem Zubehör oft ges 
nug geleben. 

Wenn man die Halle ald einen Thurm annimmt, 
fo ftehen die zwei Säulen frei vor dem Thurm und 
tragen nichts; Dies ift aber widerfinnig, daher ift 
die Borftelung am wahrſcheinlichſten, daß fie ein 
Borgebäude unterflügt und getragen haben *). 

Der König gab diefen Säulen auh Namen, bie 
zur Rechten nannte er Jachin, das heißt: er wird 
beftätigen, und die zur Linken: Boas, Stärfe, Kraft, 

Inwendig war der Tempel über allen Begriff präch⸗ 
tig, er war über. und über mit Cedernholz getäfelt; 
dies Getäfel war aber alles Bildwerf von Cheru⸗ 
bim, Palmbäumen, Blumen und Früchten, und dies 
alles war nit etwa mit Goldfchaum vergoldet, ſon⸗ 
dern ed war mit Goldblech, wenigflens eines Du⸗ 
foten did, überzogen, fo war die Dede und fo was 
ren die vier Wände im Heiligen und im Allerhei= 
ligſten beichaffen. 

Ins Allerheifigfie wurde die nämliche Bundeslade 
geftellt, Die in der Stifishütte wars; auf ihrem Dedel, 
der Gnadenftuhl genannt, waren zwei Cherubim mit 
den Angefichten gegeneinander gewendet, doch fo, daß 
fie auf den Dedel niederfchauten; aber außer dieſen 
ließ Salomo noch zwei Cherubim aus Delbaumbolz 
fihnigen, deren jeder zwanzig Schuh hoch war. es 
der hatte zwei ausgebreitete Flügel, fo daß die Weite 


”) ©. Bibeldeutungen von Johbann Friedrich 
v. Meyer, Frankfurt am Main in der 3%. Ch. Her⸗ 
manniſchen Buchhandlung, wo alle dieje Schwierigfei« 
ten glücklich gehoben werden, 

\ - 


17 


von der Spige bed einen Flügels bis zur Spihe bed 
andern ebenfalls zwanzig Schuh betrug; nun fluns 
den diefe zwei Cherubim auf beiden Seiten der Bun- 
deslade, fo daß fie mit dem Geficht gegen das Heis 
lige gerichtet waren, gerad über der Lade berührten 
fih die Slügelfpigen beider Cherubim, und die ans 
dern zwei Spiten berührten die Wände auf beiden 
Seiten, denn diefe waren 40 Fuß von einander ent« 
fernt, und fo viel betrug auch die Ausdehnung der 
Flügel ber Cherubim. Was die Eherubim eigentlich 
für eine Geſtalt hatten, das können wir nicht wiffen, 
am wahricheinlichften ift, daß fie geflügelte Menfchens 
bilber waren. i 

Im Heiligen fand vor dem Allerheiligften ber gols 
dene Raudaltar, zehn goldne, fiebenarmigte Leuchter, 
fünfe auf der rechten und fünfe auf der linfen Seite, 
und dann der goldene Schaubrodtifh. Bor der Halle 
ließ der König einen von Kupfer verfertigten Brand: 
opfersaltar aufrichten, diefer war vierzig Schuh lang 
und breit und zwanzig hoch; auf einer Seite gegen 
Mittag flieg ein Gang ohne Stufen aufwärts, auf 
welchem die Driefter hinauf gingen, wenn fie opfern 
wollten. Diefer Altar and alfo im Vorhofder Priefter. 

In dem nämlidhen Vorhof fland auch das Fupferne 
Meer, nämlid ein gegoffener Keffel, 60 Schuh im 
Umfreis, 20 im Durchmeffer groß, und 10 Schuh 
tief. Diefes ungeheure Gefäß fand auf zwölf ku⸗ 
pfernen Dchfen, die auch gegoflen und nad Berhälts 
niß groß waren; dieſer Keffel war beftändig voll 
Waſſer, deffen man bei dem Tempel» und Opferdienft 
häufig benöthigt war, Dann waren aud zehn Elei- 
nere Gefäße auf Rädern da, die ebenfalls zum Was 
fhen dienten und aus dem großen Keſſel angefült 

Gtilling's ſaͤmmtl. Schriften. XI. BD, 2 
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wirrben, wie dieſes alles meitlänftiger At 1. B. ber 
Könige, Cap. 5, 6 und 7 nachgelelen werden kam. 
Wer die Lage und die Befchaffeirheit der Stadt 
yerhfalem fennt, der weiß, daß fie durchaus fein 
affer hat: denn der Bach Kidron iſt ben ganzen 
Sommer durch troden und aud im Winter nicht fd 
flarf, daß er eine fo große Stadt hätte mit hinläng⸗ 
lichem Waſſer verfehen fönnenz im Gegentheil, er 
befam großentheils fein Waffer aus der Stadt, weil 
alle Unreinigfeiten und das Negenwaffer ads derſel⸗ 
ben gegen dem Miſtthor zu fich fammelte und da⸗ 
hinaus in den Bad Kidron flo. Die Bürger muß⸗ 
ten alio Brunnen graben und das Regenmaffer fant« 
meln, zu mehrerer Bequemlichfeit aber und weit im 
Tempel viel Wafjer gebraucht wurde, legte Salome 
eine Wafferfeirung an, wovon man noch Spuren fins 
det. An der Abendfeite, im Thal Gihon, waren auch 
wei Teiche, die aber aus geiammelrem Regenwaſſer 
flunden, und an der Mittagefeire des Berges Zion, 
im Thal Benhinnom, war der Brummen Siloah, den 
han auch nod da findet, der aber nicht flarf quidt. 
Altes, was Salomo baute und maden ließ, war 
erftauntich groß, majeftänih und kunſtreich, fo daß 
Man in ber ganzen Gerichte der damaligen Zeit 
dergleichen Prachtgebäude nicht mehr finder, Sole 
Gußwerke, wie das fupferne Meer und die zwei Säus 
len mit ihren Kapitälen, fegen Kenntniffe voraus, 
die man fenen fiühen Zeiten faft nicht zutrauenfolliez 
und wenn man die Aıbeiten an der GSıifiebütte bes 
trachiet, die doch vierhundert und achtzig Jahr frü« 
ber verfersiget wurde, fo muß man geftehen, daß die 
Iſraeltten wahrlich damals große Kunſtler unter ſich 
Yuten. 
Bier Jahre wurden zu ben Borbereitungen zum 


Tempelbau erfordert, und der Bau ſelbſt dauerte fies 
ben Jahr. Bierhundert und achtzig Jahr nach dem 
Auszug der Kinder Yırael aus Egypten, und nad 
Erihaffung der Welt 3178 Jahr, wurde der Grund 
zum Tempel gelegt, und im Jahr 3185 bie 86 wurde 
er fertig; dieſes Jahr war auc zugleich ein großes 
Hall- und Yubelfabr, in weldem fih die Einweis 
Yung des neuen Tempels recht gut ſchickte: fie wurde 
auf den September dieſes Jahrs feſtgeſetzt und ber 
König fchrieb einen Reichstag aus, damit die Eine 
weihung deſto feterlidyer werden und das ganze Iſ⸗ 
darl Theil daran nehmen möchte. Dis dahin hatte 
bie Bundeslade in einer befondern Hütte bei Da⸗ 
vidsburg auf dem Berge Zion geflanden, dahin hatte 
: fie David gebradt, nun aber jollre fie ihren Plag 
im Alterheitigfien des Tempels befommen; fie dahin 
zu tragen war alio das erſte Geichäft der Einweihungs⸗ 
feier; der König Salomo, die ganze Reicystagsver- 
fammlung und alles Bolf, das zugegen war, gingen 
vor der Yade ber, mit welder auch alles Gerätye 
Yes Heiligthums in den Tempel gebracht wurde. 
Nachdem nun die Priefler die Lade an ihren Ort 
gefiellt baren und zum Tempel heraus gingen, fo 
erfüllte die Herrlichkeit Jehovah's in einer Wolke den 
ganzen Tempel; das ganze Gebäude mit dem Prie⸗ 
Rerhof wurde in diefe Wolfe gebütlt, fo daß die Prie⸗ 
Ber nicht Sehen und ihre Geſchäfte verrichten fonnten, 
Dieie Erſcheinung der Herrlichfeit des Herrn nann⸗ 
fen dıe Jraeliten die Schechinnah, im Grund war 
es die Wolkenſäule, melde fie auch vierzig Jahr in 
der Wüſte beuleter hatte. Dan kann. fi leicht den» 
fen, mu welcher Freude, Jubel und wonnevollen Ehrs 
furdt der König, die Fürften und das Volk viele 
Erſcheinung angefauns haben. Nach und nad 308 
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fih dann die Wolfe zufammen und nahm ihren Play 
im Allerheiligften, zwiſchen den Cherubim über der 
Bundeslade. Jetzt wußte‘ Das ganze Volk, daß ihr 
Jehovah wieder unter ihnen wohnte; welde innere 
frohe Beruhigung mußte diefes jedem frommen fs 
raeliten gewähren? — Bon nun an durfte auch nies 
mand mehr, außer den Prieflern, in den Tempel ges 
ben; bisher waren die Handwerks: und Arbeitsleute 
allenthalben hingegangen, jegt war es nicht einmal 
bem König erlaubt, in den Prieſtervorhof, gefchweige 
ins Heiligthum felbft zu gehen, aber im Vorhof If» 
raeld, an der Mauer, die ihn vom Prieftervorhof 
trennte, wurde ein hoher Thron aufgerichtet, von 
welchem der König in den Prieflervorhof und Das 
Opfern ſehen konnte. Salomo wurde von der Ges , 
genwart der Herrlichkeit Jehovah's fo durchdrungen, 
daß er ausrief: Der Herr hat gefagt: Er wolle im 
Dunfeln wohnen, dir hab’ ich ein Haus gebaut, dir 
eine Wohnung, zum Thron, wo du ewig wohnefl. 
Dann hielt er eine Rede an das Bolf, wendete fi 
dann gegen den Tempel, fiel auf feine Knie, vedte 
die Hände in die Höhe und ſprach ein Gebet aug, 
weldes ich 1. König. 5, V. 22—53 recht aufmerk⸗ 
fam zu lefen bitte, denn es iſt vortrefflich. 

Nach dieſem Gebet ſprach der König den Segen 
über das Volk und ermahnte es ‚zur Gottesfurdt z 
bann wurde geopfert: zweiundzwanzigtauſend Ochfen 
und hundert und zwanzigtaufend Schafe gab der Kö 
nig zum Opfern und dem ganzen verfammelten Volk 
zur Opfermahlzeit ber. Dies Feft währte vierzehn 
Tage, hernach ging jeder nad) Haus, und von num 
an dauerte der Gottesdienft im Tempel nad Davıbs 
Einrichtung fort, 

Nun baute der König auch einen Palaſt für fi: 
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denn Davidsburg war gegen eine halbe Stunde weit 
som Tempel, auf einem Hügel von der Abendfeite 
des Berges Zion gelegen, der Tempel aber fand 
an der Morgenfeite der Stadt und war durch ein 
enges, tiefes Thal von der Morgenfeite des Berges 
Zion getrennt. Auf diefe Morgenfeite baute Salomo 
einen präcdtigen Palaſt, fo daß nur das tiefe Thal 
zwilchen ihm und dem Tempel war, und aus biefem 
Palaf baute er eine gewölbte Brüde über das Thal 
hin, fo daß er einen ebenen Weg zum Tempel hatte. 
Dann baute er auch ein Haus für feine egyptifche 
Gemahlin. Ueberhaupt war er ein Sreund vom Bauen, 
denn er bauete auch mehrere Städte, Man hält 
auch dafür, daß Salomo der erfte Erbauer von Pal- 
myra geweſen fey, von dem man in der fyrifchen 
Sandwüſte noch prächtige Ruinen findet, und daß 
diefes das Tadinor oder Thamar in der Wüfte fey, 
1, König. 9, B. 18. Daß er auh Serufalem fehr 
wird verfchönert haben, daran ift fein Zweifel. 
Unter diefem König flieg das Reich Iſrael auf 
die hoͤchſte Stufe der Kultur und des Wohlſtands. 
Fremde kamen, um den prächtigen Tempel, die fehöne 
Stadt und den großen König zu bewundern; fogar 
die Königin aus dem Reich Saba, nämlich aus dem 
glüdlihen Arabien, jegt Yemen genannt, machte die 
weite Reife nach Jeruſalem, um den großen und 
weiſen König Salomo zu befuchen, und fie fand mehr 
Weisheit, Pracht und Herrlichkeit, ale fie erwartet 
Hatte. Sie brachte ihm viele und koſtbare Geſchenke, 
aber er befchentte fie auch königlich. Er nahm aud 
Theil an der Schifffahrt der Phönizier und ſchickte 
Schiffe mit ihnen auf dem rothen Meer nad Ophir, 
um Gold zu holen; wo dies Ophir gelegen, das 
weiß man nicht; wahrfcheinlich war es aber in Oftindien. 





Es iſt erfiaunli, wenn man Tiest, welche Pracht 
und welche Herrlichkeit diefer König gebabt bat: fein 
Thron war von Elfenbein und mit Dem feinften Gold 
überzogen. Dan flieg ſechs Stufen hinauf; auf je- 
der Stufe fand auf beiden Seiten ein Löwe, alte 
zwölf Lowen auf dieien Stufen ; der Stuhl oben war 
hinten rund, eigentlih ein Armieflel, neben dem aud 
auf jeder Seite ein Löwe fund. Alles Tafel- und 
Trinkgeſchirr des Königs war pures Gold. Er ließ 
fogar zweihundert Schilde vom beflen Gold maden 
und dreihundert eben fo koſtbare fleine Schilde von 
dem nämlihen Metall. Kurz, man würde nicht fer- 
tig, wenn man Salomons Herrlichkeit ganz beſchrei⸗ 
ben wollte. 

Bald nah der Vollendung des Tempels erſchien 
ber Herr dem König und veiſicherte ihm feine Gnade, 
wenn er Ihm nun aud treu bleiben und aufrichtig 
feine Gebote befolgen würde; dann fügte er aber 
aud die Drohung hinzu, daß eben der fhöne Tem- 
pel mit aller feiner Herrlicyfeit würde zerfiöret und 
er und fein Bolf in’d Elend geftürzt werden, wenn 
fie fih zur Abgötterei verleiten ließen; und leider! 
dazu fam es nur zu bald, denn Salomo felbft, dies 
fer fromme und weiſe, in aller Welt berühmte Kö— 
nig, beging noch in feinem Alter die Thorbeit, daß 
er feinen Weibern zu gefallen die ſchändliche Abgöts 
terei mitmadhte , und daher großed Unglüd und ben 
gänzlihen Berfall über fein Volk bradte. O wie 
fhwer wird es, den Woblftand und die guten Tage 
zu ertragen! hätte er beftändig mit Feinden zu käm⸗ 
pfen gebabt, fo hätte er auch befländig feinen Gott 
ſuchen müflen, dann wäre er vielleidht nicht gefallen. 

Salomo hing leidenichaftlih am weiblichen Geſchlecht, 
denn er hatte fiebenhundert Frauen und dreihundert 


es 

Mebenwgiher, die durchgehende alle aus ben benach⸗ 
baxten peibniihen Völkern und Gögendienerinngn 
zogen; von dieſen ließ er fich verleiten, ihren Goͤ⸗ 
genpienk mitzumachen. Man muß aber nicht Denfen, 
bob er ſeinen Bott ganz verlaffen habe, denn er bes 
obachtete den Tempeldienft genau, aber er opferte auch 
den Bögen, und es ift leicht zu denfen, daß auch da⸗ 
durch dad Bolf verführt und aferpafı wurde. 

&9 unbegreiflic diefer Verfall des Königs ift, ſy 
Täpı ſich dos eine Urſache finden, die dazu mitgewirkt 

ıben kann. Salomp war der weiſeſte Mann feiner 
Ken und von Bott mit hoben und tiefen Einſichten 
in die Geheimniſſe der Natur begnadigt, dieſe aber 
hätte er nicht erlangt, wenn er nicht einen unerfätte 
fihen Hunger gehabt hätte, verborgene Dinge zu 
entdeden; nun waren aber die Geheimniffe der egyn- 
tiſchen Priefler damals weit und breit berühmt, unp 
wirklich befaßen fie auch mehrere Keuntniffe, als alle 
andere Nationen, aber alles war mit Vielgötterti 
und nad und nad mu dem finufofeften Gögendienk 
perbunden. Daß aud die Völfer, aus denen Saly 
mons Weiber herſtammten, vieles von den Egyptern 
annahmen und aud religiöſe Geheimniffe mit ihrem 
ſchaͤndlichen Götzendienſt verbanden,, daran läßt fich 
nicht zweifeln. Wer mit der uralten griehiichen Ges 
fhichte befannt ift, der weiß auch, daß die erften bes 
rühmten Griechen, z.B. Orpheus, und naher no 
andere, ihre Weisheit in Euypten geholt haben. 72 
fommt mir alfo fehr wahrſcheinlich vor, daß der neu⸗ 
gierige und Fenntuißhungrige König Salomo nad 
folgen Geheimniffen lüflern wurde; und da man - 
nicht anders Dazu gelangen fonnte, als daß man au 
den Bögen opferte, denen man die Offenbarung fol 
Ser Geheimniſſe zuſchrieb und durch ſoiche Opfer prig« 
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ſterlich eingeweiht werben mußte, fo ließ ſich ber Ks 
nig auch zu foldhen verbotenen Handlungen verführen. 
Man kann denken, daß auch feine Weiber alle ihre 
Künfte und Beredtfamfeit werden angewendet haben, 
ihn auf ihre Seite zu bringen. Ich zweifle aber Fei« 
neswegs daran, dag fi Salomo wieder von Herzen 
befehrt haben wird; denn ber Herr erfchien ihm und 
ftrafte ihn ſehr ernftlich wegen feiner Abweichungen, 
und verfündigte ihm die traurigen Folgen, die dar⸗ 
aus entfliehen würden. Sch kann mir nicht vorftellen, 
Daß dies vergeblih geweſen feyn ſollte: denn Sa⸗ 
Iomo war ein gefühlvoller, begnadigter Dann; er 
konnte Teichtfinnig, aber nicht boshaft und halsftarrig 
feyn. Ein Beweis feiner gründlichen Belehrung und 
wahren Gottesfurdt ift auch der, daß die heiligen 
Männer feiner Zeit feine Schriften in bie Sammlung 
der heiligen, von Gott eingegebenen Schriften auf 
genommen haben, unter welchen der Prediger Salos 
monid gewiß in feinem höchſten Alter, alfo nad feie 


ner Belehrung, wie man aus dem Inhalt leicht er⸗ 


fennen fann, gefchrieben worden ifl. Das hohe Lied 
bat er wahrfcheinlich in feinem blühenden, und bie 
Sprüde im reiferen Alter gefchrieben. 

Es gehört mit zu dem Unfinn der falfchen Aufflä- 
rung, daß man das hohe Lied Salomons zu einem 
irdifhen finnlichen Hochzeit: oder Liebesgedicht her⸗ 
abgewürdigt hat; wenn dies wahr wäre, fo wäre es 
gewiß nicht in die Bibel aufgenommen worden. Mir 
ift wahrfcheinlih, daß Salomo den Liebhaber der 
bimmlifchen Weisheit, unter welchem er fih ſelbſt 
dachte, als Bräutigam, und die Weisheit felbft ale 
Braut hat befingen wollen. Im neuen Teftament 
bat man fich Chriſtum und feine treue Gemeine dar⸗ 
unter gedacht, und man kann aud fo Yang bei diefer 
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Anwendung bleiben, bie einft in der Folge ber Zeit 
dies wahrhaft hohe Lied, Jedermann verftändlich, in 
Erfülung gehen wird: und bies wird Ffünftig im 
Reich) des Heren auf Erden geſchehen. 

Salomons Abweichung vom Herrn hatte fehr trau⸗ 
rige Folgen: die erſte war, daß fih das Königreich 
Edom oder Zdumäa von feiner Herrſchaft Iosmachte: 
Hadad, ein Prinz von Eöniglichem Herfommen, hatte 
fih zu der Zeit nach Egypten geflüchtet, als David 
durch den Feldherrn Joab die Edomiter befiegte; da⸗ 
mals war er noch Kind und wurde am egyptifchen 
Hof erzogen, Pharao Tiebte ihn auch fo, daß er ihm 
feiner Gemahlin Schwefter zur Ehe gab: dieſer Has 
dad fam nun jet wieder in fein Vaterland, nahm 
den Thron ein und Fündigte Salomo die Oberherr⸗ 
ſchaft auf. 

Der zweite Berbruß war, daß ein Syrer, Namens 

Reſon, der von feinem Herrn, dem Könige Hadad⸗ 
Eier von Syrien-Zoba, weggelaufen war und allers 
dand Soldaten und Gefindel um ſich gefammelt hatte, 
mit diefem Volk Damasfus, mit dem dazu gehörigen 
a überrumpelte und von Salomons Königreich 
osriß. 
Die dritte traurige Folge aber war die allerwich⸗ 
tigſte, denn ob fie gleich Salomo nicht erlebte, jo 
wurde fie ihm doch vorher angefündigt, nämlich daß 
eier feiner Staatsbedienten über zehn Stämme Js 
raels König werden und Salomons Nachkommen nur 
die zwei Stämme, Juda und Benjamin, nebft Serus 
falem und dem Tempel behalten würden. 

Salomo farb im Jahr der Welt 3215, ale er 
6 Jahr alt war und 40 Jahr regiert hatte, Sein 
warnendes Beifpiel Iehrt ung, im Glück und Wohl⸗ 





Band am mehrſten auf feiner Hut usb dem Herrn 
dreu zu ſeyn. 





Met. Herr und Aelr’fter deiner Kreusgemeine, 


Darids Sobn! und König aller Welten! 
Du, der wahre Salomo ! 

Fürſt aus Juda! großer Held ber Helden! 
Auch der Seraph nennt dich fo; 

Möchte mich dein holder Geiſt durchweben, 

Möcht' ich dich in deiner Würde fehen, 
Define doch mein inn’tes Aug, 
Das ih di im Lichte ſchau'. 


David wollte Dir den Zempel bauen, 
&ber feiner blut’gen Hand 

Wolite Gott den Bau nicht anvertrauen; 
Doch zum ſichern Unterpfand 

Eeiner Treu’, erhörte Er fein leben, 

Was du wüniceft, fprab Er, fol geſchehen, 
Meinen Tempel baut dein Sohn, 
Wenn er fipt auf deinem Thron. 


BSalomo erfüllte dies Verſprechen, 
Aber doch im Borbild nur, 
Und zerftörte dann durch feine Schwächen, 
Was Jehovah David fhwur; 
Denn der Tempel, der vom Golde fchimmert, 
Wird vom Feinde endlih ganz zertrümmert, 
Ah! die Stelle fiebt man nur, 
Und vom Tempel feine Spur. 


Mird das Wort Jebovah’s nicht erfüllet? 
Gibt es feinen Tempel mehr? 
Wird des Glaubens Sehnen nicht geftillet ? 
Siegt denn doch der Spötter Heer? 
Iſt der Tempel denn fo ganz vergefien ? 
Hat ihn doch Johannes ausgemefien, 
Auch fab ihn Ezechiel 
Stehen auf derfelben Stell. 


a nah 
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Du, mein Heiland! bi ber Tempelbauer, 
Salomo und Davids Sohn. 

Mich durchweht der Zukunft beil’ger Schauer, 
Und im Bli auf deinen Thron, 

Seh ih die Verheißung ganz erfüllet 

Und das Allerheiligfte enthüllet, 
Mir ift jego offenbar, 
Das fonft tief verborgen war. 


Libanons erhabne Gedern bilden 
Mir die Schaar der Heiden ab. 
Mauerfteine find die rohen Wilden, 
Und das Gold, das Saba gab, 
Sind der hoben Wahrheit blur’ge Zeugen, 
Die fih ihrer Stel im Tempel freuen, 
Seiner Wände größte Bier, 
Eherupim, die feiern Dir. 


Heiden find die Maurer, Zimmerleute, 
Sie behauen Hol; und Stein, 
Bis ein jeded Stück auf jeder Seite 
Past in jeinen Ort hinein. 
Wer nun will ein Stein im Tempel werben, 
Mub dur Kreuz und mancherlei Beichwerden, 
Ganz von allen Fleden rein, 
Glatt und hell poliret feyn. 


Seder Chriſt Toll au ein Tempel werden, 
Wo dein Geift im Dunteln tbront, 
Wo die Seel’, entbunden von der Erden, 
Innig vor dem Borhang wohnt, 
Abgeſchieden und in beil’ger Stille, 
Emfig bordit, was ihr dein beil’ger Wille 
erzeit zu tbun gebeut, 
d des Thuns ſich kindlich freut. 


Aber nun erbebt fi mein Gemüthe 
Auf des Zempelberges Höb, 

Wo ich ichon des neuen Tempels Blüthe, 
Wie im Geift von Ferne feh, 
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Sauter lebensvolle Bäume fprofien, 
Libanons erhabne Gedern ichoflen, 
Steine wachen wie Kryftall 

Aus dem Felien überall. 


Hann wirft du, mein Salomo, erfcheinen ? 
Alles blickt zu dir hinauf. 

Wann wirft du aus lebensvollen Steinen 
Bauen deinen Tempel auf? 

Schau, uns drüden Fummervolle Zeiten, 

Löw’ aus Juda komm, für uns zu ftreiten, 
Komm, befteige deinen Thron! 
Salomo ! und Davids Sohn! 


Dann erft wird der Tempelbau beginnen, 
Alles ift dazu bereit, 
Alles lebt von Außen und von Innen, 
Und man fieht in Eurzer Zeit 
Strahlend fi) die Binnen hoch erheben, 
Thürmen gleich zum hohen Aether ftreben, 
Und in ihren Spigen bricht 
Sich das fiebenfarb’ge Licht. 


Aber in dem unverbüllten Ehore 
Thronet deine Schechinnab, 
Und es ſtrömen durch die offnen Thore 
Fromme Schaaren fern und nab. 
Ab! dann werd auch ich mit meinen Brüdern 
Freudenthränen mifchen zu den Liedern 
Davids in dem höhern Chor, 
Bor des Tempels goldnem Thor. 


Gefchichte der Könige Juda und Iſrael. 


Es ift eine alte und befannte Bemerkung, daß die 
größten Männer nicht immer die geſcheidteſten Kin⸗ 
der gehabt haben, bei Salomo traf fie leider zu fehr 
ein: fein Sohn Rehabeam war ein finnlicyer, einges 
fhränfter Kopf; er war im Frieden, Wohlftand und 
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Ueppigkeit erzogen, Staatsſachen, beſonders Politik in 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, waren ihm in ſeinem 
Leben nicht vorgekommen; er glaubte, das ging nun 
immer ſo ruhig fort, wie es unter ſeines Vaters Re⸗ 
gierung gegangen warz vor ſeinen Nachbarn glaubte 
er ſicher zu ſeyn, und daß er von ſeinem eigenen 
Volk etwas ſollte zu fürchten haben, das fiel ihm gar 
nicht ein, denn er wußte nicht, was für einen gefährs 
lichen Feind er unter den Sfraeliten hatte; dieſer 
Mann hieß Jerobeam, der Sohn Nebat, aus dem 
Stamm Ephraim; Salomo braudte ihn bei dem 
Beftungsbau an Davibsburg als Auffeher; da nun 
der König an ihm einen fehr thätigen und geſchickten 
Mann fand, fo erzeigte er ihm viel Gnade und machte 
ihn zum General-Einnehmer oder Obervorfteher der 
Stämme Ephraim und Manafle, alfo aller Nachkom⸗ 
men Joſephs. Bei diefer Gelegenheit erfuhr nun 
Serobeam die fchwere Laften, Dienfte und Abgaben, 
womit der König das Volk befchwerte ; dies machte 
ihn unzufrieden, welches er ſich auch zu Zeiten mochte 
verlauten laſſen; biezu Fam noch etwas: Einsmals, 
ale er aus Ierufalem heraus und feinen Gefchäften 
nachging, begegnete ihm ber Prophet Ahia von Silo, 
der damals als ein heiliger Mann befonderg berühmt 
war. Er und Jerobeam waren allein auf der Straße; 
ohne weiter etwas zu fagen, nahm Ahia feinen neuen 
Mantel und zerriß ihn in zwölf Stüde; dann ſprach 
er zu Jerobeam: nimm zehn Stüde zu dir, denn fo 
ſpricht Jehovah, der Gott Iſrael: ich will das Ks 
aigreich von der Hand Salomons reifen und bir 
zehn Stämme geben ꝛc. Ahia verfündigte ihm nun 
ferner, wie und warum das Alles gefchehen werde; 
Bann ermahnte er ihn auch zur Gottesfurcht und vers 
fprad ihm, daß feine Familie das Königreich Iſrael 
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inimer befigen follte, wenn er in ben Wegen Gottes 
wundeln würde; hiemit ſchieden die Beiden von eins 
ander, Der König Salomo mochte etwas von Der 
Sade erfahren haben, oder aus Jerobeams Berra« 
gen etwas Gefaͤhrliches fdhließen, genug, er trachtete 
ihm nad dem Leben; dies bewog Serobeam, nad 
Egopten zu flieben, mo er bei dem König Pharao 
Siſack Schuß und Unterkunft fand. Nah Salomons 
Tod fam er wieder in fein Vaterland, wo er das 
ganze Ifrael nad) Sichem begleitete, wo die Reihe» 
fände zufemmenfamen, um dem Rebabeam das Kö 
nigreich zu beflätigen und ihm zu huldigen. 

Man merft aus allen Umſtänden, daß das Volf 
Wegen den harten Bedrüdungen Salomons ſchwierig 
war, und daß fie ihr Augenmerf auf Jerobeam ges 
richtet hatten, wenn ihnen Rehabeam die Laſten nicht 
erfeidhterte: denn fie waren aud in Egypten mit ibm 
in Beıbindung geblieben und hatten ibm vom Tod 
Des Königs Nachricht gegeben. 

Rehabeam, der von dem allem nichts wußte, oder 
auch ſich wenig darum befümmerte fam auch nd 
Sichem, um fich buldigen zu laffen; jeg: famen nun 
bie Reichsſtände unter Jerobeams Anfährung zu ihm 
and ftellten ibm vor, wie hart fein Bater fie behan⸗ 
dehte und gedrüdt habe; er möchte ihnen doch We 
Laſt erleichtern, dann wollten fie feine gehorſame 
Antertbanen feyn und Bleiben. Rebabeam antwor⸗ 
tete: fie möchten in dreien Tagen wiederfommen, bann 
wolle er ihnen feinen Entſchluß fagen; die alten und 
erfahrnen Minifter und Raͤthe feines Vaters rierben 
ibm nachzugeben und dem Volk die Laften zu erleich⸗ 
fern, dadurdy würden die Herzen gewonnen, und er 
würde treue und geborfame Unterthanen an ihnen 
finden, Rehabeam begnügte fi) noch nicht damit, 
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fübern ee wollte auch den Rath feiner jungen Freunde 
wid Kameraden bören; diefer aber fiel ganz anders 
anf: wahrfcheinlich trat fo ein junger Braufefopf auf 
DRS ſagte: Was! — das Bolf will dir vorſchreiben, 
We du regieren font? du biſt König und alle find 
Wine Knechte, du befiehlſt und fie müffen gehorchen, 
TOR du ihnen fegt den Finger, fo fordern fie bald 
bie ganze Hand, Nein, laß du fie fühlen, daß du 
anbedingt befehlen kannſt, und fie unbedingt gehor⸗ 
den müffen, u. ſ. w. Diefer Rath gefiel, und am 
bikten Tage, als Jerobeam mit den Ständen wieder 
Ri, fo erbielien fie die Antwort: Mein Fleinfler 
Singer foll dider feyn, als meines Vaters Lenden; 
MR har auf euch ein ſchweres Joch geladen, ich aber 
will es noch fchwerer machen; er bat euch mit Peit⸗ 
ſchen gezüchtigt, und ich will euch mit Scorpionen 

tigen. Unter den Scorpionen verfiund er wahr⸗ 
Reini Peitſchen oder Geiffeln mit eifernen Sta- 
Sein und Häckchen. Dümmer und unpolitifcher läßt 
ſich doch unser diefen Umfänden feine Antwort denken; 
He, wenn nun das Volk dadurch aufgebracht, einen 
Thmuft erregt und den thörichten Tyrannen bei dem 
Kopf genommen hätte? — Allein das gefchabe nicht, 
Kan Jerobeam war fett Volksführer und ein ges 
Weider Mann, fondern die Reiheftände erwiederten: 
Bas geht uns denn David an? Was baben wit 
vom Haus Iſai für eine Erbichaft zu erwarten, du 
Wagft nun zufehen, wie es deiner Familie geht, feder 
FJraelite geht nah Haus. Damit verließen fie den 
Anvorfichtigen Prinzen, der das nicht erwarte: hatte 
md den SFinanzminifter Adoram zu ihnen ſchickte; 
ellein diefer wurde in der Raferei zu Tode gefleinigt, 
Em fehr trauriges Ende für die langwierigen Dienfle 
Weies alten Miniſters. Rehabeam warf fi in der 





Angſt auf feinen Wagen und flohe nach Serufalem, wo 
er nun König über die zwei Stämme Juda und Ben 
jamin wurde, Dies gefchahe im Jahr der Welt 3215. 

Bei diefem großen Berluft war denn doch dag 
Königreich Zuda fo mächtig, daß es dem Reich Iſrael 
das Gleichgewicht halten konnte, und dann hatte es 
den großen Vorzug, daß es im Beſitz Serufalems 
und des Tempels war. 

Nehabeam hätte gern den Fehler wieber gut ges 
macht: was ihm durch den Verſuch der Güte nicht 
gelungen war, das wollte er nun mit Gewalt er» 
zwingen ; er verfammelte alfo feine Mannfchaft, um 
Sfrael mit Krieg zu überziehen, der Herr aber ließ 
ihm duch den Propheten Semaja fagen, er folle 
den Kriegszug nicht vornehmen, und der König ger 
borchte und blieb mit feinem Volk zu Haus, 

Während dem hatten die zehn Stämme Iſraels 
ben Jerobeam zu ihrem König gemacht; er wohnete 
zu Sichem, wo er fi eine Burg baute; dann bauete 
er auch Pnuel jenfeit des Jordans, weil der Stamm 
Ruben und der halbe Stamm Manaſſe dort ihre Bes 
fisungen hatten, die auch zu feinem Königreidy ges 
hörten und er aud da eine Wohnung haben wollte, 
Serobeam trat alfo feine Regierung mit Rehabeam 
zu gleicher Zeit an; er beging aber einen unverzeihs 
lichen Fehler, ein Verbrechen, das ihn bie zu ewis 
gen Zeiten gebrandmarft hat, | 

Die Sfraeliten hatten das Geſetz, daß fie dreimal 
des Jahrs auf die hoben Fefte nach Serufalem reis 
fen, da opfern und ihren Gottesdienft verrichten 
mußten; anftatt nun, daß Serobeam dem Herrn, der 
ihm ja das Königreich verfproden hatte, hätte ver» 
trauen und mit feinen Unterthbanen zur gehörigen Zeit 
nach Jerufalem gehen follen, verfiel er auf die gottlofe 


Politik, die egyptiſche Abgötterei, die er bei fei« 
nem Aufenthalt in Egypten Tiebgewonnen hatte, in 
feinem Königreich einzuführen: er ließ nämlich zwei 
güldene Kälber verfertigen, bie den egyptifchen Ochſen⸗ 
gögen Apis vorftellen ſollten; eins richtete er zu Dan 
am Ende des Landes, am Gebirge Libanon auf, wo 
fhon feit der Richter Zeiten der Gögendienft einge- 
führet war, Richt. 18, V. 30, und das andere bes 
Sam Bethel zu feinem Sig, wo ehmals Jakob bie 
Himmeldleiter geſehen hatte. Dann fprad) er zu dem 
Volk: fiehe Sfrael, das find deine Götter, die dich 
aus Egypten geführet haben! — welch eine unbe- 
greifliche Bermefienheit! — dann baute er auch den 
Kälbern Altäre, und richtete, fo wie die Heiden, 
Dpferpläge auf den Bergen auf, und berief die Ge- 
ringſten im Volk, und nicht die Leviten zu Prieftern, 
Man fann denfen, daß dies die Leviten muß ver- 
drofien haben, allein fie mußten ſich in: ihr Schidfal 
ergeben; wahrfcheinlich werden fid) Die mehreften nad) 
Serufalem und zum Tempel gewendet haben, wodurd 
dann das Königreich Juda beträchtlich verftärft wurde s 
Serobeam hat alfo die ſchreckliche Verantwortung auf 
fh, daß eine fo große Nation von mehreren Millios 
nen unflerbliher Seelen verloren gingen; der Herr 
ließ ed an Ermahnungen nicht fehlen, es wurden 
gewiß auch noch viele Einzelne gerettet; aber im 
Ganzen wurde es immer fchlimmer, und nach wenis 
gen Jahrhunderten wurden Die zehn Stämme von den 
Aſſyrern befriegt, befiegt und in die Gefangenfchaft 
geführt, und Fein Menſch weiß, wo fie geblieben find. 

Es ift wohl der Mühe werth, daß wir bier auf 
die göttliche Führung und Regierung dieſes Volks 
einen Blid werfen, denn es kommen hier Dinge vor, 

Gtiling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. 3. 
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bie den Zweifler in feinem Zweifel beflärfen unb 
den ungeübten Schwachgläubigen irre machen können. 

Der Herr ließ dem Rehabeam fagen, er folle den 
Serobeam nicht mit Krieg überziehen, denn die ganze 
Sade feye eine Beranftaltung von Ihm, nämlidy 
vom Herrn; 1. König. 12, V. 24 und B. 15 heißt 
es; Alfo gehorchte der König dem Volk nicht, denn 
es war alfo gewandt von dem Herrn, auf daß er 
fein Wort befräftigte, das er durch Ahia von Silo 
geredet hatte zu Jerobeam, dem Sohn Nebat. Wenn 
man dieſe beiden Stellen fo obenhin nad dem Worts 
verftand anſieht, fo fcheint es, ale hätte es Gott fo 
geleitet, daß Rehabeam dem Volk eine fo harte ab⸗ 
ſchlägige Antwort hätte geben müflen, um dem Ser 
robeam fein Wort zu halten; und dann fagt aud bie 
Furzfichtige Vernunft: warum beflimmte der Herr den 
Serobeam zum König, von dem er doc) vorher wußte, 
baß er Iſrael ing Verderben flürzen würde? So 
fihwer die Antwort für den bloßen Naturmenſchen 
if, fo leicht ift fie für den in den Wegen Gottes 
geübten Chriften. Der erfte Hauptgrundfag, von dem 
wir ausgeben müffen, ift der: daß Gott durchaus 
den freien Willen des Menfchen allenthalben ſchützt 
und aufrecht hält, Damit er dereinft im Gericht feine 
Entfhuldigung finden möge: an Mitteln läßt er es 
nicht fehlen, den freien Willen zu leiten und’ zu len» 
fen, aber er zwingt ihn nie; nur fegt er ihm da 
Scranfen, wo feine Handlungen nicht in den erhas 
benen, zur Beglüdung des Menſchengeſchlechts ent« 
worfenen Plan des allmiffenden und allweifen Welts 
herrſchers paffen können. Diefer Plan ift mit uns 
endlicher Weisheit fo eingerichtet, daß die freie Hands 
ungen der Menſchen mit den Anftalten Gottes zur 
Erlöfung fo verbunden werden, daß der große End⸗ 
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zwed am Ende vollfommen erreicht wird. Da nun 
alle menfchliche Regierungen Feine Rüdficht auf den 
freien Willen nehmen können, weil ihnen Allwiffen- 
heit und Allweisheit fehlt, fondern durch Zwang⸗ 
gelege und Strafen ihre Zwede zu erreichen fuchen 
müffen, fo dürfen wir nie Die göttliche Regierung nach 
menſchlichen Maximen beurtheilen, fondern lediglich 
und allein nach göttlihen, Daher folgt nun fols 
gender Schluß: 

Da die freien Handlungen der Menfchen mit den 
Anftalten Gottes zu ihrer Erlöfung, folglich der zur 
Iaffende Willen Gottes mit feinem befehlenden Wil« 
Jen in einen Regierungsplan vereinigt find und vers 
einigt werden müſſen, fo ift ja natürlich, daß nun 
die aus dieſer Quelle herfließenden göttlichen Ver⸗ 
fügungen und Beſchlüſſe auch die Fehler und Ver⸗ 
brechen der Menfchen mit einfchließen müffen — fo 
Daß ed uns dann vorfommt, ald wären fie ebenfalls 
yon Gott veranftaltet worden, welches aber durchs 
"aus der Fall nicht iſt; er mußte alfo Rehabeams 
thörichted Benehmen mit in feinen Plan aufnehmen, 
und da der Abfall der zehn Stämme vom Davidie 
fhen Haus die unvermeidliche Folge war, fo mußte 
er ihnen einen König geben, der in dem göttlichen 
Regierungsplan unter allen am beften paßte; und 
Daß diefes bei Jerobeam, feiner Gottlofigfeit unges 
adtet, der Kal war, das Dürfen wir Gott fühn 
zutrauen : denn er wußte wohl, daß es fein Mittel 
mehr gab, die zehn Stämme vom Berderben zu ers 
retten. Um nun die Menge ihrer Sünden fo fehr 
zu vermindern, als moͤglich war, mußte die Zeit ihres 
gänzlichen Falls und ihrer Vertilgung fo viel möglich 
abgekürzt werden, nur fo lang wurde fie verzögert, 
als nöthig war, alle die Seelen unter ihnen zu ret⸗ 





ten, bie gerettet werden fonnten. Daher fam’s nun, 
daß alle Könige von Jerobeam an bis auf den letz⸗ 
ten gottlofe Menſchen und’ Abgötter waren. Doch 
ich kehre wieder zu meiner Geſchichte zurüd. 
Dbgleich der Herr wohl wußte, daß bei Jerobeam 
und feinem Bolf alle Ermahnungen und Warnungen 
vergeblich feyn würden, fo ließ er es doch ‚daran 
nicht fehlen, theild um ihnen allen Vorwand zu 
Entfhuldigungen zu benehmen, theils aber audy, fich 
an denen nicht unbezeugt zu laſſen, Die noch gerettet 
werden fonnten: er fchidte alfo einen Propheten aus 
dem Lande Juda nach Bethel, wo der König Jero⸗ 
beam eben ein Opferfeſt feierte, und befahl ihm, was 
er dort verrichten, zugleich aber auch, daß er ſich 
dort nicht aufhalten, nichts genießen und nicht durch 
den nämlichen Weg wieder zurückreiſen ſollte. Der 
Prophet befolgte den Befehl; er kam nach Bethel 
und traf den König bei dem Altar mit dem Rauch⸗ 
faß, indem er räucherte; angetrieben vom heiligen 
Geift, trat der Prophet gegenüber und rief: Altar! 
Altar! fo fpricht der Herr: fiehe, es wird ein Sohn 
dem Haufe Davids geboren werden, Namend Jo⸗ 
fia, der wird die Gögenpriefter auf dir opfern und 
Menſchenknochen auf dir verbrennen: zum Beweis, 
dag Jehovah dies fpridht, fol diefer Altar zers 
berften, fo daß die Afche darauf verfchüttet wird, 
So wie der König diefe Worte hörte, reckte er 
feine Hand aus und rief: greift ihn! — aber in 
dem Augenblid erftarb fein Arm, er wurde lahm 
und der König konnte ihn nicht mehr bewegen; in 
Demfelbigen Moment zerborftete der Altar, fo daß 
die Aſche herabfiel. Dies doppelte Wunder erfchredte 
den König fo, daß er den Propheten bat, er möchte 
doch das Angeficht des Herrn, feines Gottes, bitten, 
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daß feine Hand wieder gefundb würde; ber Prophet 
that das, und feine Hand wurde gefund. Dies dreis 
fahe Wunder hätte Doch den König überzeugen follen, 
fi) wieder zu dem mächtigen Jehovah zu befehren; 
allein er that's nicht, doch lud er den Propheten ein, 
zu ihm zu fommen und mit ihm zu fpeifen, mit dem 
Berfprehen, ihn zu befchenfen ; der Prophet aber . 
ſchlug diefes ernftlih ab und entfchuldigte fih, daß 
er nicht dürfe, und fo reiste er fort; er nahm aber 
einen andern Weg, ald er gefommen war. Nun 
wohnte noch ein anderer Prophet zu Bethel, ein alter 
Mann, dem erzählte fein Sohn alles, was der Pros 
phet aus Juda gefagt und gethan hatte. Flugs ließ 
er feinen Eiel fatteln, erfundigte fid) nach dem Wege, 
den der Prophet aus Juda genommen hatte, und ritt 
ihm nach. Er fand ihn auch bald unter einem Baum 
figen und ausruhen; nun nöthigte ihn der Prophet 
aus Bethel wiederum, mit ihm umzufehren und mit 
ihm zu fpeifen; er ſchlug es aber aus und fagte, 
Daß es ihm der Herr verboten habe. Der Prophet 
aus Bethel war aber leichtfinnig genug, einen Spaß 
daraus und ihm weiß zu machen, ihm habe aber ein 
Engel gefagt, daß er ihn wieder einholen und daß 
er mit ihm eſſen follte; nun war der Prophet aus 
Juda eben fo Teichtfinnig und Tief fich bereden, wies 
der mit ihm .umzufehren und mit ihm in Bethel zu 
effien; während der Mahlzeit aber befam der Prophet 
aus Bethel einen innern Aufichluß und Antrieb vom 
heiligen Geift, feinem Gaft fein trauriges Schidfal 
anzufündigen und ihm zu fagen, daß fein Leichnam 
nicht in feiner Väter Grab fommen werde, weil er 
dem Befehl ded Herrn ungehorfam gewefen fey und 
mit ihm gegefien babe. Mit welder Empfindung 
der gute Mann dieſes Urtheil mag ausgeiproden 
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haben, das läßt fich Teicht denken. Der Gaft febte 
fih auf feinen Efel und ritt fort, er war aber noch 
nicht weit gefommen, fo begegnete ihm ein Löwe, 
der ihn vom Efel riß und todt biß, aber weder ihm 
nod dem Eſel etwas weiter zu Leid that; da Dies 
auf Öffentliher Straße geſchah, fo kamen bald Leute 
dahin, die den Leichnam, den Löwen und den Efel 
fahen und das Unglüd in Bethel erzählten. Test 
fiel ed dem Propheten ſchwer aufs Herz. daß dies 
fein gewefener Gaſt feyn werde. Er eilte alfo zu 
dem Unglüdsort, holte den Leihnam, bradte ihn 
zurüd in die Stadt und begrub ihn mit großem 
Trauern und Klagen in fein eigen Grab, dann bes 
flätigte er auch mit prophetifhem Geiſt, daß das 
alles gefchehen werde, was der Prophet aus Juda 
verfündigt hatte, 

Aus diefer Geſchichte Fann man lernen, wie genau 
es der Herr mit feinen Dienern nimmt; befonderg 
in ſolchen verborbenen Zeiten, wo fie als Zeugen ber 
göttlihen Gerichte auftreten müffen. Der König 
Jerobeam, der ohne Zweifel das alles erfuhr, Tonnte 
bies ale das vierte Wunder anfehen, das zu feiner 
Warnung geſchah. Wir aber follen daraus lernen, 
daß wir den Willen Gottes in allen Stüden genau 
befolgen müffen, und ja bei Leib und Leben wiffents 
lich nicht dagegen handeln dürfen. Merfwürdig ift 
auch dabei, daß der Prophet den König Sofia, der 
erft 300 Jahr hernad in Juda regierte, mit Namen 
nannte und vorher verfündigte, was er thun werde. 
Diefe Stelle gehört mit unter die Beweife der Gött⸗ 
Iichfeit der heiligen Schrift. 

Um die nämliche Zeit wurde der ältefle Sohn Je⸗ 
robeams, der alfo fein Thronerbe war, tödtlich Frank. 
Dei allem feinem heidnifchen Aberglauben hatte der 


König doch Zutrauen zu dem Propheten Ahia zu Silo, 
der ihm ehmals das Königreich verfprochen hatte; er 
fhidte alfo feine Gemahlin nah Silo. Aus Scham 
oder aus Furcht vor feinen Unterthanen oder aus 
beiden Urfaden, daß er feine Gemahlin zu einem 
Propheten Jehovahs ſchickte, mußte fie ſich verfleiden 
und die Reife beimlih machen; ehe fie aber nad 
Silo fam, offenbarte der Herr dem Propheten, was 
er für einen Befuch befäme und was er der Königin 
fagen follte. Er war blind vor Alters als fie num 
zur Thür herein trat, fo grüßte fie der Prophet mit 
den Worten: fomm herein, du Weib Serobeams | 
warum ſtellſt du dich fo fremd ich bin zu dir ges 
fandt ein harter Bote. Nun verfündigte er ihr, daß 
ihr Sohn fterben und dereinft ihre ganze Familie 
bis auf Die Hunde verlilgt werden würde, weil ber 
König ganz Iſrael zur Abgötteret verführt habe; ends 
lich werde auch das ganze Volk über den Fluß Eus 
phrat gefangen weggeführt werden u. f. w., und 
wenn fie jegt nad) Haus käme, fo würde ihr Sohn 
fierben : denn der Herr wolle ihn zu ſich nehmen, 
weil er noch etwas Gutes an ihm gefunden habe. 
Man fann denfen, wie der Königin bei diefen Dons 
nerworten zu Muth war; fie ging, und wie fie nach 
Haus fam, fo farb der Prinz. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich bemerfen, weld 
ein ſchweres Amt ein folcher Prophet hatte: denn der 
Königin, folglih aud dem König, eine ſolche harte 
Botſchaft zu bringen, das war feine Kleinigfeit, be⸗ 
fonders da Ahia wahrfcheinlich ein Unterthan Jero⸗ 
beams war; diefer aber Fehrte fih an alle Warnuns 
gen nicht, fondern blieb, was er war. 

Bon Jerobeams Kriegs- und Regierungsgefchichte 
erzählt ung die Gefchichte weiter nichts, außer daß 








er zweiundzwanzig Jahr regiert habe. Er flarb alſo 
im Jahr der Welt 3236, und fein Sohn Nadab bes 
flieg feinen Thron. 

Während Jerobeams Regierung ging es aud zu 
Serufalem nicht, wie eg geben follte: in den erſten 
drei Jahren regierte Rehabeam löblich, und es hatte 
das Anfehen, daß er in die Fußſtapfen feines Große 
vaters David treten würde. Er befeftigte die Städte 
im Königreich Juda und verfah fie mit Wagen und 
Proviant, dann nahm er auch) die Priefter und Les 
piten auf, Die fih aus ganz Iſrael zu ihm verfams 
melten, auch famen zu der Zeit noch Viele aus dem 
Königreich Iſrael auf die hohen Fefte nach Jeruſalem, 
um ihre Andadht zu verrichten. Nah und nad aber 
fiel Rehabeam nebft dem Volk auch vom Herrn ab 
und fie wendeten fi) zu den Bögen; der üppige Dienfb 
falfeher Götter hatte gar zu viel Neiz für fie; aber 
im fünften Jahr der Regierung Rehabeams fing ber 
König in Egypten, Pharao Sifad, der in der welts 
lihen Geſchichte Sefoftris heißt, feinen berühmten 
Kriegszug an. Diefer Eroberer war willens, Affy» 
rien und Syrien zu befriegen; er fam alfo au 
mit feiner Heeresmaht ins Land Juda, nahm die 
feften Städte weg, die Rehabeam befeftigt hatte, und 
rüdte nun auch vor Jeruſalem; fegt wurde dem Kö⸗ 
nig, feinem Hof und feinen Miniftern angft, befon« 
ders da der Prophet Semafa fam und ihnen die Straf⸗ 
gerichte Gottes anfündigte, fie befehrten fi) zwar und 
bereuten ihre Sünden, deßwegen ihnen der Herr auch 
fagen ließ, daß fie der König von Egypten zwar züch⸗ 
tigen, aber nicht ganz verderben ſollte; allein ihre Bekeh⸗ 
rung hatte feinen Beftand, fie verfielen hernach wies 
der auf die verbotenen Wege. Man übergab ben 
Esyptern die Stadt, der Tempel wurde geplündert, 
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Siſack nahm Salomons goldene Schilde und ben 
Zempelfchag weg; daß er auch dem Volk Contribu⸗ 
tion aufgelegt habe, läßt fich Leicht denfen, dann zog 
er weiter. Anflatt der goldenen Schilde lieg Reha⸗ 
deam fupferne machen, die feine Leibwache trug, wenn 
fie ihn in den Tempel begleitete: denn er verband 
den Tempeldienft mit feiner Abgötterei. 

Rehabeam war im einundvierzigften Jahr, als er 
König wurde. Vermuthlich waren ihm feines Vaters 
ausländische Weiber verhaßt geworden, daher nahm 
er inländifche, zum Theil aus der Familie feines Urs 
großvaters Iſai und feines Großvaters David; uns 
ter feinen achtzehn Weibern und ſechzig Nebenweibern 
war ihm Maecha, die Tochter Abifalom Uriel von 
Giben, die Liebſte; ihren Sohn Abia oder Abiam 
309 er befonders hervor und madhte ihn zum Haupt 
and Fürften unter feinen Brüdern. Nachdem Reha⸗ 
beam fiebenzehn Jahr regiert hatte, fo farb er im 
achtundfuͤnfzigſten Jahr feines Alters, im achtzehnten 
Regierungsjahr Jerobeams und im Jahr der Welt 
3232, In diefem Jahr trat alfo auch Abia die Nes 
sierung an. Sein Bater war immer mit dem Kö 
nige Jerobeam im Streit gewefen, aber es war nie 
zum Krieg gefommen, jest aber fam es dazu; Abia 
meynte ed ernftlich, um ganz Iſrael wieder unter ei⸗ 
nen Scepter zufammen zu bringen; er verfammelte 
alfo feine gefammte junge Mannfchaft und fam mit 
viermalhundert taufend Mann über die Gränze und 
Iagerte fih am Berge Zemaraim, im Lande Ephraim, 
alle ſchon in Jerobeams Gebiet. Diefer war aber 
auch nicht müßig, fondern er fam mit achtmalhundert 
tanſend und flellte fich gegenüber. Man darf fich über 
fo große Heere in einem nicht fehr großen Rand nicht 
wundern: denn ed war fehr flark bevölkert, und dann 








48 


mußten alle Mannsperfonen, die bas gehörige Alter 
hatten, Dann für Diann ing Feld, wenn es der Kö⸗ 
nig befahl. | 

Nun trat der König Abia vor feiner Armee auf 
die Spibe des Berges und hielt an den König Je⸗ 
robeam, der mit feinen Feldherrn auch vor feiner Ars 
mee fand, folgende Rede: 

„Hört mir zu, Serobeam und ganz Sjfrael! — wißt 
ihr nicht, daß Jehovah, der Gott Iſraels, dem Das 
vid das Königreich über ganz Sfrael durch einen Salze 
bund ihm und feinen Söhnen, auf ewig verliehen hat? 
Aber Serobeam, der Sohn Nebat, der Knecht Salo⸗ 
mong, warf fi auf und wurde feinem Herrn abtrüns 
nig; nun fchlugen fich Iofe Leute, Kinder Belials, 
zu ibm, dieſe ftärkten fich wider Nehabeam, den Sohn 
Salomo, aber Rehabeam war jung und eines blöden 
Herzens, darum wehrte er fih nicht. Nun feyd ihr 
willens, euch dem Königreich Jehovahs und den Söh⸗ 
nen Davids zu widerfegen, weil euerer ein großer 
Haufe ift, und weil ihr goldene Kälber habt, bie 
Serobeam für Götter erklärt bat. Habt ihr nicht die 
Priefter Jehovahs, die Familie Aarond und die Les 
viten ausgeftoßen und euch eigene Priefter gemacht, 
fo wie die Heiden in andern Ländern? Es braudt nur 
nur einer mit einem jungen Ochſen und fieben Schafe 
böden zu fommen, um Priefter von Göttern zu wers 
den, die nicht Götter find, fo wird erde. Mit ung 
aber ift Jehovah unfer Gott, den wir und die Prie⸗ 
fer, die Söhne Aarons und die Leviten nicht verlafs 
fen; fie beobachten ihre Pflichten, fie zünden dem 
Herrn alle Morgen und alle Abend Brandopfer und 
edles Rauchwerk an, fie bereiten Schaubrode auf dem 
reinen Tifh und zünden jeden Abend die goldene 
Leuchter an; wir beobachten die Hut Jehovahs uns 
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feres Otte, ihr aber habt ihn verlaffen. Seht, mit 
und it an der Spite Gott und feine Priefler mit 
ihren Pofaunen , die man wider euch blafen wird. 
hr Kinder Iſrael! ftreitet nicht wider den Herrn, 
euerer Bäter Gott, denn ed wird euch nicht gelingen.“ 

In diefer Rede des Königes kommt das Wort Salz⸗ 
bund vor, das ich meinen Lefern erflären muß: das 
Salz ift ein Bild der ewigen Dauer und Beftändig« 
feit, weil ed gegen die Fäulniß fhüdt; wenn man 
etwas davor verwahren will, fo falzt man es. Wenn 
alſo zwifhen Perfonen und Partheien ein feſter, Dauers 
bafter Friede gefchloffen werden follte, fo wurde ges 
opfert und das Opfer gefalzen, welches zwar immer 
geihah, aber in diefem Fall wurde es wefentlich bes 
deutend,. Man nannte dann ein foldes Bündniß 
einen Salzbund, den niemand ohne ſchwere Strafe 
drehen durfte. Auf diefen Gebraud zielt auch unfer 
Hr, wenn er fagt: habt Salz bei euch und habt 
Frieden unter einander. 

Die Rede des Königes Abiamd war fhön, wenn 
er nur auch von Herzen fo gewefen wäre, ale fein 
Mund hier fprach, aber daran fehlte es; auch machte 
fie auf Jerobeam fo wenig Eindrud, daß er während 
der Zeit einen Theil feiner Armee hinter die Judäer 
marfhiren ließ, um fie von hinten und vornen ans 
zugreifen ; als diefe die Gefahr merkten, fo fchrien 
fie zum Herrn um Hülfe, die Priefter bließen ihre 
Yofaunen oder Trompeten; dies Getöne begleitete die 
Armee mit einem Feldgefchrei, wodurd den Iſraeli⸗ 
ten das Herz erflarb, ein Schreden von Gott fam 
über fie und ihren König. Die Judäer Fämpften und 
trugen einen vollfländigen Sieg davon, fünfmalhuns 
dert taufend Sfraeliten kamen in diefem Niefenfampf 
ums Leben, und Abiam eroberte drei Städte mit ihren 
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Provinzen Bethel, Jeſana und Ephron. Dadurch 
wurde Jerobeam ſo geſchwächt, daß er nichts mehr 
ausrichten konnte. Abiam lebte nicht lange mehr nach 
dieſem Sieg, er regierte beinahe drei Jahr und ſtarb 
im Jahr der Welt 3234, oder im Anfang des Jahrs 
3235. 
In eben dieſem Jahr und im zwanzigſten Regie⸗ 
rungsjahr Jerobeams, beſtieg alſo Aſſa, der Sohn 
Abiams, den Thron Davids, er war ein frommer 
und löblicher König. Das erſte, was er vornahm, 
war, daß er die unzüchtigen Häuſer abſchaffte. Seine 
Großmutter Maecha hatte auch einen ſchändlichen 
und ſchrecklichen Götzen aufrichten laſſen, dem ſie 
diente, und da ſie Rehabeam, ihr Gemahl, ſehr liebte, 
ſo hatte ſie vielen Einfluß in Regierungsſachen, den 
ſie auch unter Abiams kurzer Regierung behielt, Aſſa 
aber ſetzte ſie ab, und ihren ſchrecklichen Goͤtzen ließ 
er im Bach Kidron verbrennen. Die erſten zehn 
Jahre feiner Regierung waren ruhig und er wens« 
dete fie dazu an, daß er feine Kriegsmadt in den 
beften Zuftand verfegte: aus dem Stamm Juda hatte 
er dreimalhunderttaufend Mann, die mit Schild und 
Spieß fämpften; und aud dem Stamm Benjamin 
zweimalhundert und adhtzigtaufend, die fich der Schilde 
und des Bogens bedienten, lauter flarfe und helden⸗ 
müthige Leute: dann Tieß er au alle Städte befe- 
ſtigen. Nun wurde aud die Reformation des Bots 
tesdienfted vorgenommen : er ſchaffte allenthalben den 
Götzendienſt ab und zerflörte die Opferpläge auf den 
Höhen; diejenigen, wo dem Herrn geopfert wurde, 
ließ er fliehen, welches aber Doc gegen die Ordnung 
war, weil alles Opfern im Tempel gefchehen follte. 
Dann beſchenkte er auch den Tempel mit mancdherlei 
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goldenen Gefäßen und feste ben Gottesdienſt wieder 
in einen volllommenen Zuſtand. 

Während dieſer Zeit gab es im Königreich Iſrael 
mancyerlei Veränderungen: Jerobeam ftarb im zweiten 
Fahr der Regierung des Königs Affa, im Jahr ber 
Welt 3236, und fein Sohn Nadab, der aber fein 
Haar beffer war als fein Vater, fam an feine Stelle. 
Dieler König unternahm die Belagerung der Stabi 
Gibethon, welde eine Feftung der Philifter war; 
während dieſer Belagerung zettelte ein gewiffer Baeſa, 
aus dem Stamm Iſaſchar, eine Verſchwörung gegen 
den König an, ermorbete ihn und fegte ſich auf den 
ifraelitiichen Thron, nachdem Nadab Feine zwei Jahr 
tegiert hatte; dies geichah im Jahr 3237, alfo im. 
brüten Jahr der Regierung Alfa. Baeſa hatte feine 
Refidenz zu Thirza und fing feine Regierung damit 
an, daß er Jerobeams Familie ganz von der Erde 
vertilgte und nichts, was Ddem hatte, Teben ließ, fo 
wie e8 der Prophet Ahia feiner Gemahlin voraus⸗ 
gelagt hatte. Baefa machte es nicht befler als Jero⸗ 
beam, es blieb bei dem Kälberdienft. 

Affa befam aber, ungefähr im eilften Jahr feiner 
Regierung, etwas zu thun: denn ein arabifcher kriegs⸗ 
Infiger König, Namens Serah, machte mit allen um⸗ 
liegenden Bölfern ein Bündniß, um das Königreich 
Juda, vielleicht auch Sfrael, ganz zu Grunde zu 
richten; er kam alfo mit taufendmaltaufend Kriegern 
und dreihundert Streitwagen und lagerte ſich bei 
Nareſa; der König Affa zog ihm mit feiner Heeres⸗ 
wacht entgegen und ftellte im Thal Zephata, bei 
Marefa, feine Armee in Schlachtordnung. Vermuth⸗ 
Id wählte der König dies Thal zum Kampfplag, 
damit er von ber großen Menge der Feinde nicht 
überflügelt oder umringt werden fönnte; dann wens 
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dete er fich zu feinem Gott, betete und ſprach: „Herr 
es ift bei Dir fein Unterfchied, dem Schwachen ges 
gen den Mächtigen zu helfen! Hilf uns, Herr unfer 
Gott! denn wir verlaffen ung auf dich, und in dei⸗ 
nem Namen find wir gegen diefe große Menge aus 
gezogen! Herr unfer Gott! wider Dich vermag fein 
Menſch etwas.” Hierauf griff er den Feind an und 
flug fie dergeftalt, daß fie fich nicht wieder erholen 
fonnten; bei biefer Gelegenheit fuchte er auch die 
Philifter heim, welche wahrfcheinlih an dem Bünds 
niß gegen ihn Theil genommen hatten. 

Durch dieſen herrlichen Sieg wurde der König 
Affa noch eifriger, den wahren Gottesdienft allen« 
thalben zu handhaben; hierinnen wurde er von dem 
Propheten Afaria, dem Sohn Obed, fehr beftärkt, 
der ihm und feiner Armee entgegen ging und im 
Namen des Herrn zu ihm fagte: „Hört mir zu, Alla, 
ganz Juda und Benjamin! der Herr ift mit euch, 
weil ihr mit Ihm feyd, und wenn ihr Ihn fuchet, 
fo wird er fih von euch finden laffen; werdet ihr 
aber Ihn verlafien, fo wird Er euch auch verlaffen. 
Es werben aber viele Tage in Iſrael fommen, daB 
fein rechter Gott, Kein Priefler, der da lehret und 
fein Gefeg feyn wird; und wenn fie ſich in der Roth 
zum Herrn befehren, wenn fie den Gott Iſraels ſu⸗ 
den, fo wird Er ſich finden laffen. Zu der Zeit wirds 
nicht wohl gehen dem, der ausgeht, denn es werden 
große Getümmel feyn über alle, die in den Rändern 
wohnen: denn ein Volk wird das andere verheeren, 
und eine Stadt die andere, denn Gott wird fie mit 
allerlei Angſt erfchreden. Ihr aber feyd getroft und 
zieht eure Hände nicht ab, denn euer Werf hat fei» 
nen Lohn.“ Bei diejer Rede des Propheten ift be> 
ſonders merkwürdig, daß man fie im hebräifchen Grunds 
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tert auf die vergangene, gegenwärtige unb zufünftige 
Zeit überfegen und anwenden kann; ich habe aber 
bie zufünftige gewählt, weil fie mir paffender fcheint 
und dem Sinn des heiligen Geiſtes gemäßer ift. 
Durch diefe Rede wurde der König noch mehr in 
feinem Borhaben beftärft; er Keß alfo die Landſtände 
nad) Jeruſalem zufammen fommen, und man beichloß 
nun die legte Spur vom Gögendienft auch in ben 
eroberten heidnifchen und ifraelitifchen Städten zu ver« 
tigen, welches auch ausgeführt wurde. Dies gefchahe 
im löten .Regierungsjahr des Könige Affa im Jahr 
ber Welt 3250. Die Frömmigkeit diefes Monarchen 
und der Wohlftand des Königreichs Juda bewog nun 
viele Jiraeliten, auf die hohen Fefte nach Jeruſalem 
zu reifen; dies fahen die Könige Iſraels mit fcheelen 
Augen anz fie fonnten und durften es aber doch nicht 
geradezu verbieten, doch gab es zu allerhand Nedes 
zei Anlaß. Der gegenwärtige König Baefa von fs 
rael rüftete fih zum Krieg und befiegte die Grenz⸗ 
ſtadt Rama, um dem König Alfa das Durchzugsrecht 
ju verweigern. Aſſa fahe wohl ein, daß er den Krieg 
nicht würde vermeiden fönnen, und doch hätte er ihn 
gern vermieden; bei dieſer Politif beging er aber 
den Sehler, daß er zu Benhadad, dem König in Sy: 
tin, der zu Damasfus feine Nefidenz hatte, feine 
Zufluht nahm, anſtatt daß er fie zu feinem Gott 
hätte nehmen follenz; er nahm alfo aus dem Schag 
des Tempels und aus dem feinigen Silber und Gold, 
und ſchickte es durch feinen Gefandten dem König 
von Syrien, mit dem Erfuchen, den Frieden mit Sfr 
tael zu breden; Benhadad war willig dazu; er fiel 
mit jeinem Heer in die mitternächtlichen Provinzen 
des Königreichs Iſrael ein und ſchlug einige Städte 5 
dies bewog den König Baeſa, die Befefligung ber 
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Stadt Rama zu unterlaften; Aſſa ſchickte bin, Tieß 
die Baumaterialien, Holz und Steine holen und be> 
feftigte feine Städte damit. Der Prophet Hanani 
aber verwies dem König Affa, daß er fih an Ben⸗ 
hadad gewendet hatte, da er doc erfahren habe, wie 
groß die Hülfe Jehovah's gegen die Araber geweſen 
fey; dieſe Ermahnung nahm aber der König übel 
und fledie ihn ing Gefängniß; überhaupt wurde er 
in feinem Alter etwas mürrifh; er litte am Poda⸗ 
gra, wodurch die Nerven fehr reizbar und die Pas 
tienten verdrießlich und Frittlich werden. Dann vers 
ſahe er es auch darinnen, daß er in dieſer Kranfs 
beit nicht zum Herrn, fondern allein zu den Aerzten 
feine Zufluht nahm. Gott nimmt eg genau mit de⸗ 
nen, die Ihn fürchten, dieß muß ung auch aufmerf- 
fam maden: wer die Hülfe des Herrn fo augen 
fcheinlih erfahren bat, wie Affa, der muß nicht mehr 
feine Zufluht zu Menfchen nehmen und Fleiih für 
feinen Arm halten. 

Während der Zeit ging es im Königreich Iſrael 
wieder unruhig zu: nachdem Baefa vier und zwans 
zig Jahr regiert hatte, fo farb er im Jahr der Welt 
3260, und fein Sohn Ella beftieg den Thron im 
fehsundzwanzigiten Jahr der Regierung Affe. Um 
diefe Zeit verfündigte der Prophet Jehu dem Haus 
Baeſa das nämliche Scidfal, wie dem Haus Jero⸗ 
beams; es wurde au bald erfüllt, denn ale Ela 
etwas über ein Jahr regiert hatte und in dem Haus 
feines Oberhofmeifterd zu viel getrunfen hatte, fo 
brach eine Verſchwörung wider ihn aus, bie der 
Dberfte über die Streitwagen, Namens Simri, ver⸗ 
urfacht hatte. Diefer fam und ermordete ihn, fegte 
fih dann auf den Thron und ließ nun alles um- 
bringen, was nur mit Baefa verwandt und befreundet 
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war; allein er genoß die Früchte feiner Verbre⸗ 
hen nicht lang, denn die ifraelitifche Armee bela- 
gerte wieder Gibethon, und als fie erfuhr, was zu 
Thirza vorging, fo erwählte fie ihren Feldherrn Amri 
zum Königs; diefer fam nun mit der Armee und be⸗ 
Tagerte Thirza. Simri ſah wohl ein, daß er in Dies 
fem Kampf verlieren würde, er faßte alfo den ver⸗ 
zweifelten Entfchluß, den Föniglichen Palaſt anzuzüne 
den und fich felbft in demfelben mit zu verbrennen. 
Amri nahm aljo die Stadt ein und wurde König, 
Doch nicht über ganz Sfrael, denn ein Theil der Na⸗ 
tion hing an einem gewiffen Thibni; weil aber die 
Partie des Amri ftärfer war, fo behielt er den Thron, 
und Tpibni flarb, . Amri regierte überhaupt zwölf 
Jahr, und da der Füniglihe Palaft zu Thirza vers 
brannt war, fo Faufte er einem gewiffen Semer einen 
Berg ab, baute eine Stadt und einen Palaft darauf 
und nannte die Stadt Samaria, bie hernad fo bes 
rühmt geworben if; bier wohnte der König Amri 
auch ſechs Jahr, und dann farb er im Jahr ber 
Welt 3272. Er war noch ein größerer Sünder, ale 
alte feine Vorfahren am Neih, und ein abfcheuli« 
der Goͤtzendiener. | 

Ahab war ber noch gottlofere Sohn feines gott« 
Iofen Baters, er beftieg in dem nämlichen Jahr den 
iſraelitiſchen Thron und regierte zweiundzwanzig Jahr ; 
Aſſa, der König in Juda, lebte noch vier Jahr nad 
der Thronbefleigung Ahabs; er regierte einundviers 
zig Jahr zu Jeruſalem und flarb im Jahr der Welt 
3276; man balfamirte ihn und begrub ihn auf dem 
Berg Zion in Davidsburg mit großen Ehren, wele 
ches er aud, feiner Fehler ungeachtet, wohl verdiente. 

In dem nämlichen Jahr beftieg Sofaphat den Thron 
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feines Vaters Affa, er war ein frommer , vortrefflis. 
her Fürft, er regierte 25 Jahr zu Serufalem; wir 
wollen Ahabs Geſchichte zuerfi und dann auch die 
feinige erzählen. 

Meine Lefer werden ſich des Fluchs erinnern, ben 
Joſua auf den Mann legte, der Jericho wieder auf 
bauen würde, Joſ. 6, B. 26. Um bdiefe Zeit wagte 
es Hiel, ein Bürger von Bethel, er baute Jericho 
wieder, und das Foftete ihn, feinen älteſten und jüng⸗ 
ſten Sohn. | 

Ahabs Gemahlin hieß Sefabel und war die Toch⸗ 
ter Ithobals, des Königs zu Tyrus und Sidon. Dies 
fer Sthobal war Oberpriefter der Aftarte in Tyrus 
geweien, er hatte feinen Bruder, ben König Philes 
oder Philetes, ermordet und fich felbft zum König 
gemacht. Aftarte oder Aftarotb war eine fyrifche 
Göttin und ftellte den Mond vor. Diefe Königin 
Sefabel war die laſterhafteſte Perſon ıhrer Zeit, bie 
eifrigfte Götzendienerin, wollüfiig, graufam und uns 
züchtig im höchſten Grad, daher fie auch vom Geift 
der Weiffagung in der heiligen Schrift als das Vor⸗ 
bild der babylonifchen Hure aufgeftellt wird. Ihr 
Gemahl, der König Ahab, Tieß fih ganz von ihr 
beherrſchen; übrigens war er ein flaatöfluger und 
tapferer Mann. 

Das erfte Gefchäft des Könige Ahab beftand das 
rin, daß er dem Abgott Baal in Samaria einen 
Tempel und Altar bauete, denn an dem Kälberdienft 
zu Dan und Bethel hatte er nicht genug. Baal 
war zu der Zeit in den Morgenländern die oberfte 
falfhe Gottheit, er flammte aus Babylon her, wo 
man einen Nahfommen des Nimrods nad feinem. 
Tod vergötterte; dieſer König hieß Belus oder Bel; 
in andern Ländern nannte man ihn Baal; nad und 
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nach wurde in jedem Lande der oberſte oder Haupt⸗ 
goͤtze Baal genannt; in Griechenland und Rom hieß 
er Jupiter, und in andern Ländern wieder anders. 
In der Bibel werden hin und wieder die verſchiedene 
oberſte Götzen Baalim, das iſt: die Baale genannt. 
Dieſem Baal ſtiftete Ahab eine Menge Prieſter in 
Samaria und machte dieſen Götzendienſt recht glän⸗ 
zend und feierlich, ſo daß beinahe ganz Iſrael dazu 
verführt wurde. Der Herr aber, der ſich immer der 
armen Menſchheit erbarmt und ſich auch an dieſem 
verſunkenen König und feinem Volk nicht unbezeugt 
laſſen wollte, erwedte zu diefer Zeit einen ganz außer⸗ 
ordentlihen Mann, der im Reich Gottes eben fo 
meıfwürdig werden follte, ala ed Sefabel im Reich 
der Finſterniß war. Wir finden in der Gedichte 
diefer beiden Perfonen einen vielbedeutenden Kampf 
zwiihen beiden Reichen, in welchen die Schlange ihre 
Serfenftiche merklich fühlen ließ. 

Diefer große Mann war der Prophet Elia von 
Thisben aus dem Lande Gilead, alfo Ahabs Unter⸗ 
than. Er war mit Feuereifer für die Ehre des Yes 
hovah angethban, er predigte Buße und Befehrung, 
lebte ſehr ſtreng, und war fchledht und einfach geflei- 
det; er war ein Vorbild von Sohannes dem Täufer 
und noch von einem Elia, der fi) nun bald zeigen 
wird, denn in unfern Zeiten ift ein folder Mann 
wieder nöthig, befondere Dann, wenn einmal die myſtiſche 
Jeſabel zu wüthen anfangen wird. 

Elia fahe mit tiefer Betrübniß den jämmerlichen 
Verfall feines Volks; auf Antrieb des heiligen Geis 
Bes ging er nach Samaria zum König Ahab, und 
fündigte ihm an mit einem theuern Schwur, baß in 
etlihen Jahren weder Thau noch Negen auf bie 
Erde fallen follte, bis ers fagen würde. Nun machte 


58 


er fih aber aus dem Staub, und der Herr befahl 
ihm, über den Zordan in die Wüfte an den Bad 
Grith zu geben, wo ihn die Naben mit Speife ver- 
forgen würden: der Bad) diente ihm dann zum Trin⸗ 
fen. Indeſſen fing nun die Dürre an, bie er dem 
Könige angefündigt hatte; er verbarg fih aljo am 
Bach Crith, die Raben brachten ihm Brod, und der 
Bad gab ihm Waſſer. Als er aber ein Jahr da 
gewefen war, fo war der Bach vertrodnet, er hatte 
alfo nichts mehr zu trinken; jet befahl ihm ber 
Herr, nad Zarpath oder Sarepta in Phönizien bei 
ber Stadt Sidon zu reifen, denn er habe dort einer 
Wittwe aufgetragen, ihn zu verforgen. Wenn etwa 
einem meiner Lefer einfallen follte, warum doch ber 
Prophet nicht im Land Iſrael geblieben fey, fo dient 
zur Antwort: die Königin Sefabel lieg alle Prophe⸗ 
ten des Herrn aufiuhen und ermorden; dies würbe 
vorzüglih Eliam getroffen haben, weil er die Dürre 
nicht allein angefündigt, fondern auch gefprochen hatte, 
Daß es nicht regnen follte, bis ers fagen würde. Elia 
folgte dem Befehl des Herrn, reiste nach Sarepta 
und fehrte bei der Wittwe ein; da er nun hungrig 
und durflig war, fo bat er fie, fie möchte ihm Waf« 
fer holen und Brod bringen; die arme Frau Flagte, 
fie habe nichts Gebadenes im Haus, und nur noch 
ein wenig Mehl im Gefäß; der Prophet antwortete: 


gebe du nur bin und bade, denn Jehovah der Gott . 


Iſraels fpricht: das Mehl im Gefäß fol nicht ver- 
mindert werden, und dem Delfrug fol nichts mans 
geln, bis es wieder regnen wird; bie Frau glaubte 
Das, ging hin und bereitete das Eſſen; er blieb dritte 
halb Jahr bei der armen Frau, und es fehlte ihnen 
an Speifen nichts. Während dieſer Zeit flarh ber 
armen Witwe ihr Sohn, die gute Frau gab nun 
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ihrem Gaft die Schuld, denn fie fagte: was gehft 
du mih an, du Mann Gottes! daß du da zu mir 
fommft, damit meiner Sünden gedacht werde und id 
Dadurch meinen Sohn verliere. Elia nahm den tod⸗ 
ten Knaben von ihrem Schooß, ging mit ihm bins 
auf auf fein Zimmer, legte ſich dreimal auf ihn, um 
ihn zu erwärmen, und dreimal flebte er zum Herrn 
um das Leben des Kindes; ed wurde lebendig, und 
der Prophet brachte es feiner Mutter, die nun erft 
erfannte, daß fie wirflich einen Mann Gottes beherberge. 

Die ſchreckliche Dürre und Theurung hatte drei Jahr 
und ſechs Monat gewähret, ald Elia Befehl befam, 
fi) dem Ahab zu zeigen und ihm Regen anzufündis 
gen; er machte fi) alfo auf den Weg nad Samaria. 

Während diefer Zeit wurde die Noth in bdiefer 
Refivenzftadt auch groß. Nun hatte aber ber König 
Ahab einen Hofmarfhall, Namens Dbadja, der von. 
Herzen den Herrn fürdtete — es ift wahrlich merk⸗ 
würdig, daß das gottlofe Fönigliche Ehepaar einen 
Mann am Hof dulden und ihm fogar die Hofhal- 
tung anvertrauen fonnte, der dem Jehovah treu und 
gänzlih ergeben war — diefem Obadja befahl der 
König, er folle durchs ganze Land zu allen Waſſer⸗ 
Brunnen und Bächen ziehen, um zu feben, wo man 
etwa Futter für Pferde und Maufthiere befommen 
fönnte, damit fie am Leben erhalten würden und nicht 
alles Vieh umfäme. Der König unternahm felbft 
einen Zug, er und Obadja theilten fih ins Land, 
und jeder nahm einen andern Weg; diefem begeg- 
nete nun Elia; Obadja vermuthete, wer er war, 
denn der Prophet hatte einen Pelz; an und einen . 
Bürtel darüber; dieſes war feine gewöhnliche Klei⸗ 
dung. Dbadja fiel aus Ehrerbietung auf fein An- 
geficht und fragte ihn: bift du mein Herr Elia? Elia 
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antwortete: ja ich bins! gehe hin, fage beinem Herrn, 
ih wäre da. Der fromme Hofmann erfohrad und 
erwiederte: was habe ich gefündiget, daß du mich, 
beinen Diener, in die Hände Ahabs geben willſt, 
damit er mich binrichten laſſe? So wahr Jehovah 
bein Gott Iebt, es ift fein Volk oder Königreich, da⸗ 
bin mein Herr nicht gefandt hat, Dich zu fuchen, und 
wenn fie fagten, er ift nicht hier, fo ließ er fie einen 
Eid fchwören, daß es wahr fey. Gefegt nun, ich 
ginge hin von dir, und der Geiſt des Herrn führte 
di weg an einen andern Ort, und id fagte dann 
dem König, du wäreft hier, er fäm und finde did 
nicht, fo wär es ja um mein Leben gefcheben, ich, 
bein Diener, habe den Herrn von Jugend auf ge⸗ 
fürdtet. Hat man dir, mein Herr! nicht gefagt, was 
ich gethan habe, als die Königin Jeſabel alle Pros 
pheten Jehovah's ausrotten wollte, wie ich hunderten 
Das Leben rettete, bie fünfzig und dort fünfzig in 
Höhlen verftedte und fie mit Waffer und Brod vers 
fabe? und du fprihft nun, gebe hin, fage deinem 
Herrn, Elia ift hier, damit er mid hinrichten Taffe. 
So wahr der Herr der Heerfchaaren Iebt, verfegte 
ber Prophet, vor dem ich ftebe, ich will mich ihm jest 
zeigen. Obadja fehrte um und zeigte ed dem König 
an, Auf der Stelle ging ihm Ahab entgegen, und 
fobald er ihn ſahe, fprach er zu ihm: bift Du der 
Mann, der Sfrael verwirrt? Elia antwortete: ich 
verwirre Iſrael nicht, fondern du und deines Vaters 
Haus, dadurch, daß ihr Jehovah's Gebote verlaffet 
und dem Baalim nachlauft. Wohlan! fende.nun hin 
und verfammle das ganze Iſrael zu mir auf den 
Berg Sarmel, dann aud die vierhundertundfünfzig 
- Propheten Baals und die vierhundert Propheten bes 
Goͤtzenwaldes, denen Jeſabel die Koft gibt. 
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Der Earmel ift ein großer, hoher und fehöner Berg 
an der Küfte des mitteländifhen Meerd; an der 
Nordfeite fließt der Bach Kifon zwifchen dem Gars 
mel und der Stadt Sohann von Afre, damals Affe, 
oder Afra, hernach Ptolomais genannt, ind Meer. 
Die Propheten Baals waren aud feine SPriefterz 
dann hatten auch die Heiden abgejonderte Wälder, 
die fie den Götzen beiligten und darinnen opferten. 

Der Prophet befiehlt und der König gehorcht. Dies 
fann ung wundern ; allein man muß bedenfen, daß 
Elia dem König die große Dürre angefündigt hatte, 
und fie war erfolgt; dann hatte er aber auch gelagt, 
es folle nicht regnen, bis er es fagen würde, hierauf 
hoffte der König, denn er und das Bolf waren in 
der äußerſten Noth; er dachte: thue ich dem Prophe⸗ 
ten nicht feinen Willen, fo läßt er es auch noch nicht 
regnen. Bermuthli kam auch Neugierde hinzu, er 
dachte: nun was wird ed denn da Neues geben? er 
gehorchte alfo, und berief Das Bolf und die Propheten. 

Als nun alles auf der Fläche des Berges beifam« 
men war, da trat Elia vor das Bolf hin und fpradh : 
wie lange hinft ihr auf beiden Seiten? — ift Je⸗ 
hovah der wahre Gott, fo wandelt ihm nad, ift es 
aber Baal, nun fo folgt diefem. 

Jeder fchwieg fille, was follten fie auch antworten, 
denn der Vortrag war fo beichaffen, daß jeder geſte⸗ 
hen mußte, der Prophet hat recht; es fam nun nur 
darauf an, daß Elia beweifen mußte, Jehovah fey 
der alleinige wahre Gott; er fuhr alfo fort: 

Ich bin nun noch der einzige Prophet Jehovah's 
und der Propheten Baald find vierhundertundfünfzig, 
jest bringt ung zwei Ochſen; fie follen ſich zuerft 
einen ausfuchen, ich nehme dann den andern; wir 
ſchlachten fie, fehneiden fie in. Stüde und legen fie 





auf bas Holz, aber die Baaldpriefter bürfen fein 
Feuer dazu bringen, ich werde es auch nicht thun. 
Dann follen fie ihren Gott anrufen und ich den 
meinigen, welder Gott dann mit Feuer antworten. 
wird, der fey der wahre Gott. Sept rief das Bolfz 
das ift recht ! | 

Nun wurden die Opfer nad der Vorſchrift zuges 
rüftet, die Baalepriefter fingen nun an zu beten, und zu 
rufen: Baal erhör ung! Dies währete vom Diorgen bis 
den Mittag, dabei machten fie nach ihrer Gewohnheit 
allerlei Ceremonien: fie hinften um ihren Altar, rigten 
fih mit Meffern und Pfriemen u. dgl. Als fih nun 
Baal weder hören noch fehen Tieß, fo fpottete Elia 
ihrer und fagte: Ihr müßt recht laut rufen, vielleicht 
it der Gott in einem Gefpräcd begriffen, oder er 
ift in Sefchäften, ed kann auch ſeyn, daß er verreidt 
iR; oder daß er gar fchläft, ruft nur, damit er aufe 
wache. Sie thaten, was fie konnten, fie fchrieen fort 
his gegen Abend; allein Baal ließ ſich weder hören 
noch ſehen. 

Die Reihe war nun an Elia: er rief das Volk 
zu fih, damit fie ihm aufmerkfam zufehen und zur 
hören konnten; nun war ſchon ein Altar des Herrn 
da, den aber die Königin Jeſabel hatte einreißen laſ⸗ 
fen, diefen veparirte er wieder, indem er zwölf Steine 
nad) der Zahl der Stämme Iſraels nahm und dar 
durch den Altar ergänzte; dann machte er auch einen 
weiten und tiefen Graben um ben Altar her, brachte 
dann das Holz darauf, und endlich auch ben zer- 
ftüdten Ochfen; nun ließ er eine Menge Waſſer ho⸗ 
fen und auf das Fleifh, das Holz und den Altar 
ſchütten, ſo lang, bis auch der Graben voll Waffer 
war. est war doch, wahrlich! ein heftiged Feuer 
nöthig, um das naffe Holz und Fleifch zu verzehren, 
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aber ber Prophet war feiner Sache gewiß. Als es 
nun Zeit war, das Abendopfer zu verrichten, fo trat 
Elia vor den Altar und fprach mit lauter Stimme: 
Jehovah! Gott Abrahams, Iſaaks und Sfraels! laß 
heute fund werben, daß du Bott in Iſrael bifl, und 
ih dein Knecht; und daß ich dies alles nach deinem 
Wort gethban babe. Erhöre mich, Jehovah erhöre 
mid! damit dies Bolf erfahre, daß du Jehovah, 
Gott bift und fih ihr Herz hernach befehre. 

In dem Augenblid fiel Feuer vom Himmel, bies 
fraß Fleifch, Holz, Erde und Steine, und die Flamme 
Iedte das Wafler in bem Graben auf. Da died das 
ganze Volk ſahe, fiel alles aufs Angefiht und rief: 
Jehovah ift Bott! Jehovah ift Gott! Run befahl 
Elia, man folle die Baalspriefter gefangen nehmen, 
damit feiner entlaufen möchte; dann ließ er fie an 
den Bach Kilon führen und alle hinrichten. Dies 
war alſo die Bergeltung dafür, daß Jefabel die Pros 
pheten des Herren hatte verfolgen und hinrichten laſ⸗ 
fen. Das Altes fahe der König Ahab ruhig an und 
rührte fich nicht; es wäre aber auch jest nicht rath⸗ 
fam geweſen, denn das Volk hätte gewiß den Pros 
pheten geichügt. 

Nun fagte Elia zum König: ziehe hinauf, iB und 
inf, denn der Wind weht, ale wollte es fehr reg⸗ 
nen; dies war eine fröhliche Botſchaft: Ahab Tieß 
aljo feinen Wagen anfpannen, Elia aber flieg auf 
die Spige des Carmels, Eniete nieder, büdte fein 
Haupt zwifchen die Kniee und betete; dann fagte er 
zu feinem Bedienten, gehe und ſchau über das Meer 
Bin: Dies gefchah, aber er Fam wieder und hatte nichts 
geſehen; geb fiebenmal! fuhr der Prophet fort; der Bes 
diente befolgte den Befehl; nach dem fiebentenmal fam 
er und fagte: er habe eine kleine Wolfe, einer Hand 


groß, aus dem Dieer auffleigen gefehen. Nun fagte 
Elia zu ihm: lauf und fage dem König, daß er aus 
fpannt und fortfährt, damit ihn ber Regen nicht 
überfällt. 

In wenig Minuten war der Himmel ganz fchwarz 
von Wolfen, der Wind fauste, und es Fam ein flare 
fer Regen. Der König fuhr nad Sefreel, wo da⸗ 
mals der Hof war. Dies Sefreel liegt auf der an⸗ 
dern Seite Iandwärts des Carmels. Elia machte fich 
auf und fam noch vor dem König dahin; dieſer er⸗ 
zählte nun feiner abjcheulichen Gemahlin alles haare 
Hein, was vorgefallen war; allein fie hatte für nichts 
Gefühl, als für die Hinrichtung ihrer Baalspfaffen, 
alles andere rührte fie nicht und ging fie nichts anz 
daher ließ fie dem Propheten Elia fagen, die Götz 
ter follten fie firafen, wenn fie e8 morgen am Tag 
ihm nicht eben fo machen wollte, ale er es ihren 
Prieftern gemacht habe; allein er wartete das nicht 
ab, fondern ging, um fein Leben zu retten, Durd das 
Land Yuda, bis Berfaba, wo Abraham ehmals wohnte, 
nicht weit von ber egyptifhen Gränze; bier ließ er 
feinen Bedienten, und ging eine Tagreife weiter in 
die Wüfte, wo er fi unter einen Wachholderbaum 
fegte. Traurig über den jämmerlihen Zuftand feis 
ned Volks, wo feine Ermahnung, nicht einmal Wuns 
der, fruchtbaren Eindrud machen fonnten, flebte er 
um feinen Tod, legte fih dann und ſchlief; aber ein 
Engel wedte ihn und ermunterte ihn zu eſſen; er 
ſah fih um und fand oben bei feinem Haupt ein ge⸗ 
röftet Brod und einen Krug mit Wafler, er aß und 
tranf und legte ſich wieder zu fchlafen, aber der En⸗ 
gel fam noch einmal und ermunterte ihn zum Eſſen, 
mit dem Bedeuten, baß er einen großen Weg vor 
fih babe; Elia gehorchte, machte fi dann auf ben 


Reg und reiste in der Kraft diefer englifchen Nahs 
rung bis ind Gebirge Horeb, wozu er vierzig Tage 
brauchte; bier fanb er eine Höhle, in welche er fi 
verbarg, um auszuruhen; nun bemerkte er die Stimme 
bes Herrn, welche zu ihm ſprach: was machſt bu 
bir, Elia? Er antwortete; ich habe geeifert um 
Sehovah, den Gott der Heerfchaaren, denn die Kits 
der Sfrael haben deinen Bund verlafien und beine 
Altäre zerbrochen, deine Propheten mit dem Schwert 
erwärgt und ich bin allein übrig geblieben ; jegt iſt 
es ihnen darum zu thun, auch mir dag Leben zu nehs 
men. Die Stimme fuhr fort: gebe heraus und ftelle 
dih auf den Berg vor den Herrn; jet kam ein 
fhredliher Sturmwind, der die Berge und Felſen 
erihütterte, hinter ihm ber fam Sehovah, und nicht 
im Winde; nach dem Wind folgte ein Erdbeben, aber 
auch im Erdbeben war der Herr nicht; und ebenfos 
wenig in dem euer, das vorüberging., Nun aber 
kam ein ftilles fanftes Säufeln, in welchem Elia die _ 
Gegenwart des Herrn bemerkte; er verhüllte fein 
Angefiht und ging heraus in die Deffnung ber Höhle. 
Nun fragte die Stimme des Herrn wiederum, was 
mahft du hier, Elia? er antwortete ebenfo wie vors 
bin; nun befahl ihm der Herr, er folle durch bie 
Wüfte nad) Damasfus reifen, und dort den Hafael 
zum König in Syrien, dann folle er auch Jehu, den 
Sohn Nimfi, zum König über Sfrael, und endlid 
Elifa, den Sohn Saphat, zu Abel Mehola, zum Pros 
pheten an feine Stelle falben. Dann fuhr der Herr 
fort: es wirb dazu fommen, daß, wer dem Schwert 
Haſaels entrinnt, von Jehu getödtet wird, und wer 
dem Schwert Jehu entrinnt, den foll Elia töbten, 
und ich will fiebentaufend in Sfrael übrig bleiben 
laſſen, nämlich alle, die ihre Kniee nicht vor bem 








Baal gebeugt und mit ihrem Mund ihn nicht gefüßt 
haben. Nun machte fih ber Prophet wieder auf ben 
Rückweg. 

Elia war ein ſehr eifriger, feuriger Mann, und es 
ſcheint, daß ihn der Herr habe belehren wollen, er 
ſey nicht im Sturm, im Erdbeben und im Feuer, 
ſondern in einem ſtillen, ſanften Säuſeln. 

Auf feinem Wege traf nun der Prophet Elia zus 
erſt den Elifa zu Abel Mehola an; er war eben auf 
bem Felde, wo er pflügte. Elia ging zu ihm und 
warf ihm feinen Mantel um, diefe Geremonie ver- 
fand Elifa, denn fie war die Einweihung zum Pros 
pheten. Als aber Elia alfofort wegging, fo Tief ihm 
Elifa nah und ſprach: Taß mich erſt meine Eltern 
küſſen und Abfchied von ihnen nehmen, dann will ich 
mit Dir geben; Elia erlaubte ed ihm; er ging bin, 
fam wieder und fchlachtete ein paar Rinder zum 
Dpfer, und mit dem Pflug - Gefchirr machte er das 
Feuer zum Kochen und bielt mit feinen Leuten eine 
Dpfer » Mahlzeit, dann ging er mit Elia fort und 
diente ihm, 

Wir finden niht, dag Elia nah Damaskus ges 
gangen und den Hafael zum König von Syrien ges 
falbt habe, und eben fo wenig den Jehu zum König 
von Iſrael, fondern dies Gefchäft wurde erſt fpät 
durch Eliſa ausgeführt. 

Die damalige Zeit war ſehr traurig und jammer⸗ 
voll: überall Götzen, Altäre, Prozeſſionen, Feſte, Räu⸗ 
cherungen und eine Sittenverderbniß ohne Gleichen; 
dabei Armuth, Elend, Theurung, Hungersnoth, ra⸗ 
ſender Unſinn und Aberglauben; daher war ein ſo 
furchtbarer Zeuge Gottes und feiner Wahrheit nöo⸗ 
ihig, der durch große und majeflätifche Strafwunder, 
durch ein auffallend firenges Leben, jedem, der ihn 
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ſah, Ehrfurcht, Nachdenken und Schauer einprägte. 
Sein Nachfolger Elifa war eben fo mit euer und 
Geiſt getauft. 

Im Jahr der Welt 3289 fiel es dem mächtigen 
König von Syrien, Benhadad, ein, Samaria zu bes 
lagern; Ahab Hatte ſich Darauf nicht vorgefehen ; 
Benhadads Kriegsmacht war auch fehr groß, denn 
er hatte 32 Fürften mit in fein Bündniß eingeflodhs 
ten; daher ſuchte der König von Iſrael durch Ge⸗ 
fhenfe feiner Ios zu werden, aber Benhadad gab zur 
Antwort: alle Schäge Ahabe, auch feine Weiber und 
Kinder, gehörten ihm; morgen wolle er feine Knechte 
fhiden, die follten feinen Palaft und alle Häufer Durchs 
fuhen und das Schönfte und Beſte, das fie fänden, 
follten fie wegnehmen. - 

Ahab ließ hierauf feine Minifter und Räthe zus 
fammenfommen und erzählte ihnen, was ibm Ben 
badad hatte fagen laſſen; die Herren aber riethen 
ihm, er folle ihm das nicht bewilligen, daher fagte 
er dem ſyriſchen Gefandten, er möchte dem König 
fagen, wag er ihm zuerft verfprochen habe, das wolle 
er halten, was er jebt fordere, darein könne er nicht 
willigen, Hierauf ließ ihm Benhadad wieder fagen: 
die Götter follen ihn firafen, wenn ber Staub zu 
Samaria hinreichend feyn follte, jedem feiner Sole 
daten die Hand zu füllen; auf dieſe Großſprecherei 
antwortete der König apab: faget eurem König, wer 
feine Waffenruͤſtung anlegt, foll nicht eher rühmen, 
bis er fie wieber ablegt. Benhadad ſaß eben mit 
den zweiundbbreißig Fürſten an ber Tafel, als er biefe 
—* erhielt; auf der Stelle gab er Befehl zum 

griff. 

Während der Zeit Fam ein Prophet des Herrn zu 
Ahab und fprac zu ihm: fo ſpricht der Herr: du 





haft ja die große Menge Syrer gefehen; ſiehe, ih 
will fie heute in beine Hände geben, damit du weißt, 
daß ich der Herr bin. Ahab antwortete: Durch wen 
fol ed gefchehen? — der Prophet erwiederte: durch 
die Knechte der Landes⸗Oberſten. Ahab fragte fer- 
ner: wer fol fie anführen? Der Prophet verfegte: 
bu ſelbſt. Nun befolgte der König den Rath, er 
zählte die Knechte der Landes-Dberften, die in Samas 


ria wohnten, und fand ihrer zweihundert zweiund⸗ 


dreißig, dann nahm er auch das Volk, das er bei 
fih hatte, nämlich fiebentaufend Mann, und z0g nach 
Mittag damit aus. - Der König von Syrien zedhte 
noch immer mit feinen 32 Fürflen und war betruns 
fen, vielleicht waren fies ale. Der König Ahab 
“Sam aber zuerft mit den Knechten der Landvögte, die 
andern folgten nad. Nun fagte man Benhadad, ed 
ziehen Männer aus Samaria; er befahl, man folle 


fie lebendig greifen, fie möchten um Friede oder um 


Streit willen ausgezogen ſeyn; indeffen zum Lebens 
Diggreifen fam’s nicht, denn die Knechte der Lands 
vögte und das Heer hinter ihnen ber mordeten, was 
ihnen vorfam, die Syrer, und mit ihnen ihr König 
und die Fürften flohen, was fie fliehen konnten; fo 
geihah eine große Schlacht an diefem Tage. 

Run kam aber wieder ein Prophet zu Ahab und 
ſprach: jegt rüfte dich recht zum Krieg und fiehe Dich 
wohl vor, denn ber König von Syrien wird über’s 
Jahr mit feiner ganzen Macht wiederfommen. Die 
Urſache, warum ber Herr wieder einen Propheten 
zu dem Gottes vergeffenen König ſchickte, beftund 
Darinnen : 

Die Minifter bes Könige von Syrien hatten ihm 


gejagt, der Grund, warum wir die Schlacht gegen 


bie Ziraeliten verloren haben, befteht darinnen: ihre 
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Goͤtter find Götter der Gebirge, in ben Bergen kann 
man fie nicht bezwingen, aber Laßt fie nur ing ebene 
Land fommen, fo wollen wir bald mit ihnen fertig 
werden; Benhadad glaubte dad. Nun wollte Je⸗ 
hovah den Syrern zeigen, daß er aud Herr der 
Ebene fey. 

Das folgende Jahr Fam Benhadad mit einer un« 
geheuer großen Armee und lagerte ſich bei der Stabt 
Apheck. Der König Ahab zog auch mit feinem Heer 
aus, das aber wie ein paar Heerden Ziegen gegen 
die Syrer zu feyn ſchien. Nun kam aber wieder 
ein Prophet zu Ahab und fprach zu ihm: fo ſpricht 
ber Herr: darum, daß die Syrer gefagt haben, {es 
hovah fey ein Bott der Berge und nicht der Ebene, 
jo habe ich Dies ganze große Heer in deine Hände 
gegeben, damit Ihr wiflet, ich fey der Herr. Nun 
Iagerten ſich die Sfraeliten den Syrern gegenüber ; 
fe lagen ſechs Tage fill, aber am fiebenten kam's 
zur Schlacht, in welcher hundert taufend Syrer auf 
dem Plag blieben , die übrigen retirirten fi in Die 
Stadt Apheck, wo noch viele durch das Einflürzen 
der Mauern um’s Leben famen. Der König Ben⸗ 
hadad floh in der Angft aus einer Kammer in die 
andere; nun riethen ihm feine Leute, er jolle den 
König von Iſrael um Gnade bitten, denn diefe Kö» 
nige ſeyen gar barmberzig; nun legten Benhadad 
md feine Leute Säde um ihre Lenden und Stride 
um den Hals, gingen hinaus zu Ahab und baten 
mw Gnade, um ihr Leben. Ahab antwortete: wenn 
Benhadad noch Iebt, fo ift er mein Bruder; bie Sy: 
ter riefen, ja bein Bruder Benhadad! Nun ließ Ahab 
den König von Syrien zu fih in den Wagen figen, 
der ihm goldene Berge verfprach, und beide ſchloſſen 
Frieden miteinander; aber. ein Prophet kündigte Ahab 








an, daß ihm biefer Bund übel befommen werbe; ber 
König Ärgerte ſich darüber, denn er glaubte es recht 
gut gemacht zu haben und ging nad Haus. 

Einige Zeit hernach fiel dem König Ahab ein, fi 
nahe an feinem Palaft einen Gemüsgarten anzules 
gen; nun war aber ber bequemſte Plag dazu ein 
Weinberg, der einem rechtlichen Mann, einem Iſrae⸗ 
Iiten, Namens Naboth, zugehörte, Zu biefem ging 
der König und bat ihn, ihm den Weinberg entwe⸗ 
der buch Tauſch oder für Geld zu überlafien. Nas 
boss antwortete ihm: dafür bewahre mich Gott, ih 
darf von meiner Väter Erbe nichts veräußern — 
dies war im Gefeg Mofts verboten; man burfte wohl 
Grundftüde verpfänden, aber im Hall» oder Jubels 
jahr mußte alles wieder an bie rechten Erben kommen. 

Ueber dieſe Antwort war der König ärgerlih und 
traurig, denn er wußte das Gefeg wohl und body 
hätte er ben Weinberg gern gehabt. Seine Gemah⸗ 
lin Jefabel bemerkte feine Traurigkeit und fragte ihn, 
was ihm fehle? — Er erzählte ihr feinen Kummer; 
dies Sam ihr fonderbar vor, fie fagte: nun das wäre 
denn doc ein erbärmlic Königreich, wenn du nicht 
fo viel Macht haben follteft, dir den Weinberg zu 
verschaffen, fey zufrieden, ich fehaffe dir ihn. Die 
Maßregel, die fie ergriff, war in der That teufliſch: 
es war unter ben Sfraeliten gebräuchlich, daß man 
ein Faften ausrufen ließ, wenn irgend jemand ein 
großes Verbrechen begangen hatte. Die ganze Nach⸗ 
barihaft des Lebelthäterd mußte alsdann trauern 
und fih ber Speife enthalten, bis ber Berbreder 
geftraft war. Damit fing alfo das Tranerfpiel anz 
die Königin fchrieb Briefe im Namen des Könige 
an die obrigfeitlihen Perfonen, die in Naboths Nach⸗ 
barſchaft wohnten, und befahl, fie follten ein Hafen 
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ausrufen Taffen und den Naboth vor Gericht citiren; 
dann wurden zwei gottlofe Buben dafür bezahlt, daß 
fie ſhwören und bezeugen mußten, Naboth habe Gott 
und den König geläftert; dies alled wurde unters 
thaͤnigſt befolgt, und der arme unfchuldige Naboth 
wurde gefleinigt. So wurde die fehreiendfte Unge⸗ 
zechtigfeit unter dem Schein des größten Rechts be- 
gangen. Daß der König nun den Weinberg an fi 
309, das verfteht fih; aber der Herr, der Räder 
der Unfchuld, ließ nun auch feine furdtbare Stimme 
hören: denn fein treuer Zeuge, der Prophet Elia, 
befam den Auftrag, zum König zu geben und ihm 
Gottes: gerechte Gerichte anzufündigen. - 

Elia befolgte den Auftrag; er ging nach Sefreel, 
wo der König Ahab gern wohnte, weil die Stadt in 
einem anmuthigen fruchtbaren Thal lag, trat vor 
den König und ſprach: 

So fpricht Jehovah: du haft einen Mord begans 
gen und ungerecht Gut eingenommen; auf dem Plag, 
wo die Hunde Naboths Blut geledt haben, follen 
fie au dein Blut lecken. Ahab antwortete: haft du 
mich wieder gefunden, feindfeliger Menſch! — Elia 
erwiederte: ja! ich babe dich gefunden als einen, der 
dafür bezahlt wird, nur Böfes zu thun vor Jeho⸗ 
vah. Siehe Cipricht der Herr) ich will Unglüd über 
Dich bringen und deine Familie vertilgen; ich will 
alles, was von Ahab herfommt, bie auf den Ges 
ringften, Gefangene und Freie, ausrotten. Ich will 
bein Haus machen, wie Sjerobeamd, des Sohns Ne⸗ 
bat, und wie das Haus Baeſa, bed Sohns Ahia, 
weil du mich zum Zorn gereizt und Iſrael zur Sünde 
verführt haſt. Die Hunde follen Jeſabel an der 
Stadimauer zu Sefreel freffen. Wer von Ahabs 

Stilling’s fämmti. Schriften. XI. ©». 5 





Familie in der Stadt flirbt, den follen die Hunde, 
und wer auf dem Feld flirbt, die Vögel des Him⸗ 
meld verzehren. 

Dies ſchreckliche Gericht hatten Ahab und Sefabef 
wohl verdient, denn fie hatten es eben fo fchlimm. 
gemacht, ale die Cananiter, die Iſrael vertrieben. 
hatte; Sefabel war die Hauptverführerin, und Ahab 
that, was fie haben wollte. 

Eliäs fürdterlihe Ankündigung ging dem König, 
durh Mark und Bein: denn er hatte erfahren, daß 
nichts von dem, was Elia ſprach, in den Wind ges 
redet war; er zerriß feine Kleider, legte einen Sad: 
an, trauerte und demüthigte fi) vor Gott. Dies- 
bewog den gütigen und langmüthigen Gott, ihm: 
durch Elia fagen zu laffen, weil er fih gedemüthigt 
babe, fo folle das Uinglüd nicht bei feinem, fondern 
bei feines Sohnes Leben über feine Familie fommen. 

Hätte fi) der Teichtfinnige König jegt noch gründe 
lich befehrt und feiner wüthenden Gemahlin einen 
Zügel angelegt, fo wäre gewiß noch Gnade für ihn. 
zu finden gewefen, aber daran war nicht zu denken. 

Drei Jahr nach dem Sieg Ahabs über den König, 
von Syrien fam der König Jofaphat von Juda, um. 
ben König von Iſrael zu beſuchen; bei diefer Gele- 
genheit ſprach Ahab zu feinen Miniftern: Ihr wißt,. 
daß die Stadt Ramoth in Gilead unfer ift und wir 
figen ftile, warum ziehen wir nicht hin und nehmen. 
fie ein? Nun wendete er fi zu Jofaphat und fragte 
ihn: willſt du mit mir ziehen? Joſaphat antwortete x 
ih will es machen wie du, mein Bolf und meine 
Reiterei find zu deinen Dienften, aber frage doch 
nah dem Wort des Herrn. Ahab ließ alfo die Pro— 
pheten fammeln und es kamen ihrer bei vierhundert s 
wahrſcheinlich Famen auch alle bie Schüler der Pro= 
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pheten mit. Nun legte er ihnen bie Frage vor, ob 
er Ramoth in Gilead durch Krieg einnehmen follte 
oder nicht? Alle antworteten einhellig: er folle nur 
hinzieben, Jehovah werde ihm die Stadt in bie 
Hände geben, 

Der König Joſaphat traute dieſer Antwort nicht, 
denn e8 war ihm nicht wahrfcheinlich, Daß der Herr 
vierbunderten zugleich feinen Willen offenbart hätte, 
Er fragte alfo, ob nicht noch ein Prophet Jehovahs 
ba wäre, den man fragen fönnte? Ahab erwiederte: 
es fey zwar noch ein gewiffer Micha da, allein er 
könne ihn nicht leiden, denn er weiffage ihm lauter 
Boͤſes. Zofaphat antwortete: der König fage dag nicht. 

Ahab ließ nun den Propheten Micha holen; wäh 
end der Zeit trat unter den Propheten einer Namens 
Zebefia mit eifernen Hörnern hervor, fließ damit um 
fh und fagte: fo wirft du Syrer floßen, bis du fie 
aufgeräumt haſt; Dies befräftigten dann die übrigen 
Propheten alle. Nun fam aud Micha: Ahab legte 
Ihm die oben gemeldete Frage vor; der Prophet 
antwortete : fa zeuch hinauf und fahre glücklich, fo 
wirt du Ramoth in Gilead gewinnen. Ahab aber 
bemerfte etwas Bedenfliches in dem Wort, und fahre 
glädlih : denn darauf kam's eben an, daß er glüd- 
Nlich führe. Er befchwur alfo den Propheten, daß 
er ihm nichts anders als die Wahrheit im Namen 
des Heren fagen folle. Micha antwortete: Ich fah 
ganz Iſrael zerfireut auf den Bergen, wie Schafe, 
die feinen Hirten haben; da ſprach der Herr: haben 
biefe feinen Hirten, fo gebe jeder mit Frieden nach 
Haus, Habe ih dir es nicht gefagt, ſprach nun 
Ahab zu Joſaphat, daß er mir nichts Gutes weil 
ſagt? Micha fuhr fort: ich ſah Jehovah figen auf 
feinem Thron, und das himmlifche Heer fland um 





ihn ber zur Rechten und Linken; und der Herr ſprach: 
wer will Ahab überreden, daß er hinauf ziehe und 
falle zu Ramoth in Gilead; nun fagte der eine dies, 


der andere dad. Nun trat ein Geift hervor und 


Sprach: ich will ihn überreden; der Herr fragte ihn, 
wodurch? er antwortete: ich will hingehen und ein 
falfcher Geiſt feyn in aller feiner Propheten Munde. 
Nun befahl ihm der Herr, zu gehen und ed auszurichten. 

Man muß ja nicht glauben, daß Micha wirklich 
dies Geſicht geſehen habe, fondern es war eine mor⸗ 
genländifche Einkleidung, wodurd er den andern 
Propheten finnbildlih fagen wollte, daß ein Lügen⸗ 
geift aus ihnen ſpreche. Man fieht aber wohl, daß 
der gute, fromme Micha noch gar grobe und unrich⸗ 
tige Begriffe von Jehovah und feiner Weltregierung 
hatte; im Grund war es wahr, daß ein falfcher 
Lügengeift aus den andern Propheten redete. 

Dem gehörnten Zedekia war die Nede Micha zu 
beleidigend, er gab ihm einen derben Badenftreich 
mit den Worten: Wie! ift der Geift des Herrn von 
mir gewichen, daß er nur mit bir redet? Micha 
antwortete: das wirft Du dann erfahren, wann bu 
von einer Kammer in die andere fliehen wirft, um 
Dich zu verfriehen. Ahab aber befahl, man follte 
den Propheten Micha bei Wafler und Brod ind Ge⸗ 
fängniß fegen, bis er im Frieden wieder käme; Micha 
ſprach: kommſt du mit Frieden wieder, fo bat der 
Herr nicht Durch mich geredet. Dies hört alle, bie 
ihr bier zugegen ſeyd. 

Ich muß noch erinnern, daß diefer Micha nicht 
der Prophet Micha ift, von dem wir die Weiffagung 
in den Fleinen Propheten haben; dieſer lebte viel fpäter. 

Nun fam es zum Kriegszug nad Ramoth in Gi⸗ 
lead; Sofapbat, der König von Juda, begleitete den 
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König von Sfrael, Diefer erfuhr aber, bag ber Kö⸗ 
nig von Syrien feinem Volk den Befehl gegeben 
habe, den Kampf allein auf den König Ahab und 
nicht auf feine Armee zu richten; daher verfleidete 
er fih, fagte aber zu Joſaphat, er möchte feine ges 
wöhnliche Kleider anbehalten, denn er fey ja ohne« 
hin ohne Gefahr, weil man ihn nicht fuhe; wäh 
rend dem Kampf aber drängten fih die Syrer an 
Sofaphat, weil fie ihn für den König von Iſrael 
hielten, bis er ſich erflärte, daß er es nicht fey, 
und fo ließen fie ihn gehen. Ungeadtet man den 
König Ahab nicht finden Fonnte, fand ihn doch von 
ungefähr und unvorfäglich ein Pfeil, der zwiſchen 
den Fugen der Waffenrüftung in feinen Leib fuhr. 
Da er fih nun in feinem Wagen verblutete, fo ftarb 
er gegen Abend, man führte ihn nad Haus; und 
als man feinen Wagen wuſch, fo ledten die Hunde 
fein Blut, fo wie fie Naboths Blut geledt hatten. 
Ahab regierte 22 Jahr und flarb im Jahr der Welt 
3292; fein Sohn Ahasja beftieg feinen Thron. 

Ahab war ein Mann von Berftand und Talenten, 
aber ein wollüfliger Weichling,, der fih von feinem 
gottlofen Weibe zu Allem verleiten ließ. Ich glaube, 
wenn er eine fromme und weile Gemahlin gehabt 
und die er geliebt hätte, jo würde er Iöblich regiert 
haben. Doc es iſt nun einmal Zeit, daß wir des 
frommen Königs Joſaphat von Juda Lebens» und 
Regierungsgefchichte vor ung nehmen. 

Fofaphat, der Sohn Affä, beftieg den Thron jei- 
nes Vaters zu Serufalem im Jahr der Welt 3276, 
als Ahab ſchon vier Jahr König über Iſrael gemwes 
fen war. Er war ein frommer, gottesfürdhtiger 
König und ein guter Regent. Seine erfle Sorge 
war, fi) gegen den König von Iſrael in eine Vers 
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faſſung zu ſetzen, in welcher er es nicht wagen würde, 
ihn anzugreifen; das hatte dann auch den guten Er» 
folg, daß Sofaphat von der Seite in Ruhe und 
Frieden blieb. Zugleich fegte er die Religions-Ver⸗ 
befierung feines Vaters fort, und räumte Alles aus 
dem Wege, was nody vom heidnifchen Gögendienft 
übrig war; damit aber auch feine Unterthanen gehö⸗ 
rig im Gefes und im Worte des Herrn unterrichtet 
werden möchten, fo fchidte.er fünf feiner vornehm- 
ſten Minifter, eilf Zeviten und zwei Priefter mit dem 
Geſtctzbuch in alle Städte feines Königreichs, wo fie 
allenthalben die Leute unterrichten und ihnen fagen 
mußten, was ihre Pflicht fey. Hier haben wohl die 
jüdifhen Synagogen zuerfi ihren Anfang genommen, 
in welden auch unfer Herr neunhundert Jahr fpäter 
fein Evangelium verfündiget hat. Joſaphats vor« 
trefflihe Regierung und feine furdtbare Kriegsmacht 
fegte alle benachbarte Rönige dergeftalt in Nefpekt, 
dag fie fih nit an ihn wagten; die Philiſter und 
Araber beehrten ihn fogar mit wichtigen Geichenfen. 

Die Kriegsmacht dieled Könige fegt und in Er- 
ftaunen, denn fie beftand aus eilfmalhundert und 
fehszigtaufend Mann, die alle wohlgerüftet und zum 
Krieg geübt waren, ohne die Bejagungen in den 
Gränzfädten. Voltaire hat fi darüber luſtig ges 
macht und feine Nachäffer wohl auch; allein die Ders 
ren bedenfen nicht, daß man damalen feine ſtehende 
Armeen hatte, fondern jeder Mann, von zwanzig 
Jahren bie zu fünfzig, mußte Soldat feyn, wenn es 
der König befahl; nun rechne man einmal nad, ob 
bei diefem Berhältniß ein Land, wie zum Beifpiel 
bie ehmals vereinigten Niederlande, nebft Brabant 
und Flandern, nicht ebenfo viel Mannsperfonen von 
obengebachtem Alter hätten zufammenbringen koͤn⸗ 
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nen, denn ungefähr von der Größe, aber von noch 
ſtaͤrkerer Bevölkerung, mochte das Königreich Juda ſeyn. 

Joſaphats gutes, edles und freundſchaftlich geſinn⸗ 
te Herz verleitete ihn auch wohl zu Schwächen, die 
hernach traurige Folgen nach fi zogen; am unbe- 
greiflichften aber war die Verheirathung feines Kron⸗ 
pringen Jorams mit der Tochter Ahabs und Sefas 
bels; diefe Heirath wurde damals gefhloffen, als 
Joſaphat den König Ahab zu Samaria befudhte und 
mit ihm gegen die Syrer auszog. Wie Eonnte doc 
ein fo frommer Fürft eine foldhe Verbindung mit 
einer durchaus verdorbenen Familie nicht blos zu= 
geben, fondern fogar befördern? — wahrſcheinlich 
war es Politif: Joſaphat fuchte durch die Berbine 
dung beider Häufer Frieden in Iſrael zu erhalten; 
allein dag ſchlug fehl: denn dieſe Heirath war eine 
Quelle von großem Sammer, wie der Erfolg zeigen 
wird; er befaß ja dag Urim und Thummim im Bruft- 
ſchildlein des Leibrocks, den der Hohenpriefter in Ber: 
wabrung hatte, dadurd hätte er den Herrn fragen 
folen; aber für diesmal behielt feine Vernunft bie 
Oberhand, 

As nun Sofaphat aus dem Krieg Ahabs gegen 
die Syrer wieder zurüd nad Serufalem reiste, fo 
begegnete ihm ber Prophet Sehu und gab ihm im 
Namen des Herrn einen ernflen Verweis, daß er 
fih mit dem gottlofen Haufe des Königs von Sfr 
zael befreundet habe. Joſaphat zog nach Ierufalem, 
hernach durdreiste er das Land, und machte allens 
thalben die herrlichften Anftalten, um Religion, Po- 
Iei und Juſtiz in den beftlen Gang und höcften 
Flor zu bringen. 

Die arabifchen Bölfer, Moabiter, Ammoniter, Ebo- 
miter, Syrer und noch andere benachbarte Nationen 
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fahen das Emporkommen des Königreichs Juda mit 
neidifchen Augen an, denn fie fürdteten, es möchte 
ihnen endlich über den Kopf wachſen; fie verbünde⸗ 
sen fi) alfo miteinander, und famen in einem un« 
sählbaren Heer hinter dem todten Meer hervor und 
fielen in das Land Juda ein. Der König Jofaphat 
erhielt diefe Nachricht mit Schreden: denn ob er fi. 

wohl bewußt war, daß er mit feinen Eilfmalhun⸗ 
derttaufend fih nicht zu fürchten braudte, fo war 
ihm doch diesmal bange, der Herr möchte ihn deß⸗ 
wegen zücfigen, weil er fih mit Ahab befreundet 
babe; er wendete ſich alfo bußfertig zu feinem Gott, 
fchrieb einen Fafttag durchs ganze Königreich aus, 
und berief danı die VBornehmften des Volks nad 
Serufalem zum Tempel; aud famen fonft noch viele 
Bürger aus den Städten, um in dieſer Noth ihren 
Got um Hülfe anzurufen. Jetzt trat der König 
mitten unter das Volk und betete inbrünftig zum 
Herrn, f. 2. Chron. 20. Das ganze Volk betete 
mit; auf einmal hörte man die Stimme eines gewife 
fen Jehaſiels, aus den Nachkommen Affaphs, des 
Dberfängers unter David und Salomo, der mitten 
unter dem Volk fland, welcher rief: „Merfet auf 
ganz Juda, und ihr Bürger Syerufalems und der 
König Sofaphat! So ſpricht Jehovah zu Euch: Ihr 
folt Euch nicht fürdten, noch zagen vor biefem gro> 
Ben Haufen, denn ihre flreitet nicht, fondern Gott. 
Morgen follt ihr zu ihnen hinabziehen, und fiehe, 
fie ziehen bei Ziz herauf, und ihr werdet fie am 
Schilf im Bah vor der Wüften Seruel antreffen. 
Aber ihr werdet diesmal: nicht flreiten; geht nur hin 
und feht das Heil des Herrn, der mit Euch ifl. Juda 
und Jeruſalem, fürchtet Euch. nicht und zaget nicht. 
Morgen zieht aus wider fie, der Herr ift mit Euch!“ 
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Diefe Worte des Herrn durch einen Propheten 
rihteten die Herzen des Könige und des Volks auf, 
fie fielen alle nieder, preisten und lobten Gott. Das 
ganze Chor der Sänger und Mufifanten trat zus 
ſammen, und fie fangen Loblieder ihrem Jehovah, 
und des andern Morgend zog der König mit dem 
Bolf aus, das er bei fich hatte; bei dieſem Auszug 
rah er: „Hört mir zu, Juda! und ihr Bürger 
Jerufalems! Glaubt an Sehovah, euern Gott, fo 
*werbet ihr fiher feyn, und glaubet feinen Prophes 
ten, fo werdet ihr Glück haben.” Dann ordnete er 
den Zug fo: Das. Sängerhor mußte vorangehen 
und die Worte fingen: Danfet dem Herrn, denn 
feine Barmherzigkeit währet ewiglih; dann folgten 
die Kriegsleute mit dem König hinter den Sängern 
ber: fo zogen fie über die judäiſchen Gebirge durch 
bie Wüfte Thekoa hinab, 

Während der Zeit hatte der Feind einen Hinters 
halt an einen Ort hingeftellt, um den Judäern auf. 
zupaſſen; als diefe nun mit ihrer Muſik famen, fo 
fel diefer Hinterhalt heraus, aber aus Irrthum auf 
die Ammoniter und Monbiter; dieſe mochten glaus 
ben, der Hinterhalt fey ihnen untreu geworden, fo 
entſtund allenthalben Mißtrauen und Mißverftand, 
und in der Wuth megelten fie ſich alle unter einans 
der nieder; als nun Sofaphat bei Mizpe auf die 
Höhe kam, wo, fie die Stellung des Feindes ſehen 
fonnten, fo fahen fie die Erde voller todter Leichs 
name, aber feinen lebendigen Feind mehr. Nun hats 
ten die Judaͤer weiter nichts zu thun, als zu plüns 
dem. Drei Tage brachten fie damit und mit Auss 
teilung der Beute zu, dann bielten fie in einem 
Thal ein Dankfeft, welches daher das Lobethal ge: 
nannt wurde. Mir ift wahrfcheinlic, daß dies das 
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Thal Joſaphat ift, welches an der Morgenfeite ber 
Stadt Serufalem zwifchen ihr und dem Delberg an⸗ 
fängt und fih dann gegen Mittag nad dem todten 
Meer hinab zieht; der Bach Kidron fließt durch dafs 
felbe nach dem gedachten Meer: vermuthlich fam aud) 
Joſaphat durch diefes Thal herauf, wenigſtens war 
dies der bequemſte Rückweg. 

Hierauf zog nun der Koͤnig an der Spige feines 
Volks mit Mufif und großem Jubel in die Stadt 


und zum Tempel, und alle umliegenden Nationen * 


geriethen in Furcht vor dem Jehovah und feinem Volk. 

So reich und mächtig auch Joſaphat und fo fromm 
er war, fo verleitete ihn Doch der Wunfch, noch mehr 
zu haben, zu einem Unternehmen, das wieder feinen 
Hang zur Freundfhaft mit dem König von Sirael 
verrieth; denn diefer hatte Schiffe, die aus dem Has 
fen zu &zeongaber am rothen Meer nad Dphir fuh⸗ 
ren, um Gold zu holen; Joſaphat trat zu eben die⸗ 
ſem Zwed mit ihm in Compagnie, er ließ aud Schiffe 
zu &zeongaber bauen, aber fie wurden, ehe fie die 
Neife antreten Eonnten, vermutblich Durch einen Sturm 
zertrümmert; da nun auch Ahasja, der Sohn Ahabs, 
König von Sfrael, bald hernach farb, fo gerieth 
diefe Sache hernach ind Stoden und ed wurde nichts 
daraus. Auch diefes Bündniffes wegen wurde Jo⸗ 
fophat von dem Propheten Eliefer beftraft. 

Den legten Zug machte Joſaphat mit dem König 
Joram von Sfrael gegen die Moabiter; ich werde 
ihn in der Gefchichte dieſes Königs befchreiben. Im 
Jahr der Welt 3298, alſo im 22ften Jahr feiner 
Regierung, nahm er feinen Thronfolger, der auch 
Soram hieß, zu feinem Mitregenten an, dann flarb 
diefer vortreffliche Fürft im Jahr 3301, nachdem er 
25 Jahr regiert und 60 Jahr alt geworden war. 


* 
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Sein Mitregent folgte ihm auf den Thron. Nun 
muͤſſen wir aber auch fehen, wie es während dieſer 
Zeit zu Samaria und im Königreich Iſrael zuging. 

Ahasja, der Sohn Ahabe, beftieg den Thron feis 
ned Vaters im fiebenzehnten Jahr der Regierung 
Sofaphats, Anno 3292, auch er war ein gottlofer 
König, denn er ging die Wege feines Baterd und 
feiner Mutter. Zu dieſer Zeit fielen die Moabiter 


von Iſrael ab, denn fie waren dem König Ahab 


ginsbar gewefen, und Ahasja hatte auch bald ein 
Unglüd, weldes ihm das Leben foftete; denn ale er 
einsmald große Föniglihe Tafel hielt und vermuths 
ih zu viel getrunfen hatte, fo fiel er wahrfcheinlidh 
oben vom Geländer des Palaftd herunter und wurde 
dadurch fehr beichädigt. Der Aberglaube und die Abs 
götterei diefes Königs ift beinahe unbegreiflich ; denn 
anftatt fi an Jehovah, den Bott Iſraels, deſſen 
Macht er doch Fannte, zu wenden, ſchickte er nad 
Ekron, um bas Drafel des Baalſebubs (Fliegen⸗ 
Gottes) zu fragen, ob er wieder auffommen werde? 
Unterwegs aber begegnete den Gefandten der Pros 
phet Elia, der fhon vom Engel bed Herrn von 
der Sache unterrichtet war, diefer fagte zu den Bo⸗ 
ten: „Gibt es denn feinen Gott mehr in Sfrael, 
daß ihr nad Efron, in der Philifter Land gehen 
müßt, um zu fragen, ob euer König wieder gefundb 
wird? Kehrt um und fagt ihm: Du ſollſt nidt vom 
Bette fommen, darauf du dich gelegt baft, fonbern 
des Todes fierben.” Damit ging Elia weg; bie 
Gefandten fehrten wieder um und bradıten dem Kö⸗ 
nig wörtlich diefe Nachricht. Der König fragte fie, 
wie fah der Mann aus, der euch das fagte? — 
denn die Boten kannten Elia nit. Sie antwortes 
in: er war in eine rauhe Thierhaut gefleidet und 
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hatte einen ledernen Gürtel darüber. Ahasja erwies 
derte: das ift Elia, der Thisbiter; ärgerlich über bie 
Nachricht, die er von diefem Propheten erhalten hatte, 
beorderte er auf der Stelle einen Hauptmann mit 
fünfzig Mann, Eliam zu fuchen und gefangen zu 
nehmen, Diefe Mannſchaft ging, und fie fanden den 
Propheten oben auf einem Berge figen; als fie ihn 
faben, nahten fie fih ihm und der Hauptmann ſprach: 
du Mann Gottes! der König fagt, du folft herab» 
fommen! Elia antwortete: bin id) ein Mann Gots 
tes, fo falle Feuer vom Himmel und verzehre Dich 
und deine fünfzige; den Augenblid züdte ein Blitz 
auf fie bin und tödtete fie. Als diefe nicht wieder 
Samen, fo fchickte der König nochmals einen Haupt⸗ 
mann mit fünfzig Mann, dem gings eben fo; nun 
fam der dritte, diefer aber nahte ſich mit Ehrfurcht, 
fiel auf feine Knie und ſprach: „du Mann Gottes ! 
laß meine Seele und die Seelen deiner Knete, 
biefer fünfzigen, etwas gelten vor dir. Siehe, das 
euer ift vom Himmel gefallen und hat die. erften 
zwei Hauptleute mit ihren fünfzigen getöbtet, nun 
aber laß meine Seele etwas gelten vor bir.” Da 
ſprach der Engel zu Elia: gehe mit ihnen hinab und 
fürdte dich nicht vor dem König. Elia ging, fam 
zu ibm und ſprach: fo fpricht der Herr: darum, daß 
Du hingefhidt haft, den Baaljebub zu fragen, als 
wenn fein Gott in Sfrael wäre, den man fragen 
fönnte, fo fol du von deinem Bette nicht kommen, 
fondern folft fterben.” Dies gefhah auch bald her⸗ 
nad im Jahr 3295. Da er nun feine Kinder hatte, 
fo beftieg fein jüngerer Bruder Joram feinen Thron; 
diefer Joram hatte auch feit feines Vaters Ahabs 
Tod zugleich mit Ahasja regiert, jegt war er nun 
allein König von Iſrael. Joſaphat, der König in 
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Juda, hatte auch feinen Kronprinzen zum Mitregens 
ten angenommen, welcher auch Joram bieß. Der 
König von Iſrael dieſes Namens trat die Negier 
zung im 20ſten NRegierungsjahr Joſaphats an: er 
hatte verfchiedene rühmliche Eigenschaften, denn er 
fhaffte den phöniziihen Götzendienſt wieder ab, aber 
Jerobeams egyptifhen Kälberdienft behielt er bei, 
folglich war er doc Fein frommer König. Nach feir 
ned Bruders Ahasja Tod regierte er noch zwölf Jahr. 

Wir fommen nun zur merkwürdigen Gefchichte der 
Aufnahme des Propheten Cliä ins befjere Leben. 
Denn wir in unfern Tagen alle die Wunderwerfe 
in der Bibel Iefen, die diefer größte Mann feiner 
Zeit und fein Nachfolger Elifa verrichtet haben und 
die mit ihnen vorgegangen find, fo regt fi) der Un⸗ 
glaube, und die vom Geiſt unferer Zeit eingenom⸗ 
mene Vernunft fehüttelt den Kopf; der eine hälts 
für jüdiſche Fabeln, der andere fpottet gar darüber, 
und der Dritte geht dabei vorüber und läßt fie fie 
ben, und denkt noch wohl dabei, daß er der Klügfte 
fey; mit allen diefen habe ich nichts zu fehaffen. Dem 
wahren Ehriften aber, dem auch manchmal bei dem 
Leſen diefer Gefchichten in der Bibel diefer oder je⸗ 
ner Zweifel einfallen, oder den auch wohl ein Uns 
glaube anmwandeln fann, muß ich ein paar Worte zur 
Beruhigung fagen. 

Bir müſſen einen großen Unterfchied zwifchen den 
Zeiten des alten und benen des neuen Teflaments 
mahen — damals war das große Geheimniß ber 
Erlöfung und der Befeligung des gefallenen Men⸗ 
Ihengefchlechts noch nicht offenbart, viel weniger ber 
Plan Gottes ausgeführt; daher war eine ganz ans 
dere göttliche Führung der Menfchen nöthiger als jest, 
da wir alles wiſſen, was zur Seligfeit erforderlich 
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if. Das Bolt Iſrael war dazu beftimmt, daß es bie 
Dffenbarungen bes wahren Gottes empfangen, der 
übrigen Menfchheit mittheilen, und der Zukunft auf« 
bewahren follte, damit jedermann erfahren könnte, 
was zum Seligwerden erforderlich ift. Folglich mußte 
fih doch Bott den Sfraeliten offenbaren — und wie 
fonnte das anders gefcheben, als dag er frommen, 
heiligen Männern feinen Willen befannt machte; da⸗ 
mit aber aucd jedermann überzeugt werden mußte, 
daß das, was die heiligen Männer fagten, Gottes 
Wort fey, fo mußten fie es dur Thaten beweijen, 
die niemand als Gott verrichten Fonnte, und das 
find nun Wunder. 

Die Zeiten, in denen Elia und Eliſa Iebten, wa= 
ren grundverborben: die rafendfte Abgötterei, ver— 
bunden mit einer Sittenlofigfeit ohne gleichen, herrſch⸗ 
ten allenthalben, und der König und der Hof trie= 
ben alles aufs höchſte, und das Volk ahmte ihrem 
Beifpiel nad. Daß dieſes von der Nation geſchahe, 
die der ganzen Menfchheit zum Muſter dienen und 
bie Bewahrerin der Dffenbarungen Gottes ſeyn follte, 
das war fchredlich; deßwegen mußte endlich die Ge⸗ 
duld und Langmuth Gottes ermüden und dies Volk 
fo eremplarifch firafen, daß andere Nationen daraus 
erkennen konnten, Jehovah fey der wahre Gott, der 
Beherrfcher des Himmels und der Erde. 

Eine Bemerkung muß ich noch hinzufügen, die auch 
son unfern Zeiten gilt: Wenn endlich die ſchweren 
göttlihen Gerichte berannahen, fo merft man — 
man verzeihbe mir den Ausdrud — den fleigenden 
Zorn Gottes in der äußern Natur und ihren Wir⸗ 
kungen: Feuersbrünfte, Weberfhwemmungen, Erbbes 
ben, Stürme, Ungewitter u. dergl. nehmen einen 
firengern, heftigern Charakter an, fie find für Die 
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Menſchen gefährlicher und ſchrecklicher. Ste follen 
no immer Buß» und Ermedungsmittel feyn; und 
wenn fie auch ihre Wirkung verfeblen, fo if das 
Beriht der Berflodung da, worauf dann nothwens 
dig das Gericht der Vernichtung folgen muß. 

Eben das war nun au der Fall bei den Wun⸗ 
bern und Berrichtungen der Propheten Elia und fifa, 
Ale Ermahnungen halfen nicht; die Wunder übers 
jeugten die Iſraeliten, und fie befehrten ſich Doch nicht, 
daher famen nun die fchredlichen Strafwunder, daß 
geuer vom Himmel fiel und Menfchen vertilgte, daß 
Düren Kinder tödteten u. dergl. Nach diefer Vor⸗ 
erinnerung kehre ich nun wieder zur Gefchichte zurüd, 


Nachdem Elia fein Tagwerf vollbracht hatte und- 


run die Zeit feines Hinſcheidens herannahte, fo of 
fenbarte ibm der Herr, daß er ihn nun zu fih nehs 


men wolle; dieſe Offenbarungen empfing auch fein 


Diener und Begleiter Elija, nebft nocd einigen Pro« 
phetenfchulen, die ebenfalls Davon unterrichtet wurden. 
Elia, der nicht gern einen Zeugen bei feinem Hins 
ſcheiden haben wollte und fih zu Gilgal aufhielt, 
fuhte Elifa zu bewegen, daß er da bleiben und ihn 
nicht begleiten möchte; allein Eliſa ſchwur und ſprach: 
So wahr der Herr und Deine Seele lebt, ich verlaffe 
dih nicht. Nun gingen fie zufammen nach Bethel; 
als die dortigen Schüler der Propheten das erfuhren, 
ſo famen fie und fagten zu Elifa: Weißt du aud, 
daß Jehovah deinen Herrn heut zu fih nehmen wird? 
— er antwortete: Sa, ich weiß ed auch, aber ſchweigt 
und fagt nichts Davon, Hier fuchte Elia feinen Dies 
ner wieder zu bereden, daß er zurücdhbleiben möchte, 
alein Eliſa wiederholte feinen Schwur, daß er ihn 
ziht verlaffen würde; nun gingen fie zufammen nad) 
Jericho, hier famen ebenfalls die Schüler oder Jüns 
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ger ber Propheten und kündigten dem Elifa die Heim⸗ 
xeife feines Herrn an: er antwortete das nämliche, 
was er auch zu Bethel geantwortet hatte. Nun wollte 
ihn Elia wieder zurüdhalten, allein auch hier wieder⸗ 
holte Elifa feinen Schwur, er ließ fich durch nichts 
abhalten, feinen Herrn bis an die Thore der Ewige 
Seit zu begleiten. Sie gingen alfo zufammen an den 
Sordan, der nicht weit von Jericho vorbeifließt; von 
den Prophetenfchülern folgten ihnen von weitem fünfs 
gig nad. Als die Beiden an den Strom kamen, fo 
nahm Elia feinen Mantel, widelte ihn zujammen und 
flug damit ins Waffer,, plöglich theilte es ſich, fo 
daß fie trodnen Fußes hindurchgehen fonnten; als 
fie nun jenfeits waren, fo fprach Elia zu feinem Freund: 
nun bitte dir etwas von mir aus, ehe ich dich ver- 
laſſe; Elifa antwortete: daß dein Geift doppelt auf 
mir ruhen möge. Elia erwiederte: Du haft dir etwas 
Schweres erbeten, doc wenn du mich fehen wirft, 
wann id) von dir genommen werde, fo wird's geſche⸗ 
ben, fiebft du mich aber nicht, fo Fann’s nicht ſeyn. 
Indem beide fo mit einander redeten, erfchien ein 
feuriger Wagen mit feurigen Roffen, der zwifchen 
Beide fuhr und fie von einander trennte; auf diefen 
flieg Elia und fuhr unter Donnern und Blitzen in 
die Höhe und gen Himmel! Eliſa fah das und rief 
ihm nad: Mein Vater! Mein Bater! Wagen Iſraels 
und feine Reiter. 
Was Elifa eigentlih damit fagen wollte, ift ſchwer 
zu erratben; vermuthlich wollte er damit andeuten, 
daß Elia ein wahrer Streitwagen Iſraels und feiner 
Neiterei gewefen fey. Da aber der auffahrende Pros 
phet feinen Mantel abgeworfen hatte, fo hub ihn 
Elifa, ale ein Zeichen, daß er nun den Geift des 
Herrn, ber auf Elifa ruhte, empfangen habe, auf 
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dann ſeine Kleider vor Traurigkeit, kehrte um und 
irat wieder an den Jordan. Jetzt nahm er ben 
Mantel, fchlug damit ins Wafler und rief: wo if 
nun Jehovah, der Gott Elia? im Augenblid theilte 
ih das Waffer wieder und er ging hinüber. Hier 
empfingen ihn die Prophetenfchüler mit großer Ehr⸗ 
furcht, denn fie hatten das Wunder im Jordan ges 
ſehen und fohloßen daraus, daß der Geift Eliä auf 
Elifa ruhte; da fie aber .von feinem Tod nicht übers 
zeugt waren, fo ſchlugen fie vor, es follten fi fünf⸗ 
zig Männer von ihnen auf den Weg machen, in bie 
Wüfe vertheilen und den verfchwundenen Propheten 
fuhen, denn es fey wohl möglich, daß ihn der Geiſt 
des Heren irgendwo hin geführt habe; Elifa widers 
rieth es ihnen, allein fie dDrangen fo ſtark in ihn, daß 
er endlich verdrießlich wurde und es erlaubte: er blieb 
deßwegen drei Tage in Jericho, bis die Leute wieber 
fomen, ohne den gefunden haben, den fie fuchten. 

Bei der Himmelfahrt des Propheten Elia habe ich 
nur noch zu erinnern, daß die heilige Schrift dreier 
Serfonen im alten Teftament gebenft, die mit vers 
Härten Leibern in den Himmel aufgenommen worden 
und alſo Feiner fünftigen Auferftehung mehr bebürs 
fen: Die Erſte war Henoch vor der Sündfluth; die 
Zweite war Mofe; denn obgleich dieſer geftorben if, 
fo wurde er bald hernach auferwedt: denn er erfchien 
mit Elia auf dem Berge Thaborz und die dritte war 
Elia felbft. 

Ehe Elifa von Jericho abreiste, kamen bie Bürger 
yon Jericho zu ihm und klagten ihm, es fey zwar 
gut wohnen in der Stadt — denn bie Gegend um 
Jericho ift eben und fruchtbar — aber das Waffer 
ſey ſchlecht und ungefund; der Prophet befahl, man 
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ſolle ihm eine neue Schale voll Salz bringen; biefe 
nahm er, ging an den Brunnen und ſchüttete ed hin⸗ 
ein, dann fagte er: fo fpricht der Herr, ich habe dies 
Waffer gefund gemacht, es fol hinführo weder Tod 
noch Unfruchtbarfeit daraus entfliehen. Bon der Stunde 
an war der Fluch Joſuä, der noch auf dem Wafler 
Yaftete, in Segen verwandelt. 

Nun begab fih Elifa auf den Weg nah Bethelz 
fowie er den Berg hinauf ging und fi der Stadt 
näherte, fo famen Feine Knaben aus der Stadt ge= 
laufen ihm entgegen, die riefen: du Kahlkopf fomm 
herauf! komm Kahlfopf, fomm herauf! wahrſcheinlich 
wollten fie ihn mit Koth und Steinen bewillfommen. 
Elia fühlte einen innern Antrieb vom Herrn, ihnen 
zuzurufen: der Fluch Jehovahs komme über eu! 
In dem Augenblick fuhren zwei Bären aus dem Wald 
heraus und tödteten zweiundvierzig Knaben. Au 
diefe Gefchichte gehört mit zu denjenigen, Die der 
Geift unferer Zeit unmöglich verbauen fann. Der 
Prophet läßt auf Befehl feines Gottes zweiundvierzig 
muthwillige Buben, die noch nicht wiffen, was links 
oder rechts ift, von ein paar Bären zerreiffen, weil 
fie ihn aus blofem Uebermuth einen Kahlkopf fchel- 
ten; dies können unfere fuperfeine Klügler unmöglich 
billigen, während dem fie felbft durch ihre Leib und 
Seel verderbende Schriften unfere Jugend zu Taus 
fenden um Seel und Seligfeit bringen. 

Das Schimpfen und Spotten eines fremden ehr⸗ 
würdigen Mannes durch diefe Gaſſenbuben war ein 
Beweis einer grundverdorbenen Kinderzucht; was 
wäre nun aus diefen Kindern geworden, wenn fie 
erwachfen wären ? — das wußte Gott, der Herzends 
"fündiger; er wußte, daß fie verhärtete Sünder wers 
den würden, darum nahm er fie in ihrer Unfchuld 
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son der Welt weg; ben Eltern aber und der ganzen 
Gegend war dies Strafgericht eine fehr ernfte Warnung, 
ihre Kinder in der Furcht des Herrn zu erziehen und 
Ehrfurcht vor dem Propheten zu haben, deſſen Bes 
fhimpfung Jehovah fo ernftlich beftraft hätte. Noth⸗ 
wendig mußte diefe Gefchichte, die gewiß weit und 
breit befannt wurde, allenthalben den Eindrud mas 
den: Elifa fey ein großer Prophet des Herrn, und 
man fey verpflichtet, feinen Worten und Lehren gehors 
fam zu feyn. Uebrigens Fonnten die Bürger von 
Bethel über den Propheten nicht zornig feyn oder 
ſich an ihm rächen, denn er hatte ja von fich felbft 
bie Macht nicht, zwei Bären zu befehlen, daß fie 
fommen und die Buben zerreiffen follten. 

Bon Bethel reiste Elifa nah dem Berge Karmel, 
wo fein feliger Herr ehmals mit den Baalsprieftern 
‚Spferte, wo fein Opfer durch Teuer vom Himmel an 
‚gejündet wurde, wo er dann die Baalspriefter am 

ah Kiſon hinrichten ließ, und nun einen wohlthäs 
figen Regen erbat, der der langwierigen Dürre ein 
Ende machte. Bom Berge Karmel reiste Elifa nach 
Samaria. 





Merl. O der alles hätt’ verloren ! 


D du Herricher aller Welten ! 
Hör doch unfer Flehen an. 
Alles bebt vor deinem Schelten, 
Bald ift ed um uns gethan. 


So wie zu Eliä Zeiten 
Ale Welt im Argen lag, 
Ehen fo find ſchwere Leiden 
Unfer Schidfal jeden Tag. 


Ab, wir müſſen ſelbſt gefteben, 
Es ift unfrer Sünden Schuld. 
Aber höre unfer leben, 
Habe noch mit uns Geduld. 


* 
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Möchte doch dein ernft Gerichte 
Immer uns vor Augen ftehn ! 


Möchten wir in deinem Lichte 
Nur auf deinen FZußtritt ſehn! 


Geift aus Gott, dein heil’ges Feuer 
Dringe uns durch Mark und Bein.! 
Es verzehre alle Spreuer, 
Make unfern Weizen rein. 


Sammle bald in deine Scheuer 
Deiner Garben kleine Zahl! 

Mach' uns alle Tage treuer, 
Bis zum großen Abendmahl. 





IX. 


Sortfebung der Geſchichte der Könige von 
Iuda und Ifrael bis zum Ende der ba- 
bylonifhen Gefangenſchaft. 





Fortſetzung der Gefchichte der Könige von Juda 
und Iſrael. 


Joram, der zweite Sohn Ahabs und Jeſabels, 


hatte mit feinem Bruder Ahasja etwas über zwei 
Jahr regiert; als nun bdiefer farb, fo wurde er im 
zwanzigften Sahr der Regierung Joſaphats allein 
König über Zfrael. Nun waren aber die Moabiter 
bis dahin feinem Vater Ahab zinsbar gewefen; ihr 
König Mefa hatte jährlich die Wolle von hundert- 
taufend Lämmern und von hunderttaufend Widdern 
entrichten müſſen; jegt machten fie nun den Verſuch, 
fih dieſer Abhängigkeit zu entziehen, weldes aber 
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Joram nicht zugeben wollte und fih zum Krieg rüs 
fete; da er nun mit Joſaphat, dem König von 
Juda, in freundfchaftlihem Verhältniß fland, indem 
diefer feiner Schwefter Athalja Schwiegervater war, 
fo erfuchte er ihn, Antheil an dem Krieg zu nehmen, 
welches ihm Joſaphat willig zufagte. Beide Könige 
zogen alfo mit ihren Armeen aus und nahmen ihren 
Weg gegen der Edomiter Land zu, wo fich der König 
von Edom an fie anfhloß, fo daß nun diefe drei 
Könige mit ihrer Macht auf die Moabiter loggingen. 

Da diefer Heerszug durch die arabifhe Wüfte ging, 
fo geriethen fie in Waffermangel, fo daß Menfchen 
und Pferde Gefahr Viefen, zu verfchmadten. Der 
König von Iſrael ängftete ſich dergeftalt, daß er 
fürdtete, Gott babe befchloffen, fie drei Könige mit 
ihren Armeen durch die Moabiter zu Grund zu rich- 
in. Joſaphat aber, der mehr Vertrauen auf feinen 
Jehovah hatte, fragte: ob fein Prophet des Herrn 
bei der Armee fey? und man antwortete ihm, Elifa 
ſey da; Dies freute den König, er fagte: Jehovah's 
Wort ift bei ihm. Nun gingen die drei Könige zum 
Propheten und trugen ihm ihr Anliegen vor; Elifa 
wendete fi) an Joram, den König von Sfrael, und 
fra: wie kommſt du zu mir? Gebe zu den Pros 
pheten deines Vaters und deiner Mutter! Soram 
erwiederte: Nein! Jehovah hat ung drei Könige aufs 
gerufen, um ung burch die Moabiter zu Grund zu 
fihten. Er wollte damit fagen, Jehovah liefere fie 
auf die Schlachtbank, daher müſſe auch einer feiner 
Propheten darüber Rede und Antwort geben. Hiere 
auf ſprach Elifa: fo wahr der Herr ber Heerfchaaren 
lebt, vor dem ich ftehe, wenn ich nicht auf Jofaphat, 
den König von Zuda, Rüdficht nähme, fo würde ich 
md um dich wenig befümmern, Man muß erflaus 
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nen, wenn man bedenft, welche Autorität und wel⸗ 
hen Muth ein folder Prophet damals hatte, 

Hier kommen wir nun zu einer Stelle in der Ge⸗ 
fhichte, die für ung etwas Auffallendes hat: — 
Elifa forderte einen Mufifanten, der auf einem In⸗ 
firument, das mit Saiten bezogen war, vor ihm 
fpielen mußte. Wir finden im alten Teflament hin 
und wieder Spuren, daß man fih der Mufif ber 
Diente, um dad Gemüth zu fammeln und dag innere 
Dhr den Einwirfungen des Geiſtes Gottes zu üffe 
nen. Auch über diefes hat der Geift unferer Zeit 
feinen Spott ausgelaffen, als wenn fidh der heilige 
Beift durch unfere Mufif herbeiloden Tieg — freilich 
hängt dies erhabenfte aller Wefen nicht vom Saiten» 
klang ab, aber das weiß doc jeder, daß eine feier- 
liche Mufif das Gemüth erhebt und zu guten Ein- 
Drüden vorbereitet, 

Elifa war zerftreut und über den abgöttifchen König 
ärgerlih und aufgebracht; um fi alfo zu fammeln 
und fein Gemüth zu beruhigen, Tieß er ſich Mufif 
maden, wodurd er dann aud fähig wurde, die innere 
Einfprahe Gottes zu vernehmen; dadurch belehrt, 
fprady er zu den Königen: fo fpricht Jehovah: made 
bie und da Graben an diefem Bach — (der zu der 
Zeit troden war) — denn Ihr werdet weder Wind 
noh Regen fehen und doch fol dieſer Bach voll 
Waſſers werden, fo daß Ihr und Eure Armee mit 
ben Pferden fatt zu trinfen haben werbet: denn das 
ift ja dem Herrn etwas Geringes, aud werdet Ihr 
über die Moabiter fiegen: Ihr werdet fehlagen ihre 
Beften und vornehmften Städte, Ihr werdet ihre 
Fruchtbäume umbauen, ihre Brunnen verflopfen und 
ihre fruchtbaren Aeder mit Steinen verderben. 

Des folgenden Morgens früh fam Gewäffer von 
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den ebomitifchen Gebirgen her und erfüllte die Ebene 
mit Waſſer. Indeſſen hatten fi aud die Moabiter 
gerüflet und waren den Alliirten entgegengezogen. 
Als fie nun diefen Morgen fo weit vorgerüdt was 
sen, daß fie über die Ebene hinfehen Fonnten, fo 
glaubten fie viel Blut zu fehn, denn die Morgens 
roͤthe fpiegelte fich in dem Waffer; fie wußten, daß in 
ber Gegend fonft fein Waffer war, daher fam bie 
Zäufhung. Sie glaubten alfo, die drei Könige feyen 
untereinander uneing geworden und hätten fich durch 
eine Schlacht felbft aufgerieben; dies machte fie ſorg⸗ 
los und kühn; allein als fie näher famen, fanden 
fie die Sache ganz anders; fie wurden gänzlich ges 
fhlagen und in ihr Land verfolgt, wo die Alliirten 
ſchrecklich hausten; fie hieben die fruchtbaren Bäume 
um, welches doch im Geſetz verboten war, fie beded- 
ten die Aecker mit Steinen, verfchütteten die Brun- 
nen und fchloffen den König Mefa von Moab in 
einer Stadt fo ein, daß er fih nicht mehr retten 
fonnte; er nahm alfo fiebenhundert Mann und ver- 
fuhte an der Stelle, wo der König von Edom com: 
mandirte, durchzubrechen; allein es gelang nicht, er 
mußte fi wieder zurückziehen; dies brachte ihn fo 
wur Berzweiflung, daß er, um feine erzürnten Göts 
ter zu verföhnen, feinen Kronprinzgen auf der Mauer 
im Angeficht der alliirten Armee fchlachtete und als 
ein Brandopfer zu Afche verbrannte. Durch biefe 
sräßliche That wurden die Sfraeliten dergeftalt mit 
Graufen und Abfcheu erfüllt, daß fie alfofort wieder 
nach Haus zogen. 

In dieſer Gefchichte findet ſich etwas Schwieriges 
2. Kon. 3, V. 26; am Ende wird des Könige von 
Edom gedacht, und B. 27 heißt ed: da nahm er 
Gaͤmlich der König von Moab) feinen erften Sohn 





u. ſ. w. Verſchiedene Ausleger wollen dies Wort z 
feinen auf den älteften Sohn des Könige von Edom 
beziehen , diefen habe der König von Moab in dem 
Ausfall gefangen befommen und dann auf der Mauer 
geopfert ; fie führen zum Beweis eine Stelle aus dem 
Propheten Amos an, welder ungefähr SO big 90 
Jahr fpäter lebte; Ddiefer fagt Kap. 2, B. 1: „fo 
fpriht der Herr: um drei und vier Laſter willen 
Moabs will ich ihrer nicht ſchonen, darum daß fie die 
Gebeine des Könige von Edom haben zu Aſche vers 
brannt.” Allein daß diefe Stelle fih auf obige Ge» 
fohichte beziehe, dies kann nicht bewiefen werden, es 
tft ja leicht möglih, daß der Prophet eine andere 
ähnliche Gefchichte, die nicht in der Bibel fteht, im 
Auge hat. Ich glaube vielmehr, daß der König von 
Moab feinen eigenen Sohn geopfert habe, und dies 
war den Alliierten fo ſchrecklich und abſcheulich; wär 
es der gefangene Sohn des Könige von Edom ges 
weien, fo wären fie gewiß nicht abgezogen, fondern 
fie hätten diefe höchſt beleidigende Gräuelthat fürch⸗ 
terlich gerächt. 

Nicht lange hernach ſtarb der fromme Koͤnig Jo⸗ 
ſaphat, wie oben gemeldet worden, und ſein Sohn, 
der auch Joram hieß und die Schweſter des Königs 
Joram von Iſrael, die Athalja, zur Gemahlin hatte, 
wurde König an ſeiner Stelle; ſeine Geſchichte folgt 
weiter unten. 

In dieſer Zeit wurde der Prophet Eliſa durch ſeine 
erſtaunlichen Wunderthaten ſehr berühmt: eine Pro⸗ 
phetenwittwe war einem Mann eine Summe Geld 
ſchuldig, ſie war arm und konnte nicht bezahlen; des⸗ 
wegen wollte nun der Mann nach damaligem Ge⸗ 
brauch ihre zwei Söhne zu lebeigenen Knechten weg⸗ 
nehmen. Die arme Frau kam mit Wehklagen zu 
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Eliſa und trug ihm ibre Noth vor; er fragte, ob ſie 
nicht noch etwas im Haus hätte? ſie antwortete: 
nichts als einen Delfrug! — Nun fo gehe hin, fuhr 
der Prophet fort, und lehne von deinen Nachbarn 
fo viele Gefäffe, ale du befommen Ffannft, dann gehe 
in dein Haug, fchließe die Thür zu, nimm dann den 
Delfrug und fülle alle die Gefäffe voll, das Del 
verfaufe, bezahle deine Schulden und von dem Ueber⸗ 
ſchuß kannſt du dic dann ernähren. Die Frau folgte 
dem Rath, ihre Söhne Iehnten fo viele Gefäffe, ale 
fie zufammen bringen fonnten; alle wurden aus dem 
Delfrug gefüllt, und nun fagte die Mutter: langt 
nod ein Gefchirr her, denn der Delfrug war noch 
nicht Teer, ed war aber feins mehr da. - 

Um die nämlihe Zeit Fam der Prophet Elifa in 
bie Stabt Sunem; bier wohnte eine reiche Frau, bie 
eine gute Freundin von ihm war und in deren Haus 
er einfehrte, wenn er dahin Fam; da er nun oft da 
durdreiste, jo wurde er immer befannter mit der 
Frau und ihrem Dann; fie fanden, daß er fehr fromm 
und heilig war, daher bejchloffen fie, ihm eine eigene 
Kammer von Brettern oben im Haus zu machen und 
fie mit Bette, Tiih, Stuhl und Leuchter zu verſehen; 
als er nun wieder dahin Fam und in dieſe feine neue 
Kammer einquartirt wurde, fo wurde er Dadurch gerührt 
und fagte zu Gehaſi, feinem Bedienten: gehe, rufe 
die Frau herauf! Als fie Fam, fo ſprach er zu ihr: 
bu haft mir eine fo große Freundſchaft beweifen, wo⸗ 
wit kann ih dir dienen? — haft du irgend etwas 
bei dem König oder bei dem Feldherrn zu fuchen? 
fe antwortete: ich wohne zufrieden unter meinen 
Rachbarn und ging weg. Klifa war verlegen und 
fagte zu feinem Bedienten: was follen wir denn nun 
thun? Gehaft verfegte: ac, fie bat feinen Sohn! 





und ihr Mann ift alt; rufe ihr! fuhr fein Herr fortz 
Das geſchah; fie Fam und blieb in der Thür fleben; 
nun ſprach Eliſa: übers Jahr um diefe Zeit folft du 
einen Sohn haben; die Frau bat, er follte nicht mit 
ihr fcherzen, indeß es geichah, fie befam einen Sohn, 
Nach einigen Jahren aber Tiefdiefer Knabe zu feinem 
Bater auf das Feld und befam einen Sonnenftid, 
woran er farb. Seine Mutter eilte zu dem Pro⸗ 
pheten, der fih auf dem Berge Carmel aufbielt, und 
madte ihm Vorwürfe, daß er ihr einen Sohn von 
‚Gott erbeten habe, der nun geſtorben wäre, fo daß 
es ja beſſer gewejen wäre, wenn fie ihn nie gehabt 
hätte. Elifa reiste nah Sunem und bradte ihn 
wieder zum Leben zurüd. 

Ein andermal, als eine große Theurung und Hun⸗ 
gersnoth im Lande war und fi Elifa zu Gilgal in 
der Prophetenfchule befand, fo befahl er den Knaben, 
bie ihm bienten,, fie follten hinausgehen und etwas 
Grünes zum Gemüs holen und ein Töpfchen voll 
kochen. Einer ging hinaus und fand ein Nanfenges 
wähs, an welchem eine Frucht hing; diefe fammelte 
er und man fochte fies; fie war aber bitter wie Galle, 
fo daß fie nicht genoffen werden konnte: Eliſa ließ 
Mehl dazu thun, und nun wurde fie genießbar. 

Eben in diefer theuern Zeit, wo die Hungersnoth 
fehr groß war, brachte ein Mann von Baalfalifa 
bem Propheten zwanzig Gerftenbrode und friſch Ge⸗ 
freide zum Geſchenk; es war das Erfilingbrod von 
der neuen Ernte; Elifa fagte, man follte ed dem 
Bolf geben; der Bediente antwortete: das wird für 
hundert Menfchen wenig fhiden; gib du, fuhr fein 
Herr fort, denn fo fpricht Jehovah: man wird efjen 
und es wird. übrig bleiben, wie denn auch geſchah. 

Der König von Syrien, ber zu Damaskus feine 
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Refidenz hatte, hatte einen trefflihen Dann zum 
Feldherrn, der den wahren Gott erfannte und fehr 
sehtihaffen war, fo daß auch alle feine Handlungen 
gelegnet waren; er hatte aber das Unglück, daß er 
ausfägig war; biefer Mann hieß Naeman. Nun 
hatte feine Frau ein Kammermädchen,, die eine fe 
raelitin und im Krieg gefangen und weggeführt wors 
den war, dieſe fprach zu ihrer Gebieterin: ach wär 
mein Herr nur zu Samaria bei dem Propheten, der 
würde ihn bald von feinem Ausfag befreien! Naes 
man ging zu feinem König und erzählte ihm das; 
der König antwortete ihm, er folle nah Samaria 
seifen, er wolle ihm einen Brief an den König mit⸗ 
geben und ihn empfehlen. Naeman befolgte den 
Defehl und nahm zehn Talente an Silber, ſechstau⸗ 
fend Sedel Goldes und zehn Feierkleider zu Ges 
fhenfen mit fih. Als er nah Samaria fam, fo 
überreichte er dem König Joram den Brief feines 
Herrn, welcher alfo lautete: „Wenn diefer Brief zu 
dir fommt, fiehe! fo wiffe, ich habe meinen Diener 
Naeman zu dir gefandt, dag du ihn von feinem Auss 
ſatz befreieſt.“ Joram erfchrad‘, zerriß feine Kleider 
und fagte: bin ich denn ein Gott, daß ich Todte 
lebendig machen kann? feht ihr, wie er Urſache fucht, 
an mid zu fommen. Indeſſen erfuhr Elifa, was 
geihehen war; er fchidte alfo zum König und ließ 
ihm fagen, er brauche feine Kleider nicht zu zerreis 
fen, er folle den Mann nur zu ihm fhiden, dann 
würde er erfahren, daß ein Prophet in Iſrael fey. 
Der König ſchickte alfo den Naeman vor das Haug 
des Propheten Elifa, diefer ließ ihn nicht einmal zu 
fh ins Haus kommen, fondern ſchickte ihm nur einen 
Boten und ließ ihm fagen: gehe hin und wafch dich 
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fiebenmal im Zorban , fo wirft du vom Ausſatz bee 
freit feyn. 

Naeman ärgerte fi, reiste ab und fagte: Ich 
meyne doc, daß die Waffer Amana und Parphar zu 
Damaskus mehr zu bedeuten haben als alle Waſſer 
in Iſrael; hätte er nicht zu mir fommen, den Namen 
feines Gottes anrufen, mich mit der Hand beftreihen 
und fo den Ausfag wegtilgen folen? Seine Bediene- 
ten aber glaubten doch, er könnte es ja leicht verfur 
chen, denn der Prophet habe ihm ja nichts Schweres 
aufgelegt. Naeman folgte; er badete ſich fiebenmal 
im Jordan und wurde gänzlich von feinem Ausfag 
befreit. Segt wurde der gute Mann andern Sinneg, 
er fehrte wieder um nad) Samaria und ging zu Elifaz 
er befannte die Macht des Jehovah und befannte fich 
auch zu feinem Dienf. Dann wollte er dem Pro⸗ 
pheten große Gefchenfe aufbringen, die diefer aber 
ne nicht annahm, fondern ihn im Frieden ent- 
ieß. 

Gehaſi aber, der Bediente, gedachte hier etwas 
por fi) zu bringen, er eilte den Syrern nad, [og 
dem Naeman etwas vor und befam zwei Talente 
Gilber und zwei Feierfleider, damit reiste er nun 
wieder zurüd, Sein Herr aber erfuhr durch Dffen« 
barung von Gott, was fein Bedienter gethan hatte. 
Er verwies es ihm ſcharf, und zur Strafe befam er 
Naemans Ausfag, welcher auf feine Kinder und Kin⸗ 
desfinder forterbte. Diefe Art des Ausfages war 
aber nicht fo ſchlimm, daß man die menfhliche Ges 
fellichaft meiden mußte. 

Die Anzahl der Prophetenfchüler vermehrte fich 
unter ber Leitung des Propheten Elifa dergeftalt, daß 
ihnen ihre Wohnung zu Flein wurde. Um fi ein 
neued Haus zu bauen, gingen fie an den Jordan, 


an defien Ufern Bauholz wuchs, um es zu fällen; 
nun fiel einem die Art ind Wafler; der Menfch fing 
an zu wehklagen, weil er fie gelehnt hatte. Eliſa, 
ber die jungen Leute begleitete, fragte, wo das Eifen 
bineingefallen wäre; man wies ihm den Ort; nun 
nahm er eine Stange, ftieß damit auf den Boden, 
an dem Ort, wo bie Art Tag, fie Fam herauf und 
ſchwamm wie ein Stüd Holz, fo daß fie der Dann, 
bem fie entfallen war, wieder befam. 

Auf eine folche, in unfern Zeiten ganz ungewöhns- 
liche Weiſe, mußte Gott damals feine Werkzeuge mit 
Bundergaben ausrüflen, um immer dem rohen, ab- 
göttiichen Volk zu zeigen, daß Er der Jehovah, der 
Herr der Natur und der Bott aller Götter fey, und 
fie dadurch in Furcht und auf dem rechten Wege ere 
halten würden; indeffen wurde dadurd nichts weiter 
bewirkt, als daß immer eine beträchtliche Anzahl fs 
raeliten in der wahren Religion beftärkt und erhal⸗ 
ten wurden, bie hin und wieder zerftreut lebten. Das 
ganze Bolf aber blieb nad wie vor halsflarrig und 
abgöttiſch, wozu dann die Bottlofigfeit der Könige 
gar vieles beitrug. Der Prophet Elifa war ein gro⸗ 
ber Mann Gottes, der Geift Eliä ruhte zweifältig 
auf ihm. 

Um diefe Zeit beſchloß der König von Syrien, ben 
König Joram von Iſrael heimlich zu überfallen; er 
fhidte alfo Truppen aus, die fih an einem gewiflen 
Drt verfieden mußten, um zu gelegener Zeit die Res 
ſidenzſtadt Samaria zu überrumpeln. Elifa, der fid 
nicht weit von da in dem Städtchen Dothan aufhielt, 
befam eine Offenbarung von Gott; er fchidte alfo 
zum König und ließ ihm fagen, was vorging; Dies 
fer ſchickte alfo Volk dahin und Tieß den Ort ein- 
ſchließen. Der König yon Syrien ärgerte fih, er 
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konnte nicht begreifen, woher Joram biefe Kriegsliſt 
erfahren habe, er hielt alfo Kriegerath, um fih mit 
feinen Officieren zu berathfchlagen, denn er vermu⸗ 
thete, daß er unter den Seinigen einen Berräther 
habe; da man ihm aber fagte, der Prophet Eliſa 
entdecke feinem König alles, fo befchloß er, diefen für 
ihn fo gefährlihen Mann zu fangen, und nachdem 
er erfahren hatte, daß er in Dothan wäre, fo ſchickte 
er einige faufend Mann zu Pferd und zu Wagen 
dahin, damit fie Widerſtand thun fönnten, wenn fie 
von den Firaeliten angegriffen würden; diefe Syrer 
Samen des Nachts nah Dothan und umringten das 
Städihen. Des Morgens früh fah. der Bediente 
bes Propheten von ungefähr hinaus, und fahe nun, 
daß bie Stadt vom Feinde eingefchloffen war; er 
erfchrad heftig und fagte es feinem Herrn, dieſer 
aber tröftete ihn und fagte: Fürchte dich nicht, denn 
berer ift mehr, die bei ung find, als derer, die bei 
ihnen find; dann betete er, daß der Herr dem Bes 
dienten die geiftigen Augen öffnen möchte; Dies ges 
ſchah, und nun fah er lauter feurige Reiter in Menge 
rund um fie ber. Aus diefer merkwürdigen Gefchichte 
jeben wir, daß immer eine unfihtbare Engelmadt 
um die Srommen ber ift, fo daß ihnen ohne des 
Herrn Willen nicht das Geringfte geichehen Tann, 
und der Wille Gottes will doc immer unfer wah⸗ 
red Wohl. Wir müffen und daher fehr in Acht neh⸗ 
men, daß wir durch unfere Sünden die Engel nicht 
von ung entfernen, 

Aber der Herr, der Gott Iſraels, wollte fih auch 
an den Syrern nicht unbezeugt laffen, er wollte ihs 
nen zeigen, daß Er allein wahrer Gott fey, daher 
betete Elifa durch göttlichen Antrieb, daß das ganze 

Heer um die Stadt her blind werden möchte; dies 
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gefhab, und nun ging der Prophet hinaus umb fagte 
zu ihnen, fie follten ihm folgen, er wolle fie zu dem 
Mann führen, den fie fuchtenz fie folgten ihm, unb 
er führte fie nun mitten in Samaria. Nun betete 
Elifa, daß fie wieder ſehend werden möchten; dies 
geihah, und nun fahen fie zu ihrem größten Schres 
den, wo fie waren. Daß diefer Meifterftreich bes 
Gropheten dem König Joram außerordentlich gefiel, 
das läßt ſich denken; er wurde auch ganz höflich ges 
gen ihn und fagte: mein Vater, fol ich fie fchlagen? 
— Elifa antwortete febr edel und dem Völkerrecht 
gemäß: Nein! du folft ihnen nichts zu leid thun, 
wenn du Öffentlih mit Schwert und Bogen fämpfefl, 
dann magft bu fohlagen, aber jest nicht, gib bu ih⸗ 
nen zu eſſen und zu trinfen, und dann laß fie wie⸗ 
ber zu ihrem Herrn ziehen. Dies alles wurde be« 
folgt, und Iſrael hatte einige Zeit Ruhe. Der heis 
lige Gefchichtfchreiber fagt hier 2 Kön. 6, V. 23. : 
feitvem feyen die Syrer nicht mehr ind Land Iſrael 
gefommen, und doch ſteht gleich nachher, der König 
Benhadad von Syrien habe den König Joram wies 
der mit Krieg überzogen. Ich vermuthe alfo, daß 
Die ſoeben erzählte Gefchichte fih mit einem von den 
Heinern forifchen Königen zugetragen, der es hernach 
niht mehr gewagt habe, Iſrael zu befriegen. 

Richt Tange nachher fing der eigentliche König von 
Syrien, der zu Damaskus refidirte und Benhadad 
(Hadadsfohn) hieß, wieder einen Krieg an; er ver« 
fammelte ein großes Heer, und weil der König von 
Iſrael, vielleicht aus Leichtfinn und Saumfeligfeit, ſich 
niht gerüftet hatte, fo fam die fyrifhe Armee und 
belagerte die Stadt Samaria. Da aber auch bier 
nicht für Proviant war geforgt worden, fo flieg bald 
die Hungersnoth aufs Höcfte; man bezahlte einen 
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Eſelskopf mit vierzig Gulden, und ein Paar Hand 
vol Taubenmift, mit dem man auch den Hunger zu 
filfen fuchte, mit zwei und einem halben Gulden. 
Eine Gefchichte trug fi aber hier zu, die ein jedes 
Menſchenherz erftarren macht: Da ber König nach 
der Stadtmauer ging, um nad den Bertheidigungss 
Anftalten zu feben, fo trat ihm auf der Gaflen ein 
Weib in den Weg und fohrie: Hilf mir, mein Herr 
König! Joram antwortete: wenn dir der Herr nicht 
hilft, wie kann ich dir dann helfen? ic hab weder 
Brod noch Wein, aber was ift dir denn? Die Frau 
erzählte: das Weib, bag da bei mir fteht, ſprach zu 
mir: gib deinen Sohn her, wir wollen ihn heute 
. fehlachten und efien, morgen will id dann meinen 
Sohn hergeben. Jetzt haben wir meinen Sohn ver« 
zehrt, fie aber hat ihren Sohn verftedt. — Der Kö⸗ 
nig wurde fo beftürzt, daß er feine Kleider zerriß 
und fehr traurig wurde. Anftatt aber, daß er fih 
nun hätte von feiner Abgötterei zum wahren Gott 
befehren und Ihn um Barmberzigfeit anfleben follen, 
fo wandte fi fein Zorn auf den Propheten Eliſa, 
der auch in der Stadt war, denn er glaubte, ber 
Tönnte helfen, wenn er nur wollte; er fchwur alfo, 
Gott fol mich flrafen, wenn heut Elifa feinen Kopf 
behält! — Diefer ſaß indeffen in feinem Haus und 
die Magiftratsperfonen waren bei ihm. Der König 
aber fihidte einen Boten voraus, der ihm den Kopf 
abbauen follte, und er folgte nach. Eliſa erfuhr Dies 
Durch eine göttliche Offenbarung, daher fagte er zu 
den Rathsherren: feht das Mordfind Cer meinte den 
König) Shit zu mir, um meinen Kopf zu holen, 
gebt Acht, wenn der Todesbote Fommt, fo klemmt ihn 
zwiſchen bie Thür, fein Herr ift kurz hinter ihm; 
während biefen Worten Fam der Bote, und der König 
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hinter ihm ber; dieſer hatte fich vielleicht befons 
nen und fagte: fiehe, welch Unglüd Jehovah über 
wid führt, was fann ich da von Ihm erwarten ? 
Elifa antwortete: böret des Herrn Wort, fo fpricht 
Jehovah: Morgen um dieſe Zeit wird ein Scheffel 
feines Waizenmehl einen halben Gulden und zwei 
Scheffel Gerſte einen Gulden bier in Samaria gels 
ten. Einer von der Garde zu Pferd fand dabei und 
der König hatte ihn am Arm gefaßt; diefer Adjutant 
des Königs fpottete darüber und fagte: Ya, wenn 
Jehovah Fenfler an den Himmel madt, fo Fönnte 
das wohl gefcheben. Er wollte damit ſagen: wenn 
Gott da oben Löcher macht und Mehl und Gerfle 
regnen läßt, fo ift das möglich. Der Prophet vers 
feßte: du wirft es mit deinen Augen fehen, aber nichts 
davon genießen. 

Es ift aus dem Geſetz Mofe bekannt, daß ſich Fein 
Ausfägiger in ber menfchlichen Gefellihaft aufhalten 
durfte, weil biefe Krankheit fehr anftedend war, fie 
wohnten alfo außerhalb den Städten in abgefonders 
ten Hütten. Nun waren fegt vier ausfägige Mäns 
ner vor dem Thor ber Stadt Samaria dieſe befas 
men wegen ber großen Hungersnoth aus ber Stadt 
nichts zu efien, und wegen ber Belagerung Fonnten 
fie auch nit aufs Land gehen; diefen Abend aljo, 
wo Dbiges vorging, ſprach einer zum andern: im 
die Stadt fönnen wir nicht fommen, und wenn wir 
auch könnten, fo ift da nichts zu holen, auch da müß⸗ 
ten wir flerben , bleiben wir bier, fo trifft uns das 
aämlihe Schidfal; es it am beflen, wir wagen es 
und gehen in’s fyrifche Lagers; laſſen fie ung leben, 
gut! tödten fie ung aber, nun fo find wir.todt. Ge⸗ 
fagt, gethan! Des andern Morgens früh wanderten 
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fie dem Lager zu, fie kamen an bie erflen Zelte und’ 


fanden Niemand, denn in der verwichenen Nacht hate 
ten die Syrer ein Gefchrei und Getümmel von Roſ⸗ 
fen und Wagen gehört, ald wenn eine ungebeuere 
Armee im Anzug wäre, fo daß fie dachten, die He⸗ 
thiter, Egypter und wer weiß, wer mehr, feyen mit 
aller ihrer Heeresmadt im Anzug, um dem König 
son Sfrael zu Hülfe zu fommen. Died madte den 
Syrern fo angft, Daß die ganze Armee Alles im Stich 
ließ und davon Tief. Die Ausfägigen gingen alſo 
ing erfte beſte Zelt, aßen und tranfen, und nahmen 
Silber, Gold, Kleider und was fie fanden, und gine 
gen bin, um es zu verſtecken; dies wiederholten fie 
ein paarmal. Nun fiel ihnen aber ein, es fey doch 
wohl befjer, wenn fie es in der Stadt anzeigten, denn 
es ſey eine gute Botſchaft; wenn fie das. verfäumten, 
fo fönnten fie hernach zur Verantwortung gezogen 
werden. Sie gingen alfo ang Thor und verfündigs 
ten, was fie gefeben hatten, fogar die Pferde und 
Eſel hatten die Syrer in der Angft zurüdgelaflen und 
waren zu Fuß auf und dDavongelaufen. Dies wurbe 
dem König angezeigt; biefer aber traute nicht recht, 
denn er dachte, die Syrer könnten fi) auch wohl 
aus Lift zurücgezogen haben, um bie Siraeliten her⸗ 
auszuloden und fie dann zu überfallen; es wurde 
alfo beichloffen, zwei Wagen anzufpannen (denn es 
waren nur noch fünf Pferde übrig), um den Syrern 
nachzuſpüren, wo fie geblieben wären, und fo fand 
man dann, daß fie über den Jordan geflohen waren, 
und zwar in folder Eil, daß fie. unterwegs noch Kleis 
der und Geräthe von fi) geworfen hatten. Als diefe 
Boten am Nachmittag wieder famen und man nun 
hörte, daß Alles fiher war, fo flrömte die ganze 
Stadt hinaus, um das Lager zu plündernz der Vor⸗ 





zath war fo groß, daß bie Weiffagung bed Prophe⸗ 
ten pünftlih erfüllt wurde. Der König ſtellte feinen 
oben gemeldeten Adjutanten an's Thor, vermuthlich. 
um Unordnung zu verhüten, aber das Gedränge war 
fo groß, daß er zu Tod gedrüdt und zertreten wurde. 

Es ift überaus merkwürdig, wie der gute, treue 
und Iangmüthige Gott fo lange den gottlofen ifraes 
litiſchen Königen nachgeht, um fie endlich zur Erkennt⸗ 
niß zu bringen. Die Propheten Elia und Elifa was 
zen große Beugen der Wahrheit, fie fagten fie ernft 
und redlich und bewiefen fie durch Wunder in Menge; 
ober weder Joram noch fein Vater Ahab befümmer- 
ten fih um fie: fie nahmen die Wohlthaten ohne 
Dank und die Züchtigungen ohne Befferung an, das 
ber folgten auch nun die fürchterlichen Gerichte über 
biefe ganze föniglihe Familie, wie wir im Berfolg 
fehen werden. | 

Wenn Elifa über Land reiste, fo herbergte er noch 
immer bei feinen Freunden in Sunem, wo er den 
Knaben vom Tod erwedt hatte. Nun hatte ihm der 
Herr offenbaret, daß eine Theurung kommen und 
fieben Zahr währen würde. Dies fagte er der Frau, 
denn der Mann war vermuthlich geftorben. Er riethe 
ihr, fie möchte folang außer Rand gehen, bis bie 
Theurung vorüber wäre; die Frau folgte und zog 
in das Land der Philifter, welches am Meer lag 
und-fehr fruchtbar war. Nachdem nun bie fieben 
Jahre um waren und die Frau wieder fam, fo hats 
ten fi) andere ihres Haufes und Guts bemädhtigt;. 
fie reiste alfo nad Samaria, um den König zu bite 
ten, daß er ihr wieder zu ihrem Eigenthum verbel« 
fen möchte. Genau in dem Zeitpunft, ale die Frau 
in der Stadt anfam, war eben Gehafl, der Bebdiente 
bes Propheten Elifa, bei dem König, welcher ſich 
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die Wunderthaten feines Herrn von ihm erzählen 
ließ; und als er auf bie Geſchichte fam, wie er den 
Sohn der Sunamitin vom Tod auferwedt habe, fo 
trat fie herein und Flagte dem König ihre Angeles 
genheit. Gehaſa fagte nun, das ift die Frau, deren 
Sohn Elifa wieder lebendig gemacht hat; dadurch 
wurde der König fo bewegt, daß er ihr einen Kam⸗ 
merherrn mitgab, ber ihr nicht blog zu ihrem Haus 
und Hof, fondern au zu dem Einkommen verhelfen 
mußte, welches das Gut während den fieben Jahren 
ausgetragen hatte, Dies ift einer von den liebevol⸗ 
Ien Zügen der Vorſehung, deren fi wahre, fromme 
Ehriften mehrere erinnern können, und die das Vers 
trauen auf Gott ftärfen. 

Nah diefen Gefchichten machte Elifa eine Reife 
nah Syrien zur Stadt Damaskus; nun war ber 
König Benhadad fchwer Frank, er fehidte alfo einen 
der Herren des Hofs, Namens Hafael, mit großen 
Geſchenken zu ihm und ließ ihn fragen: ob er von diefer 
Krankheit wieder genefen würde? Eliſa antwortete: 
die Krankheit ift nicht zum Tode, aber der Herr bat 
mir gezeigt, Daß er doch fterben wird, Nach biefen 
Worten fing der Prophet an zu weinen und fich fehr 
traurig zu geberden. Hafael bemerkte das, wunderte 
fih und fragte: warum weint mein Herr! Elifa 
antwortete: ich weiß, wie viel übels du den Kindern 
Iſraels thun wirft: du wirft ihre feflen Städte mit 
Feuer verbrennen und ihre. junge Mannfchaft mit 
dem Schwert erwürgen; bu wirft ihre fhwangern 
Weiber zerhauen. Hafael verfegte: was bin ih — 
ber Hund — daß er foldhe große Dinge thun follte ? 
Elifa erwieberte: der Herr bat mir gezeigt, daß du 
König in Syrien feyn wirft. Nun fehrte Hafael 
wieder um zu feinem Herrn, und auf die Frage, was 





101 


ber Prophet gefagt habe, antwortete er: du wirft 
wieder gefund werben, Des andern Tages aber nahm 
er eine naffe Dede, breitete fie über feines Herrn, 
des König Benhadads Gefiht, fo daß er erftiden 
mußte, dann wurde er König von Syrien, Bers 
muthlich hat ihn Elifa auch gefalbt, wie Gott dem 
Propheten Elia ſchon befohlen: hatte. 

Während diefen Zeiten nahm ber fromme König 
Sofaphat von Juda feinen Sohn, der auch Joram 
hieß und des König Joram von Iſrael Schwefter 
Arhalja zur Gemahlin hatte, zum Mitregenten an; 
dies geſchahe im Jahr der Welt 3298. Joſaphat 
Iebte von da an nod drei Jahr; nad feinem Tob 
aber machte es fein Sohn ebenfo arg, wie die Kös 
nige von Sfrael, woran wohl feine Gemahlin, die 
gottlofe Athalija, Ahabs und Sefabeld Tochter, gro⸗ 
fen Antheil hatte, Die erſte Gräuelthat, die er aus⸗ 
übte, war, daß er feine ſechs Brüder alle ermorbete; 
durh feine ſchlechte Regierung verurfachte er, daß 
die Edomiter abfielen und fi ihren eigenen König 
wählten, auch die Stadt Libna fiel von ihm ab; 
über dag alles aber führte er auch die Abgötterei zu 
Zerufalem ein. Jetzt wurde ihm aber eine Schrift 
eingehändigt, welche noch vom Propheten Elia hers 
zührte: Diefer große Mann Gottes hatte vermuthlich 
eine Offenbarung von Gott erhalten, wodurd ihm 
entdedt wurde, was für Unheil der damals noch 
junge Prinz Joram bdereinft fliften würde; diefe Of⸗ 
fenbatung vertraute er feinem Nachfolger Elifa und 
trug ihm auf, dies dem Joram dereinft fund zu thun, 
Diefe Schrift kündigte jegt dem Joram an, was für 
ein trauriges Schidjal ihm bevorftehe; allein auch 
diefe Warnung war vergeblih, daher wurde nun 
Elias Weiffagung erfüllt: denn die Philifter und 





Araber kamen, raubten und plünderten allenthalben $ 
fie nahmen auch Sjerufalem ein und plünderten den 
Föniglichen Palaft, dazu nahmen fie auch feine Weis 
ber und alle feine Söhne mit, welde fie ermordeten; 
die Athalja aber hatte fi mit ihrem füngften Sohn 


Ahasja gerettet. Es war alfo ein wahres Recht dee 


Wiedervergeltung: Joram hatte feine Brüder hinge⸗ 
richtet, das Nämliche traf nun aud feine Söhne. 
Er felbft aber Titte zwei Jahr lang erfchrediich in 
den Eingeweiden, dann flarb er, nachdem er bret 
Sahr mit feinem Vater und fünf Jahr allein regiert 
hatte, im Jahr der Welt 3306, und fein Sohn Ahasja 
beftieg den Thron. 2. Kön. S, V. 26. fteht, Ahasfa 
fey König geworden, als er 22 Fahr alt war, und 
2 Chron. 22, V. 2. heißt eg, er fey 42 Jahr alt 
geweien. Man hat fih Mühe gegeben, beide Stel⸗ 
Ien miteinander zu vereinigen, allein das ift unnö⸗ 
thig; fo viel ift einmal gewiß, daß Ahasja noch Feine 
42 Jahr alt feyn Fonnte, und daß alfo der Berfafs 
fer der Bücher der Könige vet hat. Die Bücher 
der Chronifen wurden nad der babylonifhen Ges 
fangenfchaft, vermuthli von Efra, oder durch deſſen 
Beranftaltung gefchrieben; der Zwed war, die Ges 
fchlechtöregifter der Juden, worauf wegen der Erb⸗ 
fchaft der Güter fo fehr viel anfam, wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, vorzüglich aber die königliche Fas 
milie Davids vor allen andern augzuzeichnen, weil 
man den Meffiad aus ihr erwartete. Darum ent«e 
halten auch die Bücher der Chronifen eigentlih nur 
die Gefchichte der Könige Juda aus dem Gefchlecht 
Davids, bis auf den Fürften Zerobabel und feine in 
den bürgerlihen Stand herabgefunfene Nachkommen. 

Ich vermuthe, daß ſich der Verfaſſer der Bücher 
der Chronifen der Davidifchen Hausakten bediente, 
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die er bei Zorababel Leicht befommen Fonnte, denn 
man ſieht wohl, daß er die Bücher der Könige nicht 
abgefhrieben hat, und doch flimmen feine Nachrichten 
in der Hauptfache ganz damit überein. Wenn .nun 
auh bie und da ein Verfioß in den Zahlen vors 
fommt, fo benimmt das dem canonifchen Werth der 
Bibel nichts, fo etwas kann auch wohl dur das 
ehemalige vielfältige Abjchreiben entfianden feyn , ehe 
die Buchdruderei erfunden war. 

Ahasja beflieg den Thron Davids im zwölften 
Regierungsjahr feines Oheims, des Könige Joram 
von Iſrael. Auch er war ein böfer, gottlofer König, 
denn feine Mutter Athalja hatte ihn in den abſcheu⸗ 
lichen Grundfägen ihrer Eltern, Ahabs und Jeſa⸗ 
bels erzogen; doch nun nahte der Zeitpunft heran, 
wo die Rangmuth des Herrn gegen die Familie Ahabs 
erihöpft war. 

Da der mächtige Benhadad, König von Syrien, 
geftorben, und Hafael, wie oben gemeldet, an feine 
Stelle gefommen war, fo glaubte Joram, jegt wäre 
die rechte Zeit, Ramoth in Gilead wieder zu befom- 
men; er verfammelte alfo feine Kriegsvölfer und er⸗ 
fuhte auch feinen Better Ahasja, daß er ihm zu Hülfe 
fommen möchte; dies gefchah, beide Könige famen 
mit ihren Armeen und belagerten Ramoth in Gilead; 
da es aber zur Schlacht fam, fo wurde Joram fchwer 
verwundet, fo daß er nach Sefreel fuhr, wo ſich das 
mals der Hof aufhielt, um fich heilen zu laſſen, und 
fein Neffe, der König Ahasja, verfügte fih aud das 
bin, das Oberfommando aber hatte Joram feinem 
erſten Feldherrn Jehu übertragen, Es ift merkwür⸗ 
dig, daß Ahab und Joram, Vater und Sohn, beide 
ihr Unglück vor dieſem Ramoth holten, 

Der Prophet Eliſa, welcher wußte, daß der Herr 
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dem Elia Schon befohlen hatte, diefen Jehu zum Koͤ⸗ 
nig von Iſrael zu falben und der es ihm vermuth⸗ 
lich aufgetragen hatte, fhidte einen Mann aus feis 
ner Prophetenfchule mit dem Deblfrug nad Namoth 
und trug ihm auf, was er fagen und thun folltez 
fobald er aber feinen Auftrag ausgerichtet hätte, follte 
er alfobald zur Thür hinaus gehen und flehen, da⸗ 
mit ihm nicht etwas Uebels wiederfahre, denn es war 
fehr natürlich, daß diefe Sache Auffehn machen mußte. 

Als nun der Mann nah Ramoth Fam, fo fand er 
die Offiziere alle beifammen. Segt fprah er: Ich 
habe dir, Feldherr, etwas zu fagen. Jehu fragte: 
Wem unter und? Der Mann antwortete: Dir, Felde 
herr! — Nun ging er mit ihm in ein ander Zims 
mer, dann nahm er den Delfrug, fchüttete ihn dem 
Jehu aufs Haupt und ſprach: „So fagt Jehovah, 
der Gott Iſraels: ih habe dich zum König gefalbt 
über des Herren Volk; du fol das Haus Ahabs, 
deines Herrn, ſchlagen, daß ich das Blut der Pros 
pheten, meiner SKnechte, und das Blut aller Knechte 
des Heren an Sefabel räche. Die ganze Familie 
Ahabs, der Geringfte, wie der Vornehmſte, die Ges 
fangenen und nicht Geachteten, alle follen vertilgt 
werden, Ahabs Geſchlecht ſoll werden, wie die Fa⸗ 
milien Jerobeams und Baefa’s, und die Hunde fols 
Ien Jeſabel zu Sefreel freffen, niemand foll fie bes 
graben. Mit diefen Worten riß der Prophet die Thür 
auf und Tief fort.” 

Jehu ging nun wieder zur Gefellfchaft; diefe war 
neugierig und fagte: wie ſtehts? — was will der 
rajende Menſch? — Er antwortete: ihr Tennt ihn 
ja und könnts wohl denfen. Sie erwiederten; wir 
können's nicht benfen, fage ed ung! — nun erzählte 
ed ihnen Jehu. Eiligft wählten fie aus Ermanglung 
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eined Throns eine erhöhte Stufe, unb da es ihnen 
auch an Teppichen fehlte, fo zogen fie ihre Mäntel 
aus, breiteten fie auf den. hoben Ort und festen den 
neuen König darauf, dann bliefen fie die Pofaunen 
und riefen: Jehu ift König geworden. 

Das erfte, was der neue König begann, war, den 
Auftrag zu befolgen, den er vom Herrn befommen 
hatte: er forgte alfo dafür, dag niemand laufen und 
ed am Hof anfündigen konnte; dann nahm er hins 
länglide Mannſchaft und eilte nach Jeſreel, wo bie 
beiden Könige, Joram und Ahasja, beifammen war 
ven. Als. nun Jehu mit feinem Trupp von ferne 
fam, fo bemerfte ihn der Thurmwächter und Fündigte 
es dem Joram an, dieſer befahl, man follte einen 
Reiter hinausſchicken und fragen: ob8 Friede wäre; 
der Reiter kam zu Jehu und fragte; biefer aber 
antwortete: was geht dich der Friede an? gehe hin- 
ter mich zus meinen Leuten. Dies bemerkte der Thurm⸗ 
wähter und zeigte ed wiedrum an; nun wurde nod 
einer gefandt, mit dem gings eben fo; auch dag ließ 
der Thurmmwächter dem König fagen, bemerkte aber 
dabei, ed fäme ihm vor, als ob es Jehu wäre, denn 
er trieb Die Leute vorwärts, ald wenn er unfinnig wäre. 

Jetzt wollte der König felbft fragen, er ließ alfo 
feinen Wagen 'anfpannen und fuhr Jehu entgegen, 
der König Ahasja fuhr auch in feinem Wagen mit. 
As Joram zu Jehu Fam, fo fragte er: Iſts Friede? 
Jehu antwortete: was Friede? deiner Mutter Jeſa⸗ 
del Hurerei und Zauberei wird immer größer! Jegt 
merkte Soram, was vorging, fchnell Fehrte er um 
und fagte: Ahasja, es ift Verrätherei, Jehu aber 
nahm fchnell feinen Bogen und ſchoß den König von 
hinten ber, in der Flucht, Daß ihm der Pfeil ins 
Herz fuhr und er auf der Stelle ſtarb. Nun ſprach 
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Jehu zum Ritter Bidefar, feinem Adfudanien : „Erins 
nerft du dich noch, wie wir hinter feinem Bater her⸗ 
sitten, als er todt nad Haug gefahren wurde und 
ber Herr das Blut Naboths und feiner Kinder auf 
feinem Ader rächen wollte, den Ahab ihm fo unges 
rechter Weife abgezwadt hatte. Jetzt nimm nun bie 
Leiche feines Sohns und wirf fie auch auf Naboths 
Acker.“ Bidekar befolgte diefen Befehl; indeflen floh 
Ahasja, der König von Juda, aber Jehu dachte: der 
iſt Ahabs Enfel und verfolgte ihn; als er ihn ereilte, 
fo ließ er ihn auch tödten. Seine Leiche brachten 
feine Bedienten nad) Serufalem, wo er ind koͤnigliche 
Begräbniß beigefegt wurde. Er war faum ein Jahr 
König geweien. Nun eilte Jehu nach Sefreel; die 
Königin Sefabel, welche jest oben im Thorthurm war 
und erfuhr, was vorging, fehminfte und putzte ſich, 


sermutblih um dem Jehu Ehrfurcht einzuflößen; als . 


er nun fam, fo fchaute fie oben zum Kenfter heraus 
und rief: iſts Simri wohl gegangen, der feinen Herrn 
erwürgte? fie wollte ihn an diefe Geſchichte erinnern, 
wie Simri feinen König Ella ermorbete und ſich hers 
nach in feinem eigenen Palaft verbrannte, 1.3. der 
Könige 16, V. 10 und 18. Jehu antwortete ihre 
fein Wort, fondern rief hinauf: ift niemand bei ihr 
droben? Alsbald zeigten fich zwei bis drei Kammer⸗ 
herrn am Fenſter. Stürzt fie herab! rief er; fluge 
warfen fie fie zum Fenfter heraus, die Wand und 
die Pferde wurden mit ihrem Blut befprigt und ihre 
Körper wurde von Menfchen und Pferden zertreten. 

Hierauf ging der König Jehu in den Palaft und 
fpeiste mit feinen Leuten. Nach der Tafel fagte er: 
gehet und feht doch nad der Berfluchten und begrabt 
fie, fie ift Doch eine königliche Prinzeſſin; allein die 
Leute, bie hingingen, fie zu begraben, fanden nichts 
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als den Hirnſchädel, die Füße und die Hände; fie 
famen wieder und zeigten das dem König anz er vers 
feste darauf: das ifld, was der Herr durch feinen 
Knecht, den Propheten Elia, gefagt bat, auf dem Acker 
Jeſreel follen die Hunde der Iſabel Fleifch freffen. 
Zu Samaria war die ganze Familie Ahabs, er hatte 
Dafelbft noch fiebenzig Söhne; nun ſchrieb der König 
Jehu an die dortige Regierung und an die Bormüns 
der der Kinder: fie follten einen aus Ahabs Gefchlecht 
wählen, welcden fie für den Tücdhtigften hielten, und 
ihn auf feines Vaters Thron fegen, fie hätten ja 
Wagen, Feftungen und Waffen; die Herren aber ges 
riethen in Angft und fprachen: zwei Könige find nicht 
vor ihm befanden, wie wollen wir benn beflehen? 
fie antworteten alfo dem König: wir, find deine Dies . 
ner, wir wollen alles thun, was du ung befiehift. 
Wir wollen niemand zum Könige machen, thue, was 
dir gefällt. Nun befahl ihnen Jehu, fie follten ihm 
Die fiebenzig Köpfe von den Söhnen Ahabs ſchicken; 
dies gefhah. Nun zog der König aud nad Sama« 
ria, unterwegs begegneten ihm die, Prinzen von es 
rufalem, des Könige Ahasja Brüder, die aber von als 
lem nichts wußten, was vorgegangen war. Jehu fragte, 
wer fie wären und wohin fie wollten? Sie antwors 
teten: wir find des Könige Ahasja Brüder und reifen 
nach Sefreel, um die föniglihe Familie zu befuchen. 
Jehu befahl, fie alle zu ermorden, welches aud auf 
der Stelle geſchah. Nun traf er unterwegs einen bes 
rühmten Mann, den Jonadab, den Sohn Redab, an, 
diefer ſtammte von dem Jethro, Moſis Schwiegervas 
ter, ber; er war ein frommer Mann, wer ihn näher 
fennen Yernen will, der leſe das 35ſte Capitel des 
Propheten Seremia. Diefen fragte der König Jehu: 
3A dein Herz fo veblich gegen mich, wie bas meinige 
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gegen dich? Jonadab antwortete Ja! — Wenns fo 
if, fuhr der König fort, indem er ihm die Hand bot, 
fo fleig zu mir in den Wagen und fieh meinen Eifer 
um den Herrn. Beide fuhren nun zufammen nad 
Samaria; bier rottete er vollends alled aus, was von 
Ahabs Geblüt war. 

Fest gings nun über den Baaledienft her; zu dem 
Ende ließ Jehu das ganze Volk zufammen fommen 
und ausrufen: Ahab hat dem Baal nicht fonderlich 
gedient, Jehu wird ihm befjer dienen. Dann befahl 
er daß fih alle Baalspriefter und alles, was zum 
Dpferdienft gehörte, verfammeln und feiner ausbleiben 
follte, denn er wolle dem Baal ein großes Opfer 
bringen ; dies wurde durch das ganze Land befannt 
gemacht, mit dem Bedeuten, wenn einer von Baals 
Dienern ausbliebe, fo follte er hingerichtet werden. 
Nachdem nun alle im Tempel des Baals verfammelt 
waren, fo mußten auch die priefterlichen Kleider hers 
beigefchafft und angezogen werden. Nun ging der 
König mit Jonadab in den Tempel; bier befahl er 
den Dienern Baals, fie follten genau: nachſehen, daß 
nit etwa ein Diener des Jehovah in der Verſamm⸗ 
Yung fey. Indeffen hatte er achtzig Mann außen vor 
den Tempel geftelt und ihnen befohlen, wenn fie ei⸗ 
nen von denen im Tempel entrinnen ließen, fo müßte 
aud) einer von ihnen flerben. Sobald alfo das Opfer 
pollendet war, wurden fie alle ermordet; dann wurde 
der Tempel zerflört und zu einem allgemeinen Abtritt 
gemadt. So fing Jehu feine Regierung anz allein er 
war doc fein Mann nad) dem Herzen Gottes, denn 
er befolgte die Politif der Könige von Sirael und 
behielt den Kälberdienfi von Dan und Bethel beiz 
daher hatte auch der Herr feinen Gefallen an ihm, 
doch folgten ihm feine Nachfommen bis auf den Urs 
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enfel auf feinem Thron; aber er hatte viel mit Ha« 
füel, dem König von Syrien, zu thun, der ihm faſt 
alles, was über dem Jordan gegen Morgen lag, dur 
Kriegen und Siegen abgewann. 

Die Thronbefteigung Jehu’s und feine Ausführung 
des göttlichen Gerichts über die Familie Ahabs ges 
hab im Jahr der Welt 3307. Er regierte 28 Jahr, 

Die Geſchichte des göttlihen Gerichts über Ahabs 
Samilie kommt der in den Wegen ber Borfehung 
ungeübten Vernunft fehredlich vor, denn wie viele 
unfehuldige Menfchen wurden da hingerichtet? Daher 
gab es von jeher, und befonders auch noch in unfern 
Zeiten, pbilofophifche Grübler, die der Bibel, in wels 
her dergleihen Geſchichten mehrere vorfommen, bie 
bitterfien Borwürfe machen, und den Jehovah, den 
Gott Iſraels, als einen fchredlihen Tyrannen anfes 
ben, mit dem fie nichte zu fchaffen haben mögen. So 
fheinbar auch die Vorwürfe find, fo grundfalich find 
fie, wenn man tiefer forfcht und der Sache auf 
den Grund fieht, wie ih nun mit wenigen Worten 
beweifen will. Dan gehe die ganze Weltgefchichte 
duch und beobachte alle Gerichte genau, die über 
Bölfer und Staaten bie auf den heutigen Tag ers 
gangen find; find da nicht hunderttaufende, ja Mil« 
lionen Menfchen, die gewiß Feine Urfache am Krieg 
waren, auf die efendefte Weife umgefommen? Hiers 
auf antwortet die Bernunft: das ift wahr, aber diefe 
Eroberer und Ausführer der göttlichen Gerichte kön⸗ 
nen doc feinen Befehl von Gott aufweilen, daß er 
fie geheißen habe, fo fchredlich zu verfahren; dem 
Mofe, dem Zofua, den Richtern, den ifraeliichen Koͤ⸗ 
nigen und dem Jehu wurden foldhe Graufamfeiten 
von Jehovah nicht allein gut geheißen, ſondern bes 
foblen. Liebe Menſchen! die ihr fo denkt, gefchieht 
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denn etwas in der ganzen Welt ohne Zuflimmung 
der göttlihen Regierung? — Man fpridht viel von 
einem befehlenden und zulaffenden Willen Gottes; 
allein was der große Weltbeherrfcher zuläßt, das paßt 
genau in feinen Weltregierungsplan, und es ift eben 
fo gut, ale ob Er es befoblen hätte; allein deßwe⸗ 
gen find denn doch die Ausführer der göttliden Ge⸗ 
zichte nicht immer zu entfchuldigen, über deren ihre 
Grundfäge, Plane und Wirkfamfeit fann nur der 
einzige Herzensfündiger urtheilen, Er Fennt die Chas 
zaftere und Anlagen aller Menſchen, und wählt da⸗ 
ber folde Werkzeuge, die zu ſolchen Zweden zu brau⸗ 
en find; das Urtheil über fie kommt und nicht zu, 
fondern Gott allein, der das wahre Wohl der gefals 
lenen Menſchheit will, in Zeit und Ewigfeit überfieht, 
und gewiß immer die wirffamften Mittel wählt,. um 
diefen Tiebevollen Zwed zu erreichen. Wir kurzfich⸗ 
tige Menfchen ſehen nur hier und von einer Seite 
die Leiden unferer Brüder, aber die Folgen jenfeits 
fehen wir nicht. Wird der wahre Chrift hier fchwer 


geprüft, fo fehen wir das und bedauern ihn, aber bie: 
unendliche, überfchwengliche Seligfeit, die durch feine 


Leiden jenfeits erhöht wird, die fehen wir nicht, und 
deßwegen murren wir. Der Unverbeflerlihe, von 
dem Gott weiß, daß er das Maaß feiner Sün« 


den immer völler machen wird, wird weggerafft,: 


um ihn mit ſchwerer Verdammniß zu verfchonen, oder 
gar noch jenfeits zu vetten. Die Kinder, von denen 
der Herr weiß, daß es ihnen beffer ift,.von der Erbe 
weggenommen zu werden, weil fie gottlos oder un⸗ 
glücklich ſeyn würden, die werden bingeopfert. Kurz, 
es ift bier unmöglich, ein Urtheil zu fällen, weil ung 
bie Borfäge dazu beinahe gänzlich fehlen; und alle 
göttlichen Gerichte, fie mögen durch Menfchen oder 
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derch die Kräfte der Natur ausgeführt werben, ges 
ſchehen auf göttlichen Befehl. Endlich: Gott hat bei. 
feinen Gerichten immer das Wohl der Menfchheit 
zum Zwed, aber die Ausführer diefer Gerichte haben 
ihre eigenen Zwede, darüber am Ende Gott allein 
urtheilen Tann, und einem jeden nach feinen Werfen 
vergelten wird. 

Jeder Menfch muß bei reifem Nachbenfen über fich 
felbft und fein bisher geführtes Leben finden, daß es 
feine Strafe gebe, die er nicht verdient habe, wenn 
Gott nach feiner Gerechtigkeit mit ihm verfahren 
wollte; wer das nicht findet, nicht von ſich überzeugt 
ik, daß das wahr fey, mit dem läßt fih von ben 
göttlichen Gerichten nicht reden; wer aber davon über« 
zeugt ift, der fühlt tief, Daß in denfelben von Seiten 
Gottes niemand Unrecht gefchieht. Doch ich wende 
mich wieder zur Gefchichte. 

Wir laffen nun Jehu ruhig in Samaria forttrei« 
ben und wirken, und fehen, was während dem zu 
Serufalem vorgeht; Ahasfa, der Kronprinz des Könige 
Joram von Juda, hatte kaum ein Jahr regiert, ale 
er auf Befehl. des Könige Jehu, wie oben gemeldet, 
mit feiner Begleitung getödtet wurde. Seine Muts 
ser Athalja, wenns möglich wäre, ein noch böferes 
Weib als ihre Mutter Jeſabel, fegte fi) Anno 3307 
auf den Thron Davids; aber um ficherer herrſchen 
za können, ließ fie alles ermorden, was nur jemals 
Hoffnung zur Regierung befommen konnte. Nun 
war aber von ihrem Sohn Ahasja noch ein einjähs 
tiger Prinz da, diefer hieß Joas und war eigentlicher 
Erbe des Throns; dies Kind nahm die Gemahlin 
des Hohenprieflers Joijada, Namens Joſeba, welche 
des legten Königs Ahasja Schwefter war, nebft feis 
ner Wartfrau und verftedte beide im Tempel, ohne 
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daß jemals die Königin etwas davon erfuhr; bier 
forgte der Hohepriefter Sofaba, der ein frommer Mann 
war, für die Unterhaltung und Erziehung des Prin⸗ 
zen 6 Jahr Yang; während diefer Zeit regierte Athalfe, 
wie man fich leicht vorftellen Fann, tyranniſch, abs 
göttiſch und abſcheulich; denn fie verfolgte die Pros 
pheten und Priefter des Herrn ebenfo wie ihre Mut⸗ 
ter, fie baute dem Baal einen Tempel und verords 
nete ihm Prieſter. Als aber der junge Prinz im 
achten Jahr war, fo eilte der Hohbepriefler Jojada, 
dem Unweſen ein Ende zu machen; er berief alfo 
alle Leviten nah Syerufalem, desgleichen aud bie 
Driefter und machte alle Sicherheitsanftalten im Tems 
pel, indem er die Leviten bewaffnete, weldes aus 
dem Zeughaus im Tempel gefhah; alles ging fill 
und ruhig zu; nun bradte er den jungen Prinzen 
Joas und fegte ihn auf den Thron, der zwifchen bem 
Borhof Iſraels und dem Prieftervorhof fand; dann 
falbte und frönte er ihn, flellte eine bewaffnete Leib⸗ 
wache um ihn her, und reichte ihm das Gefeg des 
Herrn in feine Hände nad) der Verordnung Mofe, 
5. B. Mofe 17, V. 18. 19, Nun bielt der Hohes 
priefter eine Rede an das Bolf und rief Joas zum 
König aus, die Pofaunen und Trompeten wurden 
geblafen und alles Volk Tief herzu und ſchrie: es 
lebe der König! Athalja hörte das Getümmel; fie 
eilte zum Tempel, zerriß ihre Kleider und ſchrie: 
Aufruhr ! Aufruhr! der Hohepriefter aber ließ fle 
gefangen nehmen, hinaus vor dag Thor führen und 
binrihten. So wurde nun auch dieſer legte Zweig 
vom Haufe Ahabs aus der Welt gefchafft. 

Sons wurde alfo König in Juda im fiebenten 
Jahr der Regierung Jehu, des Könige von Sfrael, 
im Jahr der Welt 3313. Er fund unter der Vor⸗ 
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munbfchaft feines Oheims, des Hohenprieflere Jojada, 
und fo lang biefer lebte, war er ein frommer, vors 
irefflicher Regent: der Tempel Baald und alle Spu—⸗ 
sen des Gögendienftled wurden abgeichafft, und Na» 
iban, der Oberpriefter Baals, wurde hingerichtet. 
Sm Tempel, fo wie in der Regierung wurde alles 
fo wieder hergeftellt, wie es der König David vers 
ordnet hatte, Diefe Löbliche Verfaffung währte aber 
nicht länger, als Yojada Tebte; denn nach bem Tode 
Diefes vortrefflihen Mannes, im Jahr 3332, im 
19ten Jahr der Regierung Joas, oder im 27ften 
feines Alters, kamen die Fürften von Juda zum Kö⸗ 
nig und baten um allgemeine Religiongfreiheit, fo 
daß jeder die Erlaubnig befäme, Gott fo zu dienen, 
wie er ed für gut fände, Diefe Erlaubniß gab ber 
König, und damit fingen auch wieder die Uns 
ordnungen an; ber Tempel wurde allmählig vers 
laſſen und man verehrte wieder die Gößenbilder auf 
Bergen und Hügeln; der Herr ließ zwar bie Fürs 
fen und das Bolf durch Propheten warnen, aber es 
half nicht; nun trat ber neue Hohepriefler Zacharias, 
Jojada's Sohn, auf und hielt im Tempel eine Rede 
an das Volk, worinnen er ihm die Folgen vorftellte, 
die aus biefen Sottlofigfeiten entflehen würden; allein 
jest machten fie vollends das Maaß voll: fie ermors 
deten ihn nicht etwa in der Mebereilung, im Tumult, 
fondern fie beichlofien feinen Tod, und der König 
Joas befahl, das Urtheil auszuführen. Wie ſchänd⸗ 
lich! — Zacharias, ein frommer Dann, ein Hohers 
priefter, mit dem er Gefchwifterfind war, ein Füuͤrſt 
des Volks, nach dem König der erfle, wird auf fei«. 
nen Befehl im Prieftervorhof, zwifchen der Thür des 
Zempels und dem Branbdopfersaltar, zu Tod gefleis 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. XI 2». 8 





114 


nigt — warum? weil er feiner Pflicht gemäß bie 
Wahrheit gefagt hatte. Wie fehr vergaß bier der 
König, daß er feinem Vater und feiner Mutter Les 
ben und Königreich zu verbanfen hatte! 

Man glaubt allgemein, daß unfer Herr dieſen Za⸗ 
charias gemeynt habe, wenn er den Juden fehr ernſt 
ihren Prophetenmord vorhält, Matth. 23, B. 35, und 
Luc. 11, V. 51, wo er fagt: auf daß über euch 
komme das gerechte Blut, das vergoffen iſt auf Er⸗ 
den, von dem Blut des gerechten Abels bis aufs 
Blut Zacharias, Barachja Sohn, welden Ihr ges 
tödtet habt zwifchen dem Tempel und Altar. Daß 
bei diefen Worten die Juden an diefen Zacharias 
dachten und denfen mußten, weil die Geſchichte bie 
dahin von feinem andern ermordeten Zacharias wußte, 
Das ift natürlich; aber ed waren ſeitdem noch viele 
redlihe Männer bis auf Johannim den Täufer er⸗ 
mordet worden; follte dann deren ihr Blut nicht auch 
auf die Rechnung der Juden fommen, welde durch 
fein eigenes und feiner Getreuen Blut noch fo fehr 
vergrößert worden? — für die damaligen Zuhörer 
des Herrn mußten diefe Worte noch dunkel feyn, 
auch deßwegen, weil diefes Zacharia's Vater nicht 
Barachja, ſondern Jojada hieß; aber wie mußten die 
Apoſtel und erſten Chriſten, welche die Zerflörung 
Jeruſalems erlebten, ſtaunen und anbeten, als ſie 
erfuhren, daß wirklich ein ſehr frommer Mann, Na⸗ 
mens Zacharia's, ein Sohn Baruchs, von den Ze⸗ 
loten zum Tod verdammt und im Tempel auf der 
nämlichen Stelle ermordet worden ſey. (Baruch heißt 
ein Geſegneter, und Barachja oder Berechja, ein 
Geſegneter Gottes.) Nun war die Rede oder viels 
mehr Weiffagung Chriſti verfländlich, denn jegt ka⸗ 
men alle die Blutzeugen und felbft die Kreuzigung 
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CHrifi, und alle Märtyrer bis auf bie Zerftörung 
Serufalems noch hinzu. 

Der jüdifhe Gefchichtfchreiber Joſephus, der dieſe 
Zerfiörung und den Untergang feines Staats mit 
anfah, und der gewiß nichts in feine Geſchichte hin⸗ 
eindichtete, um einen Ausſpruch Chrifti zu bewahrs 
heiten, den er höchſt wahrfcheinlich nicht einmal wußte, 
erzählt in feinem vierten Buch von’ den füdifchen 
Kriegen im neunzehnten Kapitel die Mordgefchichte 
des frommen Zacharias, Baruchs Sohn, umftändlid. 
Diefer war nun ber legte Blutzeuge der Juden; 
denn feine Hinrichtung geſchah kurz vor der Zerflö- 
rung Jeruſalems im nämlichen Jahr, nämlich Anrio 
70 nad Chriſti Geburt, oder 36 Jahr nach feiner 
Himmelfahrt. 

Nah dem graufamen Mord, den ber König Jonas 
und feine Minifter an dem Hobenpriefter Zacharias 
begingen, hatte er fein- Glüd und feinen Segen mehr: 
denn gegen dad Ende feiner Regierung famen bie 
Syrer und plünderten. Serufalem, dazu mußte fidh 
der König, der damals fehr Frank war, mit allen 
jeinen Schägen Yosfaufen. Er war allem Anfehen 
nach ein fehr ſchwacher Regent, den feine Minifter 
und Räthe mißbrauchten; endlich wurde er von feis 
nen eigenen Bedienten ermordet, nachdem er vierzig 
Jahr regiert hatte und 48 Jahr alt geworden war. 
Dies geihah im Jahr der Welt 3353. Sein Sohn 
Amazia beflieg nun den Thron feiner Vaͤter. 

Während der langen Regierung des Könige Joas 
von Juda gingen auch im Königreich Iſrael Vers 
änderungen vor. Sehu farb, nachdem er achtund⸗ 
zwanzig Jahr regiert hatte, im dreiundzwanzigſten der 
Regierung Joas, des Könige Juda, folglich Anno 
3335, und fein Sohn Joahas beftieg feinen Thron; 
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biefer regierte fiebenzehn Jahr zu Samaria; er war 
ein eben fo gottlofer König, wie alle feine Borfahs 
ren, er feste den Kälberdienfi und die Abgötterei 
fort, daher folgten nun auch fchwere göttliche Ge⸗ 
richte über Regenten und Unterthbanen: denn Hafael, 
ber König von Syrien, war, jo wie ber ‘Prophet 
Elifa mit Thränen vorher verfündigt hatte, eine ſcharfe 
Geijel für die Iſraeliten; dur feine vielen Siege 
über fie war ed endlich dahin gefommen, baß der 
vorhin fo mächtige ifraelitifhe Staat nicht mehr übrig. 
hatte als fünfzig Reiter, zehn Streitwagen und zehnte 
taufend Mann zu Fuß. Der König Joahas wurde 
dadurch dergeftalt gedemüthigt, daß er nun. feine Zus 
flucht zu Jehovah nahm und Ihn um Hülfe anflehte. 
Der Tangmüthige, Tiebevolle Gott nahm dieſes Ge⸗ 
bet in Gnaden an, um dem König und dem Bolf 
zu zeigen, daß er noch immer zu verzeihen bereit 
fey: denn Joas, der Kronprinz, fam zum Propheten 
Elifa, welder krank war und an diefer Krankheit 
auch flarb, weinte und fpradh: mein Vater! mein 
Vater! Wagen Iſrael und feine Reiter! Elifa merkte 
wohl, was er fagen wollte, baher befahl er ihm, 
Bogen und Pfeile zu nehmen, den Bogen zu fpans 
nen und gegen Morgen zu hießen; dann fagte der 
Prophet: ein Pfeil des Heils vom Herrn, ein Pfeil 
des Heild wider Die Syrer, und du wirft die Syrer 
ſchlagen zu Aphek, bis fie aufgerieben find. No 
einmal befahl Elifa: er follte einen Pfeil nehmen 
und die Erde damit fohlagen. Joab that das drei⸗ 
mal; ber Prophet ärgerte fich darüber und ſprach: 
hätteft du vier, fünf ober fechsmal gefchlagen, fo 
hätteft du die Syrer aufgerieben, nun aber fchlägft 
bu fie nur dreimal. Diefe fonderbare Art, dem Joas 
bes Herrn Wort befannt zu machen, war bei den 
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Morgenländern nicht felten, fie bebienten fid) gern 
fombolifcher Vorſtellungen, weil fie tiefern Eindrud 
machen, als blofe Worte. Bald hernach farb der 
Prophet Eliſa; Diefer berühmte Mann Gottes hatte 
redlih für die Sache des Herrn geftrütten, aber es 
hatte wenig geholfen; Ifrael war fchon zu tief gefunfen. 

Joahas nahm -feinen Sohn Joas zum Mitregens 
ten an, als er vierzehn Jahr regiert hatte; dieß ge- 
fhah Anno 3349. Die Syrer waren nun zwar einfl- 
weilen gebemüthigt, aber nun fielen die Moabiter 
ins Land. Dei diefer Gelegenheit trug ſich etwas 
Merkwürdiges zu: es wurde ein Mann begraben, 
und da bie Leichenbegleiter zu dem Grab des Pros 
pheten Elifa famen, der etwa ein Jahr da gelegen 
hatte, fo fahen fie die Moabiter kommen; fie bediens 
ten ſich alfo der erften beften Gelegenheit, der Leiche 
los zu werden und legten fie-in das Grab Elifä; 
faum berührte der todte Mann die Gebeine des Pros 
pheten, fo wurde er wieder Iebendig. Died Wunder 
gefhah, um diefen großen Zeugen der Wahrheit wies 
der in Erinnerung zu bringen und das zu befolgen, 
was er gelehrt hatte. 

Joas war ein friegerifcher Fürft und fein Sohn 
Jerobeam II. ebenfalls; beide demüthigten die Syrer 
gänzlich: denn als Hafael geftorben war und fein 
Sohn Benhadad 11. den Thron zu. Damaskus bes 
fiegen hatte, fo wich gleichfam alle Kraft von bie- 
fem Volk, und fie fonnten nicht viel mehr ausrichten. 
Der König Joahas ftarb Anno 3352, von da an 
regierte Soas allein bis 3356, wo, er feinen Sohn 
Serobeam Il. zum Mitregenten annahm. 

Ich habe oben erzählt, wie der König Joas von 
Juda ermordet worden und fein Sohn Amazia Anno 
3353 den Thron befliegen habe; dies gejchab im 
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zweiten Jahr der Regierung Joas, bed Könige vor 
Iſrael. Amazia war anfänglich ein Löblicher Fürft: 
aber hernach beging er große Fehler: fobald er ben 


Thron feines Vaters beftiegen hatte, war das Erfte, 


daß er defien Mörder hinrichten ließ; dann forgte 
er für feine Kriegsmacht, um fie auf einen vollkom⸗ 
menen Fuß zu fegen. Seine Armee befland aus 
300,000 auserlefenen flreitbaren Männern, Allein 
um die Edomiter zu befriegen, däuchte ihm das noch 
nicht genug zu ſeyn; er nahm daher noch 100,000 
Sfraeliten in Dienft, für welche er hundert Talente 
Silber, ungefähr 270,000 Gulden, bezahlte. Dies 
gefiel dem Herrn übel, daher fandte er einen Pros 
pheten zum König und ließ ihm fagen: er follte die 
abgöttifhen Ifraeliten wieder nad Haus fchiden, die 
würden ihm feinen Segen bringen, Gott fünne ohne 
fie helfen, Amazia antwortete: was wird aber dann 
aus den hundert Talenten Silber, die ih für fie 
bezahlt Habe? Der Prophet erwiederte: Jehovah hat 
noch mehr Silber, das er dir geben fann, als die 
100 Talente. Der König danfte alfo die Sfraeliten 
wieder ab und fihidte fie fort; allein diefe wurden 
darüber fo grimmig, daß fie auf der Heimreife 3000 
Menſchen ermordeten, dann raubten und plünderten. 

Der König Amazia zog nun aus gegen bie Edo— 
miter, Die Armeen trafen fih im Salzthal am todten 
Meer, und Amazia trug einen vollfommenen Sieg 
davon; 10,000 Edomiter blieben auf dem Plag, und 
10,000 wurden gefangen und graufamer Weife von 
einem hoben Felſen herabgeftürzt. Was aber beinahe 
unbegreiflich if, das ift: daß er die Götzen ber Edo⸗ 
miter, bie er in der Schlacht mitgenommen hatte, 
aufftellte, vor ihnen anbetete und räucherte — Dies 
fen Unfinn nahm der Herr fehr übel. Er ſchickte 
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wieder einen Propheten zu ihm und ließ ihm fagen: 
wie kommſt du dazu, Götter zu verehren, die ihr Volk 
nicht gegen dich fhügen Fonnten? Diefe Erinnerung 
brachte den König fo auf, daß er fagte: biſt du kö⸗ 
nigliher Rath geworden? Schweig! fonft befommft 
du Schläge! Der Prophet entfernte fidh mit den Wors 
ten: ich merfe wohl, daß du dem göttlichen Gericht 
anheimfälft, indem du fo etwas thuft und meinem 
Rath nicht folgſt. Was der Prophet ahnte, Das geſchah. 

Amazia war durch den Sieg über die Edomiter 
ſtolz geworden, jetzt gedachte er das Königreich Iſ⸗ 
rael wieder mit Juda zu vereinigen; er kündigte alſo 
dem König Joas den Krieg an. Joas ließ ihm ſa⸗ 
gen: weil du die Edomiter geſchlagen haſt, ſo er⸗ 
hebt ſich dein Herz, und du ſucheſt Ruhm. Bleibe 
daheim! warum ringeſt du nach Unglück, daß du 
uf und Juda mit dir? Dieſe wahrhaft freund⸗ 
ſchaftliche Ermahnung fruchtete nichts, fondern Amazia 
rüftete fih und zog aus zum Krieg. Joas Fam ihm 
mit feiner Armee entgegen; beide trafen fi) zu Beth⸗ 
femes, eine Stadt, die noch im Königreich Juda 
liegt; bier Fam es zur Schlacht, in welder Amazia 
gänzlich gefchlagen und gefangen wurde. Hierauf fam 
der König von Iſrael nach Jeruſalem; Amazia mußte 
ſich nun mit allen Schägen des Tempels und den 
Geinigen aus der Gefangenfchaft loskaufen, und noch 
dazu feine Kinder als Geißeln mitgeben, damit er 
nicht wieder Krieg anfangen möchte. Bald hernach 
farb der König Joas von Sfrael. Amazia lebte 
noch 15 Jahr, aber fo verachtet, daß es endlich zur 
Empörung kam; er flüchtete nach Lachis, man fchidte 
dahin, ließ ihn ermorden, und fegte nun feinen Sohn 
Ufia, der auch Afaria hieß und faum 16 Jahr alt 
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war, auf ben Thron; dies geſchah im Jahr ber 
Welt 3382, | 

Nach dem Tod Joas, des Könige von Iſrael, bes 
flieg fein Sohn Serobeam II. den Thron zu Sas 
maria Anno 3367, nachdem er fohon 12 Jahr feines 
Vaters Mitregent gewefen war, er regierte einunds 
vierzig Jahr; er war ein fehr tapferer und fiegrei« 
cher Fürft, er eroberte nicht allein alles wieder, was 
zum Königreich Iſrael gehörte, fondern er gewann 
auch Damasfus, die Reſidenz der fyrifchen Könige, 
deßgleichen auch Hemath; übrigens aber war er gott» 
log, ein Gögendiener von grundverdorbenen Sitten, 
und überhaupt fing das Verberben und die Sitten 
Iofigfeit der Sjfraeliter um diefe Zeit an aufs Höchfte 
zu fleigen und das Schlußgericht Gottes herbeizus 
führen, wie man dies in den Schriften Hofea und 
Amos mit Mehrerem Iefen fann. Serobeam II. ftarb 
Anno 3408, fein Sohn Zacharia aber kam erfi 14 
Jahr nach feines Vaters Tod zur Regierung, denn 
ed entflund eine Revolution nach der andern; meh- 
rere Mächtige fuchten den Thron zu erkämpfen, al= 
lein nad Berlauf von eilf Jahren gelung es doch 
dem Zacharia, daß er feinen Zweck erreichte. 

Zu Serufalem hatte nun Ufia den Thron im 27ſten 
Jahr der Regierung Jerobeams 11. beftiegen; da er 
nur erſt 16 Jahr alt war, fo hatte er einen Vor⸗ 
mund oder Führer an dem Propheten Zacharia, einem 
fehr frommen und geley.ten Mann, den man aber 
nicht mit dem Propheten Zacharia verwechfeln darf, 
von dem wir in der Bibel eine Weiffagung haben. 
Diejer König war fromm und regierte fehr Löblich, 
folang Zacharia lebte; er ſchaffte die Abgötterei in 
Juda gänzlich ab, daher gab ihm der Herr auch 
Sieg gegen alle ſeine Feinde um ihn her, ſogar die 
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mächtigen Ammoniter brachten ihm Gefchenfe; unb 
ba der König Joas von Iſrael bei feinem Ueberfall 
eine große Lücke in die Mauer zu Jerufalem gebros 
hen hatte, fo ließ fie Ufia nicht blos ergänzen, fons 
dern er verfah fie auch mit Thürmen, und befeftigte 
bie Stadt. Er baute auch Beftungen hin und wies 
der im Lande, grub Brunnen, wo ed an Wafler 
fehlte, und regierte überhaupt fehr löblich. Seine 
Kriegsmacht beftund aus 307,500 ftreitbaren Män« 
nern, die alle mit Waffen wohl verfehen waren. 
Dieſes Glück, das der König Uſia allenthalben hatte, 
machte ihn endlich ſtolz; denn ober gleich wohl wußte, 
dag Niemand dem Herrn Opfer bringen durfte, der 
niht aus Aarons Familie, folglich ein Priefter war, 
fo wagte er ed doc, er ging in den Tempel, nahm 
das Rauchfaß, um zu räudern. Der Hohepriefter 
Aarfa und noch achtzig Priefter gingen ihm nad 
und ſuchten ihn von feinem vermeflenen Borhaben 
abzubringen; allein der König wurde zornig und 
murrete gegen fie; aber fo wie er mit dem Rauch⸗ 
faß in der Hand vor dem Altar fland, wurde fein 
Angeficht und die ganze Haut vol Ausfag, fo daß 
ihn die Priefter eilends hinaudtrieben, er eilte auch 
von felbft weg. Diefes gefhah im ASften Jahr feis 
ner Regierung: feine vier noch übrige Lebensjahre 
mußte er nun, wie alfe Ausfägige, einfam und leise 
densvoll zubringen; er farb in einem Alter von 
68 Fahren Anno 3433, 

In die Negierungsjahre des Könige Ufta fallen 
verſchiedene Merfwürdigfeiten: im 24ften Anno 3406 
fingen die olympifchen Spiele an, nach welchen here 
nad in Griechenland die Zeitrechnung geführt wurde, 
und im Arften Anno 3429 wurde die Stadt Rom 
gebaut, welcher Zeitpunkt nachher auch den Römern 
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zur Zeitrechnung diente; biefe berühmte Stabt fteht 
alfo Schon 2565 Jahr, fie wurde 752 Fahr vor ber 
Geburt Ehrifti gebaut. 

Unter der Regierung des Königs Ufia fing auch 
der berühmte Prophet Sefaja fein Lehramt an; auch 
warnten Joel und Amos vor den bald einbredens 
den göttlichen Gerichten: an Warnungen ließ es ber 
Herr feinem Volk nicht fehlen, und es tft ganz ges 
wiß, daß auch viele Menſchen durch diefe Zeugen 
der Wahrheit gerettet worden find, befonders da fie 
nun aud anfingen, klarer und beflimmter von dem 
fünftigen Meffia, dem Erlöfer und Netter Iſraels 
und der ganzen Menfchheit, zu weiſſagen, auf wel- 
hen die damaligen Erwedten ebenfowohl ihre Hoffe 
nung fegen mußten, ale wir. In diefer Lehre von 
dem noch zufünftigen Meffias war Sefajad der Ers 
Teuchtetfte, wie wir foldes aus feiner Weiffagung 
noch jest mit vieler Erbauung leſen können. Webers 
haupt war die damalige Zeit in Anfehung des Leichte 
finns, der Sittenlefigfeit und des Unglaubens der 
unfrigen fehr ähnlich, folglih wird auch unfere Zus 
kunft der ihrigen ähnlich feyn. 

Während der langen Regierung des Königes Ufia 
ging es im Königreich Iſrael kraus und bunt durch⸗ 
einander: Zacharia, der Sohn Jerobeams II., der 
Enfel Joabs und der Lrenfel Jehu's, Fam zwar 
Anno 3419 im 3Sften Jahr des Könige Uſia auf 
den Thron, aber ein halb. Jahr nachher wurde er 
von feinem Minifter Sallum ermordet; es wurbe 
alfo erfüllt, was der Herr dem Jehu angefündigt 
hatte, daß feine Nachkommen nur big ing vierte Glied 
den Thron Iſraels befigen würden, weil er ebenfo 
wie feine Borfahren den Kälberdienft beibehalten hatte. 

Der Königemörder Sallum aber regierte nur einen 
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Monat: benn ein gewiffer Menahem von Thirza fam 
herauf nah Samaria, fhlug Sallum, tödtete ihn 
und fhwung fi auf den Thron. Dies geihah im 
39ſten Fahr des Könige Ufia Anno 3421. Diefer 
König war ein graufamer Wüthridh: denn weil ihm 
die Stadt Tiphſah die Thore nicht hatte öffnen wols 
len, fo ließ er alle Einwohner ermorden und alle 
fhwangere Weiber zerreißen; deßwegen ſchickte ihm 
auch die göttliche Rache den König Phul von Aſſy⸗ 
rien über den Hals, den er mit taufend Talenten 
Silber, ungefähr 2 Millionen und 70,000 Gulden, 
abfaufen mußte; dies Geld erpreßte Menahem von 
feinen reichſten Unterthanen; dann fohloß er aud 
einen Bund mit dem König von Afiyrien, wodurd 
er fih auf feinem Thron zu befeftigen hoffte; er res 
gierte zehn Jahre, und farb Anno 3431. Sein Sohn 
Pekajah folgte ihm im 5Often NRegierungsjahr des 
Königs Ufia von Juda, wurde aber nah 2 Jahren 
von feinem Feldherrn Pekah ermordet, der ihm im 
52fen Jahr, alfo im Sterbejahr des Königs Ufia, 
Anno 3433 in der Regierung folgte; diefer Pelah 
regierte 20 Jahre, weiter unten werden wir mehr 
von ihm erfahren. 

Da der König Ufia, wie oben gemeldet, in dem 
nämlichen Jahr flarb, fo wurde fein Sohn Jotham 
König an feine Statt; er und Pefah fingen alfo in 
einem Jahr, Anno 3433 ihre Regierungen, aber mit 
einem großen Unterfhied an, Pekah war ein gottlos 
fer Tyrann und Jotham ein frommer König, mehr 
noch als fein Vater. In den legten vier Krankheits- 
jahren feines Vaters hatte er fchon feine Geſchäfte 
verſehen und war alfo ſchon eingewöhnt; von da an 
regierte er noch fechszehn, alfo in allem 20 Jahr. 
Er baute das hohe Thor am Tempel, befeftigte bie 
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Städte, befriegte und befiegte die Ammoniter, fo daß 
fie ihm einen ſchweren Tribut bezahlen mußten. Das 
Einzige, was in feiner Regierung noch mangelte, war, 
daß er den BGögendienft auf den Bergen und Hü⸗ 
geln nicht abfchaffte. Während feiner Regierung war 
Ruhe und Frieden im Lande Zuda. Er ftarb Anno 
3449 im 17ten Jahr des Könige Pekah von Jirael. 
Sein Sohn Ahas hatte fehon vier Jahr mit feinem 
Bater regiert, und hernach regierte er 16 allein. So 
wie fein Vater einer der frömmften Könige geweſen 
war, fo war er einer ber gottlofeflen; er richtete 
alfenthalben Baalsbilder auf und führte den Götzen⸗ 
dienft ein; er ließ fogar feinen Sohn, dem Göpen 
Moloch zu Ehren, durchs Feuer gehen. Es ift uns 
begreiflich, wie vernünftige Menfchen, die doch den 
wahren Gott und feinen herrlichen Gottesdienſt kann⸗ 
ten und die Wunder mußten, die er durch feine Pro⸗ 
pheten unter ihnen wirkte, fo verfallen Fonnten, In⸗ 
deffien, man muß bedenfen, daß der Baalsdienft als 
len finnlichen Lüften fchmeichelte, die Wolluſt und der 
Qurus waren gleihfam gottesdienfllih; man vergaß 
auch eben den Jehovah nicht ganz, befonders nahm 
man feine Zuflucht zu ihm, wenn die Noth an den 
Mann ging, wie wir an eben diefem Ahas — dem 
zum Ahab nichts fehlte, ald dag B — ein Beifpiel 
feben: denn der König Pekah von Sfrael und der 
König Rezin von Syrien hatten ein Bündniß mit⸗ 
einander gefchloffen, dem Königreich Juda ein Ende 
zu machen und das Land unter fih zu theilen; al⸗ 
lein fo gottlos aud der König von Juda und ein 
großer Theil des Volks war, fo flimmte doch jener 
Könige Borfag gar nicht mit dem Rathſchluß des 
Herrn überein. Sie rüdten indeffen mit ihrer gros 
Ben Macht heran und belagerien Jeruſalem. Jetzt 
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wurde dem König Ahas fehr bange, benn zum Herrn 
hatte er Fein Zutrauen und feine Bögen ließen ihn 
Reden; in diefer Angft fchidte Gott den Propheten 
Sefaja zu ihm und ließ ihm fagen: er folle fih vor 
den zwei rauchenden Löſchbränden nicht fürchten, ex 
würde von ihnen befreit werden, und über 65 Jahr 
würde das Königreich Iſrael nicht mehr feyn. Dar 
mit der König dies glauben möchte, fo bot ihm der 
Prophet ein Wunder an, er follte fih eins wählen, 
entweder am Himmel oder auf der Erbe; allein 
Ahas ſchlug es aus und fagte: er wolle den Jeho⸗ 
vah nicht verfuchen ; dies war ihm nicht ernſt, denn 
er achtete auf Propheten Worte nit. Nun fügte 
Sefaja die merkwürdige Weiffagung hinzu, das für 
difhe Reich oder NRepublif würde nicht untergehen, 
bis eine Jungfrau einen Sohn, mit Namen Imma⸗ 
nuel, würde geboren haben. Diefe ganze Geſchichte 
erzählt der Prophet in feiner Weiffagung Cap. 7. 
Obgleich Ahas und fein Königreich für diesmal 
gerettet wurden, fo hausten doch die Sfraeliten ſchreck⸗ 
lich im Lande Juda, denn fie erſchlugen 120,000 
Dann an Einem Tag. Der königliche Prinz Maeſeja 
blieb tobt und mehrere Bornehme mußten ihr Leben 
einbüßenz; dann führten fie auch 200,000 Weiber, 
Söhne und Töchter, nebft vieler Beute mit fih fort: 
auf Zureden bes Propheten Obeds aber fhidte man 
alle diefe Gefangenen mit Ehren wieder zurüd. 
Allen Berheißungen und aller empfangenen Hülfe 
ungeachtet, traute Ahas doc dem Herrn nicht, fons 
dern er nahm feine Zuflugt zum König Tiglath, 
Pilefar.von Aſſyrien; an diefen verſchwendete er die 
Schätze des Tempels, und trat in ein Bündnig mit 
ihm, welches dann auch den Erfolg hatte, daß jener 
König den König Rezin von Syrien mit Krieg über« 
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zog, ihn gänzlich befiegte, feine Reſidenz Damaskus 
einnahm, ihn hinrichten Tieß, und nun aud ind Rand 
Iſrael einftiel und einige Stämme gefangen wegs 
führte, die auch niemals wieder gefommen find. Dies 
war fchon ein Borbote von dem gänzliden Sturz 
des ifraelitifhen Reichs. Durch dieſe Begebenheit 
wurde Ahas noch flolzer und aufgeblafener, fo daß 
er des Herrn gleichfam fpottete: denn er that den 
ebernen Altar vor der Thür des Tempels weg und 
fegte einen dahin, der dem zu Damaskus gleih war; 
auf diefen ftellte er die ſyriſchen Götzen und opferte 
ihnen, weil er glaubte, die hätten ihm geholfen; kurz, 
er fhloß den Tempel zu und erfüllte Stadt und 
Land mit Gögen und Gögendienft. Endlich ftarb er 
im Jahr der Welt 3465, nachdem er 16 Jahr zu 
Serufalem regiert hatte, und fein Sohn Higfia wurde 
König an feine Statt. 

Nachdem der ifraelitifhe König Pekah 20 Fahr 
in der Welt gewüthet hatte, fo befam er auch feinen 
verdienten Lohn; denn ein gewiffer Hofea empörte 
fih, ſchloß ein Bündniß mit verfchiedenen angefehes 
nen Männern und ermordete ihn, zum ruhigen Bes 
fiß des Throns aber gelangte er nicht eher, ale im 
14ten Jahr der Regierung Ahas, Anno 3462, Bon 
da an regierte er noch neun Jahr. Db er gleich 
aud) der Abyötterei anhing, fo war er doch ber befte 
König unter allen, die über Iſrael regiert hatten; 
den Kälberdienft zu Dan und Bethel fchaffte er ab 
und erlaubte jedem, feinem Gott nad) feiner Weife 
zu dienen; allein ed war zu fpät, das Volk war zu 
verwildert, um zu Jehovah wieder zurüdfehren zu 
fönnen; daher fam nun das Schlußgericht über dies 
verfunfene Geſchlecht; den Anfang dazu hatte ſchon 
Tiglath Pilefar gemacht, wie ich oben erzählt habe, 
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und Hofea ſelbſt gab Anlaß, daß Tiglath, Pilefars 
Sohn, Salmanaffar, der neue König von Affyrien, 
feinem Rei vollende den Garaus machte, denn weil 
er des afiyriichen Jochs müde war, fo wendete er 
fih an den König in Egypten, Pharao So, oder 
Seuecho, und ſchloß mit ihm ein Bündniß gegen Aſ⸗ 
forien; dies bewog Salmanaffar, fohleunig über is 
rael berzufallen: er eroberte Samaria und das ganze 
Land, nahm den König Hofea gefangen, legte ihn 
in Ketten und Banden, und führte dann das ganze 
Bolf fort in die Gefangenſchaft, einige ſchlechte und 
geringe Leute ließ er im Lande zurüd; dann fchidte 
er- au Eolonien aus den heidnifhen Nationen in 
Alfyrien dahin, die fih im Lande Sirael anbauen 
follten ; allein die Löwen nahmen fo überhand, daß 
die neuen Einwohner ihres Lebens nicht fiher waren; 
Died berichtete man an den König nad Ninive und 
gab zur Urfache an, es käme daher, weil die neuen 
Unterthanen den Gott des Landes nicht Fennten und 
verehrten ; dies bewog Salmanaffar, einen ifraelitie 
fhen Priefter dahin zu fchiden, der fie unterrichten 
mußte; daher entfland nun ein Mifhmafch von Res 
ligion, wie wir ihn im neuen Teflament an den Sas 
maritern kennen lernen, der aber wohl ſchwerlich die 
Löwen wird vertrieben haben, fondern vielmehr bie 
wachfende Kultur und Bevölferung. 

Es ift beſonders merfwürdig, daß man mehrere 
Beilpiele hat, dag gerade über die beften Könige bie 
Shlußgerichte ergangen find; dies war bei dem gries 
chiſchen Kaifertbum unter Eonftantin XII. dem Pas 
läologen ber Fall, und zu unfern Zeiten aud bei 
Ludwig XVI. in Frankreich, ebenfo auch bei Hofen, 
dem Testen König von Iſrael. Seit der Abfonderung 
der zehn Stämme von Juda und Benjamin, unter 
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dem König Rehabeam bie auf die Wegführung der⸗ 
felben unter Hoſea durch Salmanaſſar, waren 256 
Jahr verfloffen, fo lang hatte alfo nur das König» 
reich Iſrael gewährt. Diefe Wegführung geſchah im 
Jahr der Welt 3470. Die biblifhe Geſchichte fagt 
ung, die Siraeliten feyen in die affyrifchen Provinzen 
und in Medien verwiefen worden; der Berfafler des 
vierten Buchs Efra fagt, Cap. 13, V. 40-46, fie 
feyen weiter bin gegen Norboft gezogen, hätten ſich 
befehrt und befchloffen, beifammen zu bleiben, wo fie 
aber geblieben find, das weiß nur der Allwilfende; 
foviel ift aber doch wohl wahrfcheinlich, daß fie uns 
ter den norbafiatifhen Völkerſchaften verftedt find. 
Wenn fie den alten Weiffagungen gemäß wieder zum 
Vorſchein kommen follten, fo wird ſich's dann zeigen, 
wo fie fo lang verborgen gewefen find. Doch id 
kehre wieber zur Gefchichte zurüd. 

Bei dem fohredlichen Gericht über Sfrael war bad 
Königreih Juda verfchont geblieben; zwar nicht ſei⸗ 
ner Srömmigfeit wegen, denn die war aud) nicht weit 
her, fondern weil der Herr durd die Familie Das 
vids die ganze Menfchheit beglüden wollte. Dem 
gotilofen König Ahas folgte nun fein frommer Sohn 
Hiskias, Anno 3365, im dritten Jahr des Könige 
Hofea von Iſrael, auf dem Thron Davids; er res 
gierte 29 Jahr vortrefflih. Im festen Jahr feiner 
Regierung erlebte er das ſchreckliche Unglüd, dag 
über Iſrael erging. Dies mußte auf fein gottesfürdhs 
tiged Herz einen bleibenden Eindrud maden, fo daß 
er um fo eifriger dem Herrn diente und auch fein 
Bolf dazu anwies; denn den Götzendienſt auf den 
Höhen, den alle feine Vorfahren geduldet hatten, 
fhaffte er gänzlih ab. Die Gögenbilder zerflörte 
er, auch die heiligen Wälder wurben ausgerottet, 
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und die eherne Schlange, welche Mofe in der Wüfte 
aufgerichtet und die man bis baher verehrt hatte, 
ließ er zermalmen. Ueberhaupt tilgte er alles aus, 
was nur Abgötterei genannt werben fonnte, Er hielt 
fih treulich zum Herrn und vertraute Ihm in allem. 
Er fiellte auch den wahren Gottesdienft im Tempel 
wieber ber, räumte den Gößenaltar weg und brachte 
den DBrandopfer » Altar wieder an feine Stelle; er 
fhloß den Tempel wieder auf, den fein Vater zuger 
fhloffen hatte; kurz, er brachte alled wieder in bie 
gehörige Ordnung; dann feierte er auch deßwegen 
in Begleitung der Fürften, der Prieſter und Leviten 
ein großes Feſt im Tempel, mit vielen Opfern und 
der dazu gehörigen Mufif, Das Paſcha⸗ oder Ofters 
fe war eine lange Zeit ber nicht gefeiert worden, 
auch dieſes beging er mit großer Pracht und lud auch 
die Sfraeliten dazu ein; die Prieſter- und: Levitens 
Ordnungen wurden aud, fo wie David vorgefchries 
ben hatte, wieder eingeführt. Im 14. Jahr der Re⸗ 
gierung des Königs Hisfia mußte er eine ſchwere 
Glaubensprobe durdfämpfen : denn ber neue König 
son Affyrien, Senacherib oder Sanherib, Salmanafe 
ſars Sohn, überzog das Land Juda mit Krieg und 
nahm die Feflungen ein; Hisfia wurde bang, er 
ſchickte alſo zu Sanherib und bat um Frieden, auch 
erbot er fi) zu einer Summe Geldes. Der König 
von Afiyrien beflimmte 300 Talente Silber, alfo 81 
Millonen Gulden und 30 Talente Goldes, die uns 
gefähr eben fo viel ausmachten; um dies Geld auf« 
zubringen, mußte er alle Tempelichäge, fogar das 
Sold und das Silber, womit Wände und Tpüren 
überzogen waren, abreißen Iafien, und doch wurde 
Sanherib nicht dadurch befriedigt, fondern er ſchickte 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. AL 9», 9 
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den Oberkammerherrn Tharthan und den Oberſchenk 
mit einem zahlreichen Heer nach Jeruſalem, um es 
zu belagern und die Stadt zur Uebergabe zu bewe⸗ 
gen. Tharthan trat vor die Mauer und forderte den 
König Hiskia auf zu kommen, weil er mit ihm zu 
reden hätte; Hiskia aber kam natürlicherweife nicht, 
fondern fohidte feinen Minifter Eliafim, den Staats 
fefretär Sebua und den Kanzler Joah. Diefe gins 
gen auf die Mauer, wo fi auch viele Bürger aus 
Serufalem verfammelten; nun hielt ber Oberſchenk 
eine hochtrabende, fpöttifhe und gottesläfterlidhe Rede 
in bebräifcher Sprache, um das Volk zu verführen, 
fo dag ihn Eliafim bat, auf Syrifch zu reden; allein 
dadurch wurde ed nur noch fhlimmer, man muß diefe 
Reden felbft Iefen, fie fliehen 2 Kön. 15. Die Ger 
fandten kamen mit zerriffenen Kleidern wieder zu 
Hisfia zurüd und erzählten ihm, was fie gehört hat« 
ten, diefer zerriß auch feine Kleider und wurde aus 
der Maßen betrübt; dann fehickte er diefe nämlichen 
Männer, nebft noch andern Prieftern, zum Propheten 
Jeſaja, dem fie den Borgang und die Botfchaft des 
Königs vortrugenz der Prophet verficherte ihnen bie 
göttliche Hülfe und ließ dem König fagen, er folle 
nur getroft feyn, denn ihm und der Stadt würde 
fein Leid gefchehen. 

Sanherib war noch immer vor der Stadt Libna, 
bie er belagerte; nun kamen feine Oefandten wieder 
und erzählten ihm, daß fie nichts ausgerichtet hätten, 
Zugleich erfuhr er durch's Gerücht, daß der König 
Thirhaka dem Hisfia mit einem großen Heer zu Hülfe 
füme; dies bewog ben flolzen Sanherib, an den His⸗ 
kia einen hocdtrabenden gottesläfterlihen Brief zu 
fhreiben, 2 Kön. 19, V. 10—13; mit diefem Brief 
ging der König in den Tempel, breitete ihn vor dem 
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Herrn aus und betete inbrünftig um Hälfe; hierauf 
ließ ihm der Herr durch Jeſaja den herrlichen Troft 
fagen: „&ott werde der Räder feiner Ehre feyn, 
und den hochmüthigen Feind nicht anders, als eine 
wilde Beftie mit einem Ring in der Nafe und mit 
einem Zügel im Maul, dur den Weg wieder an 
feinen Ort zurüdführen, durch den er gefommen wäre.” 
In der folgenden Nacht fuhr eine Peft durch das 
Lager der Afiyrer, mit welcher der Engel bed Herrn 
185,000 tödtete, Jetzt hatte Sanherib Zeit, nad 
Haus zu eilen, wo er bald hernach im Tempel feis 
nes Bögen Nisroch von feinen Söhnen Adramelech 
und Sar Ezer ermordet wurde, worauf fein Sohn 
Aſſar Haddon feinen Thron beftieg. 

Die ganze Geſchichte des Könige Hisfia muß man 
in der Bibel felbft Iefen, fie ſteht 2. Kön. 18 und 
19, 2. Chron. 32 und Sefafa 36, 37, 38 und 395 
überhaupt follen diefe meine biblifhden Erzählungen 
Luſt machen, die heilige Schrift felbft zu leſen, wozu 
biefe meine Arbeit den Weg bahnt und es erleichtert. 

Dben ift der beiden Minifter, Eliafim und Sebna, 
gedacht worden, beide find merkwürdige Vorbilder 
zweier Hauptperfonen, bie nun bald auf dem großen 
Schauplag auftreten werden. Man darf fie aber 
nit als die zwei Zeugen in ber Apofalypfe anfehen, 
fondern es find ganz andere Männer; man leje die 
Weiſſagung von ihnen, ef, 22. 

Bald nad diefer Gefchichte wurde der König Hide 
fia södılich Franf an einem Gefhwär, fo daß ihm 
der Prophet Jeſaja das Leben abfprad. Der Ks 
nig wurde wegen der traurigen Lage feines Reiche 
und des großen Sittenverfalls äußerſt betrübt: mit 
taufend Thränen wendete er fich zu feinem Gott und 
fehte um fein Leben, Der Herr erhörte ihn und 
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ließ ihm durch den Propheten Jeſaja fagen, er folle 
noch fünfzehn Sabre leben, und zum Beweis Ddeffen 
follte der Schatten am Sonnenzeiger Ahas um zehn 
Stufen oder Grade zurüdweichen, weldes dann aud 
geihah. Der Prophet Tieß eine Feige bringen, die 
legte man auf das Gefhwür; hierauf genaß der 
König fo gefhwind, daß er fhon am dritten Tag 
in den Tempel geben Fonnte, 

Die fünfzehn Jahre brachte der fromme König in 
Ruhe und Frieden zu, und Gott fegnete ihn auch 
auf alle Weife, fo daß er.fehr reid) wurde. Dies 
machte ihn ſtolz: denn als der König zu Babel, Mes 
rodoch Baladan, eine Gefandifchaft an ihn fchidte, 
um ihm zu feiner Geneſung, zur Wiedererlangung 
feiner Kräfte und zur Befreiung von einem fo mächs 
tigen Feind Glück zu wünſchen, auch fih nach dem 
Wunder an dem Sonnenzeiger zu erfundigen, fo wurde 
der König Hisfia über dieſe Freundfchaft höchlich 
erfreut: er bewirthete die Gefandten präcdtig und 
zeigte ihnen feine Schäge und alle feine Herrlichkeit. 
Dies verwies ihm der Prophet Jeſaja fehr ernftlich 
und Fündigte ihm auf Gottes Befehl an, daß alle 
feine Schäge und was von feinen Borfahren noch da 
wäre, bereinft nach Babel geführet werden und daß 
feine Nachkommen dann im Palaſt des Königs zu 
Babel Dienfte thbun würden. Hisfia nahm das wohl 
auf und fagte: was der Herr geredet hat, iſt gut, 
es wird doch Friede und Treue zu meinen Zeiten 
feyn. Als nun die verbeißenen fünfzehn Jahre zu 
Ende waren, fo ftarb der fromme König, nachdem 
er 29 Jahr regiert und 54 gelebt hatte, im Jahr 
der Welt 3494, | 
‚Auf den König Hiskia folgte fein Sohn Manaffe, 
einer ber abſcheulichſten Menfchen, die jemals einen 
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Thron beſeſſen haben. Er war 12 Jahr alt, alg er 
König wurde, und regierte 55 Jahr. In feinen er- 
fien Regierungsjahren trieb er die Abgötterei bis zur 
Raſerei: er flellte nicht allein alles wieder ber, was 
fein Bater abgefchafft hatte, fondern er erfand noch 
neue Bögen, die noch niemand verehrt hatte, Er 
baute dem Baal Altäre, verehrte Sonne, Mond und 
Sterne, ließ feinen Sohn dem Moloch durchs Feuer 
geben, füllte den Tempel ſogar mit Gögenbildern an, 
achtete auf Bogelgeichrei und Zeichen, und lieh Wahrs 
fagern und Zeichendeutern die Ohren, und fo vers 
führte er das Bolf, daß ed von dem Herrn feinem 
Gott abwid und fi & eben das fchwere göttliche Ger 
richt vorbereitete, das Iſrael getroffen hatte; und wer 
ihm widerſprach und feiner Abgötterei nicht beiftimmte, 
der wurde hingerichtet. Doch zum Glück währten 
diefe Gräuel nicht Tange: denn ale Aſſer-Haddon, 
welcher das aſſyriſche und babylonifche Reid, zugleich 
beſaß, die Stadt Asdod befagerte, fo geriet Manaſſe 
diefem in die Hände; er wurde in Ketten gefchloffen 
and nad) Babel geführt, wo er im Kerfer zur Ein— 
ſicht fam und fi) gründlich befehrte. Während feiner 
Abwefenheit führte der Schagmeifter Sehna das Re— 
gimentsruder zu Serufalem, und zwar mit ſolchem 
Stolz, daß er fih fein Grab auf den Berg Zion 
bei der Könige Gräber bauen ließ; da hingegen der 
fromme Eliakim zurüdgedrängt wurde, aber dafür 
vom Herrn eine herrliche Verheißung befam, die erft 
völlig in der nahen Zufunft erfüllt werben wird, wenn 
einmal der wahre Eliafim auftritt und den wahren 
Sebna flürzen wird. Man Iefe hier mit Aufmerkſam⸗ 
feit das 22. Kap. Jeſaijä. Durch die ernftlliche Buße 
des Königs Manaffe, defien Gebet in den apofryphis 
Shen Büchern aufbehalten if, ließ ſich der gnädige 
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Gott bewegen, ihn wieder zu befreien. Affar-Hadbon 
Yieß ihn los und wieder nach Serufalem ziehen, wo 
er nun wieder alles gut zu maden fuhte, was er 
vorher verdorben hatte; er reinigte Stadt, Land und 
Tempel von allem Gögendienft und fiellte den wah⸗ 
ren Gottesdienft wieder her, dem er nun auch bie an 
fein Ende getreu blieb; er flarb Anno 3549, im 67. 
Jahr feines Alters, 

Nun beftieg Amon den Thron feines Baters, als 
er zweiundzwanzig Jahr alt war. Diefer that nun 
fein Beſtes, um es noch fehlimmer zu machen, ale es 
fein Vater im Anfang gemacht hatte: denn er ſtellte 
den ganzen Gögendienft wieder ber, aber darinnen 
folgte er feinem Vater nicht, daß er fih gründlich 
befehrte; man ließ ihm aber aud Feine Zeit dazu: 
denn er wurde, nachdem. er zwei Sjahre regiert hatte, 
son feiner eigenen Dienerfchaft, die fih gegen ihn 
yerfchworen hatte, ermordet. Das Bolf aber, näm- 
Yih die Häupter oder Fürften in Juda, flraften bie 
Königsmörder mit dem Tod und fegten den jungen 
Prinzen Joſia Anno 3551 auf den Thron, 

Joſia war acht Jahr alt, als er König wurbe. 
Man fieht hieraus, wie jung ſich damals die Iſrae⸗ 
liten verheiratheten : denn Ammon war fechzehn Jahr 
alt, alg er diefen Sohn befam. Diefer Joſia war 
nun ein großes wohlthätiges Werkzeug in der Hand 
des Herrn; durch ihn machte er den Testen Verſuch, 
Juda zu reiten: denn die wenige nachfolgenden Kö- 
nige waren Schwachköpfe und elende Menfchenz als 
lein auch diefer Verfud that die erwünfchte Wirfung 
nicht, denn das Volk blieb fittenlog und befehrte fich 
nicht, wenn aud glei der Gögendienft abgeſchafft 
und der wahre Gottesdienft wieder eingeführt wurde. 
Diejer Jofta war der große und fromme König, von 
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ben ber Prophet geweifiagt hatte, welcher bem Koͤnig 
Serobeam dem erflen anfündigen mußte, „daß auf 
dem Altar, bei dem er jegt flünde, dereinft die Goͤ⸗ 


“ genpriefter würden geopfert und Menſchenknochen würs 


den verbrannt werden, und der König, der dies aus 
führen würde, werde Sofia heißen und aus dem Haufe 
Davids feyn.” Meine Lefer werden.fich diefes Pros 
pheten noch erinnern, er wurde unterwegens von ei« 
nem Löwen getödtet, weil er fi gegen dad Wort 
bed Herrn hatte bereden laſſen, wieder umzufehren 
und zu Bethel zu effen und zu trinfen, ı Kön. 13, 
Sofa mar alfo 300 Jahr vorher fchon mit Namen 
genannt worden, fowie auch Jeſaja 100 Jahr vorher 
den Cyrus (Cores) als den Befreier aus der baby⸗ 
loniſchen Gefangenfchaft anfündigt. Solche Stellen 
beweifen unwiderfprechlich, daß die Bibel Gottes Wort 
il. Schon im achten Jahr feiner Regierung, näm⸗ 
Gh im fechgzehnten Jahr feines Alters, fing dieſer 
Sofia ernftlihd an, den Herrn feinen Gott zu ſuchen: 
denn er fuchte fi) mit allem Fleiß in allem dem zu 
unterrichten und unterrichten zu laffen, was zur wahren 
Berehrung Gottes gehörte. Im 12ten Jahr feiner 
Regierung und im 20ften feines Alters fing er damit 
an, dag er die Stadt Yerufalem und das ganze Land 
Juda von allen Gögenbildern, Statuen und Zeichen 
der Abgötteret, fie mochten Bildhauerarbeit oder gee 
goffen feyn, gänzlich reinigte und die Altäre Baals 
zerflörte; mit einem Wort, er forgte dafür, daß au 
feineSpur mehr von irgend einem Merkmal der Abgoͤtterei 
im Land gefunden werden konnte. Im ISten Jahr 
feiner Regierung verordnete er, daß eine Collecte zur 
Reparation des Tempels veranftaltet wurde: benn 
ber Tempelihag war erfchöpft und vieles durch den 
Goͤtzendienſt und deſſen Abfchaffung zuinirt worben. 
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Died Gelb wurde in bie Tempelkaſſe gebracht; ale 
man ed nun wieder herausnahm, um die Arbeiter, 
die mit der Reparation des Tempels befhäftigt was 
ren, zu bezahlen, fo fand man eine längft verlorne 
Abichrift des mofaifchen Geſetzes. Dean hatte dies 
Geſetz fo vergeffen daß es wenige mehr kannten; ſelbſt 
der König hatte es nie gehört und nie gelefen; dieſe 
Gefegrolle gab der Hohepriefter Hilfia dem Ffönigli« 
hen geheimen Sefretair Saphan; dieſer brachte es 
dem König und lad es ihm vor: als er nun alle 
die fchweren Drohungen hörte, welche über die Nichte 
haltung dieſes Gefeges vom Herrn ausgeſprochen 
worden, fo wurde er Außerft beftürzt und betrübt; er 
zerriß feine Kleider und fürchtete nicht ohne Urſach, 
daß des Herrn Zorn über Juda ergrimmen und feine 
Gnade mehr zu hoffen feyn möchte; er ſchickte daher 
zum Hohenpriefter Hilfia und noch einen und andern 
frommen Männern, und befahl ihnen, den Herrn zu 
fragen, was er und das Volk zu erwarten hätten ? 
Diefe Frage Fonnte durh das Licht und Recht im 
Bruftfhild des Hohenprieflers nicht beantwortet wer 
den, denn das befchränfte fi blos auf ja und neinz 
ed mußte alfo durch einen Propheten gefchehen: nun 
war aber der Prophet Jeſaja ſchon längſt tobt, und 
wie man glaubt, im Anfang der gottlofen Regierung 
des Königs Manaffe, zwifchen zwei Brettern mit einer 
Säge durdfchnitten worden; es lebte aber eine Pros 
phetin Namens Hulda zu Serufalem, an diefe wens 
dete fih der Hohepriefter mit feinen Mitgefandten 
und trug ihr die Frage des Könige vor; Hulda ante 
wortete: fo fpricht der Herr: „Siebe, ih will Uns 
glüd über diefe Städte und ihre Einwohner bringen, 
alle Worte des Gefeges, die ſich der König hat vor⸗ 
Iefen laſſen, darum daß fie mich verlaffen und andern 
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Bötiern geräudert haben, daß fie mich erzärnten mit 
allen Werfen ihrer Hände, darum wird mein Grimm 
fih wider dieſe Städte anzünden und nicht ausgelöfcht 
werden. Aber dem König, der euch gefandt hat zu 
fragen, follt ihr fo fagen: fo fpricht der Herr, der 
Gott Iſraels, darum daß dein Herz erweicht it über 
den Worten, die Du gehört haft; und haft dich ges 
Demüthigt vor dem Herrn, da du hörteſt, was ich: 
geredet habe wider diefe Städte und ihre Einwohner, 
daß fie follen eine Berwüftung und Fluch ſeyn; und 
haft Deine Kleider zerriffen und haft geweint vor mir; 
fo hab ichs auch erhört, fpricht der Herr, darum will 
ich Dich zu deinen Vätern ſammeln, daß bu in Frier 
den in dein Grab verfammelt werdet, und beine 


‚Augen nicht ſehen alle das Unglüd, das ich über dieſe 


Städte bringen will.“ 

Diefen Orakelſpruch brachten die Gefandten bem 
König, der nun befhloß, daß das Geſetzbuch dem 
ganzen Volk vorgelefen werben follte; daher wurde 
alles zufammen berufen, vom Bornehmften bis zum 
Geringften; der König war auch zugegen und fchloß 
einen Bund mit Bott und dem Bolf, daß fie alles 
halten wollten, was ihnen der Herr befohlen hatte. 
Run durchzog auch Joſia dad Rand, und ale er nad 
Bethel fam, fo fand er noch den Altar, den Jero⸗ 
beam der Erſte gebaut hatte: da er nun in der Nähe 
viele Gräber bemerkte, fo fragte er, wer da begras 
ben wäre? man antwortete ihm: die Baalspriefter; 
nun befahl er, man ſolle die Gebeine herausnehmen 
und fie auf dem Altar verbrennen, welches dann aud 
geſchah. Jetzt entdedte der König noch ein befonde« 
res Grab, und auf die Frage, wer da läge? fo ants 
wortete man ihm, der Prophet, der das, was gegen 
wärtig geichähe, geweiſſagt hätte. Der König befahl, 
den follte man ruhen laffen. 
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Die Pafchahs oder Dfterfeier, welche Sofia veran⸗ 
ftaltete, war wohl die berrlichfte, welche jemals in 
Serufalem war gehalten worden; er verfammelte alle 
Prieſter und Leviten mit ihren Familien, bradte fie 
in die gehörige Ordnung, wie fie David vorgefcrieben 
hatte. Auch befahl er, daß die Bundeslade, welde 
unter den abgöttifchen Königen aus dem Allerheilige 
fien wäre weggeräumt worden, durch die Priefter 
wieder hineingebracht würde; hierauf wurden die Oſter⸗ 
Jämmer zu Taufenden gefchlachtet und das Blut von 
den Prieftern auf den Altar gefprengt, und dann ges 
noß jede Familie zu Haus ihr Oſterlamm nad der 
Borfchrift, die der Herr dem Mofe gegeben, hatte, 
Im Tempel wurden für den König und die Fürften 
Die Opfer zu Taufenden gefchlachtet. Das Feft dauerte 
fieben Tage und wurde fehr froh gefeiert. Dies alles 
geihah im 18ten Jahr der Regierung Joſia, von dem 
16ten feines Alters an gerechnet, folglich im Jahr 
der Welt 3576. 

Kaum war der Tempel wieder vollfommen herger 
ftelt und der Gottesdienft in feine vorgefchriebene 
Drdnung gebracht, als Pharao Necho, der König von 
Egypten, welder gegen die Babylonier zum Krieg 
auszog, feinen Durchzug durchs Land Juda nahm; 
dies wollte Zofia nicht leiden, fondern er zog ihm 
mit feiner Armee entgegen; der König von Egyppten 
aber fchidte Gefandten zu ihm und ließ ihm fagen: 
„was babe ich mit dir zu thun, König von Juda? 
ich komme jegt nicht wider dich, fondern ich ftreite 
gegen ein Haus, mit dem ich im Krieg befangen bin, 
und Gott hat mir befohlen, ich fol eilen. Streite 
nicht gegen Gott, denn er ift mit mir.” 

So vernünftig und friedlich aud diefe Rede war, 
ſo kehrte fih doch Joſia nicht daran, ſondern er ſtellte 
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fein Bolt in Schladhtorbnung und begann den Kampf, 
aber gleih im Anfang wurde er ſchwer verwundet 
und nad) Megiddo gebradht, wo biefer große und 
fromme König farb. Nie ift wohl ein König fo tief 
und fo herzlich betrauert worden als Sofia; der Pros 
phet Jeremia, der ſchon im 13ten Jahr feiner Regie- 
zung feine prophetifhe Laufbahn begonnen hatte, 
machte ein Trauergedicht auf ihn, welches auch von 
mehreren im Lande geſchah. 

‚Sofia ftarb Anno 3582, als er 39 Jahr alt war; 
jegt war nun der König von Egypten Herr und Meis 
fer im Königreich Juda, deßwegen ſich aud der äl⸗ 
tefle Sohn des Könige Jofta zu ihm ind Lager vers 
fügte, wahrfcheinlich um die Beftätigung feines Königs 
reihe zu erhalten; während der Zeit machten bie 
Zürften und das Bolf in Juda den zweiten Sohn 
Softa zum König; diefer hieß Joahas oder Johanna, 
er regierte aber nur drei Donate; denn als Pharao 
Necho aus dem Krieg gegen die Babylonier wieder 
heimzog , bradte er den Kronprinzen mit und fegte 
ihn auf den Thron, den Joahas aber nahm er ger 
fangen mit nach Egypten. 

Diefer neue König hieß eigentlih Eliakim, aber 
Pharao gab ihm den Namen Sojafim; er war 25 
Jahr alt und regierte eilf Jahr zu Serufalem; er 
war ein gottlofer Mann, mit dem der Prophet Jes 
remia fehr viel zu thun und son dem er viel zu leis 
den hatte, wie man in feiner Weiffagung mit Meh⸗ 
rerem leſen fann. Der Umſtand, daß fjegt das Königs 
reich Suda von Egypten abhängig geworden, legte 
den Grund zu dem großen Unglüd, das nun nahe 
war: denn Nebufadnezar, den fein Bater, der König 
zu Babel, zum Mitregenten angenommen hatte, Fam 
mit feiner Armee, um den König von Egypten, wels 
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der nicht gefiegt hatte, in feinem eigenen Land zu bee 

friegen. Da nun Sofafim ein Bafall vom König in 
Egypten geworden war, fo betrachtete ihn Nebufads 
nezar als feinen Feind; er nahm alfo Zerufalem ein, - 
plünderte den Tempel und führte den König Jajakim 
nebft verfchiedenen edlen Fünglingen, unter denen ſich 
auch Daniel nebft feinen drei Freunden Hananja, 
Mifael und Afarfa befand, nad) Babel. Diefe Stadt 
war nunmehr die Reſidenz der Könige von Babylo» 
nien und Affyrien, denn die große Stadt Rinive war 
fur; vorher von den Medern zerftört worden. Das Kö⸗ 
nigreid Juda war nun eine babylonifche Provinz und 
mußte dem König Nebufadnezar Tribut bezahlen. 
Dies geihah am Ende des dritten und im Anfang 
des vierten Regierungsjahrs des Königs FJojafım Anno 
3535, und hier fangen bie 70 Jahr an, welde nad 
er. 25, V. 11. die babylonifche Sefangenfchaft wäh 
ren follte. 

Drei Jahr nachher fchidte Nebufadnezar den Kd- 
nig Jojakim wieder nad Serufalem und fegte ihn 
auf den Thron feiner Väter, doch mit dem Beding, 
daß er den jährlichen Tribut ordentlich bezahlte; dies 
befolgte er aber nicht, fondern er nahm wieder feine 
Zuflucht zum König von Egypten und bezahlte feine 
Contribution nicht; weil nun der König zu Babel 
anderwärtd beichäftigt war, fo ſchickte er die ihm 
unterworfenen benadhbarten Nationen ind Rand Juda, 
welche da übel wirthichafteten. Endlich vier Jahre 
jpäter Fam Nebufadnezar ſelbſt mit feiner Armee; 
er nahm Jojakim gefangen, legte ihn in Stetten und 
führte ihn fort; wo er hernach gebleiben iſt, das 
weiß niemand; dies gefhah Anno 3593. Sein Sohn 
Jojachin, den fein Bater ſchon im achten Jahr feines 
Alters zum Mitregenten angenommen hatte und ber 
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jest 18 Jahr alt war, wurde nun König in Juda; 
er ift au unter dem Namen Jechonia befannt; feine 
Regierung währte aber nur drei Monate; denn als 
Rebufadnezar Syrien und Phönizien erobert hatte 
und dem Jojachin nicht traute, fo Fam er nad) Jeru⸗ 
falem; der König, feine Mutter und der ganze Hof 
gingen ihm entgegen und unterwarfen fih ihm; al- 
lein er traute ihnen nicht, fondern er führte den Kö⸗ 
nig gefangen nach Babel, wo er 37 Jahr im Ker⸗ 
fer ſchmachtete, dann aber vom König Evil- Meros 
dad zu Babel nicht allein befreit, fondern zu ben 
höchſten Ehren erhoben wurde. 

An feine Stelle machte Nebufabnezar den britten 
Sohn des Königs Zofia, der Zedekias und auch Mar 
thaniad hieß, zum König von Juda. Diefer war 
ein eben fo gottlofer Regent wie feine Brüder; er 
regierte 11 Jahr, denn ob er fi gleih im vierten 
Jahr feiner Regierung durch einen Eid verbindlich 
gemacht hatte, dem König von Babel treu zu feyn, 
fo brady er doch im ten Jahr feinen Schwur und 
fhloß ein Bündnig mit Pharao Hophra, dem König 
von Egypten; dadurch murde Nebufadnezar fo ers 
bittert,, daß er fam und Serufalem belagerte. Der 
König von Egypten fam zwar Zedekia zu Hülfe, fo 
daß Nebufadnezar diefen erft befämpfen und nad 
Haus fhiden mußte, dann aber fegte er die Bela⸗ 
gerung fort: er fhloß die Stabt ein zwei Jahr lang; 
der Prophet Jeremia ermahnte den König und feine 
Minifter, die Stadt zu übergeben, darum hielt man 
ipn für einen Verräther und legte ihn ins Gefäng- 
niß. Nah zwei Jahren aber wurden die Juden 
duch Gewalt und Hunger genöthigt, die Stadt zu 
übergeben ; der König Zedekias flüchtete des Nachts 
durch das Thal Zofaphat, aber die Babylonier er⸗ 
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eilten ihn mit feiner Familie und bradten ihn ges 
fangen zum König Nebufadnezar, der fi zu Riblath 
aufhielt; diefer war fo wüthend zornig über ihn, 
daß er erft feine Kinder vor feinen Augen erwürgen, 
ibm dann die Augen ausſtechen, in Ketten fchließen 
und nun gefangen nach Babel führen ließ. 
Mährend dem drangen die Babylonier in die Stadt 
Serufalem, wo fie Stadt und Tempel plünderten, 
Einige Wochen hernach ſchickte Nebufadnezar den 
Dberften feiner Leibgarde, ‚den Nebufar:Adan nad 
Serufalem, welcher, nachdem er die gehörigen Ans 
falten getroffen, die noch übrigen Schätze des Kö⸗ 
nige und die foflbaren Tempelgefäffe eingepadt und 
weggeſchickt hatte, Stadt und Tempel anzünbete, vers 
brannte und die Stadtmauer zerftörte ; dies geihah 
im Jahr der Welt 3604, im 19ten NRegierungsjahr 
des Königs Nebufadnezar, nachdem der Tempel 427 
Jahr geftanden hatte. Nebufar- Adan fchidkte nun 
auch den Hohenpriefter Seraja nebft noch fiebenzig 
Fürften, Minifter und Oberften zum König nad Ri⸗ 
blath, der fie alle der Reihe nach binrichten ließ; Die 
beiden Söhne des Hohenpriefters aber, Zozadof und 
den berühmten Eſra, welche beide noch Knaben was 
ren, fhidte er nad) Babel. Geringe Bauers⸗ und 
Handmwerfsleute Tieß der König im Lande, um Acker⸗ 
bau und Gewerbe fortzufegen; über dieſe feste er 
den Gedalja zum Statthalter, dem er befahl, den 
Propheten Jeremia aus dem Gefängniß zu laffen, 
ihn ehrlich zu halten und zu verpflegen. Nun fand 
fih aber ein Böſewicht aus dem föniglichen Geſchlecht, 
Namens Jomael, diefer mißyönnte dem Gedalja die 
Ehre und ermordete ihn. Die noch übrigen Juden, 
lauter gemeines Volk, fürchteten darüber die Rache 
des Königs zu Babel, und befchloffen, nah Egypten 
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zu ziehen; Jeremias widerrieth biefes auf Befehl 
Gottes ſehr ernftlich, und verfprach ihnen, daß ihnen 
gewiß fein Leid widerfahren würde; allein das half 
nicht, fie drohten ihm fogar, und er mußte fich ger 
fallen laſſen, mit ihnen nach Egypten zu ziehen. 
Nachdem Nebufadnezar folchergeftalt Jeruſalem und 
das Land Juda in Befig genommen hatte, fo ſchickte 
er einen Theil feiner Armee vor die phöniziſche Haupts 
ſtadt Tyrus, weldhe damals die größte Handelsftadt 
der Welt und überaus reich, ſtark befeftigt und mäch⸗ 
tig war. Sielag am Ufer deg mittelländifchen Meerd, 
Diefe Stadt belagerten die Babylonier, den Nebus 
farsAdan aber ſchickte der König mit einem andern 
Theil feiner Truppen, um die umliegenden Völker⸗ 
haften: Ammoniter, Moabiter, Philiſter, Edomiter, 
Araber und die übrigen umliegenden Länder zu uns 
terjochen, weil fie ſich feiner Herrfchaft entzogen und 
es mit dem Könige Zedefia gehalten hatten. Diefe 
Rationen wurden eben fo foharf wie die Juden ge⸗ 
züchtigt. Nun waren im füdiihen Land noch 745 
Einwohner, die es audy noch mit jenen Völkern ger 
halten, darum wurden auch diefe noch in die babys 
loniſche Gefangenſchaft geführt, jo daß nun das Land 
ganz leer und verwüflet war. Dies geichah im Jahr 
3608, im 23ften Regierungsjahr Nebufadnezare. 
Diefes war nun das traurige Ende der ifraelifhen 
Monarchie, welches diefem auserwählten Volk Got—⸗ 
168 Jahrhunderte vorher war verfündigt worden, und 
das fie leicht hätten vermeiden können, wenn fie nur 
treulich Die ihnen vorgefchriebenen Geſetze gehalten häts 
ten. Ich bitte alle meine Lefer nun, mit angeftreng- 
ter Aufmerfjamfeit die Gefchichte des iſraelitiſchen 
Bolfs in den Büchern Mofis, dem Bud) Joſua, dem 
Buch der Richter, dem Büchlein Ruth, den Büchern 
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Samueld, der Könige, der EChronifen und ber Pro⸗ 
pheten zu leſen. Diefe meine Erzählungen können 
fiher den Weg zeigen, den man einfchlagen muß, um 
die bibliſche Geſchichte richtig zu verſtehen; denn ba 
fie mit fo vielen wunderbaren heiligen Dingen, Re⸗ 
den, Gefängen und Weiffagungen vermifdt ift, bie 
aber doc fchlechterdingd von uns zur Erbauung ges 
Iefen werden müffen, fo fann man leicht ire werben, 
wenn man nicht einen folchen Leitfaden, an dem man 
fiher dies heilige Labyrinth durchwandern Tann, zur 
Hand hat. Bon der Thronbefleigung Davids an 
bis daher waren 470; von der Theilung in die Koͤ⸗ 


nigreiche Zuda und Sfrael an 390; von ber Auf. 


löſung des Königreichs Zfrael an 134, und von dem 
-Bau ded Tempels an 427 Jahr verfloffen. 

Die Stadt Tyrus machte dem König Nebufadne- 
zar viel zu fchaffen, denn feine Armee hielt fie drei⸗ 
zehn Jahr eingefchloffen, ohne fie erobern zu koͤnnen; 
denn da er feine Seemadht hatte, fo hatte die Stabt 
vom Meer beftändig Zufuhr und ihr Handel wurbe 
nicht gehindert; indeffen fahen die Tyrier gar wohl 
ein, daß fie es fo in die Länge nicht aushalten wür⸗ 
ben. Da nun der Stadt gegenüber, nicht gar weit 
vom Ufer, eine Inſel ifl, die groß genug war, eine 
Stadt darauf zu bauen, fo legten fie da Neu-Tyrus 
an, und fchafften nah und nad alle ihre Schäße 
und Habjfeligfeiten hinüber, fo daß die Babylonier, 
als fie die Stadt befamen, alle Nefter leer fanden. 
Darüber wurde Nebuladnezar fo aufgebracht, daß er 
Die ganze Stadt dem Erbboden glei machte. Der 
Prophet Ezechiel, der auch zu biefer Zeit Iebte, aber 
in Babylonien mit unter den Gefangenen war, weife 
fagte ihm, daß er ſich in Egypten des Schadens 
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erholen würde. S. Cap. 29, 8. 18,19, 20. Tyrus 
wurde .erobert Anno 3618, 

Nachdem nun Nebufadnezar mit Judäa und allen 
umliegenden Ländern fertig war, fo firebte fein un⸗ 
erfättlicher Eroberungsgeift auch nach Egypten, wel« 
des damals durch innere Unruben geſchwächt und 
alfo Leicht zu bezwingen war. Er unternahm biefen 
Kriegezug im Jahr der Welt 3619, im 27ften ber 
Gefangenfchaft des jüdiichen Königs Jechoniä ober 
Jojachins. Nachdem er dies Königreich eingenommen, 
verwüftet und unermeßliche Reichthümer geplündert 
hatte, fo 309 er wieder nach Haus und nahm auch 
die wmehreften Juden mit, bie fi vor einiger _Zeit 
dahin geflüchtet hatten, wie ihnen bied ſchon damals 
Jeremias voraus gefagt hatte. Bei biefem Krieges 
zug fuchte der König von Babel auch bie Eybier und 
Araber heim. | 

Nachdem ich nun bie Kriegsgeſchichte Nebulabne- 
zars erzählt habe, fo müflen wir wieder in feine 
erfien Regierungsfahre zurüdgehen, um aud bie 
häusliche Geſchichte dieſes merkwuürdigen Fürften, mo» 
bei der Prophet Daniel wirkſam war, fennen zu ler⸗ 
nen: meine Lefer werden fich erinnern, daß Nebu- 
fabnezar bei feinem erſten Zug ind Land Juda, uns 
ter dem König Jojakim, vier eble Sünglinge, Da⸗ 
niel, Hananja, Mifael und Afaria, nebft noch meh« 
reren Knaben von Serufalem mitgenommen hatte; 
dies gefchah Anno 3585. Im 2ten Jahr der Re 
gierung Nebufabnezare, Anno 3587, hatte er einen 
fehr merfwärdigen Traum, den er aber des Mors 
gens, als er erwachte, gänzlich vergeffen hatte; fo 
viel war ihm noch erinnerlich, dag der Traum Außerft 
wichtig und bedeutend geweſen; allein ev wußte dem 

G:tlling’s fämmti. Schriften. XI. Ob. 40 
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Inhalt gar nicht mehr. Nun waren bie Ehaldder, 
weldhe in dem Land Chaldäa, einer Landſchaft in 
Babyfonien, wohnten, durch alle Morgenländer we⸗ 
gen ihrer großen Kenniniffe berühmt: fie legten fich 
befonders auf die Sternfunde, Stern= und Zeichens 
deuterei, Wahrfagerei und Zauberei; die Könige un« 
terhbielten ihrer eine Anzahl an ihrem Hof, um fi 
ihres Raths zu bedienen und Geheimniffe von ihnen 
zu erfahren; diefe Chaldäer ließ Nebukadnezar kom⸗ 
men und befahl ihnen, fie folten ihm den Traum 
fagen, ben er in verwichener Nacht gehabt habe. 
Diefer unfinnige Befehl, den nur ein aftatifcher Des⸗ 
pot ausfprechen fonnte, fegte Die Männer in bie äußerfte 
Verlegenheit; fie entfchuldigten fi mit der Inmög- 
lichkeit, aber das half nicht, im Gegentheil, der Kö— 
nig wurde fo wüthend, daß er befahl, man follte 
alle weifen Männer in der Stadt tödten; und ba 
Daniel und feine Freunde auch zu dieſer Klaſſe ges 
zählt wurden, fo fuchte man fie aub, um fie mit 
ven Chaldäern hinzurichten. Daniel aber bat um 
Erlaubniß, den König zu fprechen, bie er auch er⸗ 
hielt; nun ftellte ihm der Prophet vor, daß er uns 
möglihe Dinge fordere, nur Gott allein Fünne fo 
etwas wilfen, und: ber habe ihn den Traum vffens 
baret. Hierauf erzählte er: der König habe erfk über 
die Zufunft nachgedacht, dann fey er eingefchlafen, 
und es habe ihm geträumt, er fähe eine jehr große 
männliche Figur, deren Kopf von Gold, Bruft und 
Arme von Silber, Bauch und Lenden von Kupfer, 
Scenfel und Füße aber von Eifen mit Thon vers 
mifcht geweſen waren; dann erflärte er auch, was 
Das Bild bedeute, nämlich: vier große Reihe, bie 
aufeinander folgen, und wie fie befchaffen feyn würs 
ben; und endlich babe fih ein großer Stein oder 
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Felienküd oben am Berge ohne menſchliche Hülfe 
loögeriffen, dieſer babe fich herunter gewälzt, dad 
Bild nicht blos umgeriffen, fondern es fo zermalmt, 
daß es wie Spreu vom Wind verweht worden: dann 
fey der Stein zu einem großen Berg geworben, der 
die ganze Welt ausgefüllt habe. Dies erklärte nun 
der Prophet dahin, daß in ben legten Tagen das 
Monarchenbild durch eine ganz eigene fremde Macht, 
die fein Theil von dem Bilde feyn würde, gänzlich 
zerfört, und dann felbft zu einem allgemeinen Welt: 
reich .werden und unaufbhörlid, fortdauern würde. 
Es läßt fi denfen, daß der König durch biefe 
göttliche Offenbarung ind tieffle Erfiaunen gerathen 
mußte; und wie er dann von einem ‚außerordentlich 


- heftigen Charakter war, fo zeigte fih das auch bier, 


indem er vor Daniel aufs Angefiht fiel und befapt, 
man follte ihm Speisopfer und Brandopfer bringen; 
dann befannte er, daß der Bott der Juden über 
alle Götter erhaben fey; ben Daniel aber machte er 
zum erſten Minifter und feine drei Freunde zu Statt» 
haltern auf dem Lande, | 

Dies Traumgefiht Nebukadnezars iſt Außerft merk: 
würdig: Daniel erklärte ed dem König zu Babel 
vor 2407 Jahren, und wir haben nun bie ganze 
Erfüllung bis auf den Stein erlebt,. der alle dieſe 
Monarchen zerirümmern und zerftäuben fol; iſt nun 
jenes alles pünktlich gefchehen, fo wirds nun aud 
zu, feiner Zeit an dem Stein nicht fehlen, der bag 
Reich des Friedens. gründen fol. - 

Das goldene Haupt bes. Bildes war die babylo> 
nifhe Monarchie; die filberne Bruft und Arme bie 
mediſche und perfiihe, die Cyrus gründete; der ku— 
pferne Bauch und die Lenden waren die griechifche, 
die Alexander der Große fliftete, und die beiden 
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Beine ſtellten die römifhe Monarchie vor, bie mit 
Auguftus anfing, und in den beiden Kaiferthümern, 
den morgenländifchen und abendländifhen, noch fort⸗ 
währet. Diefe Darftellung wird noch deutlicher, wenn 
man dad Geſicht Liest, das Daniel fpäter hatte, und 
im 7ten Kapitel feiner Weiffagung beſchreibt. 

Dies Traumbild hatte bei dem König Nebukadne⸗ 
zar einen fo tiefen und ehrfurchtsvollen Einbrud ge⸗ 
macht, daß er es in einer ungeheuer großen goldes 
nen Bildfäule vorftellen ließ; dieſer goldene Göge 
war 120 Schuh hoch und 12 breit, und wurde in 
einem flahen Thal nicht weit von Babel aufgerichs 
tet. Aber nun zeigte fich wieder der hitzige, despo⸗ 
tiſche Gödgendiener ; denn nun ließ er alle Beamten 
Des Hofe, der Stadt und des Landes zufammen 
kommen, Alles mußte fih bei dem Bild verfammeln, 
und nun rief ein Herold aus: „das laßt euch ges 
fagt feyn, wenn ihr hören werdet den Schall der 
Pofaunen, Trompeten, Harfen, Geigen, Pfalter, Lau⸗ 
ten und allerlei Saitenfpiel, fo follt ihr niederfallen 
und das goldene Bild anbeten, das der König Ne⸗ 
bufadnezar hat feten laſſen; wer aber alsdann nicht 
niederfällt und anbetet, der fol in den glühenden 
. Dfen geworfen werben.” 

Diefer Ofen war in der Nähe, damit man bie 


Ungehorfamen gleich ſtraſen und aud der Tyrann 


ſich an dem Anblid weiden könnte. 

Daß die frommen Sfraeliten das Bild nicht ans 
beteten, ift natürlich; nun waren aber die drei Statts 
halter Daniels Freunde, denen ber König die Na⸗ 
men Sadrach, Meſach und Abednego gegeben hatte, 
ben vornehmen Babyloniern ein Dorn in den Au« 
gen, und e8 war ihnen eben recht, daß fie jegt an 
fie fommen konnten; fie verfiagten alfo die drei Zus 
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den, welche auch zugegen waren; ber König ließ fie 
fommen und fuhr fie im beftigften Zorn an, fie folls 
ten das Bild anbeten, oder lebendig verbrannt wer⸗ 
den; allein fie fehlugen das rund ab, und wurden 
auch auf der Stelle, fo wie fie da waren, mit ihren 
Kleidern in den glühbenden Ofen geworfen, beffen 
Flammen fo heftig waren, bag die Männer, welche 
fie hinein wurfen, dadurch befchädige wurden. In⸗ 
dem nun der König recht zufchaute, fo fah er vier 
Derfonen im Feuer, und der vierte Fam ihm wie 
einer aus ben Göttern vor, der war alfo ein Engel, 
welcher die drei Männer gegen die Beichädigung des 
Feuers ſchützte. Der König wurde nad feiner hef⸗ 
tigen Gemuͤthsart dergeflalt beftürzt, daß er felbft 
zum Ofen binlief und mit innigfier Rührung bie 
Männer heraus rief und Gott verberrlichte. Dann 
befahl er dur ein allgemeines Ausfchreiben, daß 
niemand den Gott der Juden bei Strafe des Todes 
läſtern follte. Den dreien Juden aber gab er nun 
noch. größere Gewalt, als vorher. Daniel fommt 
bei dieſer Gefchichte nicht zum Vorſchein, vielleicht 
war er frank ober verreidt. 
Nachdem Nebufadnezar alle feine Kriege geendigt 
hatte, fo verfchönerte er die Stadt Babel dergeftalt, 
daß fie an Pracht und Schönheit, an Größe und 
Macht nie ihres Gleichen gehabt hat und auch .nie 
haben wird: weil in ber biblifchen Gefchichte bie 
Stadt Babel eine große Rolle fpielt und das Vor⸗ 
bild der Abgefollenen fo wie Serufalem das Vor⸗ 
bild der wahren Kirche Chriſti ift, fo ift ed wohl 
der Mühe wert), daß ich meinen Lefern die Stadt 
Babel befchreibe, wie fie zu Nebufadnezard Zeiten 
war: ber alte griechiiche Geſchichtſchreiber Herodo⸗ 
tus war ſelbſt zu Babel zur Zeit ihres größten 
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Flors; feine Befchreibung ift auch glaubwärbig, denn 
alle Hiftorifer aus jenen Zeiten fiimmen mit einans 
der überein. Uns fcheint die Befchreibung unglaub⸗ 
ih und übertrieben; allein wenn man die alten 
egyptifchen Nuinen von Theben und die großen uns 
‚ geheuern Pyramiden anftaunt, fo vergeht einem der 
Unglaube. Man braudt fi auch nur jener Prachte 
gebäude des Tempels zu Serufalem und bes Dias 
nen⸗Tempels zu Ephefus zu erinnern, fo fällt aller 
Zweifel weg. | 

Die Stadt Babel Tag in einer großen Ebene, auf 
beiden Seiten des großen Fluffes Euphrat, ber uns 
gefähr 50 Meilen, oder 100 Stunden yon ba, füds 
oftwärts in den perfiihen Meerbufen fällt. Die Stadt 
war ein vollfommenes Viereck; jede Seite war fies 
ben und eine halbe Stunde Yang, fo daß einer, der 
oben auf der Dauer die ganze Stadt umgehen wollte, 
dreißig Stunden zu gehen halte. 

Die Mauern waren von großen Ziegelfteinen ges 
baut, die anftatt des Mörteld mit Erdharz zufammens 
gefittet waren; denn man hatte dort Feine Feldſteine 
und das Erbharz quoll hin und wieder aus ber Erde 
häufig hervor. Die Mauer um die ganze Stadt war 


350 Fuß hoch, alſo höher wie unfere höchſten Kirche 


thürme, und 87 Fuß, oder dreiundvierzig Schritte 
breit oder did, fo dag oben auf der Mauer zwei 
Reihen einftödige Häufer flunden, zwifchen denen 
man mit einem Wagen fahren und umfehren Fonnte. 
Die ganze Stadt war außerhatb ber Mauer mit 
einem breiten und tiefen Graben umgeben, ber "bes 
fändig mit Waffer angefüllt war. jede Seite ber 
Stadt hatte fünfundzwanzig ungeheuer große Thore, 
bie alle von Kupfer waren, fo dag alfo die ganze 
Stadt mit hundert Thoren verfehen war. 
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Auf jedem ber vier Ede der Stadt war ein Thurm, 
und allemal zwifchen zwei Thoren waren drei Thürme; 
folglihd auf jeder Seite ohne die Edthürme zweis 
undfiebenzig, folglich umgaben die ganze Stadt 292 
Thürme, welche alle 10 Schuh höher, ald die Mauer 
waren, Diodorus von Sicilien fagt,. auf einer Seite 
der Stadt wäre ein Moraft, folglich auch feine Thürme 
nöthig geweſen, weil fie da fein Feind hätte angreis 
fen Tönnen, daher habe fie nur 250 Thürme gehabt. 

Innerhalb diefem ungeheuer großen Viereck Tag 
nun bie Stadt Babylon auf einem recht fetten und 
frudhtbaren Boden. Sie war fo groß, jo ſchön und 
fo wohl gebaut, daB Herodotus verfichert, nie etwas 
Schöneres gefehen zu haben, Die Häufer hatten brei 
bis vier Stodwerke, waren vorne mit allen Arten 
son Zieratben ausgefhmüdt und flanden fo weit 
auseinander, daß jedes einen freien Raum und Gars 
ten um fich ber hatte. - Sie flanden aber. alle in ges 
raden Linien, in gewillen Entfernungen von einan⸗ 
ber, fo daß daher 25 gerade Gaſſen von einem Chor 
zum gegenüberfiebenden führten, die dann auch von 
eben fo vielen kreuzweis burchfchnitten wurden. Bor 
Nebukadnezar fand das alte Babel blos am öſtli⸗ 
den oder linfen Ufer des Euphrats, aber diefer große 
Monarch baute nun auch Neubabel an der weſtli⸗ 
hen oder rechten Seite, und nun war die Stadt 
erft, fo wie ich fie fo eben befchrieben habe, 

Zn Alt: Babylon befand fi) nun der wunderbare 
Tempel des Belus; er beſtand urfpränglich aus einem 
ungeheuern Thurm, der ohne Zweifel der berühmte 
babyloniiche Thurm war, den ber erfte Erbauer ber 
Stadt, nämlich Nimrod, gebaut hatte. Diefer Thurm 
war vieredigt, auf jeder Seite 8300 Schritt ober 
600 Fuß breit und auch 600 Schuh hoch, und alfo 
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119 Schub höher, als die höchſte Pyramide in Egyp⸗ 
ten, ‚Nie hat die Welt ein ſolches Gebäude und von 
einer folhen Höhe außer diefem gehabt und gefes 
ben. Rund um ben Thurm ging eine Treppe ſchneck⸗ 
förmig achtmal herum, in bie Höhe, fo daß der Thurm 
bei jedem Umgang fo viel fchmäler wurde, als die 
Treppe breit war, und alfo in ber Ferne wie eine 
Pyramide ausſah; oben auf dem Gipfel hatten bie 
Ehaldäer ihre Sternwarte. 

Diefes Wundergebäude verfchönerte Nebukadnezar 
nun noch mit großen und koſtbaren Nebengebäuden, 
fo daß der ganze Tempel feinesgleihen in der Welt 
nicht hatte. In dieſem war nun das goldene Bild 
aufgeftellt, das Nebukadnezar nach feinem Traum 
hatte machen laffen, und das bie drei fübiihen Mäns 
ner nicht anbeten wollten. Diodorus fagt, es fey 
40 Fuß hoch geweſen; Daniel aber gibt 60 Ellen 
an, weil er das Poftament oder Fußgeftell mit zur 
Höhe rechnet. 

Das alte prächtige Schloß ber Könige zu Babel 
lag in der alten Stadt, nicht weit vom Tempel bes 
Belus. Nebufadnezar aber baute ein neues in ber 
neuen Stadt, weldes eine halbe Stunde lang unb 
breit war. In demfelben befanden ſich auch. die bes 
rühmten hängenden Gärten, die er feiner Gemahlin 
Amytis, einer Tochter bes Königs Aftyagis aus Mes 
dien, zu Liebe angelegt hatte. 

Weil auch der Euphrat fehr oft durch Ueberſchwem⸗ 
mungen der Stadt Schaden zufügte, fo ließ ihn Ne⸗ 
bufadnezar durch ungeheure Mauern und Dämme 
innerhalb der Stabt einfaffen. Und diefe unvergleiche 
lihe Stadt ift jegt ſo verſchwunden, bag man nicht 
bie geringfte Spur mehr von ihr findet, wie folches 
von den Propheten und befonders von Jeſajah Cap. 13 
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häufig geweifiagt worben if. Der Ort, wo fie ver 
muthlich geftanden hat, ift fo unheimlich, fo verwachs 
fen und fo voller Ungeziefer, daß kein Menfch in 
der Gegend wohnen mag. 

Der Prophet Daniel erzählt uns noch eine merf« 
würbige Geſchichte von dieſem König; im vierten 
Kapitel feiner Weiffagung kann fie nachgelefen wer⸗ 
den. Nebufabnezar lebte nun in Ruhe und in allem 
Ueberfluß in feiner prächtigen Stadt, und alle Reiche 
um ihn ber gehorchten ihm entweder, ober fie fürch⸗ 
teten ihn doch. Der Herr, der feinen Fall vorauss 
ſah, warnte ihn durch einen merfwärbigen Traum; 
er fah einen himmelhohen Daum, beffen Aefte fich 
über das Land verbreiteten, unter welchem alfe Thiere 
Schu und Nahrung und in deſſen Acften die Vö⸗ 
gel Schirm und Ruhe fanden. Nun fam eine Stimme 
vom Himmel, man folle den Baum umbauen, die 
Hefte abnehmen und das Raub abfireifen, doch aber 
den Stod mit der Wurzel in ber Erde laſſen, u. |. w. 
Daniel Iegte dem König den Traum fo aus: ber 
Baum bedeute ihn felbft, er werde in einen Zuſtand 

atben, daß er von ben Leuten würde verſtoßen, 
in Ketten gelegt werden, und Gras freffen müflen, - 
wie ein Ochſe. 

Bald hernach fpazierte der König oben auf feinem 
Schloß, wo er die prädtige Stabt überfehen konnte, 
Sept übernahm ihn ber Geift bes Hochmuths fo, daß 
er in bie Worte ausbrach: das ift bie große Babel, 
bie ich erbaut habe zum Föniglichen Haufe, durch 
meine große Macht, zu Ehren meiner Herrlichkeit, 
Raum hatte er diefe Worte ausgeſprochen, ſo hörte 
er eine Stimme som Himmel: Dir, König Nebukad⸗ 
nezar, wird gefagt: bein Königreich fol von dir ges 
nommen werden, und man wirb dic yon ben Leus 
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ten verftoßen, du ſollſt bei ben Thieren auf dem Feld 
bleiben, Gras wird man dich effen Yaflen, bie fieben 
Zeiten um find, auf daß du erfenneft, daß der Höchfte 
Gewalt hat über die Königreiche der Menfhen, und 
fie gibt, wem er will. Bon der Zeit an verlor der 
König den Berftand, er wurde rafend, man mußte 
ihn in Ketten fchließen und auf dem Feld unter dem 
freien Himmel Tiegen laſſen, wo bann alles an ihm 
erfüllt wurde, was ihm war vorbergefagt worben. 
Sn diefem elenden Zuftand bradte er fieben Monate 
zu, dann wurde er wieder vernünftig, ſetzte fid) wies 
der auf den Thron und Iebte nun in Ruhe und Ehre 
bis an fein Ende. Diefe Gefchichte erzählt er ſelbſt 
in feinem gottesfürchtigen, Föniglichen Ausfchreiben, 
welches im 4. Capitel der Weiffagung Daniels ents 
halten if. Nebufadnezar war ein großer Mann; 
von vielem Berftand, ein großer Eroberer und wes 
nigftens in feinen erften Jahren ein bespotifcher Ty⸗ 
rannz denn er war jähzornig, aber auch bald wieder 
gut, und dann fehr wohlthätig. Es fcheint, daß er 
in fpätern Jahren ein löblicher Negent geworden ifl. 


‚Er regierte ein Jahr in Gemeinfchaft mit feinem 


Bater, und nad) beffen Tod 43 Jahr allein. Er farb 
im Jahr der Welt 3629, und fein Sohn Evilmero⸗ 
dach beftieg feinen Thron. 
- Diefer König war den Juden günftig, denn er bes 
freite den König Jechonia oder Joachim aus dem 
Gefängniß, in welchem er 37 Jahr gefchmachtet hatte, 
und erhob ihn zu den höchſten Ehrenftellen. Da fi 
aber Evilmerodach den Wollüften ergab und die Res 
gierung verfäumte , fo ermorbete ihn fein Schwager 
Nericolaffar, der Mann feiner Schwefter, nachdem er 
zwei Jahre vegiert hatte. 

Nerieolaffar beſtieg den babylonifchen Thron Anno 
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3631, wurbe aber im vierten Jahr feiner Regierung 
in einer Schlacht gegen die Meder getödtet. Sein 
Sohn Laboroſoardoch wurde auch neun Monat nach⸗ 
her von feinen eigenen Leuten ermordet: Seht flieg 
nun ber wahre eigentliche Thronerbe, der Sohn bes 
Könige Evilmerodah und Enfelfohn Nebukadnezars, 
Belfazar, auf den Thron. Die weltlichen Geſchicht⸗ 
fehreiber nennen ihn Nabonadius; dies gefhah Anno 
3635. Er regierte 17 Jahr und war ber letzte Kos 
nig zu Babel. Ä j 

Die göttliche Weltregierung bleibt fich immer gleich: 
erfi fleigen die Nationen durch Bürgertugend und 
Tapferfeit empor; fie erobern, werden mächtig und 
reich; der Reichthum führt zum finnlichen Genuß; 
diefer führt zum Luxus, zu allen Laftern und Bers 
fall aller guten Sitten; nun werden die Völker ent« 
nerot und ſchwach. Während dem fteigt wieder eine 
andere Nation empor, oder es entfteht ein großes 
Heldengenie, das nun wieder Eroberer wirb und bie 
ſchwachen Nationen unterwirft und züchtigt. 

Dies war nun auch der Fall der Babylonier, fie 
waren die verfunfenften und Iafterbafteften Menſchen 
geworden, mit denen durchaus nichts mehr anzufan« 
gen war. Unterdeſſen bildete fi aber in der Nach⸗ 
barfchaft ein junger Held, ein von Kopf und Herz 
sortreffliher Mann, Namens Eyrus, Prinz von Pers 
fin. Sein Bater Sambyfes hatte die Tochter bes 
Könige Aftyages von Medien, Namens Mandane, 
geheirathet, und mit ihr den Cyrus, in der Bibel 
auch Cares genannt, erzeugt; diefer Cyrus war ber 
boffnungsvolifte Knabe und wurde aud vortrefflich 
erzogen. Nun hätte ihn fein Großvater Aftyages 
gern bei fi) gehabt; Cambyſes erfülte diefen Wunſch 
und ſchickte den Kaaben zu feinem Schwiegervater 
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nad Echatana, der mediſchen Haupt« und Reſidenz⸗ 
ſtadt; bier gewann er aller Menfchen Herzen durch 
feinen Verſtand, durd fein edles gutmüthiges Herz 
und feine Tapferfeit. 

Als Aftyages geftorben war, fo beftieg fein Sohn 
Eyarares, der auch in der Bibel Darius der Meder 
heißt, den Thron. Diefer war alfo der Oheim bed 
Eyrus, und beide Liebten fi fehr. Nun hatten aber 
die babylonifchen Könige eine Zeit her die Könige 
von Medien genedt: Evilmerodad war an die Gränze 
auf die Jagd gegangen und hatte bei ber Gelegens 
heit Einfälle ind Land gethan. Laboroſoardoch hatte 
fih auch feindlih beitragen. Dadurch wurden bie 
Meder gereist, fo daß fie in Berbindung mit den 
Derfern Babylonien verwüfteten und eroberten; ale 
fein Babel felbft war an ſich in der damaligen Zeit 
unüberwindlich: Darius, der Meder König, und Eys 
rus, der ihm mit perfifchen Völkern zu Hülfe kam, 
belagerten die Stadt. Die Babylonier achten dars 
über, denn fie hatten auf zwanzig Jahr Proviant ; 
die Belagerung dauerte zwei Jahr, ohne bas Ges 
ringfte auszurichten; nun gerietb Cyrus auf den Ein« 
fall, den Euphrat oberhalb der Stadt dur Canäle 
abzuleiten; dies gefchah in einer Entfernung, wo es 
bie Babylonier nicht ſehen konnten. est wartete 
Eyrus ein Feſt ab, welches in der Stadt mit Freſſen 
und Saufen dem Götzen Belus zu Ehren gefeiert 
wurde. Der König Belfazar und der ganze Hof 
verfammelten fich auch im Palaft und fchmaufeten nach 
Herzendluft, fowie die ganze Stadt, bis in die fpäte 
Nacht hinein; man war fo ficher, Daß man die Thore 
an den Gaffen, die auf den Euphrat fließen, nicht 
einmal zuſchloß; denn man wußte wohl, daß Cyrus 
feine Schiffe Hatte, um auf den Fluß .in die Stadt 
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su kommen, daß er aber’ ben Fluß austrocknen Fönnte, 
das fiel auch den Klügften nit ein. Der König, 
ein leichtſinniger, wollüftiger, ſchwacher Rüftling, faß 
nun mit feiner Geſellſchaft im tobendflien Belange; 
jest fiel ihm ein, dem Gott Sfraels zum Trog, bie 
goldenen Gefäße, die fein Großvater Nebukadnezar 
aus dem Tempel zu Serufalem mitgebracht hatte, ho⸗ 
len zu laſſen, und daraus feinen Bögen zu Ehren 
zu trinfen; dies geſchah; auf einmal bemerkte Bel⸗ 
ſazar an ber gegenüber fiehenden Wand eine bloße 
Hand, weldhe eine ihm unbefannte Schrift fihrieb. 
Schreden von Gott überfiel den König bergeftalt, 
daß ihm die Knie ſchwankten und er am ganzen Leibe 
zitterie. Nun follte die Schrift gelefen werben; al- 
fein alle Chaldäer, die zugegen waren, konnten es 
nicht, dies ängſtigte den König noch mehr; die Schrift 
war mit famaritanifchen Buchflaben gefchrieben,, bie 
dort niemand kannte. Die Königin Nitocdie, Belſa⸗ 
zard Mutter, erfuhr diefe Verlegenheit; fie ging als 
fo hinauf in den Saal und gab den Rath, man folle 
Daniel holen Taffen, der fünne fagen, was die Schrift 
bedeute. Daniel Fam und hielt dem König eine 
ſcharfe Strafpredigt; dann Tag er die Schrift, fie hieß: 
Mene Mene Tefel Upharfin, und bedeutete: das Kö⸗ 
nigreich Babel habe ein Ende, man habe ben König 
gewogen und zu leicht gefunden, und fein Königreich 
werde unter die Meder und Perfer vertheilt werben. 
Diefer fohrediihen Weiffagung ungeachtet, ließ ber 
König den Propheten Daniel in Purpur leiden und 
ihm eine goldene Kette um ben Hals hängen. 
Eyrus war draußen indeffen nicht mäßig, er ließ 
des Abends die Damme durchſtechen und leitete ben 
Strom ab, fo daß um Mitternacht das Flußbett tro⸗ 
den wurde. Nun brangen bie Perfer und Meder in - 
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bie Stadt, wo alles entweder betrunfen war ober 
fhlief, und eroberten dieſe bisher unüberwindliche 
Stadt gar leicht; fie drangen auch in die Königliche 
Burg und ermordeten den König, welcher die Boll: 
ziehung des göftlidhen Gerichts wohl fo früh nicht 
erwartete. 
Dies gefchah Anno.3652, nachdem Belfazar 17 Jahr 
regiert hatte, und Cyrus überließ nun feinem Oheim 


Darius das babploniſche Reich; er felbft war. König 


in Perfien und fegte feine Kriege und Eroberungen 
mit größtem Glück fort, fo daß er der Stifter ber 
großen perfiihen Monarchie wurde, — 

- Darius Medus war 62 Jahr alt, ale er König 
in Babylonien wurde. Daniel ftund in höchften Gna⸗ 
den bei ihm, woburd aber bie babyloniichen Statt« 
halter oder Satrapen dergeftalt neidifch wurden, daß 
fie es durch eine Lift dahin brachten, daß ihn ber 
König zu feinem größten Herzeleid in den Lönen- 
graben werfen laſſen mußte; aber Danield Gott lebte 
noch. Die Löwen rührtenihn nit an; dadurch wurde 
Darius fo bewegt, daß er den Jehovah verherrlichte 
und dann die Anfläger den Löwen vorwerfen ließ, 
die bald mit ihnen fertig waren, 

Zu bdiefen Zeiten hatte Daniel die merkwürdigen 
Gefichte und Offenbarungen, die wir in feiner Weif 
fagung leſen und beren verfchiedene noch für ung 
‚merkwürdig find; und dann wurde ihm aud anges 
‚zeigt, daß nach 70 Jahrwochen, die man gewöhnlich 
zu 480 Sahren annimmt, der Meſſias fommen und 
dann der jüdiſche Staat rein Ende nehmen würde. 
Auch der Prophet Ezechiel lebte zu der Zeit in Cal- 
daͤa, wo er feine merkwürdigen Geſichte ſah und feine 
Weiffagung ſchrieb, und die Propheten Haggai und 


— — >. — a ee 


159 


Zacharia fingen ebenfalld an zu weiffagen, worauf 
dann auch Malachia folgte. | 

Wenn man die Gefchichte der Judiih und des Tos 
bias ale wahr annimmt, fo fallen fie in die früheren 
Zeiten 5 es zeigen fih aber Schwierigfeiten, die es 
wahrfcheinlih machen, daß beide Bücher von froms 
men Iſraeliten zur Erbauung gefehrichen und erdich⸗ 
tet worden, es kann aber auch feyn, dag etwas Wah⸗ 
res dabei zum Grund liegt. 

Darius Medus regierte nur drei Jahr; er flarb 
Anno 3655, und nun vereinigte Cyrus alle drei Reiche, 
das mediſche, perfiihe und babyloniſche; fo entflund 
die zweite große Weltmonarcdie unter dem Namen 
ber perſiſchen. 


Einige Bemerkungen über die apokryphiſchen 
Büder des alten Teſtaments. 


Die apokryphiſchen Bücher find erbaulihe Schrif⸗ 
ten jübifcher Männer, die aber nie von ber füdifchen 
Kirche als von Gott eingegeben betrachtet und in 
ihren Canon aufgenommen worden. Aud fann man 
ih auf ihre geſchichtliche Nichtigkeit nicht allerdinge 
verlaffen. Dean Fann fie alfo wie jedes andere er⸗ 
bauliche Buch Iefen und nach den Lehren der heili« 
gen Schrift prüfen; mas nicht mit ihnen überein- 
ſtimmt, das Täßt man an feinen Drt geftellt feyn und 
hält fi an die Wahrheit. Das erſte Buch der Mae: 
cabäer ift in Anfehung der Gefchichte das zuverlä- 
hßigſte; allein da Zofephus das Nämlihe erzählt und 
mit bem Vorhergebenden und Nachfolgenden ordnungs⸗ 
mäßig verbindet, fo folge ich ihm billig und erzähle 
nun, was fi) mit der füdiſchen Nation bie auf die 
Geburt Chriſti zugetragen hat; bie eanonifhen DA- 
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her des alten Teflaments füllen biefe Rüde nicht aus, 
weit fie nur die Offenbarungen Gottes an die Menfchen 
befchreiben und die Gefchichte damit verbinden; weil 
aber biefe Offenbarungen mit dem Propheten Mala⸗ 
dia, — welcher in ber lebten Zeit der babylonifchen 
Gefangenfchaft und fpäterhin lebte — aufhören und 
erft mit der Jungfrau Maria und dem Prieſter Za⸗ 
charias wieder anfangen, fo bleibt der gottesfürdhtige 
Bibellefer, in Anfehung deffen, was fich in dem Zeit 
raum von 526 Jahren, nämlich von dem Ende der 
babylonifchen Gefangenfchaft an bis auf die Geburt 
Ehrifti zugetragen hat, in Unwiffenheit, und doch if 
fo Bieled während Ddiefer Zeit vorgefallen, befien 
Kenntniß viele Aufichlüffe über die Führung der jü⸗ 
difchen Nation und ihr endliches trauriges Schidfal 
gibt, fo daß ich nicht umhin kann, die Lüde auszu⸗ 
füllen, welches in nächſter Abtheilung geſchehen fol. 
Die apokryphiſchen Bücher ſind auch an fi von 
verfchiedenem Werth: das Buch der Weisheit und 
Jeſus Sirach enthalten vortreffliche Lehren. Die Ges 
fhichte Tobiä ift unvergleichlich, und wenn fie nicht 
die Verbannung des Eheteufeld durch ein auf.glüs 
hende Kohlen gelegtes Stüdlein Fifchleber enthielt, 
fo Fönnte fie wohl für canonifch angenommen werben. 
Das zweite Buch der Maccabäer enthält Berfchies 
denes, weldes zweifelhaft ift, und bag britte fagt 
von den Maccabäern gar nichts, fondern erzählt nur 
eine merkwürdige Gefchichte, die fih mit dem Pioles 
mäus Philopator und den Juden zugetragen haben 
fol. Lefen fann man ed immer, denn es beftärft 
den Glauben an Gebetserhörung und das Vertrauen 
auf Die göttliche Hülfe. 
‚Daß dritte Bud Eſra enthält ungefähr das näm⸗ 
lihe, was im. erften und dem Buch Nehemiä ftebt, 
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nur daß noch etliche Umſtände hingufommen. Das 
vierte Buch Era wird durchgehende für unächt ges 
halten, es ſoll von einem chriſtlichen Juden nady ber 
Dffenbarung Johannis gefchrieben worden feyn, al- 
lein das ift bloße Vermuthung. Kurz, man enthalte 
ſich alles Urtheils darüber und entfcheide weder da⸗ 
für noch dagegen, denn man weiß weder das Eine- 
nod das Andere, 
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Mel. Mein Bater zeuge mich, dein Kind u. ſ. w. 


Berborg’ne Majeftät ! 

Der du die müden Seelen 
Allmählig zu dir führft, 
Geftalteft in dein Bild. 

Was Eann ich Beflers mir 
Zu diefem Liede wählen, 
Als wie im Vorbild du 
Der Menſchheit Gang regierft. 


Die Bäter führteft du, 
Mein Gott! mit Baterhänden. 

Du offenbarteft dich 

Mit langmuthsvoller Huld. 

So führeft du auch noch 
Mit Liebe die Elenden, 

Die herzlich fucben dich, 

Und trägft fie mit Geduld. 


Du prüfteft ihre Treu, 
Ihr Eindliches Vertrauen, 
Durch Proben aller Art, 
Warſt ihnen finnlich nah. 
So prüfeft du aud noch 
Den Geift duch manchen Grauen, 
Und eh’ er’s fich verfieht, 
Bift du mit Hülfe da. 
Stillins's fämmtl. Schriften. XI. Bd. il 
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Du führteft Jſrael 
Auf fchauervollen Wegen 
Bei aller Untreu doch 
An das verheißne and. 
Doch mußte noch vorher 
"Der Tod die Tenne fegen, 
Der Wüſte Kinder nur 
Grreichen Jordans Strand. 


Egyptens Sinnlichkeit 
Herrſcht noch in jeder Seelen, 
Und aus der Lüfte Heer 
Kommt keins m Canaan. 

Das Neugeborne nur 
Kann ſicher daranf zäblen, 
Daß Zojun es führt 
Zum hohen 3iel binan. 


Kuh im gelobten Sand 
Will Juda einen König, 

Denn Iſrael ift ftolz, 

Es fucht ein irdiih Reich. 

So ift dem armen Geift 
Der Himmeldfürft zu wenig. 

Er ftellet die Vernunft 

Dem MWeltenberricher gleich. 


Iſrael ift ein Bild 
Bon allen böfen Trieben, 

Es fleht den Geift des Thiers 

Zu Dan und Betbel an. 

So kann der Fleilhes - Sinn 
Nur Fleiſches⸗Lüſte lieben, 

Und wandelt rettungslos 

Auf des Berderbens Bahn. 


Auf keine Gnade darf 
Die Brut der Schlangen hoffen, 
Sie tilgt der Ernſt des Herrn 
. Ganz aus der Seele fort, 
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Das Thor des Elends nur 
Stand Sirael einft offen, 

So fireng befolgt der Herr 

Sein oft befhiwornes Wort. 


In Zuda lag der Keim 
Des künft'gen Heils verborgen, 
So wie ein Saamkorn tief 
In dürrer Erde ſteckt, 
Unkraut und Tollkorn wuchs; 
Man fande jeden Morgen 
Des Ungeziefers Heer 
Aufs Neue ausgeheckt. 


Wenn in der Seele nur 
Ein Gnadenfunke glühet, 

Der in der Aſche tief 

Und lang verborgen liegt, 

So wird am Ende doch, 
Wenn ſich das Herz bemühet 

Ihn anzufachen, ſtets 

Der Widerſtand beſiegt. 


Drum wird der Fleiſches-Sinn 
In Babylon gefangen, 

Und endlich Pehret nur 

Ein Pleiner Theil zurüd. 

Das, was den Keim enthält, 
Kann nur dahin gelangen, 

Mo fi) entwideln foll 

Der ganzen Menſchheit Glück. 


Wenn Zefus Chriſtus ift 
Am Innern ausgeboren, 

So kämpft, wie Juba einft, 

Die Selbfigerechtigkeit. 

Die Seele glaubt nun faft, 
Ihr Heiland jey verloren, 

Und eh fie ſichs verfieht, 

Strahlt Gr in Herrlichkeit. 
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Nun wälzt fih das Gericht 
Wie wilde Meeresmogen, 

Gereizt durch Sturmgeheul, 

Aufs Selbſtgewirke bin. 

Dann glänzt im Seelengrund 
Des Bundes Friedensbogen, 

Die Geifterfonne ftrablt 

Durch Herz und Geift und Sinn. 
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Geſchichte der Inden nad) Fer babylonifchen 
Gefangenfhaft von Eyrus an bis auf 
Herodes den Großen. 


— — — 


Geſchichte der Juden nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft. 


Cyrus, in der heiligen Schrift Tores genannt, be⸗ 
ſchäftigte ſich bis an den Tod ſeines Oheims Darius 
mit der Einnahme der ſyriſchen Provinzen; als aber 
der Thron erledigt war, ſo beſtieg er denſelben Anno 
3655, und herrſchte nun über Perſien, Medien und 
Babylonien nebſt allen damit verbundenen Provinzen. 
Er war der größte Monarch unter allen, deren in 
der Bibel gedacht wird. Der Prophet Daniel, der 
damals noch lebte, wurde bald mit dem König be⸗ 
kannt und von ihm hochgeſchätzt, beſonders als er 
ihm in der Weiſſagung Jeſajän die Stellen zeigte, 
Cap. 44, B. 25. und Gap. 45, wo er vom Herrn, 
dem Gott Iſraels, mit Namen genannt, ihm Sieg 
verfprochen und ihm aufgetragen wird, bie Juden 
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wieder nach Haus ziehen und fie Stadt und Tems 
pel bauen zu laſſen. Es ift fehr natürlich, daß dieſe 
Weiſſagung, die vor mehr ale hundert Jahren aus⸗ 
gefprochen und in welder er fogar mit Namen ges. 
nannt worden, einen tiefen Eindruck auf ihn machen 
mußte, daher fäumte er auch nicht, den Juden bie 
Erlaubniß zu geben, nah Haus zu. ziehen und den 
Zempel wieder zu bauen. 

Dur diefe Erlaubniß aufgemuntert, forderte Ses 
rubabel oder Zorobabel, der Enfel des Königs Je: 
honia, der fo lang in Babylon gefangen gefeflen 
batte, alfo der Erbfürft aus dem Haufe Davids, die 
Juden auf, mit ihm wieder nad) Serufalem zu ziehen 
und den Tempel zu bauen, wozu ihm der Hoheprie⸗ 
ler Joſua, der ein Sohn Jozadacks und Enfel Se: 
raja's war, den Nebufadnezar nebfl noch 70 vorneh« 
men Männern zu Riblath hinrichten Tieß, bebülflich 
war. Hierauf verfammelten fih 42,560 Perfonen 
aus ben Stämmen Juda, Benjamin und Levi, Priefter 
und. Leviten. Dazu kamen noch 7337 Knechte und 
Mägde und 200 Sänger und Sängerinnen, fo daß 
alfo das ganze Heer aus 49,597 Menfchen beflund; 
biefe führten 736 Pferde, 245 Maulthiere, 435 Ka⸗ 
meele und 6720 Efel mit fih. Den ganzen Zug 
begleiteten oben gedachte beide Fürften. Jetzt waren 
genau bie fiebenzig Jahre verfloffen, welche nad‘ 
Jerem. 25, V. 11. die Währung der babyloniihen 
Gefangenſchaft ausmachen follten. Bei weitem der 
größte Theil der Juden blieb in Babylonien; diem 
jenigen, die fih dort Güter erworben und blühende 
Bewerbe hatten oder denen überhaupt wenig mehr 
an den Verheißungen gelegen war, die der Herr ihren 
Bätern gegeben hatte, blieben zurüd. Diefer merfe 
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würdige Zug geſchah im erfien Negierungsfahr Tyri 
Anno 3655. 

Das Erfte, was die Juden zu Serufalem unter- 
nahmen, war bie Wiederherftellung des Gottesdien⸗ 
fies: fie bauten zwifchen den Ruinen des Tempels 
einen Altar und opferten wieder nad alter Sitte, 
dann feierten fie auch das Lauberhüttenfeft nach Moſis 
Vorſchrift, weil fie gerade zu der Zeit zu Serufalem 
anfamen. 

Im folgenden Jahr 3656 legten die beiden Fürs 
ftien mit großem Gepränge den Grund zum neuen 
Tempel. Sjegt meldeten ſich die Bewohner des Lanz 
des Sirael, die man nun Samariter nannte, daß 
man fie am Bau des Tempels follte Theil nehmen 
Yaffen; dies wollten die Juden wegen Berſchieden⸗ 
heit der Religion nicht zugeben und verurfachten da- 
durch, daß die Samariter am perfiihen Hof Eingang 
fanden und der Tempelbau aufgegeben werden mußte. 
Hier entftand zuerſt die tödtliche Feindfchaft zwifchen 
beiden Bölfern, welche in Zufunft Durch andere Um⸗ 
ftände noch vermehrt wurde. 

Der König Cyrus farb fhon Anno 3661, und fein 
Sohn Cambyſes beftieg feinen Thron; dieſen nennt 
Eſra Ahasverus; er ift aber der König dieſes Na« 
mens nicht, der die Efther zur Gemahlin hatte. Cam⸗ 
byfes ließ feinen Bruder Smerdes binrichten, weil 
er ihn im Verdacht hatte, daß er nad der Krone 
firebte ; dann überzog er Egypten mit Krieg, hauste 
dort wie ein Wüthrich, Tieß den König Pfammenitum, 
ben legten der Pharaonen, tödten, und machte dies 
blühende Königreich zu einer perſiſchen Provinz, die 
er aber nicht lange beherrichte, denn bei dem Aufftei« 
gen auf ein Pferd ſchoß ihm das Schwert aus ber 
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Stheide, wodurch er ſich dergeſtalt verwundete, daß 
er bald nachher, im Jahr 3668, ſtarb. 

Während der Zeit hatte ſich ein Menſch gefunden, 
der dem hingerichteten Smerdes fehr ähnlih war und 
feine Rettung aus den Händen des Scharfrichtere fo 
wahrficheinlih zu machen wußte, dag man ihn für 
den wahren Smerdes erfannte und auf den Thron 
feste; Eſra nennt diefen König Arthafaſtha. Da 
nun die Suden immer noch heimlich und nad und 
nah am Tempel fortbauten , fo machten die Sama« 
riter einen fo nachtheiligen Bericht an diefen König, 
daß ihnen der Tempelbau gänzlich unterfagt wurde. 
Indeſſen verſchworen ſich fieben perfiiche Fürften gegen 
den König und ermordeten ihn. Da nun fein Tönig« 
liher Prinz da war, fo fam ed darauf an, welcher 
aus den fieben Verſchwornen König werden follte. 
Anftatt diefe Frage durchs Loos zu entfcheiden, vers 
einigten fie fih dahin, daß berfenige König werden 
follte, defien Pferd am erfien wiehern würde, Die 
Pferde wurden zufammengebracht; nun hatte einer 
unter ihnen, Namens Darius Hyſtaspis, einen Stall 
meifter, der es fo einzurichten wußte, daß das Pferd 
des Darius am erfien wieherte; er wurde alfo Kö⸗ 
nig, ald Smerbes fieben Monate regiert hatte, im 
Jahr 3669, 

Gleich im Anfang der Regierung dieſes Könige 
munterten die Propheten Haggai und Zacharja bie 
Zürften Serubabel und Joſua wieder auf, den Tem⸗ 
pelbau fortzufegen, bie Samariter festen fie darüber 
zu Rede, und ed wurde ausgemacht, daß der Köni 
entfheiden folltes zu dem Ende machten bie famari« 
tifhen und benachbarten Statthalter einen unpartheii« 
fhen Bericht an Darius 11, in welchem fie fagten, 
daß fih die Juden auf ein Edikt des Könige Cyrus 
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beriefen, in welchem ihnen ber Tempelbau erlaubt 
- und Beiträge vom König verſprochen worden feyen. 
Hierauf Tieß der König in den Ardiven nachſuchen, 
und man fand das Edift zu Ahmeiha in Medien, 
welches -von Darius in feiner ganzen Kraft beftätis 
get wurde; von nun an ging der Tempelbau fo 
chnell vor fih, daß er innerhalb vier Jahren ſchon 
fertig war und eingeweiht werben konnte; obige® 
Edikt gab Darius in feinem zweiten Regierungss 
jahr, Anno 3670, und im festen Anno 53674 ges 
ſchah die Einweihung, und darauf wurde ein großes 
Paſchahfeſt mit Zubel gefeiert. 

In dem nämlichen Jahr rebellitten die Babylo⸗ 
nier gegen den König Darius; fie fchmeichelten ſich, 
daß man fie jegt nicht wieder überliften könnte, denn 
fie wärben auf ihrer Hut feyn. Daß die Stabt mit 
Gewalt nicht eingenommen werben fonnte, bas wußte 
der König wohl, es mußte alfo durch Lift geichehen, 
und dazu fand fih ein edler Perſer, der fi Ohren, 
Nafe und die Lippen abfchneiden ließ und nun ale 
Meberläufer in die Stadt Fam, wo er über den Kö⸗ 
nig und die Perfer fehimpfte, daß fie ihn fo ſchreck⸗ 
lich behandelt hätten; dadurch gewann er das Zu« 
trauen der Babylonier und fand dadurch Gelegen⸗ 
heit, die Stadt den Perfern zu verratben. Diefer 
Patriot hieß Zopyrus. Darius nahm alfo die Stadt 
Babel ein, zerflörte die Mauern zur Hälfte und nahm 
die kupfernen Thore weg. Bon biefer Zeit an zer- 
fiel dieſe prächtigfte Stadt der Welt immer mehr, bie 
fie endlih ganz von der Erde vertilgt worden ifl. 
Es hat aber auch) wohl nie ein abgötterifches, laſter⸗ 
bafteres und verfunfeneres Volk gegeben ale die Ba⸗ 
bylonier waren. Darius II. war ein löblicher Fürft, 
er regierte 28 Jahr und farb Anno 3697, 
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Sein Sohn Xerred beſtieg alſofort den perſiſchen 
Thron 5; dieſer ift nun der Ahasverus, welder bie 
Efiper fpäterhin zur Gemahlin befam. So groß und 
maͤchtig diefer Monarch war, fo unglüdlich war er 
in feinen Kriegen. Anno: 3699, im dritteh Jahr feis 
ner Regierung, veranflaltete er ein großes Gaft- 
mahl, zu weldem alle Fürſten und Oberflen des 
ganzen Reichs eingeladen wurden ; diefe Gafterei währte 
ein ganzes halbes Jahr, vermuthlich wurde auf dem⸗ 
felben der berühmte Kriegszug gegen Griechenland be« 
ſchloſſen. Nachher wurden auch die Leute, die zum 
Hof gehörten, bewirthet, und die Königin Vaſthi machte 
auch den Frauen ein Gaſtmahl; die Königin war 
ausnehmend fchön. Ald nun der König bei feinem 
Mahl fo recht guter Dinge war, fo wollte er gern 
den fremden Fürften ihre Schönheit zeigen; er bes 
fahl alfo, daß man fie holen follte; allein die Kö⸗ 
nigin gehorchte nichts dies brachte den König fo auf, 
baß er alfofort den Herren auftrug, ein Urtheil über 
feine Gemahlin zu fällen; dies fiel dahin aus, bag - 
bies böfe Beiſpiel fchlimme Folgen für alle Männer 
haben könnte, wenn ed ungeahndet bliebe, die Wei⸗ 
ber würden fih dann auf die Königin Vaſthi berus 
fen und ungehorfam feyn, der König folle fih alfe 
von der Königin ſcheiden und fie vom Hof entfernen, 
dann aber auch dies Urtheil zur Warnung durch das 
ganze Königreich befannt machen. Dies alles wurbe 
pünktlich befolgt, und Vaſthi auf immer verfloßen. 

Hierauf unternahm nun Kerred den Kriegszug ges 
gen Griechenland mit einer unzählbaren Menge Volks; 
dies gefchah Anno 3701 im fünften Jahr feiner Res 
gierung; die Griechen fchlugen ihn aber zu Waſſer 
und zu Land bergeftalt, daß er mit Schande wieber 
nach Haus gehen mußte, Darüber wurbe ex jo grims 
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mig über alle Götter, daß er allenihalben, wo er 
durchzog, ihre Tempel zerftörte. Bei biefer Gelegens 
heit wurde auch des berühmten Tempels des Belus 
zu Babel nicht gefchont, fondern er wurde gänzlich 
zerftört. Ä 

Sch bitte, vor allen Dingen die Weiffagungen bes 
Propheten Sjeremia über Babel zu Iefen, fie ftehen 
Gay. 50 u. 51. Da fieht man, wie pünftlich alles 
erfüllt worden iflz dies muß bei allen, die es lefen, 
Ehrfurcht gegen die Bibel erweden. 

Kerred Ahasverus Fam im fiebenten Jahr feiner 
Regierung, Anno 3704, von dieſem unglüdlichen 
Kriegszug wieder nach Perfepolis oder Sufan zurüd; 
nun fing er an, feine Bafthi zu beirauern und zu 
vermiffen; er wünfchte wieder eine Gemahlin zu haben, 
die er lieben könne; daher riethen ihm feine Bedien- 
ten, er follte Männer durch fein ganzes Königreich 
fhhiden, um die fchönften jungen Frauenzimmer aufs 
zufuhen und nah Suſan zu bringen, wo fie dann 
‚unter die Auffiht des Kammerherrn Hegai gethan 
würden; diejenige, welche bernad dem König am 
beften gefiel, Eönnte an die Stelle der Vaſthi Königin 
werden. Diefer Vorſchlag gefiel dem König und er 
wurde ausgeführt. 

Nun befand ſich aber ein jüdifcher Mann zu Sufan, 
Namens Mardochai, diefer flammte aus ber Familie 
bes ifraeliihen Königs Saul ab; er war nachher 
Anverwandter eines jungen, fehr ſchönen Mädchens, 
das feine Eltern mehr hatte und deffen Bormund er 
war. Diefe edle Jungfrau wohnte bei ihm in feinem 
Haufe ; ald man nun die fhönften Frauenzimmer fuchte, 
fo fand man auch dieſe; fie hieß Hadaffa und auch 
Eſther, und wurde ebenfals in den Aufenthalt bes 
Königlichen Srauenzimmers gebracht. Mardochai aber 
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et ihr ernftlich, nicht zu fagen, daß fie eine Juͤ⸗ 
in fey. 

Eher gefiel dem Kammerherrn Hegai fo ausneh⸗ 
mend, daß er ihr glei den Vorzug vor allen gab, 
und befondere Sorge auf ihren Schmud und Bebdies 
nung verwandte, 

Nahdem nun die Jungfrauen alle gehörig vorbe« 
reitet waren, fo wurden fie eine nach der andern zum 
König gebradht, der fie dann wieder zudem Kammerherrn 
Saasga ſchickte, damit nicht Eine mehrmals vorges 
führt würbe, big fie alle bei dem König gewefen wä⸗ 
ren. Ald aber die Reihe an Efther Fam, fo gefiel fie 
dem König dergeftalt, daß er fie alfofort zur Königin 
erflärte und ihr mit der berzlichfien Liebe zugethan 
war; er ftellte auch um ihretwillen ein prächtiges 
Hochzeitsfeh an, zu welchem alle Kürften und Gro⸗ 
Ben eingeladen waren, und theilte Gefchenfe aus. 
Er feste ihr fogar die Fönigliche Krone auf, aber fie 
fagte nie, daß fie eine Jüdin wäre. 

Mardochai vergaß indeffen nicht, feine Pflegtochter, 
die neue Königin, zu beobachten; er hielt fidh deß⸗ 
wegen oft im Thor des Palaſts auf, und ba trug 
es fih einmal zu, daß zwei Thorhüter fich verabres 
beten, den König zu ermorden; Mardochai entbedte 
das und zeigte ed der Königin Efther an, und dieſe 
fagte es dem König, worauf bie beiden Miffethäter 
gehängt wurden, Diefe Befchichte wurde aufgefchrie« 
ben und zu den Haudaften gelegt. 

Nicht Tange nachher gerieth ein gewiſſer Haman 
fo fehr in die Gnade des Königs, daß er ihn zum 
erfien Minifter madte und ihm den Rang über alle 
Großen des Reiche gab; nad morgenländifcher Sitte 
mußte man, wenn Haman vorbei ging, auf die Kniee 
fallen und ihm tiefen Reſpekt bezeugen, Dies war 
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aber den Grundfägen ber Juden entgegen; wenn aljo 
Haman durchs Thor ging, fo kniete Mardochai nicht, 
vermuthlich beugte er fih nur. Dan erinnerte ihn 
nun und madte ihm bemerflih, daß der König bes 
fohlen habe, die Knie vor Haman zu beugen; allein 
er kehrte ſich nicht daran, fondern blieb bei feiner 
Meile. Deittferweile entdedte man auch, daß er ein 
Jude fey, dies war noch eine Urſache mehr, um-ihm 
ein Unglück zu bereiten; man zeigte alfo dem Haman 
an, dag da ein Jude immer am Thor flehe, der ihm 
bie gebührende Ehrfurcht nicht erzeigte; nun gab Has 
man Acht und fand, daß die Anklage Grund hatte. 
Nun war ed dem übermüthigen Hofgünftling zu Hein, 
fih an biefem einzigen Juden zu rächen, fondern er 
fand es größer und feiner Würde angemeffener, wenn 
er bie ganze Judenſchaft im perfifhen Reich dafür 
firafie. Er ließ daher das Roos werfen, an welchem 
Tag dieſe Strafe über das füdifche Volk verhängt 
werden follte; dann ging er zum König und trug ihm 
fein Anliegen folgendergeftalt vor: „Es ift ein Bolf 
unter alle Völker des Königreichs zerfireut, dad an⸗ 
bere Gefege hat, wie alle andere Nationen und bie 
föniglichen Befehle nicht beobachtet. Der König darf 
bas nicht zugeben; ift es alfo gefällig, fo muß durchs 
ganze Reich ‚befohlen werden, daß man’s umbringe, 
ih will dann zehntaufend Talente an Silber zur kö⸗ 
niglichen Kammer geben.” Der König, ohne fih lang 
zu bedenfen, oder zu fragen, was das für ein Volk 
feye, zog feinen Ring vom Finger, fledte ihn dem 
Haman an und antwortete: das Silber ift dir ges 
ſchenkt und das Volk dazu, made damit, was du 
will. Kann man fi etwas Schredlicheres benfen, 
als einen folhen morgenländifchen Despoten? — er 


fragt nicht einmal, was das für Leute feyen, und bes 
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fümmert fih um den Mord fo vieler, — ich möchte 
fügen hunderttauſend Menſchen gar nichts; er bleibt 
auf feinem Sopha fiten und läßt fih’s wohl feyn. 

Indeffen wurde der Befehl audgefertigt und fer) 
das ganze Königreich befannt gemacht, daß am drei⸗ 
gehnten Tag des zwölften Monden, alfo den 13ten 
März, welcher Tag durchs Loos beflimmt war, alle 
Juden, Männer, Weiber und Kinder, durch bad ganze 
Königreich ermordet werden follten. Man fann fid 
den Jammer vorftellen, der dadurch allenthalben ent⸗ 


Rund, 


Mardochai erfuhr dies Alles, er zerriß feine Klei⸗ 
der und trauerte tief; fo mit einem Sad um feine 
enden, Fam er und fland vor dem Thor, man bes 
merfte ihn, Tief und zeigte es der Königin an; biefe 
erſchrack fehr und fchickte ihm Kleider; allein er nahm 
fie niht an, fondern er fehidte ihr eine Abfchrift von 
dem ſchrecklichen Edift, welches der König wegen ber 
Juden hatte ausgehen laſſen; bann ließ er ihr fagen, 
fie möchte zum König gehen und für ihr Volk bitten. 
Eſther Tieß ihm antworten: es dürfe bei Lebensſtrafe 
Niemand zum König geben, wenn er nicht gerufen 
wäre, oder er müßte einen folchen mit der Spike 
des Srepterd berühren. Mardochai erwiederte: fie 
follte nicht denken, daß fie ihr Leben reiten würde, 
wenn es zur Ausführung des Edikts käme, fie fey 
vermuthlich um bdiefer Rettung willen von Gott zur 
Königin beſtimmt worden. Eſther beichloß es nun 
zu wagen, und trug dem Marbochai auf, daß er mit 
den Juden brei Tage faften und beten möchte, wel: 
bes fie auch that; am dritten Tag ſchmückte ſich Eſt⸗ 
ber Königlich und ging an Hof; als fie Ahasverus 
von weitem fah, fo neigte er den Srepter gegen fie, 
fie fam und rührte Die Spige des Scepterd an. Dann 
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fragte er fie, was ihr Begehren wäre? fie antwortete: 
daß er morgen mit Haman zu der Mahlzeit fommen 
möchte, die fie zu bereiten willeng wäre; der König 
fagte ihr das zu, und beide famen bes andern Tages. 
Als nun der König Wein getrunfen hatte und fröhs 
lih war, fo fragte er die Königin, was er ihr geben 
follte, wenn’s auch die Hälfte des Königreichs wäre? 
Die Königin verlangte nichts weiter, als daß fie beide 
morgen wieder zu ihrem Mahl fommen möchten, wels 
ches abermals zugefagt wurde. 

Haman- wurde über alle diefe Gnadenbezeugungen 
fo guter Dinge, daß er nah Haus ging, um feiner 
Frau und Freunden alle feine Herrlichkeit zu erzäh⸗ 
len, Daß aber Mardochai bei feinem Ausgang durchs 
Thor abermals die Knie nicht gebeugt hatte, da er 
doh nun auf dem Gipfel der höchſten Ehre fiund, 
das machte ihn wüthend; er erzählte daher zu Haug 
alle Gnaden, die ihm wiederfahren waren, und dag 
er morgen wieder bei der Königin ſpeiſen ſollte; dann 
fegte er aber hinzu: fo lang der Jude Mardochai 
im Thor fäße, Fönne er doch nicht vergnügt feyn. 
Seine Frau und Freunde wußten dazu guten Rath: 
fie fagten, er folle in feinem Hof einen fünfig Ellen 
hoben Galgen aufrichten Taffen und den König bit« 
ten, daß er morgen daran aufgehängt würde; dem 
Haman war das ganz recht; der Galgen wurde an 
dem nämlihen Tag noch aufgerichtet. 

In der folgenden Nacht konnte der König nicht 
Schlafen; um die Zeit zu vertreiben, ließ er ſich die 
Hausaften bringen und darinnen vorlefen; da fand 
fih8 nun, dag Mardochai dem König einit das Les 
ben gerettet habe, indem er bie Thorhüter angezeigt, 
die ſich gegen ihn verfchworen hatten. Nun fragte 
der König, ob denn auch dem Mardochai Ehre und 
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Gutes dafür erzeigt worden ? man antwortete: nein, 
es fey nichts geichehen. indem bemerfte der König 
jemand im Hof, er erfundigte fich alfo, wer dag fey 

und man fagte ihm, ed fey Haman; nun ließ ihm 
der König herein fommen. Haman fam fo früh, um 
den König zu bitten, daß Mardochai möchte gehängt 
werden, denn fein Herz hatte nicht eher Ruhe. Abas- 
verus aber ließ ihn nicht zum Wort fommen, fon- 
bern fragte ihn: Was foll man dem thun, den ber 
König gern ehren möchte? Haman war feiner Sache 
fo gewiß, daß er überzeugt war, ber König würde 
niemand ehren wollen, als ihn felbf. Daher gab 
er zur Antwort: einem foldhen Mann fol man die 
königliche Kleider anziehen, die Fönigliche Krone auf- 
fegen, und ihn auf dem Leibroß des Könige durch 
bie Gaſſen der Stadt führen und dabei ausrufen: 
So wird man dem Mann thun, den ber König gern 
ehren will, und dies Alles müſſe durch einen Fürs 
Ren audgeführet werden. Dem König war bad ganz 
recht, und er befahl dem Haman, er folle unverzüg⸗ 
ih bingeben und dem Juden Mardochai, der 
am Thor fäße, alle diefe Ehre erzeigen und ja nichte 
davon weglaffen. Welch ein Donnerfchlag für den 
elenden, flolzen Günftling! — an Aufhängen war 
nun nicht zu denken, fondern nur das Alles forgfäl« 
tig zu vollführen, was er felbft vorgefchlagen hatte; 
er that's auch, aber dann eilte er nad Haufe und 
grämte ſich fo, daß er den Kopf verhüllte. Nun ers 
zählte er auch feiner Frau und feinen Freunden, 
was ihm widerfahren feye, worauf fie ihm bie merk. 
würbige Antwort ertheilten: Iſt Mardochai von ji: 
diſchem Geblüt, vor dem du zu fallen angefangen 
haft, fo vermagft bu nichts an ihm, fondern bu wirft 
vor ihm fallen. Hieraus ficht man, daß die Heiden, 
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unter denen bie Zuben wohnten, merkwürdige Erfah⸗ 
rungen erlebten, wie die göttlidhe Vorſehung dieſes 
Bolf auch in feiner jetzigen Zerfireuung noch immer 
an der Hand führe und rette. Die Juden waren 
unter den Heiden lebendige. Zeugen des einzigen wah⸗ 
ren Gottes, fo wie fie unter und noch immer Zeu⸗ 
gen der Wahrheit und Göttlichkeit der heiligen Schrift ' 
find. Haman eilte nun nicht zur Föniglihen Tafel, 
fondern man mußte ihn dahin abholen, Biel wird 
er wohl da nicht gefprochen haben. 

Als der König nun wieder Wein getrunfen batte 
und fröhlih war, fo fragte er die Königin, was er 
ihr geben follte und wenn es aud das halbe Kös 
nigreich beträfe? Sept antwortete fie: wenn du Gnade 
für mid haft, o Königl und ift eg dir gefällig, fo 
fhenfe mir das Leben um meiner Bitte willen und 
mein Bolt um meines Begehrens willen. Denn wir 
find verkauft, ich und mein Bolf, dag wir vertilgt, 
erwürgt und umgebradht werben; und wollte Gott! 
wir würden noch zu Knechten und Mägden verkauft, 
fo wollte ich ſchweigen, fo würde doch der Feind 
bem Könige nicht ſchaden. Mit dieſen legten Worten 
wollte fie vermuthlic fagen, der König würde dann 
fo viele bunderttaufend treue Unterthanen nicht vers 
lieren. Diefe Rede war fehr Flug und vernünftig 
ausgedacht. 

Der erſtaunte König, der ſich fo etwas nicht träu⸗ 
men ließ, fragte aufgebracht: wer if der — uund wo 
it der, der foldhes in feinen Sinn nehmen dürfte, 
fo etwas zu thun? 

Eſther antwortete: der Feind und Widerſacher ift 
biefer böfe Haman. — Entfeten und Schreden des 
Zobes flürmten nun auf den Elenden los; feine Role 
war ausgefpielt. Dem König aber ging nun ein 





1m 


Eicht auf, denn nun fiel ihm ein, was Haman gegen 
die Juden bei ihm ausgewirft hatte, und er erfuhr 
auch zugleih, daß feine Gemahlin eine Jüdin ſey. 
Mit grimmigem Zorn ging er von der Tafel weg 
in. den Garten am Palaft der Königin, um fich zu 
erholen und fein Gemüth zu beruhigen; denn er 
mußte nun einfehen, wie. leichtfinnig und graufam. er 
dem ungefühligen ſtolzen Zyrannen Haman fo viele 
taufend Menſchen aufgeopfert hatte. Während ber 
Zeit Iag nun der Unglüdliche zu den Füßen der Kö⸗ 
nigin,, die auf ihrem Sopha faß, -und bat um fein 
Leben; jo fand ihn der König bei feiner Zurüd- 
funft. Zornig ſprach Ahasverus: will er auch die 
Königin bei mir im Haufe morden? — Als der Kö⸗ 
nig das ausſprach, verhällten die Bedienten bem Has 
man das Angeficht, um den Zorn bes Könige durch 
feinen Anblid nicht noch mehr zu reizen. Um der 
Sache flugs. cin Ende zu machen, erwähnte man bes 
Galgens, an den Mardochai aufgehängt werben 
follte; und der Befehl. erging,. man follte den Ha⸗ 
man da auffnüpfen. 5 
Die Königin Efther zeigte nun auch dem Könige .. 
an, daß Mardochai ihr nächfter Verwandter fey, das 
ber befahl Ahasverus, daß er an Hof kommen ſollte, 
und er bekam die nämlidhe Stelle, die Haman ber 
fleidet hatte; alle die Herrlichkeit und die Ehre wie⸗ 
derfuhr ihm, die der Erfle nad dem König hatte. 
Hamans Haus aber befam die Königin zum Ger 
fhenf. Segt war nun das Erſte, daB das fehreds 
lihe Edift widerrufen wurbe; und da, wie mar 
leicht denken fann, ben Juden feit der Publifation 
biefes Edikts manderlei Drangfale angeihban worden 
waren, fo befamen fie Erlaubniß, ihre Feinde dafür 
Gtifing’s ums. Schriften. XI. 2. ‚19; 
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zu firafen und fih dadurch Ruhe und Reſpelt zu 
verfehaffen, wie man dieſes alles ausführlich im Buch 
Eſther mit vieler Erbauung leſen kann. Zum Ans 
denfen Diefer merkwürdigen Rettung ber ganzen jüs 
diſchen Nation ftiftete Efther und Mardochai das 
Feſt der Purim, das noch immer auf die Zeit ihrer 
damaligen Erlöfung von ben Juden gefeiert wird, 
Beide blieben in der Gnade des Königs und flifter 
"ten viel Gutes. Diefe Gefchichte trug fih zu im 
Jahr der Welt 3708, im 12ten Jahre der Negies 
zung bes Könige Ahasverns oder Kerred. Dann 
regierte er nody zehn Jahr, wo er von dem Oberhof: 
meifter Artabanus ermordet wurde, nämlich Anno 3718. 

Artabanus machte fich nicht felh zum König, fon« 
bern den füngern Sohn des Xerres, der in ber 
weltlihen Geſchichte Artarerres Rongimanus (Lange 
band), in.der Bibel aber, Efra7, V. 1. und Nehem. 
2, 3. 1. Arthafeftba genannt wird, Diefer König 
war den Juden fehr günflig, und wenn Efther nicht 
gar feine Mutter war, fo hatten doch fie und Mare 
dochai gewiß vieles dazu beigetragen, daß er eine 
günfige Meynung von diefem Bolt hatte. Denn 
im fiebenten Jahr feiner Regierung gab er dem Pries 
fier Eſra, der fih bis dahin in Babykonien aufge» 
halten hatte, das berühmte Mandat, welches noth⸗ 
wendig im Buch Eſra Kap. 7, 8. 12. bie 26. 
nachgelefen werden muß. Dies Mandat war eigents 
th das Dofument, auf welches ſich der jüdifche 
Staat gründete, ed wurde gegeben Anno 3724, und 
bier fangen nun Daniels 70 Jahrwochen an. 

Es dünft mir nöthig zu ſeyn, daf ich meinen Les 
jern die Dunkle Weiffagung von biefen 70 Jahrwo⸗ 
en, welche 490 Jahre ausmachen, infofern mir ber 
Herr Onade dazu verleiht, auffläre und deutlich 
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made. Ich folge hier auch meinem Führer, dem 
feligen Frank, der dieſe Sache in feiner biblifchen 
Subelzeitrehnung ſehr ſchoͤn ind Richt geſetzt . hat. 
Dies berrlihe und gelehrte Werf if lateiniſch ge⸗ 
fhrieben , möchte ed nur jemand ins Deutfche über⸗ 
fegen, damit ed gemeinnüßiger würde; doch zur Sache. 

Daniel erzählt im Iten Kapitel feiner Weiffagung, 
dag er im erften Regierungsjahr des Darius aus 
Medien, ald er auch in Babylonien König gewor⸗ 
den, in ben Weiffagungen nah der Zahl der Jahre 
geforſcht babe, wie Tange die babylonifhe Gefans 
genfchaft währen folle? Da fand er nun Jerem. 25, 
V. 11., daß Jeruſalem fiebenzig Jahr wüfte liegen 
follte. Diefe Zeit war nun faft verfloffen und eg 
hatte noch feinen Anfchein zur Aenderung des Schick⸗ 
fald ber jüdifchen Nation; dies regte den Propheten 
zu einem brünftigen Gebet auf, weldhes der Mühe 
werih ift, an oben gedadhtem Ort nachzulefen. Am 
Schluß dieſes Gebets ericheint ihm der Engel Ga⸗ 
brief und gibt ihm einen Aufichlug über die nahe 
Zufunft und die Schieffale feines Volks, bis auf die 
Erfheinung Chriſti und die darauf folgende gänz- 
lihe Auflöjung des jüdischen Staats. Allein diejer 
englifche Aufihluß ift poetifeh, und alfo bunfel, fo 
daß er bis auf den heutigen Tag, nachdem er längſt 
erfüllt ifi, den Auslegern noch zu fchaffen macht; 
und dies bewegt mich, eben zu glauben, daß dieſe 
Weiffagung des Engels einen noch höhern und auge 
gedehnteren Sinn babe, fo daß ihre gänzlihe Ers 
füllung noch zukünftig if; doch davon zu reden if 
bier der Drt nicht, ich verfpare das auf eine ans 
dere Gelegenheit und begnüge mich, die fiebenzig 
Jahrwochen in der Gefchichte bes jüdiſchen Staats 
aufzuſuchen. | oo. 
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Der Engel Gabriel fagte: fiebenzig Wochen find 
beftimmt über dein Bolf und über deine heilige Stadt, 
fo wird dem Lebertreien gewehret und die Sünde 
zugefiegelt und die Miffethat verfühnet, und die ewige 
Gerectigfeit gebracht und die Geſichte und Weiſſa⸗ 
gungen zugefiegelt und der Allerheiligfte gefalbt wers 
ven. Mir dünft, nichts fey deutlicher und beflimm« 
ter, ald daß der Engel bier den Kreuz» und Bere 
föhnungstod Chrifti, feine Auferſtehung und Him« 
melfahrt im Auge. hat, und dieſen Zeitpunft zum 
Schluß der fiebenzig Jahrwochen madıt. 

Diefen Sag wollen wir einftweilen feſtſtellen. Nach 
Franks Rechnung wurde Chriſtus gefreuzigt im Jahr 
der Welt 4215, die 70 Jahrwochen find 490 Jahre; 
ziehe ich diefe von 4215 ab, fo bleiben 3725, und 
dies iſt auch genau das Jahr, in welchem Eſra das 
vom König Arthafaftha empfangene Mandat zu es 


rufalem ausführte. Bon dem Edift des Cyrus an, - 


das auch bei weitem nicht fo bündig und Fräftig war, 
hatte man zwar den Tempelbau unter vielen Dins 
derniffen gefördert, aber Serufalem war noch weiter 
nichts ale ein Dorf und die Nation noch fein fich 
felbft regierender Staat; aber jegt unter dem Arta« 
xerxes Lingimanus befam alles wieder feine alte Eins 
richtung, wie man ſolches im Buch Eira ausführlich 
leſen fann, und 13 Jahr fpäter befam auch Jeru⸗ 
falem wieder Mauern und Defefligung unter Leitung 
Des Nehemia, der bei dem Artarerred oder Artha- 
ſaſtha Mundſchenk war; aud dazu war obiges Mans 
dat der Grund und die Beranlaffung. Sch glaube 
alfo, daß wir das Jahr ver Welt 3725, oder ben 
Anfang des achten Jahre der Regierung des Könige 
Arthaſaſtha zum erfien Jahr der fiebenzig Wochen 
annehmen fönnen. 


— 
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Der Engel Gabriel fagt ferner: fo wiffe nun und 
merfe: von der Zeit an, fo ausgehet der Befehl, 
dag Jeruſalem wieder foll gebauet werden bis auf 
Meſſias den Fürften, find fieben Wochen und zwei⸗ 
undfechzig Wochen. So werden die Gaſſen und Mauern 
wieder gebaut werden, wiewohl in fümmerlicher Zeit. 

Diefe Abtheilung in fieben Wochen, 49 Jahr und 
in 62 Wochen 434 Jahr, erflärt der Engel ſelbſt: 
denn in ben erſten fieben Wochen oder 49 Jahren 
follen die Gaſſen und Mauern Serufalemd wieder 
gebaut werden, aber in einer Fümmerlichen Zeit. Sa, 
wahrlich! wie und im Berfolg dieſe Geſchichte leh⸗ 
ten wird. Bon den 62 Wochen oder 434 Jahren 
fagt Gabriel: 

Und nad den 62 Wochen wirb ber Meſſias aus⸗ 
gerottet werden und nichts mehr fegn, und ein Volk 
des Fürſten wird fommen und bie Stadt und das 
Heiligthum zerfiören, daß es ein Ende nehmen wird, 
wie durch eine Fluth, und bis zum Ende des Streits 
wird's wüßte bleiben. 

Nach) den 62 Wochen, 434 Jahren, welche Anno 
35773 anfangen und fih im Jahr der Welt 4207, 
das ift im 26ſten Lebensjahr Chriſti, endigen, foll 
der Meſſias ausgerottet werben und nichts mehr ſeyn; 
das ift: für die Juden wird hernach der Meffias 
nichts mehr feyn, eben darum, weil fie ihn ihrer Mey⸗ 
nung nach ausgerottet haben. Daniel fragt bier nur 
blos nad) dem Fünftigen Schickſal feines Volls und 
darauf wird ihm geantwortet. Diefe Audrottung ges 
ſchah eine Woche fpäter, Anno 4215, als Chriſtus 
33 Fahr alt war. Während diefer Woche trat Jo⸗ 
bannes ber Täufer auf, Ehrifius wurde getauft und 
führte den Rathſchluß aus, den Er mit feinem Va⸗ 
ter geſchloſſen hatie. Das Volk des Fürſten, näm⸗ 
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Ih die Römer, bie nun nicht mehr Republikaner, 
fondern Unterthanen ihres Kaiſers waren, kamen 
nun allmälig; nad dem Tod Ehrifti war feine Ruhe 
mehr im jüdischen Land; der Kampf zwifchen Juden 
und Römern begann, bis enblih 36 Jahr nad der 
Kreuzigung Ehrifti, 70 Jahr nach feiner Geburt, im 
Jahr der Welt 4251 die römische Fluth daher firömte 


und Stadt und Tempel, Boll und Staat wegſchwemmte. 


Dies alles fol nun wüfte bleiben bie zum Ende dee 
Streits. So Yang die Juden in ber Zerflreuung 
und unter dem Drud leben, dauert der Kampf fort, 
und folang liegt Serufalem und fein Tempel wüfte. 


Was aber nun der Engel noch fagt, das ift dunkel, 


ic will verfudhen, es deutlich zu machen; es heißt 
nah dem Orundtert genau fo: Und er wird vielen 
ben Bund ftarf maden, eine Woche lang. Und in 
der Mitte der Woche wird Er Brandopfer und Speigs 
opfer abſchaffen. Und über dem Flügel verwüftende 
Gräuel. Und Bis zur befiimmten Vollendung wirds 
auf das Verwüſtete ausgegoſſen werden. 

Meines Erachtens bezielt die erfte Hälfte biefer 
Stelle die Woche, in welcher das Erlöfungswerf aus⸗ 
geführt worden ift: Chriftus fing fein Lehramt eine 
halbe Jahrwoche vor feinem Tod an, und in der 
halben Jahrwoche nad feinem Tod gründeten bie 
Apoftel die chriſtliche Kirche, wodurch auch viele Ju⸗ 
den in den neuen Bund aufgenommen und biefer 
Bund ihnen flarf gemadht wurde. Auf diefe Weife 
wurden in der Mitte diefer Woche, durch das volls 
gültige Opfer des Erlöferd am Kreuz, Brandopfer 
und Speisopfer abgeichafft, fie galten vor Bott nichte 
mehr, ob fie gleich die Juden noch fortfegten. Diefe 
Woche, deren hier der Engel gedenkt, ift nicht bie 
fiebenzigfte, denn biefe hört bei der Krenzigung ober 
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Himmelfahrt Chriſti auf; ſondern ſie iſt eine 
Woche, in welcher die Errichtung und Staͤrkung bes 
neuen Bundes gefchieht, und welche nicht eine ahl⸗ 
woche der fiebenzig Wochen if, ſondern fie fängt in 
der Mitte der Testen Woche an und währet dann. 
eine halbe Woche länger. 

Die andere Hälfte der angeführten Stelle bat mit 
ben fiebenzig Jahrwochen nichts mehr zu thun, fon« 
dern fie ift gleichfam eine Ergänzung deſſen, was 
Gabriel am Schluß des vorigen Verſes von ber 
Berwüflung der Stadt, des Tempeld und bes Staats 
fügt — daß bier.unter dem Flügel der Tempel ver- 
fanden werde, beweist dag, was unfer Herr Matth. 
24, B. 15 fagt: wenn ihr mm fehen werbet deu 
Gräuel der Verwüflung, davon gejagt iſt durch ben 
Propheten Daniel, daß er ſtehe an heiliger Stätte 
(diefe iſt gewiß nichts anders als der Tempel), alds 
vn auf die Berge, wer im jüdiſchen Land 
iſt, u. ſ. w. 

Dieſer Graͤuel der Berwuſtung ſind die Römer 
nicht, denn als dieſe im Tempel waren, da konnte 
man nicht mehr: flieben, fonbern es find die Abſcheu⸗ 
lihfeiten, welde die brei Barteien der Juden bes 
gingen, als fie fih im Tempel ſelbſt befämpfien, wo. 
unerhörte Oräuelthaten der Verwüſtung gefchahen, 
wie man bei Jofepho nicht ohne Rüprung leſen kann, . 
und auch in biefen meinen Erzählungen, fo ber Herr 
will, zu feiner Zeit Iefen wird. Diefe verwüftende 
Gräuel gingen‘ unmittelbar vor der Belagerung durch 
den Titus her, als man noch aus Serufalem. fliehen 
fonnte. 

Bon der Zeit an. ſoll es nun bis auf die feſtge⸗ 
ſetzte Zeit der Vollendung auf das Verwüſtete aus⸗ 
gegoſſen werden. Hier iſt nur die Frage, was aus⸗ 
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4 . 
gegaffen werben ſoll? Ich antworte: nichts anders 
ald der Zorn des Almächtigen foll auf die verwü⸗ 
fiete Stadt und Land und auf das Volk herabtries 
fen, bis zur beftimmten Bollendung, wenn die Fülle 
der Heiden wird eingegangen feyn und ganz Sfrael 
wieder errettet werben fol. Ich Schre nun wieder 
zur Gefchichte zurüd, 

Der Priefter Eira war nit ein Sohn des Ho⸗ 


benprieflers Serafa, den Nebufadnezar zu Riblath. 


umbringen ließ, fondern fein Enfelfohn ; denn dieſes 
Wort wird oft in Sohn verändert. Er war ein ſehr 
gelehrter und grundfrommer Dann. Diefer fam im 
fiebenten Jahr des Könige Arthaſaſtha, mit bem 
Mandat und allem Röthigen reichlich verfehen, nach 
Jeruſalem. Ihn begleiteten verfchiedene Prieſter, 
Leviten, Thorhüter und auch Nethinim. Diefe Nes 
thinim waren Teibeigene Leute, fie fkammten von den 
Bibeoniten ab, die ehemals Joſua überliftet hatten, 
und daher zu den niedrigften Arbeiten beflimmt wur⸗ 
ben; fie wohnten am öftlichen Abhang des Berges 
Zion, wo fie nur ein enges, fehr tiefes Thal vom 
Tempelberg trennte; biefer Theil der Stadt hieß 
Ophel. Diefe Leute wurden zu ben niebrigfien und. 
entfernten Dienften des Tempels gebraudt. 

Im Anfang des Jahre 3725 verfammelte Kira 
diejenigen, bie mit ihm nach Serufalem ziehen wolle 
ten, dann wählte er einige aus, denen er bie Schäße 
anvertraute, bie fie vom ‚König erhalten und auch 
wohl felb der guten Sache gewidmet hatten. Da 
sun die Neije weit war und fra feine bewaffnete 
Begleitung vom König verlangt hatte, denn er hatte 
laut gefagt, fie brauchten das nicht, denn ihr Gott 
fey ihr Schuß, fo fafleten und beteien fie, und tra⸗ 
ten bann bie Reife in Gottes Namen an. Sie brauch 
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ten zwanzig und einige Wochen, ehe fie zu Jeruſalem 
anfamen. Nun machte Eira das königliche Mandat 
den königlichen Statthaltern und Beamten innerhalb 
und aufierhalb Landes befannt, und begann dann 
jeine Berrichtungen, welche darinnen befanden , daß 
er erfilich feierlihe Opfer dem Herrn brachte; dann 
durch fehr ernfilihe Anftalten das ganze Volk dahin 
vermochte, daß fich alle diejenigen, welche heibnifche 
Weiber hatten — und deren waren fehr viele — 
von ihren Frauen fcheiden und fie wegſchicken mußs 
ten; dies fehr traurige Geſchäft wurbe mit großem 
Ernſt durchgeſetzt und die Weiber entlaffen. ling 
fheint dies Verfahren fehr hart, allein wenn man 
ſich in jene Lage verfegt, Daun kann man’s Era und 
den Oberſten in Juda nicht verbdenfen, daß fie fo 
verführen : die Abgötterei und Damit verbundene Site 
tenlofigleit hatten das ganze Volk unglüädlid ges 
macht. Wenn fie nun bie abgöttiichen Weiber bes 
hielten, fo war nicht zu vermeiden, daß nicht wenig« 
ſtens heimliche Abgötterei und Schande aller Art ges 
trieben wurde. Die Juden waren nun gewigigt 
und von ba an gefchworne Feinde der Abgötterei. 
Bon nun an wurde der Tempeldienft in feine alte 
Ordnung gebracht, und er dauerte aud), wenige kurze 
Unterbrechungen ausgenommen, 526 jahr, bis zur 
Iesten Zerflörung Serufalems, fort. Bei dem allem 
aber fehlte jetzt vieles : die Alten, deren einige Sa⸗ 
lomons Tempel noch geſehen hatten, weinten bei dem 
Anblick des jegigen; die Bundeslade mit ihren Che⸗ 
rubim war fort, man fagte: der Prophet Jeremia 
babe fie verftedit ; allein man fand-fie nicht, das Aller» 
heiligfte war alfo ganz leer. Die Schechinnah, das 
iR: die Herrlichfeit des Herrn, die auf ber Bundes⸗ 
lade ruhte, fehlte auch, und der Gebrauch bes Urims 








und Thummins fiel ebenfalls weg; ber jüdiſche Got⸗ 
tesdienft war alfo bei weitem nicht mehr dad, mas 
er vor der babylonifhen Gefangenfchaft war; bes 
fanntli durfte Fein gewöhnliches Feuer auf den 
Altar gebracht werben, fonbern dasjenige, welches 
zu Salomond. Zeiten bei der Einweihung des Tem⸗ 
peld vom Himmel gefallen war, mußte unterhalten 
werden. Auch Died Feuer war nun längft verlofchen. 
‚Sm 2ten Buch der Maffabäer wird erzählt, die Prie⸗ 
fer hätten das heilige Feuer bei der Zerftörung des 
Tempels in eine tiefe Grube verborgen, da habe man 
nun zu NRebemiä Zeiten wieder nachgeſucht und ein 
gallertartiges Waſſer gefunden, dies habe man auf 
bad Dpfer gefchüttet, welches fich wieder entzündet 
babe; allein dies fcheint eine Fabel zu feyn, denn 
man hatte ſchon lange vor Nehemiä Zeiten wieder 
geopfert, und alfo gemeines Feuer dazu genommen. 
Diefer Nehemia war Mundfchenf bei dem König 
Arthafaftfa und ein frommer Mann; diefem ging ed 
nah, daß Jeruſalem noch feine beveftigte Stadt, ſon⸗ 
bern gleichſam nur ein Dorf war. Der König merkte 
feine Traurigfeit und wollte wiffen, was ihm fehle ? 
Nehemia fagte es ihm; hierauf befam er Erlaub⸗ 
niß, nach Jeruſalem zu reifen und die Stadt zu be⸗ 
veſtigen; dies gefchahe im 20ſten Jahr der Regie⸗ 
rung bes Könige, 13 Jahr nachdem Efra obiges 
Mandat erhalten hatte, alfo Anno 3745. Demzu⸗ 
folge reiste Nehemia nach Jeruſalem, wo er den Prie⸗ 
fter Eſra noch fand. Nun wurde der Bau. der Mauern 
und bie Beveftigung der Stadt mit großem Eifer und 
unter vielem Widerftand betrieben: denn die benach⸗ 
barten Statthalter, befonders Sanebellat, der Fürft 
der Samariter, gaben fih alle Mühe, dies für fie 
gefährliche Geſchaͤft zu verhindern; indeffen es wurbe 
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glůcklich vollendet; die Thorwache und was zur Pos 
lizei gehört, förmlich eingerichtet. Eſra befchäftigte 
fi) indefjen mit veligiöfen Einrichtungen; er hatte 
die Bücher des alten Bundes, fo wie wir fie noch 
haben, gefammelt, dann las er dem ganzen, zu es 
ruſalem verfammelten Bolf das. Gefe vor, man 
feierte das Lauberhüttenfeſt, und das Volk beſchloß 
einen Bund mit Gott, von nun an dem Herrn treu 
zu bleiben. Jetzt war nun der jübifhe Staat aufs 
neue gegründet, Die Bücher Efra und Nehemia ers 
zählen dies alled ausführlich. 
Während der Regierung. ded Könige Artarerr 
Longimanus oder Arthaſaſtha, wurden verfchiebene 
merfwürdige Männer geboren: Sokrates war 3713, 
alfo fünf Fahr vor feinem Negierungsantritt auf bie 
Belt gekommen, Hippofrates Anno 3721, und Plato 
3754. Diefer König regierte 41 Jahr, dann folgte 
ihm fein Sohn Xerres II., welcher aber kaum zwei 
Monate regierte, denn er wurde von feinem Bruder 
Sogdianus ermordet, da aber diefer auch feinem Brus 
der Ochus nad dem Leben trachtete, fo fielen ‚bie 
Derfer dieſem zu. Sogdianus wurde nad) einer fies 
benmonatlichen Regierung in einem Afchenhaufen ers 
fidt, und Ochus beftieg unter dem Namen Darius 
11. Nothus Anno 3759 den perfifchen Thron. 
Diefer. König regierte 19 Jahr; unter ihm lebten 
die Juden ruhig und ihre Republif fing an blühend 
zu werden. Im 1ten Jahr feiner Regierung gin« 
gen die fieben Jahrwochen Danield zu Ende, und 
die 62 fingen an, Er flarb 3778 und fein Sohn 
Artarerres Mnemon fam an feine Stelle; er regierte 
46 Jahr. Er hatte biutige Kriege zu führen, erfl« 
lich mit feinem Bruder Cyrus, den die Griechen 
unterflügten, und zweitend mit ben Larebämoniern. 





Gegen das Ende feiner Regierung hatten bie Juden 
eine fehr fchwere fiebenjährige Verfolgung auszuhal⸗ 
ten; die Urſache dazu war folgende: der damalige 
Hoheprieſter hieß Judas, und ala er flarb, folgte 
ihm fein Sohn Johannes in Amt und Würde; bies 
fer hatte aber einen Bruder, Namens Jeſua, dem 
der perfiihe General Bagofes das Hoheprieſter⸗ 
thum verfprochen hatte; als fih nun beide Brüder 
darüber im Tempel zanften, fo ermordbete ber Hohe⸗ 
priefter Johannes feinen Bruder Jeſua; bdiefe in 
allen Rändern unerhörte fehrediiche That brachte den 
Bagofes fo auf, daß er in ben Tempel ging, und 
als man ihm das wehren wollte, fo fagte er: wie! 
bin ich denn nicht reiner ald der Todte, der da im 
Tempel erfchlagen liegt? und damit ging er hinein. 
Nun legte er den Juden einen ſchweren Tribut auf, 
drüdte fie hart und viele wurden auch gefangen weg⸗ 
eführt, Artarerres Mnemon farb Anno 3824, und 
fein jüngfter Sohn Artarerres Ochus beftieg feinen 
Thron und regierte 21 Jahr. Diefer graufamfte 
Wüthrich unter allen hatte noch bei Lebzeiten feines 
Baters alle feine Altern Brüdern aus der Welt ges 
ſchafft, und ale er feine Regierung angetreten hatte, 
fo ließ er noch achtzig feiner Brüder hinrichten; feine 
Schweſter, die zugleich feine Schwiegermutter war, ließer 
lebendig begraben; und einen feiner Bettern, der des 
Darius Codomannus Bater gewefen feyn fol, ließ 
er nebft hundert feiner Söhne und Enfel. mit Pfei« 
Ien todifchiegen. Er daͤmpfte viele Empörungen, und 
brachte Egypten wieder and perfifche Reich. Endlich 
wurde er von einem feiner Kammerherrn, dem Bas 
goas, mit Gift hingerichtet, und fein Sohn Afer kam 
Anno 3845 an bie Regierung, aber der nämliche 
Bagoas fchaffte auch ihn durch Gift aus dem Wege, 
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nachdem er zwei Jahr regiert hatte, und feste dann 
ben bebauerswürdigen legten König in Perfien, den 
Darius Codomannus, 3347 auf den perfiihen Thron; 
biefer war ein Beiter des Testen Könige, und vors 
ber in fo elenden Umftänden, daß er die Zöniglichen 
Briefe an die Statthalter zu beftellen hatte. Nach⸗ 
dem er aber einen Kadufter, der das ganze perfiiche 
Kriegsheer heraudgeforbert, im Zweifampf erlegt hatte, 
fo machte ihn Artarerres Ochus zum Statthalter in 
Armenien, und Bagoas endlich zum König von Pers 
fien; da er fi) aber von diefem nicht wollte regieren 
laſſen, fo trachtete er ihm auch nach dem Leben, aber 
der König Fam ihm zuvor und zwang ihn, den ihm 
dargereichten Giftbecher ſelbſt zu trinken. 

Diefer Darius war der legte König in Perfien, 
denn der berühmte große Alerander, König von Mas 
eebonien, überzog ihn mit Krieg, befiegte ihn und 
bas perfiihe Reich in drei Schlachten, und endlid 
wurbe ber verlaflene König von Beſſus, dem Statt⸗ 
halter in Bactria, auf der Flucht in goldene Ketten 
gelegt und mit Pfeilen erfhoffen, nachdem er: ſechs 
Jahr regiert hatte. Hiemit hatten nun die filbernen 
Arme und Bruſt an Danield Monardienbild, nänts 
lih die perſiſche Monarchie, ein Ende, nachdem fie 
200 Fahr gewährt hatte; und nun fing mit Aleran- 
der Anno 3852 die griechifche an, bie in jenem Bild 
dur einen kupfernen Bauch und Lenden vorgeftellt 
wurde. 

Alerander, König von Macebonien, der Sohn des 
Königs Philippus, wurde Anno 3926 geboren; er 
beftieg den väterlihen Thron, nachdem fein Vater, 
während dem, daß er fi) zum Krieg gegen die Per- 
fer rüflete, von einem vornehmen‘ Maredonier war 
ermordet worden. Alerander Heß alfofort nad feiner 
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Thronbeſteigung den Mörder binrichten und hielt ſei⸗ 
nem Bater ein prächtiges Leichenbegängniß ; dann 
brachte er in Griechenland alles in Ordnung, und 
ging dann mit 32,000 Mann Fußvolk und 5,000 
eitern über die Meerenge Hellefpont gegen Perfien 
zu. An dem Fluß Granikus in Klein:Afien traf er 
- auf die perfifche Armee und flug fie gänzlich in die 
Flucht. Dann zog er weiter, und bei der Stadt Iſ⸗ 
fus in Gilicien begegnete ihm der König Darius ſelbſt 
mit einer ungehruern Armee, Er hatte feine Familie 
und Schäge bei fih, aber er wurde aufd Haupt ges 
fhlagen, und Alexander eroberte das Lager mit uns 
ermeglicher Beute; und das Fönigliche Frauenzimmer, 
Mutter, Gemahlin, ein Sohn und zwei Töchter, nebfl 
der ganzen Föniglichen Familie ftelen in feine Hände, 
Jetzt wendete er ſich rechter Hand nad) Syrien, nahm 
Damaskus ein, wo der Föniglich perſiſche Schag aufs 
gehoben war, und z0g dann nad Phönizien, um auch 
Tyrus zu erobern; allein biefe prächtige Stadt ftand 
feit Nebufadnezare Zeiten auf einer Inſel, die rund 
um vom Meer umflofien war; Alerander ‚hatte aber 
eine Schiffe, oder wenigftens nicht fo viele, als die 
Belagerung erforderte; er faßte alfo den riefenmäßi- 
gen Entfehluß, einen Damm vom feften Land an durch 
das Meer bis an die Stadt zu führen; ber Anfchlag 
wurde in fieben Monaten audgeführt. Die Armee 
309 zu Fuß nad Tyrus, die Stadt wurde srobert, 
geplündert und dann verbrannt, 

Zu diefer Belagerung hatte Alexander den Statt 
Walter Saneballat zu Samaria und den Hobenpries 
fer Jaddus zu Serufalem um Hülfsvölfer erſucht; 
Saneballat trug Fein Bedenken, von feinem König 
abzufallen und dem Alexander zu helfen. Jaddus aber 
wußte, wie viel fie ben Koͤnigen von Perfien zu ver⸗ 
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danfen hatten, er blieb treu und flug die Häffe ab. 
Alerander war fehr über ‚die Juden aufgebracht und 
drohte, fie fcharf zu züchtigen. Saneballat aber ers 
langte dadurch die Erfüllung feines Wunfhes: Mas 
nafle, der Sohn des jübifchen Hohenprieftere Jojada, 
hatie Saneballats Tochter geheirathet; er hatte alfo 
fhon den Bund vergeffen, den bie Juden mit Gott 
gemacht und beſchworen hatten, Feine ausländifche 
Weiber zu heirafben ; fogar durften fi die Priefter 
nicht anders, als mit Frauen aus ihrem Stamm vers 
mählen. Manaffe konnte daher nie Hohbepriefter zu 
Serufalem werden, und doch wollte der ftolze Sanes 
ballat feinem Schwiegerfohn dieſe Ehre gern zuwen⸗ 
den. Hierzu fam noch ein Umſtand: die Juden er⸗ 
laubten den Samaritern den Opfers und Gottes dienſt 
im Tempel zu Serufalem- nicht, und die perfiichen 
Könige litten auch nicht, daß fie fich einen eigenen bauen 
burfien. Jetzt benugte alfo Saneballat die günftigen 
Umftände, und erhielt von Alerander: die Erlaubniß, 
einen Tempel auf dem Berge Garizim zu bauen, bei 
welchem dann Manaſſe Hohepriefter wurbe. 
Hierauf ging nun der Zug Aleranders auf Jeru⸗ 
falem zu, und man erwartete nichts anders, als die 
Zerflörung der Stadt und des Tempels. Als fid aber. 
der König mit feinen Generalen der Stadt nahte und 
ihm der Hobepriefler Jaddus in feinem völligen Schmud 
und bie Priefter alle, in das feinfle weiße Leinwand 
gekleidet, entgegegen kamen, fo flieg der König vom 
Pferd und ging mit tiefer Beugung dem Hoheprieſter 
entgegen; die Fürften und Feldherrn, bie ihn beglei- 
seien, konnten dies Betragen nicht begreifen, fie fürd- 
teten, er fey verrädt worden. Parmenio, der vor« 
nehmfle General Aleranders, faßte Muth und fragte 


ihn, woher es komme, daß er den ſüdiſchen Priefier 
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anbete, indem ihm ſelbſt alle Welt Ehrfurcht bezeuge? 
Der König antwortete: als er noch zu Div in Ma⸗ 
cebonien gewefen, fo habe er im Traum diefen Maun 
gefehen, der habe ihn aufgemuntert, Perfien mit Krieg 
zu überziehen, er werde ed erobern, er bete alfo den 
Hohenpriefter nicht an, fondern den Gott, dem er 
biene. Hierauf gab er dem Hohenpriefter die Hand, 
ging mit in die Stadt und opferte nad) der Vorſchrift, 
die ihm die Priefter gaben, Bei diefer Gelegenheit 
zeigte Jaddus Alerandern die Weiffagung Daniele 
Cap. 8, und beutete fie auf ihn, denn er war auf 
wirklich der Ziegenbod, der den Widder vernichtete. 
Dies gefiel dem König gar wohl, er theilte prächtige 
Gefchenfe aus, und befreite die Juden im fiebenten 
oder Ruhejahr von allen herrfchaftlihen Abgaben. 
Bon Serufalem zog er nad) Egypten, wo man ihn 
ſehnlich erwartete, dein die Perfer hatten fie fehr ges 
drückt; er nahm alfo died Königreich ein, und be⸗ 
ſchloß nun den Tempel des Jupiter Ammons in ber 
lybiſchen Sandwüfte zu beſuchen; dies wäre ihm aber 
beinahe übel befommen ; indeffen er ſetzte es Durch, 
fam zurüd und befahl nun Alerandria zu bauen. 
Diefe Stadt wurde hernad die Reſidenz der Könige 
von Egypten, und ift auch jetzt noch eine bedeutende 
Handelskadt am mitteländiihen Meer, welches bier 
durch einen Kanal mit dem Nilſtrom verbunden wird. 
Bon bier z0g er nun wieder gegen Perfienz zu Are 
bela am Euphrat fand er den König Darius mit ei« 
ner noch weit flärferen Armee, alg die vorige gewe⸗ 
fen war; aber auch hier fiegte Alexander, und zwar 
10, daB nun feine Nettung mehr möglich war. Da⸗ 
rius Ach und Fam elenderweile ums Leben, wie ich 
aben erzählt habe. Dies geſchah 3852. Run 308 
ber Sieger zu Babel, nachher su Suſa und Perfe 
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polls den perſiſchen NefidenzStäbten ein, unb war 
nun König von Perfien und aller Ränder gegen Abend 
bis an das Königreich Ungarn, welches aber damals 
noch ein wildes Land war. 

Damit war aber Alerander noch nicht zufrieben, 
fondern er durchkreuzte auch Indien; dann kam er 
wieder, und anftatt, daß er bisher ein tugendhafter, 
weifer und gerechter Fuͤrſt geweſen war, wurbe er 
nun granfam und wollüfig, ex ergab fi dem Trunk 
und der Wolluſt gaͤnzlich; fogar leichtſinnig und grau⸗ 
fam war er geworden, daß er das prächtige Schloß 
zu Perfepolis, deſſen wenige Ruinen mannod) anftaunt, 
einem liederlichen Weibsbild zu Gefallen verbrennen 
ließ. Die Früchte feiner Siege genoß er nur ſechs 
Jahr; er farb zu Babel Anno 3858, im 33ſten Jahr 
feines Alters, nachdem er überhaupt zwölf Jahr res 

tert hatte, vermuthli wurde er vergiftet. Um biefe 
Bit ſtarb auch der Hoheprieſter Jaddus, und fein 
Sohn Onias kam an feine Stelle. 

Alerander hinterließ Feine Erben, feine Gemahlin 
Roxane aber war guter Hoffnung. Da nun der ein, 
jige Bruder Alexanders auch ſchwachſinnig war, fo 
wurde Perdiccas Reichsverweſer und Bormund bes 
noch ungebornen Prinzen. Die übrigen Feldherrn 
aber theilten ſich als Statthalter in bie eroberten 
Länder. Ptolomäus Lagi befam Egyptenz Diefer ger 
rieth bald mit dem Reichsserweſer Perdiccas in Miß⸗ 
heiligfeit und folglich in einen Krieg, in welchem Ptos _ 
lomäus fiegte und Perdiccas von den Seinigen in 
feinem Zelt ermordet wurde. Nun übertrug man die _ 
Reichsvormundſchaft dem Feldherren Antipater, welcher 
den Seleueus zum Statthalter in Babylon und Per: 
fen, und den Antigonns in Klein⸗Aſien anſtellte. 

Griling’s fämmtl. Schritten. XI. BD. 13 


gegaffen werben fol? Ich antworte: nichts anders 
ald der Zorn des Allmächtigen foll auf die verwü⸗ 
fiete Stadt und Land und auf das Volk herabtries 
fen, bis zur beitimmten Bollendung, wenn die Fülle 
der Heiden wird eingegangen ſeyn und ganz Sfrael 
wieder errettet werden fol. Ich kehre nun wieder 
zur Geſchichte zurüd. 

Der Priefter Eira war nicht ein Sohn bes Ho⸗ 


henprieſters Serafa, ben Nebufadnezar zu Riblath. 


umbringen ließ, jonbern fein Enfelfohn ; denn dieſes 
Wort wird oft in Sohn verändert. Er war ein fehr 

elehrter und grundfrommer Dann. Diefer fam im 
Sebenten Sahr des Könige Arthafakha, mit dem 
Mandat und alem Nöthigen reichlich verfehen, nach 
Yerufalem. Ihn begleiteten verſchiedene Priefter, 
Leviten, Thorhüter und auch Nethinim. Diefe Nes 
4hinim waren Teibeigene Leute, fie ſtammten von den 
©ibeoniten ab, die ehemals Joſua überliftet hatten, 
und daher zu den niedrigften Arbeiten beſtimmt wur⸗ 
ben; fie wohnten am söfllichen Abhang des Berges 
Zion, wo fie nur ein enges, fehr tiefes Thal vom 
Qempelberg trennte; biefer Theil der Stadt hieß 


Ophel. Diefe Leute wurden zu den niebrigfien und. 


entfernten Dienflen des Tempels gebraucht. 

Im Anfang des Zahre 3725 verfammelte Eira 
diefenigen, die mit ihm nach Serufalem ziehen wolle 
ten, dann wählte er einige.aus, denen er bie Schätze 
anvertraute, bie fie vom ‚König erhalten und auch 
wohl felbf ber guten Sache gewidmet hatten. Da 
sun die Reife weit war und Eſra feine bewaffnete 
Begleitung vom König verlangt hatte, denn er hatte 
laut gefagt, fie brauchten bas nicht, denn ihr Gott 
fey ihr Schug, fo fafteten und beielen fie, und tra⸗ 
ten bann bie Reiſe in Gottes Namen an. Sie brauch 
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ten zwanzig und einige Wochen, ehe fie zu Jeruſalem 
anfamen. Nun machte Eira bas königliche Mandat 
den föniglihen Statthaltern und Beamten innerhalb 
und auſſerhalb Landes befannt, und begann dann 
jeine Berrichtungen, welde darinnen beflanden , daß 
er erfilich feierlihe Opfer dem Herrn brachte; dann 
durch fehr ernftliche Anftalten das ganze Volk dahin 
vermochte, daß ſich alle diejenigen, welche heibnifche 
Weiber hatten — und deren waren fehr viele — 
von ihren rauen: fcheiden und fie wegfciden mußs 
ten; dies fehr traurige Geſchäft wurde mit großem 
Ernft durchgeſetzt und die Weiber entlaffen. ling 
fcheint dies Verfahren fehr hart, allein wenn man 
fih in jene Lage verfegt, dann kann man’s Eira und 
den Dberften in Juda nicht verbenfen, daß fie fo 
verfuhren : die Abgötteret und damit verbundene Site 
tenlofigfeit hatten das ganze Volk unglüdlih ges 
macht. Wenn fie nun die abgöttiihen Weiber bes 
hielten, fo war nicht zu vermeiden, daß nicht wenig⸗ 
tens heimliche Abgötterei und Schande aller Art ges 
trieben wurde. Die Juden waren nun gewigigt 
und von da an gefchworne Feinde der Abgötterei, 
Bon nun an wurde ber Tempeldienft in feine alte 
Ordnung gebracht, und er dauerte auch, wenige kurze 
Unterbrehungen ausgenommen, 526 Jahr, bie zur 
legten Zerfiörung Serufalems, fort. Bei dem allem 
aber fehlte. jegt vieles : die Alten, deren einige Sa⸗ 
lomons Tempel noch gefehen hatten, weinten bei dem 
Anblid des jegigen; die Bundeslade mit ihren Ches 
rubim war fort, man fagte: der Prophet Jeremia 
babe fie verfiedt ; allein man fand fie nicht, das Aller« 
Beiligfte war alfo ganz leer. Die Schechinnah, das 
iſt: Die Herrlichkeit des Herrn, die auf der Bundes⸗ 
lade ruhte, fehlte auch, und der Gebrauch bes Urims 
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von denen wir no das griechifche alte Teflament 
haben, deffen fih bie Zuden, Chriſtus und feine Apo⸗ 
fiel hernach häufig bedienten. Diefer König war ein 
großer Freund der Wiffenfchaften; er fliftete Die berühmte 


alerandrifche Bibliothek, die hernadh von den Saras 


eenen fo fhändlich verbrannt wurde, 
Nachdem Laodice ihren Gemahl Antiohus in die 


" andre Welt gejchickt hatte, fo fette fie ihren Sohn, 


Seleucus Sallinicug, auf den Thron und zwang ihn, 
daß er die Berenice nebft ihrem Sohn hinrichten Tafs 
fen mußte. Er trat Anno 3937 die Regierung an. 
Der neue König in Egypten, Ptolomäus Euergeteg, 
Philadelphi Sohn, aufgebracht dur die Ermordung 
feiner Schwefter Berenire und ihres Kindes, eilte 


mit feiner Armee in die Länder des Seleucus und. 


nahm ganz Syrien, Phönizien und die Länder zwiſchen 
dem Euphrat und dem Tigris ein, dann fehrte er, mit 
großer Beute beladen, nad) Egypten zurüd, wie fol« 
ches ein Engel dem Daniel vorausgefagt hatte, Das 
niel 11, V. 6 bis 9, Auf diefem Rüdzug Fam der 
König durchs jüdiſche Rand und opferte dem Jehovah 
zu Jeruſalem. Seleucus Callinicus blieb dabei nicht 
ruhig, fondern er verfammelte ein großes Heer und 
fiel dem König Ptolomäus Euergetes in fein Land; 
da er aber zurüdgefchlagen wurde, rief er feinen Bru⸗ 
ber, Antiohus Hierar, zu Hülfe und zwang ben Kös 
nig von Egypten zu einem zehnjährigen Frieden. 
Endlich wurde Selencus Ballinicus von den Par⸗ 
tern überwunden und gefangen; nicht Tange hernach 
flürzte er mit dem Pferd und ſtarb 3957. Sein Sohn 
Seleucus Ceraunus regierte nur drei- Jahr. Er führte 
einen Krieg mit dem pergamener König Attalus und 
wurde in Phrygien von den Seinigen durch Gift 
hingerichtet. Ihm folgte fein Sohn 


+ 
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Antiohus der Große Anno 3960. Diefer eroberte 
wieder alle Länder, die ihm die Egypier entriffen 
hatten. Bald aber wurde er vom Ptolomäus Phis 
Iopator in einer Schlacht überwunden und gezwuns 
gen, alles wieder zurüd zu geben. Nachher aber 
ſchloß er ein Bündnig mit Philipp, dem König von 
Maredonien, um das Königreich Egypten unter fid 
zu theilen, denn Philopator war geftorben und fein 
Zhronerbe Ptolomäus Epiphanes erſt fünf Jahr 
alt. Den Yuden war Antiochus der Große gut: fie 
hatten ihm in einem Krieg in Conlefyrien beigeftan« 
ben, daher erzeigte er ihnen viele Wohlthaten. Als 
er nun befchloffen hatte, gegen die Nömer zu Feld 
zu zieben, fo machte er mit dem jungen Ptolomäus 
Epiphanes in Egypten Frieden, doch mit dem Be⸗ 
ding, daß er, wenn er erwachfen wäre, feine Toch- 
ter Cleopatra heirathen müßte, welcher er Conleſy⸗ 
rien und Paläftina (das jüdiſche Rand heißt eigent- 
lich Paläſtina) zum Heirathsgut mitgeben würde. 
Dabei hatte er aber die fatanische Pelitif, daß feine 
Tochter ihren Gemahl zu Grund richten follte, da⸗ 
mit er ganz Egypten an fi ziehen Fönnte; allein 
diefe Lift ſchlug fehl, denn feine Tochter war ihrem 
Gemahl treuer als ihrem Vater, fo wie auch recht 
und billig war. Hierauf brachte er eine große Sees- 
macht zufammen, fchiffte damit in den Archipel und 
eroberte viele Inſeln. Allein die Roͤmer fchlugen 
ihn, er verlor feine Schiffe und fehrte wieder nad 
Aften zurüd. Als er aber auch zu Land von den 
Römern überwunden wurde, fo mußte er einen fchimpfe 
lihen Frieden mit ihnen fließen, ihnen ganz Klein» 
afien bis an den Berg Taurus abtreten und feinen 
Sohn, Antiohus Epiphanes, als Geifel mitgeben, 
1. Maccab. 8, B. 6, u. f. Als er aber endlich ben 
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Tempel des Jupiters zu Elymais plündern wollte, 
fo wurde er Anno 3996, nachdem er 36 Jahr res 
giert hatte, von den Einwohnern erjchlagen. Sein 
Neich erbte fein Sohn 

Seleucus Philopator, diefer regierte 11 Jahr und 
brachte Conleſprien und Judäa wieder an fein Reich; 
den Tempel zu Serufalem befchenfte er Föniglich. 
Als ihm aber hernach Geld fehlte, fo ſchickte er feis 
nen Schagmeifter Helidorus nah Jeruſalem, um 
den Schag des Tempels zu plündern, da er aber in 
denjelben gehen wollte und ed gegen bie Warnung 


des Hohenprieflers Onias dennoch wagte, fo wurde - 


er dur eine furchtbare Erfcheinung davon abges 
fchredt, wie man dies alles 2. Maccab, 3. nachles 
fen fann. 

Eben diefer Heliodorug, der im Tempel zu Jeru⸗ 
falem fo ernſtlich war gezüchtigt worden, fuchte felbft 
König zu werden und brachte Deßwegen feinen Herrn, 
den König Seleucus, mit Gift ums Leben, Anno 
4007. Da nun GSeleucus, als er König geworden, 
feinen eigenen Sohn Demetrius an bie Stelle feines 
Bruders, Antiohus Epiphaneg, nah Nom ale Geis 
fer fchifen mußte, dieſer alfo wieder zurüdfam, fo 
fam Antiohus dem Helloborus zuvor und nahm mit 
Hülfe des pergamenifhen Königs Anno 4007 dag 
Reich ein, das von Rechtswegen feinem Neffen Des 
metrius gebührte. Diefer Antiohus Epiphanes iſt 
nun das ſchreckliche Vorbild des Menſchen der Sün- 
den oder des Antichrifls, den der Engel in der Weiſ⸗ 
fagung Daniels Kap. 11, V. 21 u. f. bis zu Ende 
fo furdtbar ſchildert. 

Zu ber Zeit war Janna Hyrcanus der fünfzehnte 
Fürſt nach Serubabel, aus Davids Geſchlecht, in 
Judaͤa, Luc. 3,,8. 24. Diefer wurde von feinen 
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Brübern, durch Hülfe des Hohenprieflerd Onia, abs 
gefegt und in’d Elend verwielen; und da nun fu 
der Folge die Hohenpriefler auch das Fürftenthum 
oder die weltlihe Gewalt an fich zogen, fo verfan« 
fen feine Nachkommen in den niedrigen Stand und 
in die Armuth; fo wie wir in der evangeliihen Ges 
ſchichte Joſehh und Maria feine Lirurenfel wieder 
finden. Die erhabene Borfehung lenkte es fo, weil 
der Meſſias in der ärmſten Knechtögeflalt geboren 
werden mußte, damit er in allem könnte verfucht 
werden, gleich wie wir, ausgenommen die Sünde. 
Antiohus Epiphaned begann feine, mit Unrecht 
an fich gezogene Regierung im Zahr 4007, und base - 
Erfie, was dieſes Scheufal unternahm, war, bag 
Königreih Egypten mit Lift unter feine Botmäßig⸗ 
feit zu bringen: zu dem Ende brauchte er den Vor⸗ 
wand, daß die Königin Cleopatra, feine Schweſter, 
und ihr Prinz Ptolomäus Philometor noch unmüns 
dig ſey, woher er denn das Recht habe, ihr beider 
Bormund zu feyn. Da ihm aber diefe Lift nicht ges 
Iingen wollte, fo überzog er Egypten mit Krieg und 
befam den jungen König Philometor, feinen Neffen, 
gefangen; er hielt ihn war aus Heudelei wohl, 
nahm ihm aber fein Königreich und zog, mit großer 
Beute beladen, wieder davon. Indeſſen ſetzte ſich 
aber ein jüngerer Bruder Philometorg auf den egyp⸗ 
tifhen Thron; nun fchidte Antiochus den Ptolomäus 
Philometor in der Hoffnung wieder zuräd, daß fi 
beide Brüder nun in die Haare gerathen und er als⸗ 
dann im Trüben würde fijchen können; allein auch 
biefer Pfiff ſchlug fehl: die beiden Brüder vereinigs 
ten fich gegen ihren Oheim, denn fie merften wohl, 
was er im Schild führte, und mit Hülfe der Römer 
jagten fie ihn zum Land hinaus, Daniel 1, V. 29. 


30. Unmittelbar vor biefer Zeit, vor bem Anfang 
feiner Regierung, war ein gewifjer vornehmer Jude, 
Namens Simon, zu Serufalem, ein durchaus böfer 
Menſch, der dem Heliodorus den Tempelſchatz ver: 
rathen hatte und dem Hohenpriefler Onia viel Herzes 
leid zufügte. Diefer Simon befam einen Anhang 
und fliftete Unruhe, und weil er mit dem Feldherrn 
des Königs Apollonius, der in Niederfprien tyran⸗ 
nifirte, gut fund, fo fand der Hohepriefker Onias 
für gut, eine Reife zum König Seleucus zu maden. 
Da aber Seleucus während der Zeit ftarb und fein 
Bruder Antiohus auf den Thron gefommen war, 
fo war die Reife des Hohenpriefterd Onias vergebs 
lich. Sein Bruder Jaſon aber, ein göttlofer verruch⸗ 
ter Menſch, der den Charakter des Antiochus wohl 
kannie, bediente ſich biefer Gelegenheit, feinen Bru⸗ 
der um das Hohenprieflertbum und an ſich zu brin« 
gen; er reiste alfe zum König und erfaufte dies 
wichtige Amt mit einer großen Summe Geldes. Dies 
war nun bie Urfache alles des Jammers, ber nach⸗ 
ber über die Juden kam. Diefer abicheuliche Hohes 
priefter ergab fi ganz den heibniichen Gebräuchen, 
verfänumte den göttlihen Tempeldienfi und verwans 
delte ihn in Goͤtzendienſt, 2. Maccab. 4, V. ı bie 
17. 1. Mace. 1, V. 12 big 16.5 aber nad) brei 
Sahren, als fein Bruder Menelaus, wo möglich, 
ein noch böferer Menfh wie er, dem König noch 
mehr geboten hatte, flüchtete ex in der Ammoniter 
Land, 2. Macc. 4, V. 23 bis 26. Indeſſen unter« 
nahm Antiohus den oben bemerkten Kriegszug nach 
Egypten, und nun entſtand das Gerücht, er fey tobt 
geblieben. Diefer Gelegenheit bediente fih Jaſon, 
er Tam wieder nach Serufalem, um fih durch Hülfe 
feines Anhangs das Hoheprieftertbum wieder zu ers 
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werben. Als died Antiochus erfuhr, fo glanbte er, 
oder ſtellte ſich zu glauben, die Juden hätten bie 
Waffen gegen ihn ergriffen, um fi feinem Joch zu 
entziehen. Da er nun ohnehin wegen des mißluns 
genen egyptifchen Kriegs übellaunig war, fo fam er 
wüthend nad) Jeruſalem, flürmte bie Stadt, eroberte 
fie und befahl, die Einwohner drei Tage lang zu 
morden. Dann plünderte er ben Tempel und richs 
tete Das Bild des Yupiterd Olympus darinnen auf. 
Hierauf zog er nad Antiochten in feine Refidenz, 
Daniel 11,8. 28. 1. Maecc. 1,8. 29. 2. Macc. 5, 
5 bis 23. In diefer Tegtern Stelle findet man diefe 
fürdterlihe Mordgefchichte umftändlich befchrieben. 
Zwei Jahr fpäter, ald die Römer den König Ans 
tiochus and Egypten verfagt hatten, goß er feinen 
Bift wieder über die Juden aus: Er ſchickte den 
Erzböswicht, den Feldherrn Apollonins, mit einer 
heidnifchen Befagung nad Serufalem, bie er fogar 
in den Tempel einquartirte, und nun die täglichen 
Opfer und überhaupt den ifraelitifchen Gottesdienſt 
gänzlich verbot. S. Daniel 11, B. 30, 31, 1. 
Macc. 1, 20 big 42. 2, Mace. 5, V. 24 bis 26, 
Kay. 6, 3. ı bis 9, Dies geſchah im Jahr der 
Welt 4015, im achten Jahr der Regierung ded An⸗ 
tiochus Epiphanes. 
- Bon dieſer Zeit an beganıren bie fürdhterlichften 
Berfolgungen gegen bie Juden: fie wurden durch 
Qualen aller Art und mit Gewalt zum heibniichen 
Gottesdienſt genöthigt. Indeſſen gab es denn doch 
noch viele, die ſtandhaft die ſchrecklichſte Marter aus⸗ 
Runden, Daniel 11, B. 33. Die rührendſten Bei⸗ 
Ppiele Davon find: die Geſchichte Eleaſars, 2 Mace. 
6. V. 18 bis 31. und der ſieben Söhne mit ihrer 
Mutter, Rap. 7. Ich bitte alle meine Leſer, dieſe 
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Geſchichten ganz und mit Bedacht zu leſen, man 
kann nicht wilfen, wozu man fie noch wird brau⸗ 
chen fönnen. 

Da nun der Jammer und der Berfall immer grös 
Ber wurden, fo faßte endlich ein frommer Prieſter 
Namens Mathatiad mit feinen fünf Söhnen den 
Muth, fih dem Unfug zu widerfegen; und nachdem 
er einen Juden, ber öffentlich den Bögen opferte, 
niedergeftochen hatte, flohe er mit feiner Familie ind 
Gebirge, und zog nun nach und nad viele redlich 
gefinnte Juden an fih, die fih alle mit ihnen vers 
danden, für Leben, Vaterland und Religion bis zum 
legten Ddemzug zu Fämpfen. Sie wählten die Worte 
2. B. Mofe. 15, V. 11.: Mi Camo Cah Bailim 
Jehuvah, wer ift dir gleich unter den Göttern? Je⸗ 
hovah! zu ihrem Wahlſpruch, und festen nur bie 
Anfangsbuchftaben, M. C.C.B. J. auf ihren Fahnen 
wurben dieſe nun hebräiſch gelefen, fo Fam das Wort 
Maccabi heraus. Daher hieß man fie Daccabim, 
Marcabäer, fonft nannte man fie auh Hasmonäer, 
1 Maccab. 1. V. 43 bie 68. Kap. 2, B. l bie 
42, 2 Macc. 5, V. 27. Rap. 6, V. l bis 17, 
Sm vierten Jahr nad dem Anfang diefer Trübfes 
len trat Mathatias mit feinem. Bolf aus feinen 


Schlupfwinfeln hervor und fing an das Land von, 


den abjcheulihen, abgöttiſchen Gräueln zu fäubern, 
Als er aber, ſchwach vom Alter, feinen Tod herans 
‚nahen fahe, fo übertrug er feinem Sohn Judas, der 
den Zunamen Maccabäus befam, die Befehlhaber« 
ftelle, bei dem fie auch gerad an den rechten Mann 
fam. Bald hernach farb Mathatiad, und Judas 
trat nun feine Heldenbahn an, die ihn verewigt hat: 
benn er war nicht nur der größte General feiner 
Zeit, fondern and ein frommer, rechtfchaffener und 
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edler Mann. Den erften Kampf begann er mit bem 
Feldherrn Apollonius, welder nicht allein gänzlich 
gefchlagen wurde, fondern felbft todt blieb; hierauf 
ſchlug er auch die zwei Föniglihe Generale Seron 
und Lyfias aufs Haupt, und nahm dann SZerufalem 
ein, wo er den Tempel von allen heibnifchen Gräueln 
reinigte, und Alles wieder herftellte, wa zum wah⸗ 
ren Gottesdienft gehörte; zum Andenken dieſer Tem⸗ 
pelweihe verordnete er ein fährliches Feft, welches 
noch bis auf den heutigen Tag von den Juden gee 
feiert wird. Dies Alles trug fi zu im Jahr ber 
Welt 4018, 

Als Antiohus, der damals in Perfien war, dies 
alles erfuhr, fhäumte er vor Wuth, die er durch 
Gottesläfterungen und Geberden ausdrüdte, aber Gott 
ſchlug ihn mit ſchrecklichen Schmerzen in den Ein« 
geweiden; und da er im Grimm forteilte, um aud 
Jeruſalem eine Todtengrube zu machen, fo fiel er 
vom Wagen, wodurd er fein Uebel fo vermehrte, 
daß er eines ſchrecklichen Todes flarb. Man muß 
diefe fchauerliche Geſchichte 2 Maccab. 9. mit allen 
ihren Umftänden felbft Iefen. Ihm folgte fein Sohn 

Antiohus V. Eupator, Anno 4019 in der Regie 
rung. Diefen zwang Judas Maccabäus durch feine 
Siege, daß er den Juden bie Freiheit, nach ihren 
eigenen Gefegen zu leben, wieder geben mußte, - 
2 Maccab, 11,38. ı bi 28. Died ging fo zu: 
als Yudas die föniglihe Beſatzung, die in der Burg _ 
Zion lag, beraustreiben wollte, fo gab der gottlofe 
Hohepriefter Menelaus dem König Nachricht davon; 
diefer eilte herbei und belagerte den Tempel; Ju⸗ 
das befand ſich zu ſchwach, und ed war an dem, daß 
er ſich ergeben wollte, aber der Herr rettete ihn: 
denn der Bormund bes Könige — welder noch jung 





204 


war — Namens Philippus, empörte ſich gegen ihn, 
baher eilte er fort, und damit ihm die Juden nicht 
ſchaden möchten, fo machte er Frieden und gab ih⸗ 
nen obengemeldete Freiheit. Der gottlofe Menelaus 
aber mußte eines fchredlihen Todes fterben: denn 
als der General Lyſias dem König verficherte, Daß 
diefer Priefter an allem Sammer Schuld fey, fo vers 
urtheilte er ihn zu einer ung ganz unbefaunten Tos 
desart: zu Berea war ein fünfzig Ellen hoher Thurm, 
dieſer war mit Aſche angefüllt, und auf der Afche 
Rund ein umlaufendes Rad, auf weldes der Bers 
brecher gebunden wurde; durch feinen Umlauf durch 
die Afche wurde er erflidt. Diefen Tod mußte der 
Landesverräther Menelaus erbulden, 2 Maceab. 13, 

Meine Lefer werden ſich noch erinnern, daß der 
König Seleurus Philopator feinen Sohn Demetrius 
bei feiner Thronbefleigung als Geißel nah Nom 
fchiden mußte, wodurch fein gottlofer Bruder Antios 
chus Epiphanes frei wurde und ſich nach Seleucus 
Tod des Reiche bemächtigte. Jetzt fand Demetriug 
Gelegenheit, aus Rom zu entweichen; er fam alfo 
nad Antiohia, ließ den jungen König Antiohum 
und feinen Bormund und erften Diinifter Lyfiam bin 
richten, und feste fih dann Anno 4020 auf den väs 
terfichen Thron, nachdem Antiochus Eupator nur ein 
Jahr regiert hatte. Demetrius regierte neun Jahre, 
er führte den Zunamen Soter, Ein gottlofer, jüdifcher 
Prieſter Alcimus verflagte den Judas Maccabäug 
als einen unruhigen und verrätherifhen Mann bei 
ihm, und bewirkte dadurch, daß er das Hohepriefter: 
thum erlangte und den Feldheren Nicanor mit einer 
ungebeuern Armee gegen die Juden ſchickte; aber 
Judas fchlug ihn in zwei Schlachten aufs Haupt, 
und in ber Testen blieb Nicanor felbfl, 1. Maccab. 
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7, und Maccab. 14. Hierauf ſchickte Judas eine 
Gefandifchaft nad Rom, bat biefe mächtige Repu⸗ 
blik um Schug und um Empfehlung bei dem König 
Demetrius, 1 Maccab. 8. Während der Zeit ſchickte 
diefer wieder eine große Armee unter den Befehlen 
bes Feldherrn Bachides und dem neuen Hobenpries 
fier Alcimus nad Judaͤa; aber Judas ſchlug fie mit 
feinem Fleinen, aber, handfeſten Heer in die Flucht, 
wurde aber ſelbſt tödtlich verwundet und ftarb den 
Heldentod für Religion und Baterland. Nun über: 
nahm fein Bruder Jonathan die Feldherrn-Stelle an 
feines edlen Bruders flatt. Der Böswiht Alcimus 
befam nun auch feinen Lohn: denn indem er im Be⸗ 
griff war, bie Mauer zwilchen dem Borhof ber Prie⸗ 
fer und dem Vorhof Ifraels niederreißen zu laſſen, 
jo rührte ihn der Schlag dergeftalt, daß er in gro⸗ 
Ben Schmerzen fterben mußte, 1. Diaccab. 9, B. 54. 

Nun fand fih ein gewiffer Alexander Bala, der 
fi für einen Sohn des Antiochus Epiphanis auss 
ab; dieſer befam einen großen Anhang und nahm 
Fine Reſidenz zu Ptolomaig, einer Stadt am Meer, der 
Nordfeite des Berges Carmel gegenüber; er bemädh- 
tigte ſich eines Theils des Reihe im Jahr 4030, 
Jonathan ließ fih mit ihm in ein Bündniß ein, wofür 
er das erledigte Hoheprieftertbum befam, fo daß er 
nun Herzog von Fudäa und Hohepriefter zugleich war. 
Als dies Demetrius erfuhr, fo gab er auch gute Worte, 
und erbot fih zu allen Gnaden und Wohlthaten; 
aber Jonathan traute ibm nicht und blieb dem Ale 
rander getreu; und als Demetrius mit ‚feiner Armee 
gegen Alexander auszog, fo half Jonathan dieſem: 
Demetrius wurde gefchlagen und blieb in der Schlacht, 
Maccab. 10. und Alerander fam in den ruhigen 
Befig des Königreichs. Dies bewog ihn, um bie 


Prinzeſſin Sleopatra, des Königs Ptolomaͤi Philometors 
in Egypten Tochter, anzubalten, die er auch befam; 
Jonathan wohnte diefer Hochzeit bei, und wurde in 
großen Ehren gehalten, 1 Maccab. 10, V. 51. 56. 

Da in Egypten viele Juden wohnten, fo wirfte 
ein gewifler Priefter Onias bei dem König Ptolo⸗ 
mäus Philometor um dieſe Zeit die Erlaubniß aus, 
einen Tempel, dem zu Jeruſalen ähnlich, in der Stadt 
Heltopolis zu bauen, welches auch ausgeführt wurde. 

Daß der König Alerander nicht der natürliche Erbe 
des Reichs der Seleuriden, auch dann nicht war, wenn er 
ein ebeliher Sohn des Antiochus Epiphanes gewefen 
wäre, denn auch Diefer war mit Unrecht und Gewalt auf 
ben Thron gefommen, erhellet von ſelbſt. Daher mel: 
dete fih Anno 4036 der rechte Kronerbe, Demetrius ‘ 
Kicanor, der Sohn des Demetrius J. mit einer ſtar⸗ 
fen Armee , die er unter den Befehlen feines Yeld« 
herrn Apollonius nach Syrien fchidte, Jonathan 
aber blieb feinem Freund, dem König Alexander, treu, 
und ſchlug den Apollonius mit feiner Armee in bie 
Flucht. Bei biefer Gelegenheit fiel es dem egyptiſchen 
König Philometor ein, fih durch Lift der forifchen 
Monardie zu bemädhtigen ; er brachte alfo eine große 
Armee zu Waffer und zu Land zufammen,, und kam 
damit ohne Kriegs-Erflärung in die Länder Aleran- 
ders. Diefer ahnete nichts übels, weil Philometor 
fein Schwiegervater war; als aber diefer in die Res 
fivenzftadt Ptolomaig Cjegt Jean d’Acre) fam, fo 
berief er den Demetrius Nicanor zu ſich und verfprach 
ihm feine Tochter, Alexanders Gemahlin, zur Ehe, 
und mit diefer auch das Reich. Jetzt fühlte ſich 
Alerander nicht mehr ſicher; er floh nach Arabien, 
wo er aber ermerbet wurde, Ptolomaͤus Philome⸗ 
tor eroberte alſo das ſyriſche Reich und ſetzte fi 
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beide Kronen auf; allein er wurde in der Schlacht 
mit Aleranders Heer fo verwundet, daß er bald ber- 
nach flarb und Demetrius Nicanor nun zum ruhigen 
Beſitz feines Reichs Fam, welcher den Sonathan im 
Hoheprieftertbum und Herzogthbum beftätigte, 1. Macs 
cab. 11. Hernach regierte er noch zwei Jahr. 
Ein gewifjer General Tryphon erhob indefien ben 
Sohn des, in Arabien ermordeten Aleranderg, im 
Jahr 4035 auf den Thronz diefer hieß Antiochug 
VI., und da das Bolf dem Demetrius gram war, fo 
nahm es ihn gern zum König an; aud Jonathan 
ſchlug fih auf feine Seite, weil Demetrius treulos 
an ihm gehandelt hatte, und wurde im Hobeprieſter⸗ 
thum beftätigt,, fein Bruder Simon aber befam das 
Herzogthum: 1 Maccab. 11, B. 39—74; nun er 
neuerte Jonathan den Bund mit den Römern und 
Spartanern und legte noch neue Beveftigungswerfe 
zu Sjerufalem an, 1. Maccab, 12, B. 1-33, Der 
Böoöſewicht Tryphon aber hatte fihe in den Kopf ge 
fest, felbft König zu werden und den Antiochus auf 
bie Seite zu ſchaffen; da er nun fürchtete, Jonathan 
möchte ihm entgegen feyn, fo Iodte er ihn mit Liſt 
in die Falle und nahm ihn gefangen; dann Fam er 
mit einer großen Armee in Judäa und führte ben 


- gefangenen Hohenpricfter mit fih. Anfänglich fteflte 


er fih, als wollte er den Jonathan für eine Summe 
Gelds los geben; allein nachdem er es empfangen 
hatte, fo Fieß er ihn nebft feinen beiden Söhnen, die 
man ihm mit dem Gelb geſchickt Hatte, tödten. 1 Mac⸗ 
cab. 12 und 13, 

Antiohus VII Sidetes war ein Bruder des De- 
metrius Nicanars, deſſen Wittwe Sleopatra, die egyp- 
tiſche Yrinzeffin, er gebeirathet hatte; ex befriegte den 
Tryphon, befiegte und tödtete- ihn, und fo kam 
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er wieder Anno 4039 zu feinem väterlichen Reich, 
1 Marc. 15. Auf diefen Antiochus folgten noch 10 
Könige in Syrien, die aber mit der biblifhen oder 
fjüdifhen Gefchichte wenig mehr Bemeinfchaft haben. 
Der letzte König Tigraned wurde Anno 4126 vom 
römischen Feldheren Pompeus überwunden und fein 
Reich zur römifchen Provinz gemacht. 

Noch muß ich bemerken, wenn in den Büchern der 
Marcabäer fteht: im hundert und fechzigften oder im 
hundert und zwei und fiebenzigften Jahr, fo bedeus 
ten diefe Zahlen die ſeleuciſche Zeitrechnung, bie mit 
Seleucus 1. Nicator Anno 3871 anfängt. Ich wende 
mich num wieder zur jüdifhen Gefchichte. Jonathan 
Maccabäus wurde vom jüdifchen Volk fchmerzlich bes 
trauert, und durch allgemeine Einfiimmung fein Brus 


der Simon Maccabäus Anno 4039 zum Herzog und 


Hobenpriefter erwählt. Diefer vortrefflihe Held, Res 
gent und Prieſter, hatte es im Anfang noch mit den 
fyrifchen Königen und ihrem Anhang zu thun; allein 
unter feiner Negierung gerieth die jüdifche Republik 
in den blühendſten Zuſtand; fie wurde fo berühmt, 
daß die Römer aus eigener Bewegung den Bund 
mit Simon erneuerten, auch biefes alen ihren Buns 
desgenoſſen befannt machten, 1. Maccab. 14 und 15. 
Dies bewog die jüdifhe Nation, das Herzogthum 
und Hohenpriefterthbum in Simons Familie erblich zu 
machen, wobei es auch bis auf den König Herodes 
‚geblieben if. Zu diefer Zeit fingen die Sceten ber 
Pparifäer und Sadducaͤer an mächtig zu werben und 
Einfluß zu befommen. Es ift fehr merkwürdig, daß 
die Juden, die Prieſter und das Volk bei der Ges 
legenheit, wo Simon und feiner Familie das Hohes 
prieſterthum und Herzogthum erblich anvertraut wurde, 
ſich des Ausdrucks bedienten: fo lange, bis ihnen Bott den 
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rechten Propheten erwedte, 1. Maccab. 14, V. 41. 
Man fieht hieraus, daß die jüdifche Nation, den Weiſ⸗ 
fagungen ihrer Propheten gemäß, den Meffias nun 
bald erwarteten, aber auch, daß fie fhon damals 
den Begriff hatten, der Meſſias würde ihr weltlicher 
Regent feyn. Wirklich Iebten noch die letzten Zweige 
von Simons Nahfommen, als Jeſus Chriſtus ges 
boren wurde; Herodes aber fhidte fie alle in die 
andre Welt, wie ich zu feiner Zeit erzählen werde. 
Man nannte au die Nachkommen Simons die Hass 
monäer; woher diefer Name entflanden ifl, das ers 
innere ich mich jegt nicht. 

Simon regierte nicht länger, als acht Jahr; er 
wurde von feinem eigenen Schwiegerfohn Ptolomäus, 
der nad der Regierung firebte, nebſt feinen zwei 
älteften Söhnen durch Lift in die Falle gelodt und 
nebft diefen Söhnen ermordet, 1. Maccab. 16,8. 16, 
Ihm folgte fein füngfterSohn Johannes Hyrcanus Anno 
4047, diefer regierte rühmlih 31 Jahr. Das erfte, 
was er begann, war, daß er den Mörber feines Bas 
ters beftrafie. Dann befreite er fein Volk gänzlich 
son der Abhängigkeit von den forifhen Koͤnigen; er 
eroberte auch Siem, die Hauptflabt der Randfchaft 
Samarien, und zerfiörte den Tempel auf dem Berge 
Barizim , den Saneballat Anno 3850 ungefähr — 
auf Aleranders des Großen Erlaubnig gebaut, und 
der etwas über 200 Jahr geflanden hatte, bie auf 
den Grund. Die Epomiter oder Idumäer machte 
er fih auch unterthänig, und brachte fie dahin, daß 
fie die jüdiſche Religion annahmen und allmälig mit 
den Juden in eind zufammen floffen. Johannes 
Hyrcanus farb Anno 4078, und fein ältefler Sohn 
Judas Ariftobolus folgte ihm im Herzogthum unb 

Griling’s fämmti. Schriften. XI. B». 14 
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Hohenprieſterthum, aber nicht in feinen Tugenden. 
Er war der erfle ber Asmonäer, ber den Töniglichen 
Titel annahm; feine Tyrannei währte aber nur ein 
Fahr, dann folgte ihm fein Bruder Alerander Jannäus 
auf dem Thron und im Tempel. Diefer Alerans 
ber war ein gräulider Wüthrich; er wüthete 27 
Jahr, und machte fi die Gemüther feiner Unterthas 
nen fo abwendig, daß fie gegen ihn rebellirten und 
6 Jahr fih gegen ihn wehrten, in welchem Tumult 
mehr ald 40,000 Menfchen erfchlagen wurden. Ihm 
folgte Anno 4106 feine Gemahlin Alerandra, welche 
nad ber Verordnung bes Königs Aleranders Die 
Regierung übernehmen mußte; ihren älteften Sohn 
Hyrcanum, der ein fanfter, gutmüthiger junger Mann 
war, madıte fie zum: Hobenpriefter, und den zweiten, 
den Ariftobolum, zum oberften Felpherrn. Die Kos 
nigin Alerandra war eine Fluge verfländige Frauz 
ed lag ihr alles daran, die Liebe des Volks zu ges 
winnen, und weil die Phariſäer wegen ihrer fcheine 
bar firengen äußern Tugend bei dem Bolf jehr in 
Achtung flunden, fo hielt ſie's mit ihnen und nahm 
in wichtigen Sachen ihren Rath an. Sie ftarb Anno 
4115, nachdem fie 9 Jahre Löblich regiert hatte, und 
ihre Söhne Hyrcanus und Ariftobolus folgten ihr 
in der Negierung. Diefe Prinzen waren aber mit 
der weifen Berordnung ihrer Mutter nicht zufrieden, 
Denn als das Volk nad der bisherigen Einrichtung 
den Hyreanus ale König und Hohenpriefter ausrief, 
fo fonnte das Ariftobolus nicht ertragen, fondern er 
griff zu den Waffen und ftritt mit feinem Bruder 
um die Krone. In diefem Kampf wurde Hyrcanus 
bei Sericho üherwunden und von feiner Armee vers 
laſſen. Nun machten die beiden Brüder Friede, mit 
dem DBeding, daß Ariftobolus das Königreich befam, 
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Dies geſah Anno 4116. Aber drei Jahre hernach, 
4119, kam der berühmte römifche Feldherr, der große 
Pompejus, mit feiner Armee in jene Gegenden. Dies 
fee Gelegenheit bediente fi Hyrcanus, um zu feis 
nem Recht zu gelangen: Pompefus fam ihm zu Hülfe, 
er nahm Serufalem ein, feute den Hyrcanus auf den 
Thron und nahm den Ariftobolus gefangen ; dann 
fhidte er ihn mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 
nad Rom; weil er fih aber dort in Staatsgefchäfte 
mifchte und es mit Julius Cäfar hielt, fo wurde er 
mit Gift, und fein Sohn Alerander mit der Art hin⸗ 
gerichtet. Dieß war der erfie Schritt zur Unterwürs 
figfeit der Juden unter die Römer. 

Als hernach Zulius Cäfar die höchfte Gewalt an 
fh gebracht hatte, wobei ihm ein Idumäer, Nas 
mens Antipater, in Egypten große Dienfte leiſtete, jo 
beftellte er diefen zum Statthalter in Judäa, doch 
betätigte er auch den Hyrcanus im Königreih und 
Prieſterthum; da diefer aber ein träger, Ichläfriger 
Mann war, fo feste Antipater feinen älteften Sohn 
Phaſael zum Präfekt in Judäa und feinen jüngern 
Sohn Herodes zum Präfeft in Galiläa. Diefer Des 
rodes heirathete Mariamne, die Tochter des in Rom 
bingerichteten Aleranders, des Sohns Ariftobuli, des 
Bruders Hyrcani. Died war der erfle Schritt, den 
Herodes zu feiner Erhöhung that: denn durch dieſe 
Heirath wurde er ein Mitglied der Eöniglihen und 
priefterlichen Familie der Hasmonder. Mariamne 
war ſehr fchön und von einem edlen, fanfıen Ge⸗ 
müth. Sie hatte noch einen Bruder, den füngern 
Arikobulus, der ebenfalls ein fehr ſchöner und edler 
Yüngling war. 

Der Großvater diefer beiden Kinder, ber in Rom 
bingerichtete Ariftobulus, hatte aber noch einen Sohn, 


Ramens Antigonus, ber Mariamne und ihres Bru⸗ 
ders Oheim. Dieſers Antigonus ging zu den Parse 
thern, eine ben Perfern benachbarte Nation, die jegt 
anfing mächtig zu werden und einen Einfall in Sy⸗ 
rien that; dieſe bat er um Hülfe, eroberte Jeruſa⸗ 
Iem, ließ fih zum König ausrufen, und nahm feinen 
Oheim Hyrcanus gefangen; ba er nun wußte, daß 
feiner Hoherprieſter feyn durfte, ber verflümmelte 
Glieder hatte, fo Tieß er dem alten ehrwürdigen 
Mann, der nie jemand beleidigt hatte, die Ohren 
abfchneiden, und fchidte ihn gefangen nad Parthen. 
Der Präfeft Phafael gerieth durch dieſe Gefchichte 
in Berzweiflung; in der Wuth rennte er mit dem 
Kopf an die Wand, umd verlegte fih fo, daß er 
farb. Sein Bruder Herodes aber war flüger; denn 
er eilte nah Rom, und brachte es durch feine Ges 
wandtheit dahin, daß er ben Föniglichen Titel von 
Judäa befam. Nun rüdte er mit einer römifchen 
Armee in fein Vaterland ein, eroberte Jeruſalem, 
befam ben Antigonus gefangen, und ließ ibm ben 
Kopf vor die Füße legen. Dann ließ er fih zum 
König audrufen. Dies geſchah Anno 4145. Dies 
iR nun der nämliche Herodes, in defien letztern Re⸗ 
gierungsjahren ber Erlöfer der Welt geboren wurde, 

Herodes war mit dem Tob des Antigonus noch 
wicht beruhigt, fondern er ließ noch fünfundvierzig 
feiner Anhänger hinrichten. 

Der parthifche König Arfaces hatte Mitleiden mit 
bem armen alten gefangenen Hyrcanus: er ließ ihn 
frei, und fdhidte ihn wieder nach SZerufalem; da er 
aber wegen der Verſtümmelung feiner Ohren nicht 
mehr Hohepriefter fepn Fonnte, fo übertrug Herodes 
feinem liebenswürbigen Schwager, bem jungen Arts 
ſtobulus, Dies wichtige Amt; allein es währte nicht 
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Sange: benn als der Eyrann fahe, wie fehr das Bolt 
dieſen würdigen Prinzen fchägte und Tiebte, fo gab 
er Befehl, daß man ihn im Bad untertauchen follte, 
welches dann auch gefchah. 

Zu dieſer Zeit war die berühmte Cleopatra Kös 
nigin in Egypten; und zu Rom waren zwei mädhs 
tige Feldherrn, Antonius und Detavius, die beiden 
nah der Herrſchaft der Welt trachteten. Antonius 
liebte die Königin Cleopatra, und hielt ſich viel in 
Alerandria bei ihr auf; dieſer war ed auch, ber 
dem Herodes auf den jüdifhen Thron geholfen Hatte, 
Als aber die beiden Feldherrn, Antonius und Detae 
vius Anno 4151 bei dem Borgebirge Aftium an⸗ 
einander geriethen, fo trug Octavius einen vollfoms 
menen Sieg davon, und Antonius wurde aufs Haupt 
gefchlagen. Bon nun an war Detavius römifcher 
Alleinherrfcher, er nahm den Namen Auguflus Cä⸗ 
far an, und war der erfte römiſche Kaifer — dag 
Wort Kaifer fommt von Eäfar ber. — — 

Jetzt ſah es mit Herodes bedenflih aus: denn 
er war bes Antonius vertrauter und hülfreicher Freund 
gewefen. Daher nahm er fih vor, nad Rom zu 
zeifen, um fih dem Kaifer Auguftus zu empfehlen. 
Damit aber in feiner Abwefenheit feine Meuterei 
enifiehen mödte, fo Tieß er den alten Hyrcanus aus 
ber Welt fchaffen. est war von ber erlauchten 
hasmonäiſchen Familie niemand mehr am Leben, ale 
Mariamne, Herodes Gemahlin und ihre Mutter. 

Nachdem er fih auf diefe Weile Sicherheit vers 
fhafft hatte, fo reiste er nah Rom, wo er es bald 
dahin brachte, dag ihm auch Kaiſer Auguflus das 
Königreich beftätigte und ihm gewogen wurde. Nun 
begleitete er den Kaiſer nach Egypten, und fam dann 
wieder mit großer Ehre und Herrlichkeit in fein Reich 
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zurück; er hatte aber vor feiner Abreiie geheimen 
Befehl gegeben, daß man feine Gemahlin und ihre 
Mutter ermorden follte, fobald man erführe, daß es 
ihm: in Rom übel ginge. Diefer geheime Befehl 
"wurde den Frauen verratben, daher empfingen fie 
ihn fehr Falt, und feine Gemahlin machte ihm bie 
bitterfien Borwürfe über bie Graufamlfeit, die er an 
ihrer Familie verübt habe. 

Herodes ertrug das alles mit Geduld, benn er 
Hatte fie unausfprechlich Yieb, und vielleicht hätte ſich 
alles wieder gegeben, aber feine Mutter und feine 
Schwefter Salome fchürten das euer fo lang, bis 
daß er ihnen endlich glaubte, und feine edle un⸗ 
ſchuldige Gemahlin auch hinrichten Tieß, weldes ihn 
aber nachher fchmerzlich reute. Zu der Zeit berrichte 
eine böfe Krankheit zu Serufalem, Herodes wurbe 
auch Frank; jegt kam Alerandra, feine Schwieger- 
mutter, auf den fatalen Einfall, fih ein paar Fer 
fiungen eingeben zu laſſen; aber Herodes wurde 
wieder gefund, und ließ fie nun auch hinrichten; jegt 
war ber hasmonäifche Stamm erlofchen. 

Um den Römern zu gefallen zu leben, baute He⸗ 
rodes Schaufpielhäufer, richtete Kampfipiele an und 
baute eine neue Stadt, die er dem Kaifer zu Ehren 
Säfarien hieß. Dies alles war den Juden, befons 
ders den Pharifäern, äußerſt zuwider; um fie zu 
befänftigen, befchloß der König, den Tempel fo ſchön 
- zu bauen, ale Salomond Tempel geweſen; und er 
hielt Wort. Man Fonnte nichts Prächtigeres fehen, 
als diefen Tempel; feine Befchreibung findet man 
bei dem Sofephus. 

Herodes hatte mit feiner Gemahlin Mariamne 
zwei vortrefflihe Söhne gezeugt, die er auch herzlich 
liebte, fie hießen Alexander und Ariſtobulus, dieſe 
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Satte er nah Rom gefhidt, damit fie fiih dort aus» 
bilden und Freunde erwerben könnten; des Herobes 
Bruder Pheroras und feine Schwefter Salome feß- 
ten aber ihren Haß gegen die Mutter, auch gegen 
die Söhne fort, dann hatte der König auch noch einen 
unehlihen Sohn Antipater, der mit dem Oheim und 
ber Tante in ein Horn blies: diefe drei brachten es 
endlih dahin, daß Herodes allen ihren Lügen und 
Berläumdungen glaubte und feine vortrefflihen Söhne 
beide hinrichten ließ; nun hatte Antipater feinen Jwed 
erreicht: denn fein Bater widmete ihm fein Zutrauen 
und fuchte ihm auch dereinft das Reich zuzuwenden. 
Aber der gottlofe Menfch flellte nun auch dem Vater 
nach dem Leben, daher Herodes auch biefen hinrich« 
ten ließ. 

Jetzt find wir nun an den wichtigen Zeitpunft ges 
fommen, in welchem Jeſus Chriftus in die Welt kam, 
um fein großes Erlöfungswerk auszuführen; und die 
biblifche Geſchichte des alten Teſtaments hat nun ein 
Ende. Yn der nächſten Abtheilung fol, fo der Herr 
will, die größte und wichtigfte Lebensgefchichte, näms 
lich die Geſchichte unferes Herrn folgen. 


— — — — 


Beſtimmung des Geſichtspunkts, aus dem das 
alte Teſtament muß betrachtet und geleſen werden. 


Das alte Teſtament iſt weder eine Geſchichte der 
Menſchheit, noch eine Geſchichte des Volks Gottes;: 
denn in beiden Fällen wäre es bei weitem nicht voll⸗ 
fändig genug, fondern es iſt die Geſchichte der An⸗ 
falten Gottes und der Vorbereitung zur Erlöfun 
des gefallenen menfchlihen Geſchlechts; oder m 
einem Wort, die Gefchichte ber Dffenbarungen Got⸗ 
tes bis zur Ankunft des Erlöfers. 
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Die Berfaffer des alten Teſtaments find Moſe 
und bie Propheten. Männer, die vom heiligen Geiſt 
erfüllt und dazu beflimmt waren, der aus der Ges 
meinſchaft mit Bott gefallenen Menſchheit den wah⸗ 
ren Gott, feine Eigenjchaften und feinen Willen bes 
Sannt zu machen und fie zu Iehren, wie fie durch 
Befolgung diefes Willens wieder mit Gott vereinigt 
und dadurch felig werden möchten. 

Mofe ift der älteſte Schrififieller unter allen, die 
wir fennen, und feine fünf Bücher zeigen alfofort 
dem wahrbeitfuchenden , unparteiifchen Lefer, daß er 
weit erhabenere und gottgeziemendere Sachen vors 
trägt, ale alle heidnifche, auch die gelehrtefle und 
begeiftertfie Schrififteller, die unmittelbar auf ihn ges 
folgt find. Bon der Schöpfung gibt er und einen 
Begriff, der bei weitem vernünftiger und annehmli⸗ 
her ift, als alle die Weltgeburten der alten und neuen 
Dhilofophen. Das Unbegreiflihe in der moſaiſchen 
Schöpfungsgefchichte ift Tange nicht fo unbegreiflich, 
als die Syfteme aller weifen Männer, die fih Das 
ran gewagt haben; und es fällt ganz weg, wenn 
man fi mit den Wirfungen der Natur bis auf ihre 
©rundanfänge befannt gemacht hat, und wer bad 
nicht gethan hat, der ift auch nicht berechtigt, über 
dies Heiligthum zu urtheilen oder gar abzuſprechen. 

Die Hauptfache, worauf nun hier alles anfommt, 
iR der Kal Adams; auf diefer Thatfache beruht Als 
Je: ift der Menfh noch fo wie er aus der Hand 
des Schöpfers gekommen ift, fo iſt die ganze Bibel, 
fo it Chriſtus und feine Erlöfung nichts; und Dies 


iR eben der Brundfag, auf dem das ganze philofos 
Phiſche Gebäude unferer falfchen Aufklärung, der 


Thron des Menſchen der Sünden und des Wibers 
Hriften beruht; und bie Quelle, woraus der Feuer 


av 


und Schwefelfee, welcher der andere Tod iſt, entſte⸗ 


ben wird. Es fommt alfo alles daraufan, daß man 
feR überzeugt werde, Diofe erzähle die Wahrheit, ber 


Menſch fey gut und nad dem Bilde Bottes erfchafe 


fen worden, aber aus dieſem herrligen Zuftand ge» 
fallen, und habe dadurch das Ebenbild Gottes ver⸗ 
loren. Die unbefangene Bernunft, der gefunde Men⸗ 
fhenverfland, bedarf Feine Beweife vom Fall des 
Menſchengeſchlechts. Die Gräuel, die Lafter, die 
Sünden, die er täglid an fih und an allen Mens 
fen in höherem oder niedrigerm Grad bemerkt, bes 
wiefen ihm unmiderlegbar, daß das hoöchſt vollkom⸗ 
mene, weiſeſte Wefen, welches Tauter Liebe ift, ſolche 
Sünder unmöglich mit Borfag habe fchaffen können. 
Der Einwurf, den man dagegen macht, Gott habe 
doch vorher gewußt, daß der Menſch fallen würde, 
und habe ihn doc gefchaffen, und dies fey eben fo 
gut, als wenn er ihn fo gefchaffen habe, wie er ges 
genwärtig ift, fließt aud der höchſt unvollfommenen 
Kenntniß ber, die wir Menfchen in unferm natürlis 
den Zuftand von dem göttlichen Wefen haben. So⸗ 
lang aber unfere Erfenntniß von einer Sache noch 
böhft unvollfommen ift, folang dürfen wir ung aud 
nicht unterftehen, darüber zu urtheilen. 

Es gibt aber einen Beweis der Gewißheit des 
Falls unferer erfien Eltern, der alles entfcheidet und 
ben fein Menſch widerlegen kann: denn er ifl mas 
ihematifh gewiß; er erfordert aber eine gebildete 
Bernunft, daher theile ich ihn bier blos für Denker 
mit. Dan merke folgende Säge: 

Eben der Schluß, den ich vorhin angeführt Babe: 
daß Bott Alles vorher gewußt habe, was die ganze 
Menſchheit vom erflen Menfchen an, bis zum legten, 
Senfen, reden und thun würde, und daß er nad bier 





Sem Vorherwiſſen dennoch die Menfchen geſchaffen 
Habe, ift in der menſchlichen Vernunft fo gegründet, 
daß fie ihn durchaus für wahr annehmen muß, wenn 
fie nicht durch göttliche Dffenbarung eines andern 
belehrt wird. Dies ift eigentlich das, was Deters 
minismus heißt. 

Wenn die Menfchheit nicht gefallen wäre, fo wäre 
all ihr Denken, Reden und Thun dem Willen Got⸗ 
tes vollfommen gemäß gewefen, und in dem Fall 
fehließt die menſchliche Vernunft ganz recht, wenn fie 
feft fest: Gott hat alle Gedanken, Worte und Thas 
ten der Menfchen von jeher gewußt, und er fchuf fie, 
fieß fie ind Werben fommen, weil er fabe, daß Ale 
les feinem Willen gemäß gefchehen würde. Wäre 
alſo der Menfch nicht gefallen, fo wäre der Deters 
minismus oder das, was wir fest natürliche Reli⸗ 
gion oder Naturalismus nennen, wahre Gottesver⸗ 
ehrung. Ich bitte, diefen Sat wohl zu faffenz wen⸗ 
den wir aber nun biefen Sat auf das menſchliche 
Geſchlecht an, wie e8 gegenwärtig if, fo finden wir 
überall Widerſprüche: Alles ift vorher beflimmt, folg- 
lich aud alles Böſe; Gott hat das Böſe gewollt, 
fonft hätte er die Menfchen nicht erfchaffen; alles, 
was die Menfhen thun, ift im Rathſchluß Gottes 
vorher ſchon mit in die Schidfale der Menfchen ein« 
gewebt und kann nicht vermieden werben, und was 
der gräulichen, fürdterlichen Folgen mehr find. Nun 
ſchließe ich alſo Logifch richtig: 

Weil der Determinismus oder Naturalismus für 
das vollfommen Gute, nach dem Bilde Gottes ges 
ſchaffene Menfchengefchlecht, gültig und ber wahren 
Gottesverehrung gemäß geweſen wäre, nun aber im 
gegenwärtigen Aufand Gift und Tod aller fittlichen 
Bervollfommung if, fo folgt unwiderfprechlich: daß 
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die Bernunft auf jenen vollkommnen Zuftand bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts organifirt, folglich der Menſch auch 
sollfommen erfchaffen worden; und da nun jene Or⸗ 
ganifation fegt im gegenwärtigen Zuftand gerade bie 
enigegengefegte Wirkung thut, fo ift der Menſch aus 
jenem vollfommenen Zuſtand gerade in den entgegen» 
geſetzten gefallen. est ift alfo jener Grundfag des 
Deierminigmus ein Cherub mit dem flammenden 
Schwert, dem man fi von weitem nicht nähern darf. 
Fragt man mich aber, wie ſich denn nun die Bernunft bes 
ruhigen fol? fo antworte ich: fie fol nun nicht mehr 
täfonniren, fondern glauben, denn fie ift nicht mehr 
in dem Zuſtand, wo fie mit Gott rechten Tann; fie 
muß nun im Staube Gott danfen, daß er ihr feinen 
Villen in feinem Wort geoffenbart hat; wenn fie den 
immer zu erfüllen fucht, fo wird fie auch immer ers 
leuchteter, und ihre Blide in die Geheimniſſe Gottes 
werben immer reiner. 

Die Erzählung Mofis vom Fall der erfien Mens 
ſchen ift alfo in der Bernunft und Erfahrung gegrün⸗ 
bei; und wer die Gefchichte vom verbotenen Baum 
und von ber Schlange nit als wirkliche Geſchichte, 
fondern als Allegorie annehmen will, dem hab ich 
nichts weiter zu fagen, als daß er nur auf fi Acht 
geben fol, ober nicht in den Reizen zu finnlichen und 
verbotenen Lüften noch immer den wirklichen Schlans 
genfaamen in ſich empfindet ? ob ihn der Baum ber 
Verſuchung in allen fleifchlichen, zur Sünde reizenden 
Gegenſtänden nicht noch immer anlächelt? und ob 
er nicht noch täglich von feinen Früchten genießt ? 

Sobald das erſte Menfchenpaar gefallen war, ſo⸗ 
bald fing auch nun bie Ausführung des Rathſchluſſes 
Gottes zur Erlöfung an: der Sohn Gottes, der Je⸗ 
hovah des alten Teftamenits, übernahm fie, und das 





erfie, was er that, war, daß er Adam und Eva zur 
Erfenntniß ihrer Sünde, zur Neue und zum ſehnli⸗ 
hen Berlangen, wieder mit Gott vereinigt zu werben, 
bewegte: Adam, wo bift du? — Adam fühlt fih nas 
dend und fürdtet fih. Wer hat dir gejagt, daß du 
nadend biſt, haft du nicht vom verbotenen Baum ges 
gefien? u. f. w. Wer finder hier nicht den Buß 
und Befchrungss Prozeß, den alle fündige Menfchen 
durchgehen müflen, wenn fie follen errettet werden ? 
Die vorbereitende Gnade geht von Adam an big auf 
den legten Sünder, der ſich befehrt, durch alle Jahre 
hunderte durch den nämlihen Weg: erfl muß man 
fh nadend und bloß fühlen; dann kommt die Rüge: 
wo biſt du armer Menſch? woher bift du fo nadenb 
und bloß? du haft vom Baum der Sinnlichkeit gegefe 
fen, jegt mußt du fterbend fterben, dich bein ganzes 
Leben durd mit Difteln und Dornen der Leiden und 
der Trübfal plagen u. ſ. w., und dann fommt au 
‚ endlich der Troft vom großen Schlangentreter. So 
fängt die heilige Schrift glei) vom Anfang an, den 
Buß- und Berläugnungsweg zu lehren und die Er⸗ 
Iöfung zu predigen. Welche Religion in der Welt 
Tann eine foldhe Bibel aufweifen? — Sittenlehten, 
was man thun und laſſen müffe, find hier nicht hin⸗ 
reichend, fondern eine gründliche Aenberung bes Her⸗ 
gend und des Willens, und dieſe ift dann erft möglich, 
wenn man tief und innig fühlt, wie elend, nadend 
‘und bloß man nach dem Sündenfall geworben ifl. 
Adam und Eva wurden aus dem Paradied getries 
ben; denn irdifhes Wohlleben ohne Mühe und Ars 
beit paßt nie zum Kreuz und Leidensweg des befehrten 
Sünders; auf diefem Wege aber flärft dann ber 
Glaube an die Erlöfung durch Chriſtum und die Hoffe 
aung bed ewigen Lebens nach dem Tod mächtig zum 


Kämpfen und Ringen mit allen Widerwärtigfeiten 
Des Lebens. Daß unfre erfien Eltern die Erlöfung 
durch Chriſtum wußten, dag beweist der Ausruf bei 
der Geburt ihres erfien Sohnes, wo Eva fagt: ih 
habe den Mann Jehovah geboren; fo fehr fie fih auch 
verrechnete, fo wußte fie doch, daß der verheißene 
Weibestanme Jehovah felbfk ſeyn würde. Die Opfer 
Kains und Abels beweilen, daß unfere erfien Eltern 
auch. darüber müflen eine Dffenbarung befommen ha⸗ 
ben, naͤmlich, wie fie gefchehen müßten und was fie 
bebeuteten. 

Mit diefen beiden Söhnen, Kain und Abel, fangen 
num bie beiden Reiche des Lichts und der Finſterniß 
an, auf dem SKampfplag zu erfcheinen; der Kampf 
fängt damit an, daß Rain den Abel todt ſchlägt, und 
dies Todtiſchlagen, dies Ferfenftehen währt fo fort, 
bis endlih der Menſch der Sünden am Ziel total 
geihlagen wird und der Schlange, die nun fieben 
Köpfe hat, alle fieben zerknirfcht werden. Die Bibel 
erzählt dieſen Kampf bie zum Sieg auf Golgatha, 
und dann bie erfien Anftalten zur flreitenden Kirche 
Ehrifti unter der Leitung des heiligen Geiſtes. 

Die beiden Gefhledter Kains und Seths, die Kins 
ber Gottes und der Menfchen,, bilden nun in ber 
Urwelt jene beiden Reiche; ber Hunger nad dem 
paradieſiſchen Wohlleben, nad allen finnlichen Ge⸗ 
nüffen herricht in Kains Familie; aber es geht bier, 
wie ich oben bei dem Determinismus gefagt habe: 
an Stand der Unfchuld war diefer Genuß regelmär 
Big und dem Willen Bottes gemäß; aber diefen Ges 
nuß in der, unter dem Fluch liegenden Natur, außer 
dem Paradies, und mit einem Herzen zu fuchen, in 
welchem durch den Fall die Selbfifucht herrſchend ger 
worden war, bied war genan ber Weg zum ewigen 
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Verderben und ift es noch immer: benn der ins Unend⸗ 
liche fleigende Lurus und bie lechzende Begierde nad 
finnlihen Genüſſen beweifen, daß Kains Geſchlecht 
noch immerfort da ift; aber daB auch fein endliches 
Schidfal immer das nämliche feyn wird. 

In Seths Familie beftrebte man fi, den Difteln« 
und Dornenweg zu wandeln, den Jehovah den erften 
Eltern vorgefchrieben hatte; bie Hausväter erzählten 
ihren Familien die DOffenbarungen "und Lehren des 
Jehovah und hielten fie an, nad) feinen Gefegen auch 
zu wandeln. Am Henoch fehen wir ein Beifpiel, daß 
auch diefen Urvätern fhon der innere myſtiſche Weg 
des Wandelns in der Gegenwart Gottes befannt ges 
wefen feye, und dieſer ift auch noch immer ber ein⸗ 
zige und fichere, der zum Ziel führt. Die Waffen 
des Reihe der Finfterniß und der Schlangen find 
von Anfang an und bis daher Die Selbfljuht und der 
unerfättliche Hunger nach finnlihem Genuß; mit biefen 
kaͤmpft es gegen die innern Rührungen der vorbereitenden 
und der zuͤchtigenden Gnade, und fiegt bei weitem bei ben 
Mehreften. Dies war von jeher und ift auch fegt 
noch der Fall; daher Fam’s denn auch, daß die mehr« 
ften aus den Nachkommen Seths oder aus Kindern 
"Gottes fih mit den Nachkommen Kains, den Kindern 
der Menfchen, vermifchten, wodurd das Verderben 
allgemeiner und endlich fo arg wurde, daß nur nod 
eine Familie da war, die das Reich des Lichts vors 
fiellte. Dies war nun von da ab an durch alle ſechs⸗ 
taufendjährige Werfetage der Weltdauer der Gang 
der Dinge. Das Ganze des menfchlichen Geſchlechts 
wurde immer durch das Reich der Finfternig bie auf 
den heutigen Tag befiegt, aber immer fammelte ſich 
Doch der Herr feine unter der ganzen Maſſe zerftreus 
ten Anhänger und brachte fie in Sicherheit. Daß 
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die Leiden und bie Drangfafen ber Auserwählten in 
der Urwelt groß feyn mußten, dag erhellt aus der 
Klage des frommen Lamechs, als er feinem neuges 
bornen Sohn den Namen Noah gab. 

als es nun aufs Höchſte gefommen war, fo tilgte 
Bott durch die Sündflurh die Unterthanen des Reichs 
der Finflerniß von der Erde weg und fchloß den Noah 
und feine Familie in ein großes Schiff ein, aus wels 
dem er auf die, durch die Taufe gereinigte Erbe, 
wieder heraus trat und der zweite Stammvater der 
Menfchbeit wurde. 

Die Menfchen vermehrten ſich wieder, und da fie 
wußten, daß die Gottesvergeffenheit in der erften Welt 
die Urſache alles Jammers gewefen war, fo fuchte fie 
dies Dadurch zu verhüten, daß fie fih Erinnerungss 
zeichen ber Gottheit machten, vor denen fie opfertenz 
fie fingen aud an zu glauben, daß vorzüglich weiße, 
heldenmüthige und wohlthätige Menſchen die beften 
Ebenbilder der Gottheit wären, die nach dem Tod 
auch Götter würden; man opferte ihnen aud, und fo 
entftund allmälig das Heidenthbum und die Abgötteret. 

So fehr die Abgötterei dem Herrn ein Gräuel war 
und fo fehr alle Nationen nach und nad darin vers 
fanfen, fo verhängte doch der Herr Fein allgemeines 
Weltgericht mehr, fondern er ftrafte einzelne Völker 
und Staaten, wenn fie fo weit gefommen waren, daß 
ihre Berfaffung nicht mehr beleben konnte, durch eins 
jelne Schlußgerichte. in gottesvergeffeneds, ganz 
atheiftiiches Volk, das alfo ohne alle Religion lebt, 
fann unmöglich beſtehen; dagegen bie heidniſche Re⸗ 
ligion, fo mangelhaft und irrig fie aud find, doch 
noch noch mitunter gute bürgerliche Gefege und Eins 
richtungen haben, wobei die Völker doch wenigſtens 
eine Zeitlang beftehen können. 





Der Herr ließ alfo die Menfihheit durch den wei⸗ 
ten Umweg bes Heidenthums ihre Bahn durchlaufen, 
um fie endlich dahin zu bringen, daß fie, wenn ein⸗ 
mal etwas Beſſeres erfchiene, bereitwilliger ſeyn möchte, 
Died Defjere mit beiden Händen zu ergreifen. Damit 
aber doc die Verehrung des einigen wahren Gottes 
nicht ganz erlöfhen möchte, fo fand der Herr einen 
Mann, den er zu feinem Zwed braucyen Eonnte, und 
Diefer war Abraham. Sch muß bier eine wichtige 
Bemerkung‘ einrüden: Der Menſch bat einen voll- 
fommen freien Willen, den Gott nie mit Gewalt 
beftimmt; ebenfo hat aud ein Menfch vor dem aus 
dern vorzügliche Anlagen oder Talente, die er nicht 
unmittelbar von Gott, fondern durch den ordentlichen 
Gang der Natur empfängt. Wenn nun der Herr 
in feiner Weltregierung ein befondereds Werkzeug 
braucht, fo wählt er ein Kind, in dem er alle nöthi⸗ 
- gen Anlagen findet, und verwendet dann eine beſon⸗ 
dere forgfältige Erziehung auf daſſelbe, bie er es 
endlich brauchen kann. Solche Männer ſtehen dann 
unter einer ganz befonderen Führung Gottes, fo daß 
mancher nicht begreifen fann, warum der Herr nicht 
an alle Menſchen eine ſolche Sorgfalt verwendet. 

Dei den ſchrecklichen Werkzeugen, die Gott zur 
QYusführung feiner Gerichte über die verborbenen Bälle 
Ber braucht, findet etwas Aehnliches flatt. Findet der 
Herr ein Kind mit natürlichen großen Anlagen zum 
Böfen und zum Berderben, an weldem alle Loduns 
gen der Gnade vergeblich feyn würden, fo läßt er 
es zwar an diefen Lodungen und Warnungen nicht 
feblen, damit ein folcher bernady feine Entfchuldis 
gung haben möge; aber wenn nun alles nicht Hilft, 
fo läßt er es ihm gelingen und braudt ihn dann 
als Geißel der Menſchheit. Der Lohn folcher Werke 
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zseuge iſt fürchterlich. Werkzeuge beider Art kommen 
in der Bibel vor, und ebenfo wird auch der fehr vers 
ſchiedene Lohn beider ausführlich erzählt und von ben 
Propheten vorher verfündigt. Diefe meine Bemer- 
fung über beide Arten Werkzeuge muß man bei dem 
Lefen der Bibel im Auge behalten. 

Als die heibnifche Viehgötterei die ganze Menfch- 
heit durchbrungen hatte, und nun Staatsverfaffungen 
errichtet wurben, in denen die Verehrung falfcher Göt⸗ 
ter allmälig gefeumäßig eingeführt wurde, fo fand 
ber Herr für nöthig, ein Werkzeug zu bilden, bei 
dem die wahre Verehrung und Dffenbarungen des 
ewigen wahren Gottes gut aufgehoben feyn, und ber 
fie auch feinen Nachkommen treu überliefern würde, 
und biefes Werkzeug war Abraham, der Vater aller 
Gläubigen. Der Herr erkannte in ihm die Anlagen 
zu einem unüberwinblichen Glauben und Vertrauen 
auf ihn: darum führte er ihn auch durch bie ſchwer⸗ 
fen Prüfungen, um das größte Mufter für alle zus 
künftigen Slaubigen zu werben. Abrahams Gefchichte 
iſt alfo ein koſtbares Heiligthum, ein feſtgegründetes 
Fundament, worauf der geifllihe Tempel bes alten 
und neuen Bundes ruht. Aus biefem Geſichtspunkt 
muß nun die Gefchichte der drei Patriarchen Abra- 
hams, Iſaaks und Jakobs betrachtet werben; alle 
drei wurden durch den dunkeln Glaubensweg geführt, 
und ihre Geſchichte follte ihren Nachkommen, dem 
Bolf Iſrael, eine Vorſchrift des gottesfürchtigen Wan 
dels feyn. Der Weg zur Wiedervereinigung mit Gott, 
das ift: bie Religion, erfordert ſchlechterdings eine 
Sehnfuht nad diefer Bereinigung; dieſe bat aber 
der gefallene Menſch nicht von Natur, und er be- 
fommt fie auch nicht, wenn ihm nicht die Gegenſtände, 
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nach denen feine Sehnſucht firebt, nämlich bie ſinn⸗ 
liche Vergnügen, entzogen und ihm beffere und höhere 
angewieſen werden; beides gefchieht nun. Durch ſchwere 
laugwierige Prüfungen und durch die göttliche Dffen- 
barung. Darum mußten auch die Kinder Iſrael 400 
Jahr in Egypten und-befonders zulegt unter ſchwe⸗ 
rer Dienftbarfeit feufzen, big ſich der Herr ihrer er« 
barmte, und fie mit mäcdtiger Hand heraus durchs 
rothe Meer, durh die Wüfle über den Jordan im 
das verheißene Land führte, Diefer ganze Weg tft 
die ſchönſte Schilderung, das fhönfte Bild des Wegs 
einer jeden glaubigen Seele zur Widervereinigung 
mit Gott; und jeder erleuchtete Chrift fieht in jedem 
Standpunkt feines Fortgangs durch die Wüſte dieſes 
Lebens, wo er ſich jetzt befindet. Welche wunderbare 
Weisheit! wer kann da die Göttlichfeit der heiligen 
Schrift verfennen? Zu der Zeit blühten beſonders 
zwei große Reihe: Egypten war zwar abgöttifch, aber 
außerordentlich reich an Kenntniffen, und feine Staates 
verfaffung war meifterhaft eingerichtet, fo daß die 
Lernbegierigen naher und entfernter Nationen dahin 
reisten, um Weisheit zu Fernen. Affyrien und Ba: 
bylonien Schwamm im Ucherfiuß finnlicher Vergnügen, 
und die Chaldäer waren in ‚allerhand geheimen Kün⸗ 
ten, beionders in der Sterndeutung berühmt. Die 
Abgötterei der Egypter beflund darinnen, daß man 
bie Eigenfhaft in Hieroglyphen Cbebeutenden Bildern) 
vorftellte, um das gemeine Volk leichter belehren zu 
fönnen, und diefe Bilder, fogar bie Thiere, welche 
jene Bilder vorfkellten, wurden hernach bie Gottheit 
ſelbſt, und des wahren Gottes wurbe Darüber vergeflen. 

Die Babylonier, Afigrer und Chaldäer hingegen 
verehrten einen großen Hekden ihrer Monarchie un⸗ 
ter dem Namen Belus ober Bei, und dann au 
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die Geflirne; bei ihrem Wohlleben und Luxus ver- 
fanfen fie bald in die tiefſte Sittenlofigfeit. 

Zwifchen diefen beiden, für ein finnliches unculti⸗ 
virtes Volk fehr gefährlichen Nationen lebten die Iſ⸗ 
raeliten — der Zwei Gottes war: ber Menfchheit 
ein Muſter einer Staatsverfaffung darzuftellen, in 
welcher Er felbft unmittelbar regierte: dazu wählte 
Er die Kinder Iſrael, weil Er, fein Wille und feine 
Dffenbarungen unter ihnen von jeher befannt war, 
weil diefes Hirtenvolk' noch durch Abgötterei und Lu⸗ 
zus nicht verdorben war, und weil in dem Grund» 
charakter dieſes Volks Anlagen verborgen waren und 
jest noch find, die es immer vor allen Nationen 
augzeichnen, und deren völlige Entwidlung einft und 
vieleicht bald die Welt ftaunen machen wird. Oben 
berührte Nationen der Babylonier und Egyptier, und 
befonders die Sananiter, zu denen auch die Phili⸗ 
ſter gehörten, dann auch die Edomiter, Moabiter, 
Ammoniter u. f. w. waren lauter Prüfungs- und 
Uebungemittel für die Sfraeliten, fie waren bie Zucht: 
ruthen, deren fich der Herr bediente, wenn fein Volk 
vom Weg der Wahrheit abwid. 

Weil die Ausführung bes Werks der Erlöfung 
damals noch zukünftig war, und fih die Hoffnung 
zur Seligfeit blos auf die Zukunft gründete, ber 
heilige Geift, der jeßige Rehrer der Chriſten, noch 
niht vom Bater und Sohn ausgehen und bie See 
len der Glaubigen innerlich unterrichten Fonnte, fo 
war ein gefchriebened Geſetz nöthig, deſſen genaue 
Beobachtung, den Ernft und das Verlangen zur Ber: 
einigung mit Bott bezeichnen follte, worauf fih dann 
auch die Hoffnung der Seligfeit gründete, 

Dieſes geichriebene Sittengefeb war aber auch mit 
einem prächtigen und fehr weislich eingerichteten, alle 
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Sinne vergnügenden äußern Gottesdienft verbunden. 
en hatte der höchfte Geſetzgeber verfchiebene Abs 
ichten : | 

1) Die Sfraeliten waren, wie damals alle Nas 
tionen, ein fehr finnlihes Volk, und des innern Got⸗ 
tesdienftes im Geift und in der Wahrheit durchaus 
unfähig; daher mußten ihre Sinnen einen glänzen 
den Gottesdienft haben, der fie zur Andacht beflüs 
gelte, und Herz und Willen zum Herrn und zur 
Haltung feiner Gebote hinnelgte. 

2) Die umliegenden heidniſchen Nationen hatten 
ebenfalls prächtige und die Sinne reizenden Cere⸗ 
monien bei ihrem Göotzendienſt, die aber mehr zu 
Lafterhaften finnlihen Ergögungen hinleiteten, ale 
zur Tugend. Damit nun die Sfraeliten durd ihre 
finnlihen Triebe nicht zur Abgötterei hingeriffen wer⸗ 
ben möchten, fo gab ihnen ihr Gott einen Ceremo⸗ 
niendienſt, der alle andere an Pracht und anfländi- 
ger Würde übertraf; und 

3) Alle Ceremonien bei bem Tevitifchen Opfers 
und Gottesdienft hatten eine geheimnißvolle Bedeu⸗ 
tung und Beziehung auf das zufünftige große Ver⸗ 
fühnopfer, wodurch einmal für allemal das ganze 
menschliche Gefchlecht dereinft entfündigt werden follte. 
Dies gab dem frommen Sraeliten Anlaß zum For⸗ 
fhen und Nachdenken, es gab auch immer erleud: 
tete Männer, Propheten und Lehrer unter dem Volk, 
und au, Propbetenfchulen, durch welche ber lern⸗ 
begierige, wahrheitfuchende Sfraelit belehrt und in 
der Erfenntniß weiter geführt werden konnte. 

Die Staatsverfaffung und Negierungsform bes 
Volks Gottes follte eine theofratifhe Republik feyn, 
bas iſt; der Herr ſelbſt war ihr König, und bie 
Stammfürften oder Aelteften waren fein höchſtes Raths⸗ 
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collegium, wozu auch ber Hohepriefter gehörte. Diefe 
Berfaffung währte über breifundert Jahre, und wenn 
man die Regierung Mofid dazu rechnet, bei vier- 
hundert. Während dieſer Zeit verleitete dev Hang 
zu den gröbften finnlichen Ruftbarkeiten das Bolf gar 
oft zur Abgötterei, woburd ber Herr, fein König, 
bewogen wurde, es durch die Heiden züchtigen zu 
laffen, und wenn es fih dann wieder zu ihm fehrte, 
fo erwedie er Helden, die es retteten, und dann auch 
gewiffermaßen das Volk, wenigftens in militärifcher 
Hinficht, regierten und ſchützten; dieſe waren Die fo= 
genannten Richter. Wenn man ihre Gefchichte in dem 
nach ihnen genannten Buch Liefet, und dabei immer 
den Weg, den der Herr die Menfchen zur Bereini- 
gung mit ſich führt, im Auge behält, fo muß man 
tief und innig überzeugt und belehrt werben, dag 
ſey Gottes Wort. Die immerwährende Abhängigfeit 
von Gott, und bie Ungewißheit, wer wieder Herr 
und Meifter werden würde, vielleicht auch der Ge⸗ 
danfe, man würde in einem Erbfönigreich ficherer 
leben, am mehrſten aber der Stolz, bewog dad Volk, 
einen König zu verlangen, diefe Bitte wurde ihm 
gewährt, es befam an Saul einen König, unter dem’ 
es fchmerzlich fühlte, welch’ ein Unterfchied zwiſchen 
der Regierung Gottes und eines Menfchen fey. Es 
it zum Erflaunen, mit welcher Weisheit Gott bie 
Fehler und Berirrungen der Menfchen fo zu benur 
ten weiß, daß fein erhabener Plan dadurch beför- 
dert werden muß; denn der große Fehler, den Iſ⸗ 
rael beging, den Jehovah als feinen König zu vers 
werfen, veranlaßte den Herrn, auf den Straffönig 
Saul den Segensfönig David folgen zu Iaffen, 
befien Familie den ewigen Weltenherriher und Welt⸗ 
erlöfer aus ihrem Schooß hervorgehen laſſen follte. 
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David ftiftete alfo eine Dynaſtie, die fortherrfcht, 
bis alle Feinde überwunden und alle Erföfungsan« 
ftalten vollendet find. Wie widtig muß und alfo 
Davids Lebensgefchichte feygn, wenn wir ung das 
Alles vorftellen! — Aud er war ein erftaunlich gro⸗ 
Bes Werkzeug, das der Herr mit großem Fleiß er⸗ 
zog und durch viele Leiden bildete; und hernach 
auch durch ein fehr belehrendes Beifpiel zeigte, welche 
ſchwere Wege ein tiefgefallener Sünder durchzuge⸗ 
ben babe, ehe er wieder zu Gnaden aufgenommen 
werde. Davids Palmen machen allein eine Bibel 
aus, und fie find und bleiben nicht allein Meifters 
ftüde der Dichtfunft, fondern au der Erbauung und 
Belehrung. Die fernere Gefchichte von David an 
bis auf die babylonifche Gefangenſchaft ift die Ges 
Shichte aller Bölfer: fortwährende Ermahnungen, 
Belehrungen, Warnungen und Züchtigungen des ewig 
Tiebenden und Tangmüthigen Baterd der Menfchen 
gehen voran, und wenn dann alle Mittel zur DBefs 
ſerung erfchöpft find, der letzte, der fich erweden Tafs 
fen will, ermwedt ift, dann folgt das Schlußgericht, 
und bie Nation hat ihre Periode dburchgelaufen. Dies 
ift die unveränderlihe Marime der göttlichen Welt⸗ 
regierung, bie der Herr immer im Kleinen wie im 
Großen, im Einzelnen wie im Ganzen beobadtet; 
und dies lernen wir aus der Bibel, und befondere 
aus der Theofratie des jüdifchen Volks, die von 
allen das Mufter ift. 

In der babylonischen Gefangenschaft gingen zehn 
Stämme verloren, man weiß nicht, wo fie geblieben 
find; aber der Stamm Juda mußte wieder ein Volk 
bilden, das aber nicht mehr fo wie ehmals unmit- 
telbar mit feinem Gott in Verbindung, fondern un⸗ 
ter feiner allgemeinen Borfehung, fo wie alle. ans 
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dere Nationen ſtund, aber Juda mußte eine Staates 
verfaffung haben, damit ber Plan der Erlöfung durch 
Jeſum Chritum ausgeführt werden konnte, und ale 
dies geſchehen war, fo erfolgte das Schlußgericht 
über die verfunfene Nation. Was aber außerordents 
lich merkwürdig ift, das if: dag Juda dennoch nicht 
aufgehört hat, eine Nation zu feyn, fondern alles 
Widerſtands, aller Zerfireuung ungeachtet, noch im⸗ 
mer von aller Vermifchung mit andern Nationen 
entfernt lebt — fo "wie die alten Propheten längſt 
vorher geweiſſagt haben, aber fie haben auch geweiſ⸗ 
fagt, daß ganz Iſrael erreitet, fi) zu feinem König 
David befehren und wieder in fein Vaterland ges 
bracht werden foll; ift nun das Eine erfüllt worden, 
fo wird aud die Erfüllung des Andern nit außen 
bleiben. Dann wird erft der Sieg des großen Schlan« 
gentreters im vollen Licht erfcheinen, ber Herr wird 
in Serufalem wieder fein Feuer und Heerb haben; 
die Rationen und ihre Könige werden von allen 
Enden ber Erde dorthin wallfahrten, und bie Herrs 
lichfeit des Herrn wird den ganzen Erbfreis erfül- 
In. Dann wird aud bie ganze Bibel alten und 
neuen Teſtaments mit allen ihren Geheimniſſen Kin⸗ 
bern verftändlich feyn, und man wird dann die Ers 
fülung aller Weiffagungen mit aufgededtem Anges 
fiht durchſchauen Fönnen. Darum, geliebten Brüder 
und Scweftern! laßt und in biefen Zeiten fchwerer 
Prüfungen Muth und Glauben feft halten, denn ohne 
das werden wir zum Schauen nicht gelangen. | 

Die fogenannten Lehrbücher des alten Teſtaments 
find auch unferer ehrfurchtsvollen Betrachtung werth. 
Das Buch Hiob ift eins der erhabenften Gedichte in 
ber ganzen Bibel, und fehr alt, vielleicht das aller 
ältefte in der Welt, das auf unfere Zeiten gefommen 


iſt. Man weiß nicht, wer der Verfaſſer deſſelben iſt, 
aber man vermuthet, und ich glaube mit Recht, dag 
es Moſe gefchrieben bat. In den vierzig Jahren, 
in welchen er feinem Schwiegervater Sethro in dem 
Lande Midian die Schafe hütete, hatte er Zeit und 
Ruhe dazu. Ich fielle mir dieſe Sade fo vor: eg 
lebte dort in der Gegend ein reiher Stammfürft 
Namens Hiob, diefer war allenthalben durch feine 
ausgezeichnete Weisheit, Frömmigkeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit berühmt, Auf einmal aber befam er die Nach⸗ 
richt, daß feine Kinder durch den Einfall der Araber 
umgefommen wären; bann erfuhr er, daß ein Feuer 
vom Himmel gefallen, und daß durch baffelbe Die Heer 
den mit ihren Hirten umgefommen ſeyen; noch nicht 
genug: die Chaldäer kamen und überficlen feine Heerde 
Kameele und nahmen fie weg, und ihre Hüter töbs 


teten fie; und endlich wurde ber Ueberreft feiner - 


Kinder durch einen Sturmwind, der das Haus ums 
riß, in dem fie beifammen waren, ing Reich der Todten 
geſtürzt. Nun war Hiob ein armer, dürftiger Mann 
geworden; er zerriß feine Kleider, trauerte fehr, aber 
er wankte in feiner Nechtfehaffenheit nicht, ſondern 
. rechtfertigte die Wege bes Herrn, indem er erkannte, 
dag er ja nadend auf die Welt gefommen fey und 
durchaus nichts mitgebracht habe; der Herr habe ohne 
fein Zuthun alles gegeben, er habe Macht, es auch 
wieder zu nehmen, fein Name werde gepriefen., Um 
aber bie Prüfung aufs höchſte zu treiben, fo wurbe 
fein ganzer Leib voller fchmerzhaften Geſchwuͤre; jetzt 
ging ihm das Wafler bis an die Seele, nun fing 
er an zu jammern und zu klagen. 

Seine Frau und einige Freunde konnten fih in 
alle diefe Unglüdsfälle nicht finden, und fie geriethen 
auf den Gedanken; Hiob müffe doch bei aller feiner 
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fheinbaren Frömmigkeit heimlich ein vorzüglicher Suͤn⸗ 
der feyn, fonft Fönnte ihn ber geredhte Gott unmögs 
lich fo ganz ausgezeichnet hart firafen. Hiob war 
fih wohl bewußt, daß er ein Sünder fey, wie alle 
andere Menfchen, aber daß er doch fo ganz vorzüg⸗ 
lich Leiden müfle, das kam ihm auch hart und ſchwer 
vor, boch befchuldigte er feinen Gott ber Ungerechtig« 
feit nicht, fondern er befchwerte fich über die unbe 
greiflihen Wege, die der Herr die Menfchen führte. 
Die drei Freunde Eliphas von Themann, Bildad 
von Suah und Zophar von Nadma wollten aber 
ihren Sat behaupten, Hiob fey ein vorzüglicher Süns 
der, und fie glaubten auf biefe Weife die Wege Gots 
tes am beften zu rechtfertigen. Darüber wurde Elihu, 
ein junger, fehr berebter und weiſer Dann aufge 
bracht; er hatte bisher gefchwiegen, weil er der jüngfte 
war, aber nun wurde er über obige Freunde, und 
auch über Hiob unwillig, weil er glaubte, er wolle 
fih gegen Gott rechtfertigen; und nun fing er an, _ 
alle vier fo gründlich zu widerlegen und Gottes Wege 
zu rechtfertigen, baß fie nichts Statthaftes mehr ants 
worten konnten. Verſchiedene Ausleger erflären Elihu 
für einen fhwülftigen Dann, der es auch nicht recht 
getroffen babe, aber fie haben gewiß unrecht: denn 
der Herr felbft widerfpricht feinen Grundfägen nicht, 
dagegen aber müſſen die andern drei Freunde ihr 
Unrecht durch Opfer und Fürbitte ausfühnen. Ends 
lich wird Hiob wieder gefund, befommt Kinder, und 
wird noch einmal fo reich wie vorher. Diefe Ger 
fhichte bringt nun Mofe in ein herrliches, erhabes 
ned Gedicht, welches die bündigfte Rechtfertigung der 
göttlichen Wege (Theodicee) enthält, bie jemals in 
der Welt erfchienen ift. 

Der Pfalter enthält eine Sammlung von Gefäns 
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gen, deren die mehreftien von David, die übrigen 
aber von andern heiligen Männern verfertiget wors 
den. Sie wurden während dem Opfern, auch wohl 
bei andern Gelegenheiten vom Sängerchor unter 
Begleitung einer Menge muftlalifher Inſtrumente 
gefungen. Sie enthalten einen Schag von praftifchen, 
zur Heifigung führenden Gedanken, Begriffen und 
Entfchlüffen, von Bußr, Lob⸗ und Danfgebeten, und 
von Schilderungen der Wunder Gottes in feiner 
Borfehung, in der Führung ber Menfchen und in 
der Natur. Der gläubige Chriſt findet in jeder Lage 
feines Lebens in den Pfalmen etwas, das er mit gro⸗ 
Bem Segen gebrauden kann. 

Die Sprüde Salomong enthalten eine fehr brauch⸗ 
bare Sittenlehre, aber auch trefflihe Winfe zur Er⸗ 
fenntniß der himmliſchen Weisheit, die ung aber erft 
in Jeſu Chriſto recht offenbar geworden ift. 

Der- Prediger Salomong zeigt uns bie Eitelfeit 
und Nichtigkeit aller finnlichen Genüffe. Dies Bud 
it ein Commentar über die Worte: die Welt vers 
geht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes 
thut, der bleibet in Ewigkeit. 

Das Hohe Lied Salomons wird zu unfern Zeiten 
als ein fleifchliches Hochzeitlied Salomond, als er 
die Tochter Pharaons heirathete, angefehen; wäre 
bas, fo hätten es die heiligen Männer, die die Do⸗ 
eumente der göttlichen Dffenbarungen fammelten, ges 
wiß nicht unter die canonifchen Bücher aufgenommen. 
Wenn auch in den biblifhen Schriften hin und wies 
der Ausdrüde vorfommen, die in unfern fuperfeinen 
Ohren ſchmutzig find, weil bied der Sprach⸗ und 
Nedegebraud der Meorgenländer fo mit ſich brachte; 
fo ift Doch, wahrlich! Feine Zeile in der Bibel, bie 
zu niedrigen Fleiſcheslüſten hinneigt ober lockt. Wäre 
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aber das Hohe Lied wirklich ein finnlifches, fleiſch⸗ 
lihes Dochzeitögebicht, fo wäre es der Bibel unwür⸗ 
dig, und ed mag fich einer wohl in Acht nehmen, 
bag er dies erhabene Gedicht nicht mit einem un« 
reinen Herzen lieſet, denn in dem Fall brachte er 
fremd Feuer vor den Herrn, das ihm Marf und Bein, 
Seel und Geift verzehren würde, | 

Die gegenwärtige Anwendung auf Chriftum und 
bie Kirche, als Bräutigam und Braut, ift gut und 
brauchbar; weitgeförberte Seelen, die ſich als Chrifti 
Bräute betrachten, können auch Vieles auf fih ans 
wenden , allein in biefem Fall muß die vollfommene 
Gelaſſenheit und der Tod alles eigenen Wollen 
und Wirkens fchon vollendet feyn, fonft verfteigt man 
fih allzufehr. Bet der großen Hochzeit des Lamms 
wird das Hohe Lied, oder wie es eigentlich heißt, 
das Lied der Lieder gefungen und muſicirt werden, 
Dahin gehört es, und da wird man es erft recht 
verſtehen. 

Von dem Propheten Jeſajah habe ich ſchon an 
ſeinem Ort ein und anderes erinnert, Dieſer ſcheint 
mir unter allen Propheten der Erhabenſte zu ſeyn. 
Sein Geiſt ſchwingt ſich beſonders in die höchſten 
Lichtsregionen empor, wenn er in die fpätfte Zukunft 
bliden will, die ung nun nahe ift: feine ypoetifche 
Schilderungen des herrlichen Reichs Chriſti auf Erden 
find herzerhebend; man leſe unter andern nur bad 
fechgzigfte Kapitel feiner Weiffagung, fo wird man, 
wenn man nur noch einiges Gefühl hat, hingeriffen 
werten. Es iſt aber auch nichts natürlicher und Gott 
geziemender, als daß der Herr doch endlich Herr diefer 
unferer Erde werden und alle Feinde befiegen müffe. Es 
iſt ja widerfinnig, zu glauben, daß Gott den herrlichen 
Planeten, den wir bewohnen, dem Satan überlaffen, 








und weil er ihn nicht bezwingen könne, endlich durchs 
Feuer zerfiören würde; nein! er fol gereinigt, Durchs 
Feuer verklärt und zur ewigen Wohnung der GSeli- 
gen werben. 

Es gibt verfländige und erleuchtete Männer, welche 
diefe Verklärung unferes Erdkörpers vor bem taus 
fendjährigen Neich vorhergehen laſſen, aber wenn 
nah ben taufend Jahren erft das jüngfte Gericht 
und die allgemeine Auferftehung folgen fol, wie 
Offenb. Joh. 20. ausdruͤcklich gefagt wird, fo ift ja 
natürlich, daß die Erde dann noch im jegigen Zus 
ftand feyn müſſe. Gog und Magog, mit denen Satan 
den legten Berfuch machen wird, um fein Reich wies 
der zu gewinnen, können mit ihren feindfeligen Hee⸗ 
ren ja nicht auf der verklärten Erde flatt finden. 

Der widhtigfte Einwurf, den man gegen diefe Be⸗ 
hauptung macht, iſt folgender: Alle Anftalten, die 
der Herr während fechstaufend Jahren zur Befelt- 
gung der Menfchheit und ihrer Wiedervereinigung 
mit Gott gemacht bat, find immer im Ganzen miß⸗ 
lungen, noch fein einziges Volk ift durchaus und ganz 
gottesfürdtig und tugendhaft geworden, vielweniger 
geblieben; alle wurden immer fchlimmer, und Die 
ganze Frucht jener göttlichen Anflalten beſtund in ber 
Sammlung und Heimführung einzelner Auserwähl⸗ 
ten; wenn nun alfo die Erbe und die Menfchheit 
während dem taufendjährigen Reich im gegenwärtis 
gen Zuftand bleiben fol, fo muß nad einer ſechs⸗ 
taufendjährigen &rfahrung ebenfalls die Menfchheit, 
ihrer verborbenen Natur gemäß, vorzüglich in ben 
Zeiten der Ruhe und bes Veberfluffes, immer ſchlim⸗ 
mer, und endlich wieder veif zum Gericht werben, 
und bies widerfpricht der Borftellung vom Reich bes 
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Friedens ganz; und bie Befchreibung, die Sefafah von 
diefem Reich macht, zeigt ganz andere Ausfichten. 

Es ift der Mühe werth, diefen Einwurf ganz zu 
entfräften : 

1) Durch den großen letzten Kampf gegen den 
Antichrift werden Millionen böfer Menſchen von ber 
Erden vertilgt, und die übrigen werben durch fchreds 
lihe Prüfungen, Leiden und Erfahrungen zur Buße 
und zum wahren Glauben an Ehriftum bingeleitet, 
wo fie Troft und Hälfe finden. 

2) Der Prophet Joel weiffagt Cap. 2. ben letzten 
Kampf, und fagt dann Gap. 3: Und nad biefem 
will id) ausgießen meinen Geift über alles Fleiſch 
— alſo über die ganze Menfchheit, fo wie am erften 
Dfingften über die Apoſtel — und euere Söhne und 
Töchter follen weiffagen ; euere Aelteften follen Träume 
haben, und eure Sünglinge follen Gefichtefehen. Auch 
will ich zur felbigen Zeit beide über Knechte und 
Mägde — alfo auch über die ungebildeiften und ges 
ringften Stände — meinen Geift ausgießen, und 
dies fol nah V. 4. kurz vor der Zukunft bes Herrn 
geſchehen, die feinen Feinden furchtbar und ſchrecklich 
jeyn wird. Was meynt Ihr, meine Tefer! was biefe 
allgemeine Ausgiegung des heiligen Geiftes für Wir» 
fung haben werde? denft darüber ruhig nach ! 

3) Wir müffen doch auch wohl eine widtige Ur- 
fahe zum Verſchlimmern des menſchlichen Geſchlechts 
in der Einwirkung der böfen Geifler annehmen. — 
Diefe werden aber alle aus der Luft verbannt und 
in den Abgrund taufend Jahr lang gefangen gefest. 
Died wird zum Beftändigbleiben vieles beitragen. 

4) Die Berflärten der erfien Auferfiebung werben 
mit Chriſto regieren, das ift: fie werden bie glüd- 
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felige Menfchheit leiten, Tehren und warnen. Man 
denfe darüber nad! und 

5) Der Himmel wird wieder geöffnet werden und 
der Cherub am Thor des Paradiefes wird ſich ents 
fernen; was das alles für Folgen haben werde, bag 
fann man jegt nicht durchſchauen. est läßt fi Doch 
einigermaßen begreifen, wie- auch bei einem ganzen 
- Bolt Beharrlichfeit im guten und im gegenwärtigen 
Leben, immer wachſende Vervollkommnung möglich 
ift, und durch diefe ſchwache Vorftellung wirb obiger 
Einwurf entfräftet. 

Even diefe Vorſtellung mehr ausgebildet, iſt der 
wahre Gefihtspunft, aus dem man die Weiffaguns 
gen ber Propheten betrachten muß, wenn man alles 
harmoniſch finden will; Diejenigen, bie fchon erfüllt 
find, zeigen die Art und Weife, wie die noch übrigen 
erfült werden müflen. Bei diefer Betrachtung iſt 
mir ein Gedanke lebhaft und wahrfcheinlich gewor- 
den, den ich bier meinen Leſern mittheilen will: 
Durch des Satans Fif und durch die Zulaffung Got: 
tes wurde das erfte Menſchenpaar wegen feines Falle 
feiner Unfterblichkeit,, feines Standes der Unſchuld 
und feiner Wohnung im Paradies beraubt. Wenn 
nun das Menfchengefchlecht, nicht hier auf der Erde 
oder in feinem gegenwärtigen Zuſtand, fondern erft 
nach dem Tod -in der ewigen Seligfeit, wieder un⸗ 
fterbli) und in feinen anerfchaffenen Zufland, ob⸗ 
gleih weit glüdlicher und feliger, verfegt werden. 
follte, fo wäre ed doch dem Satan in fo weit ges 
ungen, daß er auf der Erbe über die Menfchen, im 
gegenwärtigen Zuftand bie Herrfchaft behauptet hätte, 
weil der Menſch nicht anders, als nach dem Tod in 
feinen anerfchaffenen Zufland verfegt werben könnte. 
Rimmt man aber an, daß die Gemeine des Herrn 
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durch Die oben angeführten fünf Mittel im gegen- 
wärtigen Zuftand wieder in den paradieftichen Stand 
der Unſchuld verfegt wird, fo ift dem Satan fein 
Plan gänzlih mißlungenz die Erlöfung des menfchs 
lihen Geſchlechts iſt ganz vollfommen ausgeführt, 
und dann erſt fönnen die Weiffagungen der Pros 
pheten von der überfchwenglichen Glüdfeligfeit des 
Reihe des Friedens bucftäblih und vollfommen 
erfüllt werden. In diefem Fall würde dann der Zus 
ftand der Menfchheit im Reich des Friedens ein Mit« 
telzuftand zwifchen dem gegenwärtigen Reben und dem 
vollfommenen feligen nach dem jüngflen Tag auf der 
verflärten Erde feyn. Ä 

Ich gebe diefe Idee für nichts mehr und nichts 
weniger, als eine wahrfcheinlihe Hypotheſe aus; 
der Lefer kann davon halten, was er will. Die 
Hauptſache ift, daß wir in unfern Zeiten unfern Blick 
nur auf das Eine, das Noth ift, richten, und allen 
nur möglichen Fleiß anwenden, unfern Beruf und 
Erwählung feft zu maden, damit wir Theil haben 
mögen an feinem Reich; feine eigentliche Befchaffen- 
heit mag dann feyn wie fie will; fo viel können wir 
ung verfihert halten, daß unfre Gfüdfekigfeit als⸗ 
dann über allen Begriff groß feyn wird. Die heie 
ligen Scriftfieller koͤnnen nicht Worte, nicht fchöne 
Bilder genug finden, um die Herrlichkeit und den 
Wohlſtand im Reich des Friedens zu fehlldern, Wir 
fönnen und müſſen ihnen glauben, denn der Geiſt 
bes Herrn fpricht durch fie, und dieſer if ein Geiſt 
der Wahrheit. 


— — N ng 
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Met. Wie groß ift des Allmaͤcht'gen Gäte. 


Du, der du alle Welten trägeft, 
Sie fhügeft dur dein Allmachtswort, 
Planeten auf der Wage wägeft, 
Beftimmeft Jedem feinen Ort. 
Kometen ſchickſt du als Gefandten 
Im unermefinen Raum umher, 
Du leiteft fie an goldnen Banden 
Zu ihrer fernen Wiederkehr. 


Du führft den Erdball um die Sonne 
Und fhwingft ihn um fich felbft herum, 
Der Himmel jubelt dir mit Wonne, 
Das ganze AU dein Eigenthum. 
Die Myriaden, Seraphinen, 
Der Wurm, der in dem Staube Eriecht, 
Was lebt, und nicht lebt, muß dir dienen, 
Kein Wefen bat dich je befiegt. 


Nie können alle Engelzungen 
Ausfprechen, was du Ew'ger bift, 
Noch keinem Dichter ift gelungen, 
Und wenn er David felber ift, 
Nah Würden deinen Ruhm zu fingen. 
Wer Lennt dich, unzugänglich Licht? 
Kur einem kann es wohl gelingen, 
Dem, der ded Todes Riegel bricht. 


Was ift der Menfch, der Erdenbürger, 
Der Todes- und der Sündenfnect ? 
Sein ſelbſt und feiner Brüder Würger; 
Sein Kopf ift ftolz, fein Herz ift ſchlecht. 
Und doch, o Liebe ohne Schranken! 
Den Grundverdorbnen fucheft du, 
Und denkſt den göttlichen Gedanken, 
Zu führen ihn feinem Urfprung zu. 


Des Menſchen Fall ſahſt du von ferne, 
Beichloffeft den Erlöfungsplan; 

Erbarmteft dich und nahmſt dich gerne 
Des tiefgefunknen Sünders an. 


D Ungrund gränjewiofer Liebe! 
Mein ganzes Weſen fühlt fein Michts. 
Ich nah’ mich dir mit heißem Triebe, 
Durchſtrahle mich, du Quell des Lichts! 


Wie treu erzogeft du die Kinder, 
Die Bäter jener erften Welt, 

Und mitten in der Welt voll Sünder 
Bewirkten fie, was dir gefällt. 
Sie nahmen ad, die Gottgeweihten, 
Bis endlich nur ein Roah blieb, 

Wie ähnlich waren jene Zeiten 
Den unjern? Bater, ah vergib! 


Die Sündfluth ſchwemmte von der Erden 


Den Wuft der frehen Sünder fort, 
Die Menichheit fol? erneuert werden, 
Dies ficherte dein Bundeswort 
Dem Noah und auch feinem Saamen, 
Die Völker wuchfen fchnell heran, 
Doch fie vergaßen deinen Namen, 
Und riefen faliche Götter an. 


Run forgteft du mit Baterliebe 
Für's arme menſchliche Gefchlecht, 
Damit auf Erden Wahrheit bliebe, 
Ermwählteft du den treuen Knecht, 
Den Abraham, den Glaubenshelden, 
Zum Stifter der Religion, 
Die einft die Sünder aller Welten 
Sol führn zu deinem Strahlenthron. 


Du prüfeft ihn auf alle Weiſe, 
Entwidelft feinen Glaubensgrund, 
Auf feiner ſchweren Lebensreife 
Thuſt du ihm deinen Willen Eund. 
Er folgt ibm fireng duch Zod und Schmerzen, 
Und achtet eignen Willen nicht, 
Er wandelt mit ergebnem Herzen 
Bor deinem heil’gen Angeficht. 


Gtifing’s fänmtl. Schriften. XI. Br. 16 


Dies ift ber Weg zum em’gen Leben, 
Den Abraham gewandelt. bat, 
Er ift zum Mufter und gegeben, 
Zum Führer auf dem Lebenspfad. 
Dann follte auch fein Lünft’ger Saame 
Der ganzen Welt zum Gegen feyn. 
Gepriefen fey dein beil’ger Name, 
Daß wir uns ber Erfüllung frewn. 


Du heiligteft bir feine Kinder 

Zu einem Volk des Eigenthums, 
Und wählteſt diefe armen Sünder 

Zu Hütern deines Heiligthums, 
Sie eilten auf gewohnten Wegen 

Der Menichheit, dem Berderben zu. 
Du wecjelteft mit Fluch und Segen, 

Dem, der dir traute, balfeft du. 


Doc fandeft du ftets unter ihnen, 
Und unter andern Bölkern nicht, 
Koch viele, denen du erichienen, 
Die treulich folgten deinem Licht. 
So fammelteft du dir die Heerde, 
Du guter Hirte! dir zum Preis, 
Die dann dein heil’ger Geift belehrte, 
Zu folgen dir mit allem Fleiß. 


Wenn endlich Iſraels Verbrechen, 
Gebirgen gleich gen Himmel ftieg, 
So mußteft du dad Unrecht rächen 
Durch Hunger, Seuchen oder Krieg. 
Du fchleuderft fie in fremde Länder, 
Dort tragen fie der Schulden Laft, 
Doch find die Juden Unterpfänder, 
Daß du uns nicht vergeffen haft. 


So führteft du viertaufend Jahre 

Die Menichheit an dem Gängelband, 
Bis daß fie endlich mündig ware, 

Und deine Huld es rathſam fand, 
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Den hoben Plan nun zu enthüllen, 
Der Sngeln ein Geheimniß war, 

Das bange Sehnen nun zu ftillen, 
Der lieben, auserwählten Schaar. 


Wir leben in den lebten Zeiten, 
Dein ganzer Rath ift uns befannt, 
Wir fehnen uns im’ bangen Leiden 
Nach unferm wahren Baterland. 
Ab möchten unfre Zeitgenoflen 
Dein altes Bundeswort verftehn, 
Und in den Jahren, die verflofien, 
Den Zußtritt deiner Gnade fehn. 


Doc, leider! ift der Wunfch vergebens, 
Die Menichheit bleibet, was fie war, 
Dis bald der Geift des ew’gen Lebens 
Beftrömt die auserwählte Schaar ; 
Und dann der fchnöde Menich der Sünden 
Mit feinem tief verfunfnen Heer 
Run den verdienten Lohn wird finden 
In jenem Feu'r und Schwefelmeer. 


Unendlider! ih Staub vom Staube, 
Bin kühn und wag ein Lied an dich. 

Allein did ſucht mein ſchwacher Glaube, 
Mein Herze liebt dich inniglich. 

Erhöre, was mein Mund dir ftammelt, 
Erleuchte mich mit deinem Licht, 

Und wenn ſich deine Deerde fammelt, 
Mein Heiland ! dann vergiß mich nicht. 


@elobet ſeyſt du, Herr der Welten, 
Geprieien für dein frohes Wort ! 
Daß du nun kommſt mit deinen Helden, 
O eile doch! wir müſſen fort. 
Wir kämpfen bier im ſchweren Leiden, 
Im Warten wird uns angft und bang, 
Komm, führe uns in beſſre Zeiten, 
Ins Land des Friedens, bleib nicht lang. 
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Wenn wir die höchſt merkwürdige Lebensgeſchichte 
unſers Herrn ſo darſtellen wollen, daß unſer Ver⸗ 
ſtand dadurch erleuchtet und das Herz dadurch ge⸗ 
rührt und gebeſſert werden kann, fo müſſen wir vor⸗ 
ber zwei Fragen gründlich beantworten: 

1) Zn welchem, fittlihen, religiöfen und wiſſen⸗ 
fhaftlihen Zuftand befand fi die Menfchheit zur 
Zeit, ald Chriſtus geboren wurde? und 

2) Welchen Stand, welche Lebensart und welde 
Schickſale mußte der Welterlöfer wählen, wenn Er 
feinen Zwed, die gefallene Menſchheit wieder mit 
Gott zu vereinigen, erreichen wollte? - 

Die Römer hatten gleichſam die ganze cultivirte 
Welt unter ihre Boimäßigfeit gebradht: England, 
Spanien, Frankreich, ein Theil des fühlichen Deutſch⸗ 
lands, Ungarn, Illyrien, Thrazien, ganz Griechens 
land, Klein-Aften, die öftlichen Ränder bis über den 
Euphrat hin, Syrien, Judäa, Egypten, das mitters 
nädtlihe Afcifa, ganz Stalien und alle Inſeln im 
mitteländifhen und griechifchen Meer flanden unter 
ihrer Herrſchaft; und wo noch Könige waren, wie 
zum Beifpiel in Zudda, da waren fie Bafallen von 
Rom, und wo feine waren, da wurben die Völfer 
durch Statthalter regiert. | 

Bisher war die Regierung in Nom republifanifch, 
fie befand aus Bürgermeifter und Senat oder Mar 


gras, und in biefer Berfaffung hatte fie die bes 
annte Welt befiegt und ſich unterthänig gemacht; 
allein e3 entflunden nun Männer, welde Luft bes 
famen, Alleinherrfcher, Monarchen zu werden; unter 
diefen war, 50 bis 60 SZahr vor Chriſti Geburt, 
Zulius Cäfar, ein berühmter römischer Feldherr, der 
glücklichſte: er errang die Alleinherrſchaft; allein es 
entſtund eine Empdrung, und er wurde von Caſſius 
und Brutus, zwei vornehmen römifchen Bürgern, ers 
mordet. Dem ungeachtet dauerte der Bürgerkrieg 
fort; zulegt kämpften nod zwei mächtige Römer, 
Antonius und Detavius, um die Monarchie, und im 
Sahr der Welt 4151, alfo dreißig Jahr vor Chriſti 
Geburt, befiegte Lesterer den Erſten, und nach ein 
paar Jahren fam Octavius zum ruhigen Beſitz des 
Kaiſerthrons; er nahm nun den Namen Auguflus an, 
Der Name Cäſar — eigentlich nach dem Altlateinis 
fhen Caiſar — wurde nun ein Ehren= und Amtd« 
name, ben fih noch heut zu Tage die größten Yürs 
ſten bedienen, 

Unter dem Kaifer Auguſtus und beffen milden und 
gemäßigten Regierung lebte nun alle Welt in Ruhe; 
alle Bölfer genoßen den edlen Frieden, und ein 
freundjchaftliches Verhaͤltniß vereinigte alle Nationen 
der alten Welt. 

In Anfehung der Religion gab es nur Juden und 
Heiden. Die Juden befannten und verehrten den 
wahren einigen Gott; fie betrachteten fi) als das 
einzige auserwählte Volk Gottes und ihren Gottes⸗ 
dienft als den einzigen, den ber wahre Gott felbft 
durch Moſe geftiftet habe. Ihr Geſetz war ebenfalls 
göttlichen Urfprungs, und fo hatten fie freilich große 
Urſache, Gott für die Borzüge zu danfen, die fie 
sor andern Völfern batten, aber fie wenbeten fie 
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ſehr ſchlecht an: denn fie befolgten zwar fehr fireng 
die Außern gottesdienfllichen Seremonien und vers 
mehrten fie noch bis ind Unendliche, aber von Here 
gend» und GSittenbeffering war die Rebe nicht. Sie 
waren vollfommen fo Tafterbaft als die Heiden, das 
bei aber doch fo menfchenfeindlih und fo ſtolz, daß 
fie auch die vornehmften und gefittetfien Heiden, die 
viel beffer waren als fie, nicht im Wege anfahen 
und es für die größte Entehrung hielten, mit einem 
Heiden zu effen. . Dadurch machten fie fih nun bet 
allen Nationen verhaßt, niemand mochte fie leiden 
oder mit ihnen umgehen. Dazu fam nun noch ein 
Umftand: Sie hatten von Alters her die fihere Ver⸗ 
heißung: es würde aus der Familie Davids ein Kö⸗ 
nig entftehen, der fie von aller Abhängigkeit befreien, 
zur größten Nation unter allen maden und ihnen 
alle Heiden unterwerfen würde. Diefen König ers 
warteten fie jest, denn das Scepter war von Juda 
entwendet, "Herodes, ein Idumäer und unmenfchlie 
her Tyrann und dazu ein Günftling der Römer, 
berrfchte über fie. Dies war ihnen unleidlidh, daher 
fehnten fie fih nach jenem König, den fie den Ger 
falbten, Mofchia, Meſſia, die griehifhen Juden aber 
Chriſtus nannten. Sie hofften, wenn der einmal ers 
fhiene, fo wollten fie fih recht an den folgen Ro⸗ 
mern rächen und alle andere Nationen lehren, Res 
fpeft. vor einem Juden haben. Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften waren ihre Sache nicht, fie hielten das alles 
eined Juden nicht würdig; ihr Geſetz, ihr Gottes⸗ 
dienft und die Auffäge der Alten (Traditionen) war 
ihnen fo wie den Türfen der Koran, Alles, was fie 
zu wiffen nöthig zu feyn glaubten. Daher waren fie 
auch in jeder Kultur zurüd, und auch deßwegen den 
damals hochkultivirten Römern und Griechen vers 
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achtlich. Hätten fie nur in der Tugend, in firengen: 
Sitten, in der Gottes⸗ und Menfchenliebe alle. ans 
dere Nationen übertroffen, fo hätten wenigſtens alle 
edle Menfhen obige Mängel gern überſehen; allein 
da das auch nicht der Fall war, fo geriethen fie im 
bie tiefſte Verachtung. 

Die Römer hatten die Griechen unterjocht, und 
body gingen Römer nad) Athen, um da zu flubiren, 
Die Griechen waren damals die gebildeifte und vers 
bildetfie Nation unter allen. Der Luxus war unter 
ihnen und unter den Römern, fo wie die ihn immer 
begleitende Sittenlofigfeit, aufs Höchſte gefliegen ; 
allenthalben blühte der prächtigfte Götzendienſt, und 
wer nur ein wenig über den Pöbel bervorragte, bex 
glaubte nichts, Eigentlich machte die Philoſophie ihre 
Religion aus. Diefe war aber fo fihmanfend, daß 
feiner recht wußte, wie er dran war. 

Wem die Bernunft alle pofitive Offenbarung, fey 
ed Dichtung oder Wahrheit, verwirft, fo geräth fie 
auf einen von folgenden drei Wegen: 

1) Wenn fie fih überzeugt, daß nur bie Tugend 
den Menfchen glücklich made, fo bildet fie ihr mos 
raliſch Gefühl aus, und gibt fih nun aus eigener 
Kraft an die Arbeit. Diefe Elaffe Menfchen hießen 
bei den Griehen und Römern Stoifer, bei den Zus 
ben aber Efider. 

2) Iſt der. Menſch vorzüglich zum finnliden Ges 
nuß geneigt, fo fucht die Vernunft alle Gründe auf, 
um an dem Werth der Tugend, an ber Unfterblichs 
beit der Seelen und an Belohnungen und Strafen 
nach diefem Leben zu zweifeln, Ihre ganze Weiss - 
heit beſtehet dann barinnen, bie feinften finnlichen 
Genüſſe fo zu wählen und fo zu genießen, daß ber 
Genuß, fo lang als moͤglich if, fortgefegt werben 


Eimne. Diefe Elaffe nannte man Epifurer. inter 
den Juden waren ihnen die Sadduzaͤer ähnlich. Endlich 
- 8) Menſchen, die des Nachdenfeng nit gewohnt 
und zu iräge dazu find — und deren gibt es fehr 
viele — dieſe wollen das Gewiſſe fpielen; fie find 
frenge in den äußern Religionspflichten und beob⸗ 
achten fie aufs pünftlichfie, dadurch glauben fie den 
Himmel zu verdienen, heimlich aber genießen fie, 
was fich genießen läßt. Diefer Menfchen fand man 
viele im Priefterftande und eine Menge unter dem 
mitilern Ständen; vorzüglich gehören die Phariſäer 
unter den Juden hieher. Ä 

Menn aber die Bernunft, durd ein verborgenes 
unbefanntes Licht erleuchtet, einfieht, daß nach aller 
Erfahrung der Menſch aus eigener Kraft die höͤchſte 
Stufe der Tugend nicht erreichen kann, und doch 
nach allen feinen Anlagen beflimmt ift, fie zu erreis 
hen, fo Fann fie fih zum Stoicismus nicht -Ienfen, 
aber noch viel weniger zum Epicuraismug, und ebenfo 
wenig zum Pharifäigmug; in diefem Zuſtand zwei⸗ 
felt fie entweder an allem und wird zum Sfeptifer, 
oder fie forfchet Lebenslänglich und fommt der Wahr⸗ 
heit immer näher. Dabei leben folhe Menfhen fo 
tugendhaft, ale es in ihren Kräften flieht. Plato 
und Sofrates waren folhe Männer, und ihre Nadhe 
folger beißen Platonifer. Sie waren unter den Hei⸗ 
den das Salz; der Erde, die beiten Menfchen und 
diejenigen, die das Volk zur Annahme des Chriſten⸗ 
thums ohne ihr Wiffen vorbereiteten. Da die Ju⸗ 
den bie Offenbarung des einigen wahren Gottes im 
ihren heiligen Schriften hatten, fo hatten die Men⸗ 
ſchen von dieſer Elaffe nicht nöthig, fih in das Las 
byrinth der Philofopbie zu wagen; fie lebten nad 
ipren Gefegen heilig und fromm, und erwarteien den 
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Meſſias, der ihnen dann das, was ihnen noch fehle, 
erfegen follte. Diefe waren bamald die Krone und 
die Blüthe der ganzen Menſchheit. 

So weit war das gefallene Adamögeſchlecht ins 
nerhalb 4181 Fahren gefommen, und das war auch 
alles, was die Vernunft aus der Sinnenwelt und 
aus ihren eigenen Quellen hatte heraus bringen 
föunen. Ueber die Unfterblichfeit der Seelen, über 
den Zuſtand derfelben nad dem Tod und über die 
Stage: ob ed nur einen Gott, oder ob es viele 
Goͤttes gebe? war man, außer den Juden, noch 
immer im Ungewiffen, und denen, die gerne die höchſte 
Stufe der Tugend erfliegen hätten, fehlte es durch⸗ 
aus an eigener Kraft, dazu zu gelangen. Durch fi 
ſelbſt konnte nun die Bernunft unmöglich weiter kom⸗ 
men; folglih war der Zeitpunkt da, wo die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgehen und die Welt erleuchten 
mußte. Der von den Juden fo lang erwartete Meſ⸗ 
ſias mußte nun erfcheinen. 

Sept komme ich nun zur Beantwortung der zwei⸗ 
ten Frage: welden Stand, welde Tebendart und 
welche Schidjale mußte der Welterlöfer wählen, wenn 
Er feinen Zweck, die gefallene Menfchheit wieder mit 
Gott zu vereinigen, erreihen wollte? — Um hier 
dem woahrheitsforfchenden Geiſt Genüge zu leiften, 
möäflen wir erſt das wahre Bebürfniß der Menſch⸗ 
heit ind Licht ſtellen: wenn die unbefangene Ver⸗ 
aunft die menjchliche- Natur gründlich unterſucht, fo 
muß fie finden, daß der Menſch Anlagen und Triebe 
hat, die höchſt vollfommene Tugend zu erreichen, 
uud in derſelben die höchſt vollfommene Glückſelig⸗ 
Seit zu genießen. Daß er aber die Kräfte nicht hat, 
dieſe Anlagen und Triebe zu entwideln, fondern ſich 
Durch den Städieligfeitstrieb verleiten läͤßt, in ber 








vergänglihen Sinnenwelt fein höchftes Gut zu ſu⸗ 
Gen, wodurd dann alle Sünden und Lafler eniftes 
hen, und jeder Keim der Tugend nad) und nad ere 
fidt wird. Was. ift nun hier Bebürfnig? — Antw. 
Die Menfchheit muß unterrichtet werden, worin bie 
höchſt volfommene Tugend und der damit verbuns 
dene Genuß ber hoͤchſten Glückſeligkeit beſtehe ? und 
dann muß ihr auch eine Duelle eröffnet werden, 
durch welche fie ihre fittlichen Kräfte zur Tugend und 
zum Kampf gegen bie finnlichen Reize hinlänglich 
ſtärken kann; das ift: fie bedarf die Erfenntniß der 
wahren, allein feligmacdenden Religion, und dann 
auch den Willen, ihren Korderungen Folge zu leis 
fien. Dies Bedürfnig muß der Welterlöfer befries 
digen können und wollen, und Gott fey ewig Dank! 
Er fonnte und wollte ed. Um es zu fönnen, mußte 
er die vollfommenfte Kenntniß der höchſt vollfoms 
menen Tugend und der höhft vollfommenen Glüdielige 
Seit haben, fonft fonnte Er fie andern nicht mittheilenz 
und dann mußte Er auch ſelbſt höchſt vollfommen tus 
Fendhaft feyn, und die damit verbundene höchſt voll« 
Sommene Seligfeit befigen, um auch bie Menſchen 
ihrer theilhaftig machen zu können. Diefe Eigenichafs 
ten fann aber fein Menſch haben, fondern allein Gott. 
Der Welterlöfer mußte alfo wahrer Gott feyn. 
Gott kann wohl die Menſchen durh Werkzeuge 
unterrichten laſſen; das war fa über 4000 Jahr lang 
unter den Sfraeliten gefcheben, aber Er kann fich 
feiner Natur nad) feinem von Ihm abgefallenen Wes 
fen mittheilen, und body find dem Menſchen göttliche 
Kräfte nörhig, wenn er die höchſte Tugend erringen 
und dadurch felig werden will; fobald ſich aber Bott 
mit einer volllommen reinen menſchlichen Natur fo 
. vereinigt, daß beide eine Perfon ausmachen, biefer 


Bottmenfh dann alle Proben und Verſuchungen, und 
zwar im höchſten Grad aushält und in allen über- 
windet, fo ift hernach biefer gottmenfchliche Geiſt 
allen Menſchen mittheilbar, die ihn nur von Herzen 
haben wollen, das ifl: die von Herzen an biefen 
Belterlöfer glauben und ſich ganz der Führung feis 
nes Geiftes hingeben. 

Der Welterlöfer mußte alfo auch wahrer Menſch 
feyn. Dies ift nun das große Geheimniß der Erlöfung. 

Es ift demnach nicht genug, daß der Gottmenſch 
nur ein volllommen reiner, unfchuldiger und von 
jeder Sünde befreiter Menſch ift, fondern Er muß 
ſelbſt die höchſt vollfommene Tugend erfämpft haben, 
damit fein Geift alle feine Nachfolger, auch in den 
allerfchwerftlen Kämpfen, ftärken und in ihnen übers 
winden fönne. Er muß alfo alle Gerechtigkeit er⸗ 
füllen und ein höchſt vollfommen tugendhafter Menſch 
feyn. Es ift ungemein merfwürbig,, daß der große 
heidnifche Weltweife Plato blos dur Hülfe feiner 
Bernunft, Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, den Cha⸗ 
rafter eines folchen hoͤchſt volllommenen tugendhafs 
ten Menfchen fo richtig und fo genau fhildert, ale 
wenn er Chriftum felbft zum Muſter gewählt hätte, 
Es ift der Mühe wertb, daß ich diefe Stelle hier 
mittheile, fie fteht im zweiten Bud) von Platons Res 
publif, wo Sofrates und Glaukon redend eingeführt 


‚werden. Nachdem beide einen höchſt ungerechten Dann 


befchrieben haben, fo fährt Glaukon fort: „Da wir 
diefen alfo in folche Umflände gefegt haben, fo müfe 
fen wir auch ben Gerechten im Gegenfag von jenem 
als einen arglofen und aufrichtigen Dann, der nicht 
rechtſchaffen ſcheinen, fondern feyn will, betrachten. 
Diefen müflen wir nun felbft das Anfehen bes ger 
schten Mannes nehmen: denn wenn er gerecht zu 
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fegn feheint, werben ihm Ehre und Gelenke nit 


fehlen, eben darum, weil er ein folher Mann zu 
feyn fcheint. So fähe man dann nidt, ob er um 
ber Gerechtigfeit oder um der Gefchenfe und Ehre 
willen gereht wäre. Wir müffen ihn von allem, 
wur nicht von der Gerechtigkeit entblößen, und müſ⸗ 
fen ihn fo darftellen, daß er in Beziehung auf 
den Ungerechten ganz entgegengefegte Schidfale ers 
fährt: ohne die geringfte Ungerechtigkeit zu verüben, 
muß er den Ruf der allerböchften Ungerechtigfeit 
haben; um die härteften Prüfungen auszuhalten, muß 
er fih Durh das, was daraus folgt, nicht rühren 
laſſen, fondern bis in den Tod flandhaft beharrenz 
fein ganzes Leben hindurch ungerecht fcheinen, da er 
gerecht if. Auf Diefe Art muß man den Ungerech⸗ 
ten und den Gerechten betrachten, in fo fern fie den 
höchſten Brad, der Eine in der Gerechtigkeit, der 
Andere in der Ungeredhtigfeit, erreicht haben, Damit man 
urtheilen kann, welcher von Beiden der Gfüdlichere ſey.“ 

„Sokrates: Ei! Ei! wie firenge und genau, lieber 
Glaukon! reinigt du jeden diefer beiden Männer, 
fo wie eine Statue, von allem Fremden, damit ein 
richtiges Urtheil über fie gefprochen werben könne.“ 

„Glaukon. So fehr ich nur kann; wenn wir ung 
nun Beide fo denfen, wirb es, wie ich glaube, nicht 
ſchwer fallen, weiter anzuzeigen, was für ein Leben 
ſowohl der Eine als der Andere zu erwarten babe. 
Und wenn auch die Befchreibung etwas zu bitter aus⸗ 
fallen follte, fo glaube nicht, Sofrates! daß ich rede, 
fondern vielmehr diejenigen, welche die Ungerechtig⸗ 
feit der Gerechtigkeit vorziehen: Sie fagen, daß ein 
Gerechter von obiger Befchaffenpeit werde gegeifelt, 
gemartert, gefefielt werden, daß man ihm die Augen 
ausbrennen, und am Ende, nachdem er alle Peinis 
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gungen ausgeduldet hat, and Kreuz ſchlagen werde; 

FR dies nun nicht die genauefte Schilderung des ' 
Lebens und Leidens Chriſti? anflatt des Augenaus⸗ 
brennens drädte man Ihm eine Krone von Dornen 
auf fein Haupt. 

Der weile Heide beflimmte alfo ganz genau, wie 
der vollfommen tugendhafte Mann leben und leiden 
müſſe. Da nun der Meſſias höchſt vollfommen tus 
gendhaft feyn mußte, fo mußte er auch gleihe Schid- 
fale erfahren: denn ohne diefe Erfahrung fann man 
nie gewiß wiſſen, ob ein Menſch nicht blos gerecht 
oder heilig, oder tugendhaft ſcheine, ohne es wirklich 
zu feyn. Ein Mann aber, Der auf eine folde Weife 
geprüft worben ift, verdient nun aud Glauben an 
ihn, das höchſte Zutrauen und die ehrfurchtvollſte 
Liebe, und wenn er nun auch zugleich wahrer Gott 
iſt, folglich alles, was er fagt, ewige Wahrheit iſt, 
fo muß diefer Glaube, diejes Zutrauen und diefe 
Liebe grenzenlos werden, vorzüglid dann, wenn er 
das alles freiwillig übernommen hat, um das gefallne 
Menſchengeſchlecht zu reiten und felig zu maden. 

Ungeachtet im alten Teflament die Propheten deut» 
liche Winfe von diefer Befchaffenheit des Meſſias ge- 
ben, fo überfahen die Juden doch diefe Winfe; nur 
das Königreich deſſelben glänzte ihnen in die Augen, 
fie bofften da eine große Rolle zu fpielen. So tief 
gründete aber ihr Verſtand nicht, daß fie einfahen, 
daß diefes Königreich aus lauter gerechten und heili⸗ 
gen Unterthanen beſtehen müffe: daß man aber dur 
die Haltung des mofaifchen Geſetzes, und überhaupt 
aus eigenen Kräften nicht gerecht und heilig werden 
könne, fondern daß der Meſſias erft Iehren müffe, 
was dazu gehöre, ein Unterthan in feinem Reich zu 
werden, und dann, daß er auch die Duelle eröffnen 





möffe, aus welder man die Kroft, feine ‚Lehren zu 
befolgen, erhalten fönne, 

Bergleiht man nun dieſe Charakteriftif des Welt⸗ 
erlöfers mit dem Charakter der jüdifhen Nation zu 
den Zeiten Chrifti, fo findet man ben ganzen 
Bang feiner Gefchichte ganz natürlih. Die Juden 
wollten einen weifen tapfern Sohn Davidg, der ihre 
junge Mannſchaft zum Krieg bildete, ihren Tempel 
und Sottesdienft wieder auf den höchſten Gipfel des 
Glanzes feste, und dann mit feinen Waffen alle Heis 
den befiegte und fie zur herrſchenden Nation über 
‚bie ganze Welt machte, Dagegen trat nun zwar ein 
Sohn Davids auf, der aber fehr arm und ein ge= 
ringer Handwerfömann war; und ungeachtet er mit 
göttlicher Weisheit und Wahrheit Tehrte und mit götts 
licher Autorität Wunder und Kraftthaten verrichtete, 
auch ihnen hinlänglich erflärte, warum der Meſſias 
fo und nicht anders erjcheinen könne und dürfe, fo 
fo war doch fein ganzes Dafeyn allen ihren Erwars 
tungen fo geradezu entgegen, baß fie ihn nicht nur 
nicht annahmen, fondern fogar die Werkzeuge aller 
ber fchweren Prüfungen wurden, wodurch fich feine 
höchſt vollfommene Tugend offenbaren, und wodurch 
er eigentlich der Sündentilger der ganzen Menjchheit 
werden mußte. 





XI. 
Die Sebensgefhichte Jeſu Chriſti. 


Ih babe in vorhergehender Einleitung gezeigt, daß 
ber Welterlöfer nicht ein irdifher König und 
Eroberer, fo wie ihn die Juden erwarteten, fon« 
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‚bern ber Befreier von der Sünde, ber Strafe ber 


Sünde, und Wiederberfteller der Bereinigung der ges 
fallenen Menſchheit mit Gott, ihrem ewigen Urfprung, 
ſeyn muß. Auf diefer Wiederherſtellung beruht dann erft 
das ewige Königreich, das Er bereinft auf Erben 
fiften wird, wenn alle Feinde überwunden und fo 
viel Heilig und gerechtgeworbene Unterthbanen da find, 
um ein ſolches Reich gründen und anfangen zu können. 

Da nun die Juden, fogar bie beften und frömm⸗ 
fen unter ihnen, feine dee von diefer Beichaffenpeit 
bes Meifias und feines Reiche hatten, fondern alle 
einen weltlichen König und ein irbifches Reich erwars 
ieten, fo fand der Herr für nöthig, einen Mann aus⸗ 
zurüften, der mit Feuer und Geift getauft, mit dem 
Ernfi und dem Eifer des Propheten Elias, der jü⸗ 
diihen Nation verfündigen mußte, was es eigentlich 
mit dem Meffias und feinem Reich für eine-Bewandts 
niß habe; daß fie alfo ganz andere Menfchen wers 
den müßten, wenn fie Theil an dieſem Reich haben 
wollten, und daß ein fchredliches Gericht auf fie 
warte, wenn fie diefe Gnadenzeit verfäumen würden. 
Es iſt ſchicklich, daB ich die Gefchichte dieſes berühm⸗ 
ten Borläuferd unferes Herrn voran geben laſſe. 
Herodes, der König von Judäa, war nun alt und 
in feinen Samilienverhältniffen höchſt unglüdlih; er 
hatte feine liebenswürdige Gemahlin und feine Söhne, 
durch Weiberflatfcherei gereizt, hinrichten laſſen, und 
fein natürlicher Sohn, Antipater, ein ausgemachter 
Böswicht, empfing aud endlich den Lohn feiner ſchänd⸗ 
lihen Verrätherei; denn fein Bater Tieß ihn aud 
hinrichten, als er entbedte, daß er ſchuld an feinem 
Samilienunglüd ſey; und die Juden, VBornehme und 
Geringe, haßten ihn von Herzen, ungeadhtet er ihnen 
einen Tempel gebaut hatte, der an Pracht und Schön« 





- beit dem Salomoniſchen nichts nachgab. Died alles 
zufammen machte den König verbrießlich, mißlaunig, 
noch argmöhnifdher und graufamer. 

Ungefähr zwei Jahr vor feinem Tod, im Jahr det 
Welt 4150, trug ſich folgende Geſchichte zu: die ganze 
Prieſterſchaft, welche fehr zahlreid war, beftand aus 
vierundzwanzig Drdnungen, welde nacheinander na 
Serufalem reifen und den Dienft im Tempel verfehen 
mußten. Diefe Ordnungen hatten ihre beflimmte Na⸗ 
men und jede ihre beflimmte Dienftzeit. Zu eine 
diefer Ordnungen, welche den Namen Abja hatte, 
gehörte ein frommer Priefler, Namens Zacharias, der 
mit felner Gemahlin Elifabetb 6 bis S Stunden von 
Serufalem, mittagwärts,, zu Hebron wohnte; beide 
waren alt und hatten nie Kinder gehabt. Dies altt, 
ehrwürdige Ehepaar wählte der Herr zu den Eltern 
des Vorläufer des Meffias, und zwar aus zweillm 
fahen : erfilih hatte der Prieflerfiand viel Würde 
und Anfehen, ed war zu erwarten, daß ein Lehre 
aus dieſem Stand vorzüglich vor allen andern dr 
und Beifall finden würde; und zweitens mußte au 
ein Kind, das von einer alten Frau geboren worden/ 
welches ohne ein dazwifchen Fommendes Wunder ung 
möglich ift, großes Aufiehen und große Erwartungen 
erregen, welches dann wieder zum Credit des von 
Bott gefandten Lehrers ein Großes beitrug und ihn 
Zutrauen verfchaffte, ‚A 

Als nun einsmald dieſer Priefter Zacharias 
Tempel zu Serufalem war, und, feinem Dienft gem 
mit dem Räuchergefäß bei dem Rauchaltar vor 
Allerheiligften fland und räucherte, fah er plögf 
einen Engel auf der rechten Seite bes Altars fie 
Bon ſolchen Erfepeinungen war feit Jahrhundert 
feine Rede mehr unter den Juden gewefen; 3a 
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rias erſchrack heftig über biefen Anblick. Der Engel 
aber ermahnte ihn, nicht zu erfchreden. Kürdhte dich 
nicht, Zacharia! ſprach er: du haft wohl che um ei« 
nen Sohn gebeten, dies Gebet ift .erhört; denn deine 
Elifaberh wird einen Sohn gebären,, dem ſollſt du 
den Namen Johannes (ein Begnadigter) geben. Du 
wirft Freude und Wonne an ihm erleben, unb viele 
werben fich feiner Geburt freuen; denn er wird groß 
feyn vor dem Herrn; Wein und flarfe Getränfe wird 
er nicht trinken, und vor feiner Geburt wird er noch 
mit dem heiligen Geift erfüllet werden. Er wird viele 
von den Kindern Sfrael zu Gott, ihrem Heren, bes 
kehren. Bor dieſem feinem Herrn wird er im Geift 
und der Kraft Elias hergeben, um bie Herzen der 
Bäter zu den Kindern und bie Unglaubigen zu der 
Klugheit der Gerechten zu befehren, und dem Herrn 
ein gerechtes Volk zuzubereiten. 

Das alles kam dem Priefter fo fremd und fo uns 
glaublich vor, daß er Täufchung befürchtete, und nicht 
glaubte, daB es möglich fey, daß feine Frau noch 
Mutter werden könnte. Er antwortete alfo dem En⸗ 
gel: woran foll ich erfennen, daß das Wahrheit ift, 
was du fagft, denn ich und meine Frau find alt? 
Zacharias war nicht ehrerbietig gegen biefen göttli« 
hen Gefandten, und fein Unglaube ging fo weit, daß 
er noch ein Wunder zum Zeichen der Wahrheit fors 
berte, da ihm ja das Dafeyn des Engels ſelbſt Zeichens 
genug war. Der Engel nahm das übel und fagte: ich 
bin Gabriel, der vor Gott fleht, und bin gefandt, 
mit dir zu reden und bir folches zu verfündigen, 
Und fiehe, du wirft verflummen und nicht reden koͤn⸗ 
nen, bis auf den Tag, da dies gefchehen wird, darum, 
daß du meinen Worten nicht geglaubet haft, die zu 
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feiner Zeit erfüllt werben. In bem Hugenblid wurde 
er ſtumm; da hatte er num das Zeichen, daß der En⸗ 
gel die Wahrheit gefagt hatte. Durch diefe Erfcheis 
nung war ber Priefter aufgehalten worden; das Volk, 
welches draußen im Vorhof flund und betete, fing 
an, ſich über fein langes Ausbleiben zu wundern; ends 
lich kam er und gab durch Zeichen zu verfiehen, daß 
er nicht reden Fünne und daß ihm etwas Merkwür⸗ 
diges begegnet fey. Als nun feine Dienftieit aus 
war, fo ging er nach Haus und das Wort des En⸗ 
gels wurde an Eliſabeth erfüllt; anfänglich fchämte 
fie ſich und Tieß fich fünf Monate Tang nicht ſehen. 
Daß ihr ihr Mann den ganzen Inhalt der Erfcheis 
nung ſchriftlich befannt gemacht hatte, das verſteht 
fih von ſelbſt. 

Ungefähr ein halb Jahr nad biefer Geſchichte ge⸗ 
fhah nun aud die Anfündigung der Menſchwerdung 
Des Sohns Gottes ober des ewigen Worte, an eine 
edle Jungfrau, Namens Maria, die in bem Städt« 
ben Nazareth in Galiläa wohnte. Sie war aus ber 
Familie des Königes David, aber fehr arm: denn 
der letzte Fürft aus biefem Haus, der Janna Hyre 
eanus hieß, wurde 180 Jahr vorher von den Hohen⸗ 


prieftern verdrängt und ind Elend verwiefenz ſeitdem 


verlor fih Davids Familie unter dem gemeinen Bolf 
und verfanf in die Außerfte Armut. Die Borfehung 
hatte dies deswegen veranftaltet, damit der Welter- 
Yöfer, nach dem, was ich in der Einleitung von feinem 
Charakter, als dem höchſt vollfommenen Tugendhafe 
ven, gefagt habe, auch in diefem Stüd geprüft werben 
onnte. 

Die vier Evangeliften erzählen ung von der ſeli⸗ 
gen Maria wenig, und gleichſam nur gelegenheitlich, 
und ebenfo yon ihrem großen Sohn nur dasjenige, 
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was zum Glauben an Ihn und zur Seligkeit zu wiſ⸗ 
ſen noͤthig iſt. Die erſten Chriſten im erſten Jahr⸗ 
hundert hinterließen auch keine beſtimmte Nachricht 
von ihr, ſo daß wir eigentlich nichts Gewiſſes von 
ihrer Jugend⸗ und ferneren Lebensgeſchichte wiſſen. 
Nachher kam ein Protevangelium (Vorbereitungs⸗ 
Evangelium) zum Vorſchein, welches dem Apoſiel 
Jakobus, dem Gerechten, oder dem Kleinern, welcher 
auch des Herrn Bruder genannt wird, zugeſchrieben 
wird. Dies fand bei vielen Kirchenvätern Beifall, 
bei vielen aber auch nicht; man las es hin und wies 
ber in ben Öffentlichen Berfammlungen der Chriſten 
vor, Doch erhielt es nie das canonifche Anfehen der 
Dibel; es ſchmeckt auch gar zu fehr nach dem Wun⸗ 
derbunger und nad) dem übertriebenen Lob der Heis 


ligkeit des jungfräulichen Lebens, als daß es ein Apos 


fiel koͤnne geichrieben haben. Ich vermuthe baber, 
daß irgend einer die Sagen, bie man von den Bors 
fahren von der feligen Maria gehört hatte, nach dem 
wunderfüdtigen Geſchmack feines Jahrhunderts ſam⸗ 
melte, und, um feinem Buch ein apoftolifches Anfehen 
und Credit zu verfchaffen, es dem Jakobus zufchrieb. 
In der römischen Kirche wird es als Tradition ger 
braucht und wenigftens zum Theil geglaubt. 

Nach diefem Buch ift die JZugendgefchichte der Junge 
frau Maria fürzlich folgende: 

Sojahim und Anna, beide aus Davids Geflecht, 
hatten Feine Kinder; als nun Joſachim feine Gaben 
in den Tempel brachte, fo machte ihm ein Priefter 
Borwürfe, indem er fagte: du darfſt dieſe Gaben 
nicht opfern, weil du Feine Kinder haft. Dies betrübte 
den frommen Mann fo fehr, daß er fi in bie Wüfte 
entfernte und trauerte. Seine Frau wurde auch fehr 
traurig, theils wegen der Entfernung ihres Mannes, 


theils auch wegen bem Borwurf, ben man ihm ger 
macht hatte. Sie wendete ſich alfo im ernfllihen Ges 
bet zu Gott, und eben das that auch ihr Mann in 
der Wüſte; hierauf verficherte ihnen beiden eine eng⸗ 
Tische Botſchaft, daß ihr Gebet erhört fey. Anna 
wurde darüber fo gerührt und erfreut, daß fie ein 
Gelübde that, und ſprach: fo wahr der Herr mein 
Gott lebt, wenn ich gebären werde, ed mag ein Knäb- 
lein oder ein Mägdlein feyn, fo will ich es dem Herrn 
meinem Gott zum Gefchenf bringen, und es foll ihm 
zu Dienfte feyn alle Tage feines Lebens. Nachher 
gebar fie eine Tochter, der fie den Namen Maria 
gab. Als das Kind ein halb Jahr alt war, jo machte 
fie ihre Schlaffammer zu einem Heiligthum, und ließ 
niemand zu dem Kind fommen, von dem fie nidt 
wußte, daß er von reinen und unbefledten Sitten war. 

Als Maria ein Jahr alt war, fo madte Joa⸗ 
him ein großes Gaflmahl, wozu er die vornehmften 
Prieſter, Schriftgelehrten und Aelteften einlud; dann 
brachte er den Prieftern das Mädchen als ein Opfer 
bar, die ed nun nebfi allen Anwefenden fegneten. 
Dann tränfte Anna ihr Kind zum Tegtenmal und 
brachte es wieder in die geheiligte Schlaffammer, bie 
es drei Jahr alt war; dann brachten es feine Eltern 
dem Hohenpriefter, der es auf die Stufen des Als 
tars feßte, und von nun an wurde Maria im Tempel 
als eine dem Herrn geweihte Jungfrau erzogen. Als 
fie zwölf Jahr alt war, in welchem Alter den Iſrae⸗ 
Iiten erlaubt war, fi zu verheirathen, fo traten bie 
Priefter zufammen und berathichagten, was nun mit 
‚ber Jungfrau anzufangen fey? Nun war gebräuchlich, 
baß man bie Gott geweihten Tempels$ungfrauen an 
Wittwer verheirathete; man brachte alfo eine Menge 
Witwer zufammen, und entſchied dann durchs Roos, 


261 


wer Maria befommen follte, und fo fiel fie dem Zimmer: 
mann Sofeph von Nazareth zu, welcher ſchon vier 
erwachſene Sohne, nämlich Jakobus (den angeblichen 
Berfaffer diefer Gefchichte), Simon, Juda und Joſes, 
und zwei Töchter, Efther und Thamar, aus feiner 
erfien Ehe hatte. Diefer Joſeph nahm fie nun mit 
nach Nazareth, er aber mit feinen Söhnen fetten das 
Zimmerbandwerf fort. 

Um diefe Zeit befchloffen die Priefter, einen neuen 
Borhang zwifchen dem Heiligen und Allerheiligften 
im Tempel zu maden. Der Hohepriefter befahl, daß 
dieſe Arbeit von fieben gottgeweihten Jungfrauen ver⸗ 
richtet werben follte, unter welchen aud Maria war, 
der die Purpurarbeit aufgetragen wurde; fie nahm 
fie mit nad Nazareth und fing dies Geſchäft an. 
Einsmals fund fie auf, um einen Krug Waffer zu 
holen, jett hörte fie eine Stimme, die zu ihr fprach: 
fey gegrüßet, du Begnadigte, der Herr ift mit dir, 
du Gebenedeite unter den Weibern. Maria ſah ſich 
rechts und links um, woher ſolche Stimme fam? zu« 
gleich gerieth fie in Furcht und Schreden; als fie 
nun wieder im Haus an ihrer Arbeit-faß , fo fund 
der Engel des Herren (Gabriel) bei ihr und ſprach: 
fürdhte dich nit, Maria, denn du hafl Gnade vor 
dem Herrn gefunden! Ald fie das hörte, fo überlegte 
fie die Sache bei fi felbft und fagte: was für ein 
Gruß ift mir das? — Der Engel antwortete: ber 
Herr iſt mit dir, und du wirft fehwanger werben. 
Wie, ſoll ich, verſetzte fie, fchwanger werden von dem 
lebendigen Gott und gebären wie alle Weiber gebä« 
ren? ber Engel aber fprach: Nicht alfo, Maria! fons 
der heilige Geift wird über dich fommen, und die 
Kraft des Hoͤchſten wird dich überfchatten; darum auch 
das Heilige, das aus dir geboren wird, ein Sohn 





bes Tebendigen Gottes foll genennet werben. Und bu 
fonft feinen Namen Sehofhuap (Joſua oder Jeſus) 
heißen, denn derfelbe wird fein Bolf erlöfen von fei- 
nen Sünden. Und fiehe, deine Anverwandtin Elifas 
beth hat au in ihrem Alter einen Sohn empfangen, 
Dies ift ihr fechster Monat: denn bei Gott ift fein 
Wort unmöglich zu erfüllen. Maria antwortete: ſiehe, 
ih bin des Herrn Magd, mir gefchehe nach deinem 
Wort. Nachdem fie nun mit ihrer Purpurarbeit fers 
tig war, fo brachte fie diefe nach Jeruſalem, dann 
ging fie nad Hebron zu ihrer Berwandtin Elifabeth, 
wo fie drei Monate blieb und dann wieder nad Haug 
reiste; nun kam aber aud) Joſeph wieder von feiner 
Zimmerarbeit nad Haus. Hier erzählt nun der Bers 
faſſer, wie traurig er über Maria wäre geworben, 
und wie beide das bittere Eiferwafler nah 4 Mof. 


5, B. 12, bis zu Ende des Kapitels, hätten trinken 


müffen, es habe ihnen aber nicht gefchadet, und end⸗ 
ich, daß fie in einer Höhle bei Bethlehem geboren habe. 

Dies ift die einfache Gefhichte der Jungfrau Mas 
ria; der Berfaffer aber hat fie allenthalben mit zweck⸗ 
Iofen und fabelhaften Wundern durchflochten, die ich 
weggelaffen habe: jeder kann nun davon halten, was 
er will; unwahrfcheintich ift fie nicht, aber auch nicht 
gewiß, ob fie gleich die römiſche Kirche dafür ausgibt, 
indem fie Joachim und Anna ale Heiligen verehrt. 

Ehe ich in diefer Gefchichte weiter gebe, muß ich 
noch eine Schwierigfeit aus dem Wege räumen, die 
aus den beiden verſchiedenen Gefchlechtslinien des 
Herrn entfteht: denn Matthäus Teitet fie von David 
durch Salomo ab, Lukas aber durch Nathan, der auch 
ein Sohn Davids war; man fucht ſich baburch zu 
beifen, daß man fagt: Matthäus gebe die Stammtas 
fel Joſephs, und Lukas die der Maria; allein das iſt 


4 * nn —— — — A ., A. A. A er en re PP w 2 AT ———— Â2 mr - A - u Dr 7 er vr jr NE — 





nichts: die Stammtofeln der Weiber wurben nie auf 
gezeichnet, denn man wußte fie ja immer von ihren 
Eltern. Beide Befchlechtsregifter gehen auf Joſeph, 
den Ehegatten Ber heiligen Maria, von diefer weiß man 
ohnehin, daß fie aus Davids Geſchlecht war. 

Die Schwierigleit befleht nur dbarinnen, daß Lukas 
dem Joſeph einen Eli zum Bater gibt, und Matthäus 
einen Jakob, und daß beide den Serubabel und den 
Sealthiel in ihren fonft fo verfehiedenen Regiſtern 
haben. Dan muß bier nur bedenken, daß die Kin⸗ 
der aus einem Stamm aud gewöhnlich wieder in 
dem nämlichen Stamm heiratheten, um auch die Erb⸗ 
güter zufammen zu halten; folglich Tiefen die Ges 
ſchlechts⸗Linien oft fehr durcheinander; und dann 
kommt bier bauptfächlich in Betracht, daB wenn ein 
Mann ohne Kinder farb, fein Bruder die Wittwe 
heirathen mußte. Dies konnte in Joſephs Gefchlechtes 
Regifter oft, und befonders bei feinem Vater, der 
Fall feyn: feiner Mutter erfier Dann konnte Jakob, 
und ihr zweiter, deſſen Bruder, Eli geheißen haben; 
beide wurden alfo als feine Väter betrachtet. Weil 
auf Die Seichlechteregifter der Juden wegen ber Erbs 
güter fo erftaunlih viel anfam, fo mußten fie alle 
gerichtlich abgefaßt werben, weil auf ihnen der Ber 
weis der Erbſchaft ruhte. Die Evangeliften nahmen 
aber nur auf die Wahrheit der Hauptfache Nüdficht, 
ihnen war genug, zu beweifen, baß der Herr aus 
Davids Familie herfiammte, und dies beweifen beide 
Gefchlechtöregifter unwiderfprechlich, weil beide ges 
sichtlich abgefaßt waren. Dann muß ich auch noch 
bemerken, daß eben diefe Berfchiedenheit der Erzäh⸗ 
Jung in Nebenfachen ein: bündiger Beweis für bie 
Wahrheit der Rebensgefchichte Jeſu Eprifti it: Keiner 
hat den andern abgefchrieben, fonbern Seber erzählt 





aufrichtig, was er gefehen und gehört hat, nur Jo⸗ 
Hannes hatte die drei Evangelien gelefen; er war 
der befländige liebende und geliebte Geſellſchafter des 
Herrn geweien und wußte alles am beflen; da er 
nun feinen der andern Evangeliſten eorrigirt, ſondern 
nur das ausfüllt, was fie ausgelaffen haben, fo kön⸗ 
nen wir fiher glauben, daß die evangelifche Gefchichte 
Wahrheit if. . 

Lukas iſt in ber Erzählung der Geburt unferes 
Herrn am umftändliften, Luck 1. Matthäus bes 
rührt fie nur, erzählt aber, daß Joſeph feine Marta 
wegen ihrer Schwangerfchaft, deren Urfprung er nicht 
wußte, heimlich habe verlaffen wollen; er fey aber 
des Nachts in einem Traum durch einen Engel belehrt 
worden, wie fi) Die Sache verhalte. Da nun meine 
obige Erzählung aus dem fogenannten Evangelium 
Jakobi im Wefentlichen mit der evangelifhen Geſchichte 
übereinfommt, fo fege ich nun, nach Anleitung der letz⸗ 
tern, dieſe heilige LTebensbefchreibung fort. 

Man kann leicht denken, dag Maria wegen ihrer 
erhabenen Beſtimmung, die Mutter des Meffiad zu 
werden, über allen Begriff erfreut feyn mußte; ihr 
Herz jauchzte beftändig in ſtillem und bemüthigem 
Dank gegen Gott; da ihr nun auch der Engel Gab⸗ 
riel entdedt hatte, was mit ihrer Bafe Elifabeth zuHebron 
vorging, fo ift nichts natürlicher, als daß fie Ver⸗ 
langen trug, ihrer Freundin, die mit ihr ein ähnliches 
Schickſal hatte, die Freude ihres Herzens mitzutheis 
len; fiefonnte auch niemand anders Dazu wählen, denn 


die Sache war zu fonderbar und zu heifel, als baß 


fie mit Jemand davon hätte reden können, der nicht 
in dem nämlichen Fall war, und bies war allein 
Eliſabeth. Die Freude und das Verlangen, ihr 
Herz auszufchätten, beflügelte ihre Süßes; fie hatte 








son Nazareth bis nach Serufalem 26, und von ba 
bis Hebron noch 9, alfo 35 Stunden zu gehen, die 
fe in furzer Zeit zurücklegte. So wie fie in Zas 
charias Haus trat und die Elifabeth grüßte und bes 
willfommte, fo befam letztere einen himmlifchen Ein 
drud, den fie in ihrem Innerften empfand, und zus 
gleich die gewiffe Ahnung, Maria würde die Mutter 
des Meſſias werben. Dies erfüllte fie dergeftalt mit 
Wonne und mit Ehrfurcht gegen die ehrwürdige Pers 
fon, die fie befuchte, daß fie laut ausſprach: gebe» 
nebeiet biſt du unter den Weibern und gebenedeiet 
if die Frucht deines Leibes; und wie geht dad zu, 
dag mich die Mutter meines Herrn befucht? Siehe, 
da ich die Stimme deines Grußes hörte, fpürte ich 
das Jauchzen defien, der mir verheißen if. O felig 
biſt du, die du geglaubt hafl: denn es wird audge- 
führt werden, was dir vom Herrn gefagt il. Mas 
ria’8 Seele wurde durch dies alles fo emporgeflügelt, 
daß fie in folgenden Lobgefang ausbrach: 

Meine Seele verherrlicht die Größe Jehovah's, 
Und mein Geift jauchzt über Gott, meinen Heiland. 

Er bat den Blid auf die Niedrigkeit feiner Magd gerichtet, 
Mich werden feligpreiien von nun an alle Geſchlechter, 

Weil Er, der Mächtige, mich groß macht, 
Deſſen Rame heilig ift, 

Und feine Barmherzigkeit reicht von Gefchlecht zu Geſchlecht, 
Bei denen, die Ihn fürchten; 

Er übte Gewalt mit feinem Arm. 
Er zerfiteute, die ſich hoch brüfteten in ihres Herzens Sinn. 

Er ftürzte die Mächtigen von den Thronen 
Und erhöhte die Riedrigen. 

Die Hungrigen füllt Er mit Gütern an, 
Und die Reichen fchickt ex leer hinweg. 

&r nimmt fi feines Knechts Iſrael an, 
Der Barmperzigkeit eingedent, 

Wie Er verfproden bat unfern Vätern, 
Dem Abraham und feinen Nachkommen. 





Maria blieb ein viertel Jahr lang bei ihrer Bew 
wanbdtin, und ging dann wieder nach Nazareth zurück. 

Nun war au bie Zeit der Niederkfunft der Eli⸗ 
fabeth gefommen; fie gebar einen Sohn. Alle ihre 
Freunde und Belannten freuten ſich dieſes Glücks. 
Zacharias blieb aber immer ſtumm. Als das Kind 
. acht Tage alt war, fo mußte nad jüdiſchem Gebrauch 
bie Beichneidung mit ihm vorgenommen werden, welche 
Geremonie Freunde und Nachbarn beimohnten; dieſe 
gaben ihm nun den Namen Zacharias ; die Mutter 
aber widerfpracdh ihnen und fagte: er fol Johannes 
beißen; fie antworteten: fo beißt ja niemand in eurer 
Zamilie ; bier mußte alfo der Vater entfcheiden: ba 
er nun no flumm war, forderte er eine Schreibe 
tafel und fchrieb, aber in dem Augenblid befam er 
Das Bermögen zu fpredhen wieder; er fchrieb unb 
ſprach: er heißt Johannes; man verwunderte fich 
und dankte Gott. 

‚Der erſte Gebraud, den Zacharias von feiner nun 
lan gelösten Zunge machte, war folgender Lob⸗ 
gefang: 


Gelobet fey Jehovah, Iſraels Gott! 
Er hat beſucht und erlöst fein Volk. 
Er bat ein Horn des Heils errichtet, 
In Davids, feines Dienerd Haus; 
So wie Er vormals verfprocden bat 
Durch den Mund feiner heiligen Propheten : 
Uns zu retten von unfern Feinden. 
Und aus der Hand Aller, die uns haſſen, 
Barmherzigkeit zu erzeigen unfern Bätern, 
Bu gedenken feines heiligen Bundes, 
Und des Eides, den er geſchworen hat 
Unferm Bater Abraham, uns zu geben 
Erlöfung von ber Hand unferer Feinde, 
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Um Ihm zu dienen, furchtlos, lebenslänglich, 
In Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
Nach feinem Wohlgefallen. 
Du Kindlein aber 
Wirft ein Prophet des Höchften beißen, 
Du wirft vor dem Herrn hergeben, 
Ihm den Weg bereiten. 
Seinem Bolt Erkenntniß bes Heils geben, 
In Bergebung ihrer Sünden. 
Durch die innigfte Barmherzigkeit unfers Gottes, 
Durch welche uns befucht bat 
Der Morgen aus der Höhe, 
Damit er erichiene denen, 
Die da fipen in der Finfterniß, 
In des Todes Schatten, 
Und unfre Füße richte auf den Weg des Friedens. 


Diefe ganze Gefchichte wurde alfenthalben befannt, 
den Nachbarn fam ein Schauer an und fie fragten 
fi untereinander: was meynſt du, was aus dem 
Kindlein werden wird? Diefes aber wuchs heran und 
wurde nad Kopf und Herz ein vortrefflicher Menſch, 
bei reiferen Jahren aber begab ſich Johannes in bie 
Wüſte, wo er als ein Einfiedler fehr fireng im Ums 
gang mit Gott Iebte. 





Im 28ften Jahr der Regierung des Kaifers Aus 
gufus, im Jahr der Welt 4181, befahl biefer Mor 
narch, daß alle jüdifchen Kamilien fih an den Ort 
ihrer Stammeltern begeben und da ihre Gefchlechtes 
regifter in Ordnung bringen follten. Vermuthlich 
waren viele Exrbichafts: Prozeffe eniftanden, bie man 
damit verhüten wollte; nebſt bem war es auch nds 
thig, um den Schagungsfuß gerecht und billig eins 
aurichten, woher dann auch der Kaifer in allen Läns 
dern bie dahin gehörige Verfügung traf. 


‚ 
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Diefer Befehl traf nun auch den Zimmermann 
Sofeph und feine Maria zu Nazareth. Da fie nun 
beide zu Davids Familie gehörten, Davids Eltern 
aber in Bethlehem gewohnt, aud ba ihre Erbgüs 
ter hatten und wo auch die Geſchlechts⸗-Regiſter 
aufbewahrt wurden, fo mußten beide biefen Weg von 
28 Stunden machen und nad) Bethlehem reifen. Sie 
machten ſich alfo ſpät im Herbfi auf den Weg. Ale 
fie aber dorthin kamen, fo war dag Fleine Städtchen 
fo voll von Davids Nachkommen daß die armen Leut⸗ 
chen feine Herberge finden Fonnten ; fie mußten alfo 
mit einem Viehſtall vorlieb nehmen. Das Evanges 
lium Jakobi erzählt ung, diefer Stall fey eine Höhle 
an der Morgenfeite der Stadt gewefen ; über biefe 
ift nachher eine Kirche mit einem Klofter errichtet 
worden, wo man jet noch jedes Plägchen wiſſen 
will, wo dies und das gefchehen feyn fol. Uns if 
genug, daß Joſephs und feiner Gattin Herberge ein 
armer Viehſtall war. Hier wurde nun ber Welt- 


- Erlöfer geboren ; feine Mutter widelte das Kind in 


Leinwand und legte es in bie Krippe, woraus das 
Vieh zu frefien pflegt. In Serufalem und im gans 
zen Land, fogar in Bethlehem, ahneten die Leute 
nichts weniger, als dieſe große Begebenpeit, fie wurbe 
auch durch feine große Naturerfcheinung angezeigt; 
nur arme einfältige Hirten, die in biefer wichtigen 
Geburtdnacht draußen auf dem Feld bei Bethlehem 
bei ihren Heerden wachten, wurden ber hoben Ehre 
gewürdigt, daß ihnen die Geburt des Meſſias, bes 
Welterlöfers, durch einen Engel und himmlische Heere 
befannt gemadt wurde: yplöglich umftrahlie fie ein 
Lit vom Himmel und fie fahen einen herrlichen 
Engel, worüber fie in Furcht und Schreden gerie⸗ 
hen ; der Himmelsbote fprach ihnen aber freundlich 
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u: fürchtet euch nicht, fiehe, ich verfündige euch 
große Freude, die allem Volk widerfahren wird: 
denn heute ift euch der Heiland geboren, welcher 
iſt Chriſtus der Herr in der Stadt David. Und 
das habt zum Zeichen : ihr werdet finden das Kind 
in Bindeln gewidelt und in einer Krippe liegen. 
Run erblidten auch die Hirten die Menge der himm⸗ 
liſchen Heerſchaar, welche Gott verberrlichte und 
ausrief: Ehre fey Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und den Menfchen Wohlgefallen. 

As die Engel verſchwunden waren, ſo befchlofs 
fen die Hirten, in die Stabt zu gehen und das 
merfwürdige Kind zu befuchen; fte liefen alfo fort 
und fanden Maria und Joſeph und das Kind in 
ber Krippe. Des Morgens erzählten fie die Ge⸗ 
ſchichte öffentlich, welche fich unter dem gemeinen 
Bolf bald ausbreitete. Hirten waren alfo die Zeu⸗ 
gen und Herolde der Menfchwerdung Ehrifti, fo wie 
hernach Fiſcher Zeugen und Herolde feines Lebens, 
keidens, Sterbens, Auferftehung und Himmelfahrt, 
dad iſt: des ganzen Erlöfungswerfs waren. 

Barum erfchien aber der Engel nicht im Tempel 
zu Jerufalem etwa dem Hohenpriefter , der es her⸗ 
nad oͤffentlich verkündigte und das Volk auf den 
Meifins vorbereitete? Antwort: Tann würde Her 
todes gefchwind bei der Hand gewefen feyn und 
dad Kind in die andere Welt gefehict haben. Das 
Gerücht, welches die Hirten verbreiteten, wurde 
allgemein als ein Mährchen betrachtet. Der fabs 
duzäifche Hof lachte darüber, wenn er's erfuhr; die 
Pharifäer, Schriftgelehrten, PBriefter und überhaupt 
die Vornehmen lachten ebenfalls und fagten viel- 
leicht: der fünftige König Ifraels und der ganzen 
Erde foll in einem Stall geboren worden feyn! — 
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Wie thöricht: und die Engel verfündigen das nicht 
dem Priefter Gottes im Tempel, wohl aber Iumpich- 
ten Hirten; das ift num wieder ein recht einfältis 
ges. Gefchwäge u. f. w. Der fromme Jfraelit hin» 
gegen, der fleißige Bibelforfcher, der die verborgene 
und weife Wege Gottes Fannte, wurde aufmerkffam 
auf die Zufunft gemacht und zum Glauben an Chri⸗ 
ftum vorbereitet. Bermuthlich gehörten auch zwei 


Perſonen, Simeon und Hanna, zu, denen, die Dies 


Gerücht aufmerkfam gemacht hatte. 

Acht Tage nach der Geburt wurde das Wunder- 
find ‚befchnitten und SZofeph "gab ihm den Namen 
Jehoſchuah, auf griechifch Jeſus, ein Heiland oder 
Seligmacher ; den Namen Meffias, auf griechifch 
Ehriftum, nahm der Herr hernach als einen Amts⸗ 
oder Zunamen an. Nach dem Gefeg mußte eine 
Kindbetterin, wenn fie einen Sohn geboren hatte, 
vier Wochen und fünf Tage, welches die Zeit ihrer 
Reinigung war, zu Haus bleiben, 3. Mofe 12, 
V. 4., war ed aber das erftgeborne Kind, fo mußte 


es in den Tempel gebracht werden, weil alle Erſt⸗ 


geburt dem Herrn angehörte ; die Mutter mußte 
alsdann ein jährig Lamm zum Opfer bringen, war 
fie zu arm Dazu, fo brachte fie ein paar Turteltau⸗ 
ben oder zwei junge Tauben; dies war alfo auch 
das Opfer der armen Maria. Sie und Joſeph nah⸗ 
men nun. das Kind und brachten es nad Ierufas 
lem und in den Tempel; während der Zeit, als fie 
fih da aufhielten, kam ein alter ehrwürdiger Greis 
berzu; er war ein Bürger zu Serufalem, ein fehr 
frommer Mann, der mit Schmerzen auf den Mef- 
flas wartete, fein Name war Simeon. Vermuth⸗ 
lich hatte er viel in den Propheten geforcht und über 
die fiebenzig Wochen Daniels nachgedacht und ge⸗ 
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technet; dieſes Schen hatte in ihm eine göttliche 
Ahnung hervorgebradyt : er follte nicht fterben, bis 
er den Gefalbten des Herrn, den Meſſias gefehen 
hätte. Jetzt trieb ihn eine innere Anregung in den Tems 
yel; wenn er nun das Gerücht von den Hirten und 
ihrer Erfcheinung gehört hatte und nun die Frau 
mit dem Kind fah, fo fragte er fie nach allen Um⸗ 
Bänden; jest war er überzeugt, er nahm das Kind 
auf feinen Arm, lobte Bott und fprach: Herr, nun 
läffeft du deinen Diener im Frieden fahren, wie du 
gefagt haft, denn meine Augen haben deinen Hei⸗ 
land gefehen, welchen du bereitet haft vor allen Voͤl⸗ 
fern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum 
Preis deines Volks Iſrael. Zofeph und. Maria 
wunderten fich über diefe Rede; vielleicht darüber, 
woher er das wife? Allein er wußte noch mehr, 
denn er fuhr fort und fprach zu Maria: fiehe, dies 
fer wird gefegt zum Kal und Auferftehen Vieler in 
Ifrael, und zu einem Zeichen, dem widerfprochen 
wird (und es wird ein Schwert durch deine Seele 
dringen) auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden. 

Simeon hatte einen prophetifchen Geiſt; er hatte 
die Propheten gelefen und verftanden: er nennt bie 
—* zuerſt und ſagt: ein Licht, zu erleuchten den 

eiden, und wenn deren Zeit erfüllt ifl, dann auch 
ein Preis Iſraels — eben fo foll au dies Kind 
Iſrael erft zum Fall, hernach auch zum Auferftehen 
dienen. Die ganze Sadye follte alfo durch ſchwere 
Proben gehen, und eben bei diefen Proben würden 
kb bei vielen ihre wahre Herzensgefinnungen zei⸗ 
gen; und durch das alles würde auch Maria fehr 
fhwere Leiden durchzufämpfen haben. Wie oft mag 
he fich hernach, und befonders unter dem Kreuz: ihre6 





Sohn, an diefe Worte des alten Simeons erinnett 
haben! — 

Während diefem Gefpräch. nabte ſich aud eine 
Matrone, welche fieben Jahr in der Ehe gelebt hatte, 
und nun eine vierundachtzigjährige Wittwe war; 
fie hatte ihren Wittwenftand im Tempel fromm und 
gettesfürchtig zugebracht, fie hieß Hanna, und war 
aus dem Stamm Aſer. Diefe hörte und fahe Alles 
mit an; auch fie lobte Gott, und erzählte die Ges 
fehichte allen, von denen fie wußte, daß fie die Ans 
funft des Meffias mit Sehnfucht erwarteten. | 

Joſeph und Maria Eehrten nach verrichteter Sache 
wieder nach Bethlehem zurüd, um fich nun wieber 
zu ihrer Rückkehr nach Nazareth vorzubereiten; als 
lein dazu fam es vor der Hand noch nicht. Denn 
furz nachher Famen vornehme Herren aus den Mor⸗ 
genländern nach Serufalem und erfundigten ſich 
nad dem nengebornen König der Juden ; zum Ber 
weis feines Dafeyn fagten fie: fie hätten feinen 
Stern im Morgenland gefehen, und kaͤmen, Ihm 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Dies hatte nun mehr 
zu bedeuten, als das Gerücht von den Hirten: wenn 
fie auch gleich Feine Könige waren, fo waren fie 
doch Gelehrte, anſehnliche Männer, vermuthlich Chal⸗ 
bier, denn diefe waren fehr erfahren in der Aftros 
nomie und Eterndeuterei; fie kamen nad Jeruſa⸗ 
lem in der Hoffnung, große Anftalten und Feier⸗ 
lichfeiten bei der Geburt eines fo merkwürdigen Kin⸗ 
des anzutreffen; allein weit gefehlt, alle Leute, mit 
denen fie fprachen, ftaunten, wurden beftürjt, und 
wußten von nichts. Herodes und fein Hof waren 
am mehreften intereffirt bei der Sache, darum war 
da der Schreden auch am größten. Die wenigen 
Edlen, denen die bethlehemitifche Befchichte wichtig 
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war, freuten fih diefer neuen Stärkung ihrer Hoff 
nung; aber fie waren ftill; denn man fonnte das 
mals fromme Leute ebenfo wenig leiden, als jept, 
und Herodes war ein gefährlicher Mann, befonders 
wenn von etwaß die Rede war, das Bezug auf feine 
Königswürde hatte. Diefer alte, fuͤrchterliche Tyrann 
fand denn doch nicht rathfam, ſich an den fremden 
Herren zu vergreifen, ehe er fich bei ihnen näher 
nad Allem erfundigt hätte. Er ließ alfo das Sans 

edrin (den hohen Rath) zufammen fommen, um 
ihm Die Frage zu beantworten, wo der Meffiad ge- 
boren werden follte; fie beriefen fich auf die Stelle 
des Propheten Micha, Eap. 5, B. 1 und zeigten 
dem König Bethlehem an. Run ließ Herodes die 
weifen Männer (Magier) heimlich zu fich kommen, 
und erfundigte fich gar gnädig und freundfchaftlich 
nach allen Umftänden, und wann der Stern zuerft 
erfchienen wäre? Als er nun Alles wußte, fo fagte 
er zu ihnen: Bethlehem ift der Ort, wo der neue 
König geboren ift, geht ihr nun hin und fucht 
das Kind auf, und wenn ihr e8 gefunden habt, dann 
jeigt es mir an, damit ich auch hinkommen Tann, 
um ihm meine Ehrfurcht zu bezeigen. Eigentlich 
aber war er Willens, das Kind umbringen zu lafs 
fen, fobald er wüßte, wo es zu finden fey. Welche 
fchredliche Vemeſſenheit! ein Kind umbringen zu lafs 
fen, von defien göttlichen Beftimmung man überzeugt 
it — denn das war er durch die Antwort des 
hoben Raths und durch die Erfcheinung des ungewöhns 
lichen Sterns, der die Magier bewogen hatte, die 
weite Reife zu unternehmen; aber wie Dumm und 
einfältig war e8 zugleich, fich einzubilden, ein armer 
Sterblicher, fey er auch der größte Monarch, Fönne 
den Plan der Borfehung vereiteln, 

Gtiling’s fAmmts. Schriften. XI. 8». 18 
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Die Magier traten alfo den kurzen Weg von zwei 
Stunden nach Beihlehem an, und unterwegens hei 
terte fi der Himmel auf, und fie fahen den Stern 
wieder, wie er über Bethlehem und fogar in geras 
der Richtung über dem Haus fund, in dem fidh 
das Kind mit feinen Eltern befand. Denn jetzt 
waren fie wohl nicht mehr im Stall, Joſeph wurde 
nun wohl eine Herberge gefunden haben. Hier ers 
zeigten fie nun dem Kinde Fönigliche Ehre, und bes 
ſchenkten es auch diefer Würde gemäß. Diefe Ge- 
fchente von Gold, Weihraud und Myrrhen kamen 
den armen Leuten gerade zu rechter Zeit: fo forgt 
der himmlifche Vater für die Seinigen. In der 
folgenden Racht aber wurden die Magier durch einen 
göttlichen Traum erinnert, nicht wieder zu Herodes 
au gehen, daher nahmen fie einen andern Weg und 
zogen wieder nach Haus. Dem Joſeph aber zeigte 
nun auch ein Engel im Traum an, daß Herodes 
dem Kind nach dem Leben ftünde, er follte alfo mit 
Mutter und Kind nad) Egypten reifen und da bleis 
ben, bis die Gefahr vorüber wäre. Joſeph gehorchte 
noch in derfelben Nacht, und reiste mit Maria und 
dem Jeſuskind nach Egypten. 

Nun übte Hervdes die graufame Tyrannei aus, 
daß er alle Kinder, die unter zwei Jahren in Beth 
Ichem und ihren Umgebungen waren, ermorden ließ; 
denn er wurde bitterbös, daß ihn die Magier ges 
täufcht Hatten. 

Die merkwürdige Gefchichte der Weifen und des 
Wunderfterns verdient noch einige Erläuterung; es 
entfliehen die Sragen: Was war das für ein Stern, 
ber die Geburt des Welterlöfers bezeichnete? — und 
woher wußten die Magier dieſe Weiffagung ? 

Solgendes Heine Büchlein, der Wunderftern 


bei der Geburt des Erloͤſers, erleuchtet den prophes 
tifchen Zuſammenhang himmlifcher Erfcheinungen mit 
irdifchen , eine höchft wichtige aftrenomifche Entde⸗ 
dung u. f. w. Zeig, bei Wilhelm Webel 1812, 
erläutert diefe Sache auf eine artige, fehr wahrfchein« 
liche Weiſe. 

Bekanntlich erſchien im Jahr 1759 ein Komet, 
dieſer wurde von einem Engländer Namens Hallei 
genau berechnet, und gefunden, daß er 76 bis 77 
Jahr zu feinem Umlauf braucht; wenn man nun 
von 1759 76%, Jahr abzieht, und die nämlidye 
76%, Jahr immer von der immer Heiner werdenden. 
Jahrzahl fubtrabirt, fo gehen die Zahlen in der 
23ften Subtraction auf, folglich ift im Jahr der Ge⸗ 
burt Chriſti diefer Komet gewiß am Himmel zu fehen 
ewefen; ob er aber ver Stern war, der Die chalpäifche 

eifen nad) Judaͤa führte, das ift eine andere Frage: 
fie fragten zu Serufalem: wo ift der neugeborene 
König der Juden, wir haben im Morgenland feinen 
Stern gefehen ? Diefe Yeußerung fegt voraus, daß 
fie mit einer Weiffagung befannt waren, welche ans 
zeigte, daß in Judaͤa ein großer Monarch würbe ges 
boren werden, wenn ein gewiffer Stern am Himmel. 
fiehben würde. Diefer Stern fonnte aber Tein ger 
wöhnlicher feyn, fondern er mußte fich vor allen ans. 
dern auszeichnen, von allen unterfcheiden, und Dies 
it der Fall bei den Kometen. Die WWeiffagung 
fonnten fie von Bileam haben, der vor Alters in 
ihrer Nähe gewohnt hatte, vielleicht gar ein Mits 
glied von ihrer Gefellfchaft gewefen war; fie fonns 
ten fie aber auch im 4. Buch Mof. Kap. 24, 2.17, 
lefen, denn e8 wohnten ja Juden genug unter ihnen, 
und fie waren gewiß mit ihren Schriften befannt : 
in diefer Stelle fagt Bileam, es wird ein Stern 





‚76 


aus Jakob aufgehen, und ein Scepter (oder König) 
aus Jfrael auflommen, u. f. w. Daher fonnte nun 
die Sage entflanden feyn, wenn einmal ein beſon⸗ 
derer ‘Stern erfcheinen würde, fo würde: der große 
König der Juden, der Meffias geboren werben. Nun 
fam aber, viel fpäter, der Prophet Daniel noch dar 
zu, diefer war nun gar der Oberſte, der Direktor 
der chaldäifchen Schule; von dieſem fonnten fie nach 
der Berechnung der fiebenzig Jahrwochen auch un⸗ 
gefähr die Zeit wiffen, wann der Mefftas müfle ges 
boren werden und fein Stern erfcheinen werde. Zu 
dem Allem aber famen nun freilich noch göttliche 
Winfe und Dffenbarungen: denn folche fromme Mäns 
ner wie diefe Magier, die fih fo fehr nach der Er⸗ 
fheinung des Welterlöfers fehnten, fonnten wohl 
einer folchen befondern göttlichen Führung gewuͤr⸗ 
digt werden; fobald fie alfo den Kometen ſahen, 
wurde ihre Erwartung gefpannt; fie fanden auch 
nach ihrer Berechnung, daß es nahe an der Zeit 
feyn müffe, in welcher der große König würde ger 
boren werden; fie beteten alfo um nähern Auffchluß, 
und befamen ihn von Gott, oder durch einen Engel. 
Nun begaben fie ſich auf Die Reife; weil es aber 
fpät im Herbft war, fo fiel die dort in diefer Jahres 
zeit gewöhnliche Regenzeit ein, der Himmel war bes 
ftändig bewölft, und fie fahen den Stern nicht eher 
wieder, bis auf dem Wege nahe bei Bethlehem, ale 
fih der Himmel aufheiterte. 

Man denfe nur ja nicht, daß ich Durch dieſe nas 
türliche Erklärung irgend ein Wunder aus der Bir 
bei Hinwegbuchftäbiren wolle. Dazu kennen mich meine 
Mitgenoffen zu gut, aber was fich natürlich erflären 
läßt, ohne daß die Göttlichfeit der heiligen Schrift, 
ihr buchftäblicher und geiftlicher Sinn und die Ehre 
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Gottes und ſeines Sohnes barunter.leidet, das muß 
auch zur Ehre Gottes natürlich erklärt werden. Daß 
die Kometen Boten Gottes find, bie der Menfchheit, 
und vielleicht auch den Bewohnern anderer Welten, 
wichtige Winfe geben follen, das ift doch ſehr wahr» 
fheinlid. Auffallend ift mir folgende Bemerkung : 
meine Lefer wiflen, daß der felige Bengel den Zeit- 
punft der Zufunft des Herrn zu feinem Reich ins 
Jahr 1836 ſetzt. Ich babe den nämlichen Termin 
in meiner Siegeögefchichte angenommen, Wie wir 
nun den Kometen von 1759 als den Stern betrach- 
ten, der die Magier nach Bethlehem führte, der alfo 
der Herold der Zukunft Ehrifti ins Fleiſch war, fo 
hat er im Jahr 1759 feit Ehrifti Geburt feinen Weg 
23.Mal gemacht; nun addire man wieder 76 und 
ein halb Jahr zu 1759, fo kommt diefer Komet im 
Sahr 1836 wieder, und dann könnte er wohl aud) 
die Zukunft des Herrn zu feinem Reich verfündigen. 
Dann hätte er 24 Mal feinen Umlauf vollendet. 
Artig ift immer diefe Bemerkung, aber der Herr kann 
auch die Tage verkürzen, oder auch verlängern. Sein 
Mille gefchehe! 


Unfer Herr war nun in Egypten mit feinen Els 
tern in Sicherheit. Herodes aber verfiel nun in eine 
höchft fchmerzlihe und langwierige Krankheit: ein 
höltifches Feuer tebte in feinen Eingeweiden, aber 
er wurde dadurch nicht zum Nachdenken gebracht, 
fondern vielmehr noch erbitterter; endlich ftarb er, 
und fein Sohn Archelauß beftieg feinen Thron, nach⸗ 
dem er 37 und ein halb Jahr regiert hatte. Heros 
des war, feine Zyrannei abgerechnet ,. ein Hluger, 
politifcher und Friegerifcher Fuͤrſt; Archelausaber war 





blos Tyrann, er regierte auch nicht lang; der Kaifer 
Auguſtus ſchickte ihn nach Franfreich ins Elend. 
Bon nun an war Zubäa eine römifche Provinz und 
wurde durch Statthalter regiert. Herodes, Antipas 
und Philippus, audy zwei Söhne des Herodes, be⸗ 
Tamen, der erfte Baliläa, und der andere die weiter 
nördlich gelegene Provinz. Herodes Antipas ift ders 
jenige, welcher feinem Bruder Philippus feine Ge⸗ 
mahlin, die Herodias, raubte und Johannes den Täu⸗ 
fer enthaupten ließ. 

Nach dem Tod Herodes erfchien wieder der Engel 
des Herrn dem Joſeph im Traum und zeigte ihm 
an, daß er nun wieder nach Haus reifen fönne, denn 
Herodes fey tobt. Er begab fich alfo mit Maria 
und dem Kind auf den Weg; er war willens, ſich 
in Bethlehem niederzulaffen, aber da er hörte, daß 
der graufame Archelaus an feines Vaters Stelle ges 
fommen war, fo fürdhtete er fich mit dem Kind, in 
feiner Nähe zu wohnen; daher wurde er wieder durch 
eine göttliche Offenbarung angewiefen,, nad) feiner 
Heimath nach Nazareth in Galilda zu ziehen, weil 
er unter dem Herodes Antipas nichts zu fürdhten 
hatte. Diefe ganze Gefchichte von den morgenländi- 
[hen Magiern und der Flucht Jeſu nah Egypten 
laßt Lukas aus, vermuthlich weil er wußte, daß fie 
Matthäus fchon erzählt hatte. 

Jeſus wurde nun vorzüglich von feiner Mutter 
gebildet und erzogen: denn fein Vater war mit ſei⸗ 
nem Handwerk befchäftigt. Ob fie ihn felbft im 2er 
fen und Schreiben unterrichtet habe, oder ob dag in 
ber öffentlichen Schule gefchehen fey, das wiffen wir 
nicht: fo viel iſt gewiß, daß fie ihn nach und nach 
auf feinen hohen Beruf aufmerkfam gemacht und ihn 
angehalten habe, die heiligen Schriften Mofis und 
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ber Propheten fleißig zu Tefen und wohl zu beherzi⸗ 
gen, und befonders darauf zu merfen, wo von 

m, als dem Meffiad und Erlöfer der Welt, geweiſ⸗ 
fagt würde. Daß er dieß treulich befolgt habe, fieht 
man aus den Yeußerungen gegen die Juden wähs 
rend feinem Lehramt. 

Die Evangeliftien übergehen feine JZugendgefchichte, 
nur eine erzählen fie von ihm, die auch merfwürbig 
genug war, um fie für die Nachwelt aufzubewahren: 
feine Eltern gingen alle Jahr, fo wie alle fromme 
Sfraeliten, auf Oftern nach Serufalem, um das Oſter⸗ 
lamm zu eſſen und das Pafıhah zu feiern. Als num 
Jeſus zwölf Jahre alt war, in welchem Alter die 
Juden anfingen, die hohen Feſte zu befuchen, nah⸗ 
men ihn feine Eltern zum erftenmal mit; weil fie 
wußten, wie vorfichtig und fromm er war, fo hatten 
fie nicht fo genau Acht auf ihn, fie ließen ihn gehen, 
um Freunde zu befuchen, oder auch fich in der Stadt 
umzufehen. Als nun das Felt vollendet war, fo was 
ren fie unvorfichtig genug, ohne ihn abzureifen, ins 
dem fie nicht anders dachten, als er würde wohl bei 
ihren Freunden feyn und mit ihnen nach Haus reifen. 
Als fie ihn aber den erften Abend in der Hers 
berge, wo alle Galiläer zufammen Tamen, nidt 
fanden und ihn auch nicht erfragen fonnten, fo 
drang der Matia Eimeons Schwert durch die Seele: 
fie und ihr Mann machten fich alfo des Morgens 

h wieder auf den Rüdweg nad Jerufalem; wer 
ihnen begegnete, den fragten fie, aber niemand mußte 
ihnen Nachricht von ihrem Sohn zu geben. Höchſt 
traurig famen fie nach Serufalem zurüd, hier ging 
nım das Suchen wieder an; nad dreien Tagen ers 
fuhren fie endlich, daß er im Tempel fey. Ob fie 
felbft auf den Gedanken famen, ihn da zu fuchen, 
oder ob fie durch ein Gerücht von einem jungen Men⸗ 
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fihen hörten, der im Tempel durch feinen Verſtand 


und Kenntniſſe Bewunderung erregte, das kann man 
nicht wiſſen, genug, ſie fanden ihn im Tempel unter 


den vornehmen Herren, Prieſtern, Phariſaͤern und 
Schriftgelehrten, mit denen er ſich unterredete. Beide 


Eltern entſetzten ſich über feine Kühnheit, und Mas 
ria gab ihm einen ernſten Verweis, ſie ſagte: mein 
Sohn! warum haſt du uns das gethan? ſiehe, dein 
Bater und ich haben dich mit Schmerzen geſucht. 
Jeſus antwortete: was ifts, daß ihr mich geſucht 
habt, wiſſet ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, das 
meines Vaters ift? Diefe Antwort ift etwas dunkel, 


darum verftunden fie auch feine Eltern nicht; der. 


Sinn ift folgender: ihr hättet nicht nöthig gehabt, 
mich lang zu fuchen, ihr hättet leicht denken Eönnen, 
daß ich im Tempel wäre, denn ich muß ja in meis 
nes Vaters Haus feyn. 

Aus diefen Worten fiehbt man, daß ihm Maria 
zu viel von feiner Wundergeburt entdedt hatte, ala 
ed Zucht und Ehrbarfeit erlaubte; fie hatte ihm vers 
muthlicy gefagt: Joſeph fey fein eigentlicher Vater 
nicht, fondern Gott; der habe ihm aber den Zufeph 
zum Pflegevater verordnet. Daher fam’s, daß er ſich 
fhon früh angewöhnte, Gott feinen Vater zu nens 
nen, Bei reifern Jahren aber, als fich feine Gotts 
heit immer mehr in feiner Seele entwidelte, wußte 
er das Geheimniß feiner Geburt befier, als es ihm 
feine Mutter fagen konnte. Er ging nun mit feinen 
Eliern nad Haus und war ihr gehorfamer Sohn, 
Der Evangelift fagt Luc. 2. und 52.: Und Jeſus 
nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
und den Menfchen. Drei Jahre hernadh flarb der 
Kaifer Auguflus, nachdem er 43 Jahre regiert hatte, 
und Tiberius beftieg feinen Thron. 
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Bon der Jugendgefchichte unferes Herrn wiſſen 
wir nun weiter gar nichts. Aus den Worten, Er 
war feinen Eltern unterthan, fchließt man mit 
Recht, daß er feinem Pflegevater in feiner Handthies 
zung geholfen habe; indeffen wuchs Er heran; Er, 
nahm zu an Weisheit, denn fowie ſich fein Verſtand 
entwidelte, offenbarte fich auch feine Gottheit in Ihm; 
man darf alfo wohl fagen, daß Er an Berftand klu⸗ 
ger, und an ehrbarer Aufführung, und auch an dus 
Berlichem Anftand alle Jünglinge feines Alters übers 
traf. Seiner hohen Beftimmung, die er immer deuts 
liher abnte, bewußt, war Er immer ernft und dabei 
freundlich; bei Luftparthien jah man Ihn nie; Er 
lebte eingezogen und fand fih nur da ein, wo Er. 
dienen, nüglich ſeyn und göttliche Freude machen 
fonnte. Daher kam es, daß Er bei Gott feinem 
Bater und bei den Menfchen Gnade fand. Eine 
alte Leberlieferung fagt ung: Er habe vorzüglich 
gern Ackerwerkzeuge, flüge, u. dergl. gemacht. 

Man hat in neuern Zeiten viel von feiner Schöne 
heit und von feiner Oefichtsbildung (Phyſtognomie) 
geredet und” gefchrieben; Maler und Bildner aller 
Art geben fih Mühe, ein Sefusähnliches Geſicht 
heraus zu bringen, allein das alles ift vergebens, 
wir werden Ihn einft fehen wie er ift, wenn wir 
anders in unferm Leben und Wandel feinem Bilde 
ähnlich zu werden fuchen. Kein Evangelift, fein 
Apoftel und feiner feiner Zeitgenofien hat ung ein 
Bildniß von Ihm hinterlaffen, zum Beweis, daß 
wir uns feine Mühe um feine äußere Geftalt geben 
folten, die wir doch durch eigenes Nachdenfen nie 
treffen würden. Daß Er ein wohlgebildeter Mann 
war, daran ift nicht zu zweifeln; aber er hatte wohl 
eine Schönheit, die das weibliche Gefchlecht anzog, 





A 





282 

aber wohl eine Schönheit, die jedermann Liebe und 
Ehrfurcht einflößte; eine Liebe, Die Beugung und 
Anbetung erzeugte. Der gewöhnliche ungefühlige 
Menih empfand nichts in feiner Gegenwart ; der 
ſinnliche Weltmenfch Eonnte nicht lange bei Ihm aus⸗ 
halten: der Gute, Fromme aber, der Ihn zuerft ſah, 
‚wurde aufmerffam: er entdedte allmälig etwas Uns 
ausfprechliches in feinem Blick und in feiner liebe: 
sollen Demuth, Sanftmuth und Gelaffenheit, eine 
bimmlifche Majeftät, die allen gewöhnlichen Dienfchen 
entging, und alle diefe Eigenfchaften bildeten ſich 
immer mehr aus, je älter er wurbe. 1lnerträglich 
find aber auch feine Abbildungen in den verfloffenen 
Sahrhunderten, man bildete ihn alt und häßlich ab: 
das erfte iſt gegen die Gefchichte, und das andere 
gegen alles menfchliche Gefühl. 

Endli im 15ten Regierungsjahr des Kaifers Ti- 
berius, deffen Statthalter Bontius Pilatus in Ju⸗ 
däaz Herodes Antipas aber Fürft in Galiläa; fein 
Bruder Philippus, Fürft in Ituräa, und Lyfanias 
Regent in Abilene war, erfchien nun der Zeitpunkt, 
in welchem unfer Herr fein wichtiges Verfühnungsr 
amt antreten folte. Den Anfang dazu machte For 
hannes, Zacharias Sohn, deffen wundervolle Geburts⸗ 
gefchichte ich oben erzählt habe. Diefer merfwürbige 
Mann bielt ih in der Wüfte Judäa am Jordan 
auf, wo er von Heufchreden und wildem Honig lebte. 
Die Heufchreden find dort groß, fie werden auf Koh⸗ 
len geröftet und von den armen Leuten gegeffen; 
wilde Bienen, die in den Felfenklüften und hohlen 
Bäumen wohnen, find dort häufig, fo daß die Ges 
gend im Sommer nach Honig riecht; dieſe beide Nas 
turprodufte waren alfo Johannis Nahrung; fein 
Kleid beftund aus einem groben Kittel aus Kameels⸗ 
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haaren, den er mit einem ledernen Gürtel umgürtete, 
Da er aus den Propheten wußte, wer er war, und 
Daß er im Geift und in der Kraft des Propheten 
Elia kommen follte, fo ahmte er in feiner Kleidung 
und Lebensart diefen Mann Gottes nad, um auch 
bie Juden durchs äußere Anfehen zu überzeugen, wer 
er eigentlich fey. 

Der eigentliche Beruf Johannes des Täufers war, 
das Volk zu lehren und zu Überzeugen, was dazu 
erfordert werde, ein IUnterthan oder Bürger im Reiche 
des Meſſias, das nun ganz nah war und welches 
er mit Recht das Himmelreich nannte, zu werden. 
Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeis 
gefommen, war der Tert zu allen feinen Predigten. 
Diefe Worte wollen eigentlich fo viel ſagen: ihr 
müßt eure Gefinnungen gänzlich ändern, ganz andere 
Menfchen werben, ale ihr jest feyd, wenn ihr Theil 
an dem glüdfeligen Reich des Meſſias haben wollt; 
dann fügte er noch hinzu: es ift hohe Zeit, daß 
ihr diefe Sinnesänderung vornehmt, denn das Reich 
des Meffias ift fehr nahe, er felbft ift ſchon mitten 
unter euch; wer aber diefe Gnadenzeit vorbeiftreichen 
läßt, den wird das fchredliche Gericht des Herrn 
treffen, welches auch wirflich vierzig Jahr nachher 
gefhah, als Stadt und Tempel durch die Römer vers 
wüftet und die Nation in alle vier Winde zerftreut 
wurde. 

Der bürgerliche rechtfchaffene Sfraelit, wenn er ans 
ders vernünftig nachdachte, mußte bald überzeugt wers 
den, daß Johannes vollfommen recht habe: denn ob fle 
gleich alle ein weltliches Mefftagreich erwarteten, fo bes 
griff Doch jeder leicht, daß dies Reich unmöglich beftehen 
und Fein Glück darinnen gedacht werben fönne, wenn 
nicht Recht und Gerechtigkeit allenthalben herrſchend 





feyn würde. Daber kam täglich eine große Menge 


Suden zu ihm, die ihm ihre Sünden befannten und 
ernftlich Beſſerung verfprachen; diefe alle weihte er 
dann durch die Taufe im Jordan zu ‚Bürgern des 
neuen Reichs und zu Unterthanen des Meflias ein. 

Die Taufe war bei den Juden gebräuchlich, wenn 
ein Heide zu ihrer Religion überging; Sohannes 
taufte alfo auch alle, die nun bald zur Religion des 
Meſſias übergehen wollten. J 

Es iſt der Mühe werth, einen Blick auf die vor 
nehmen Stände zu richten, um zu fehen, wie ſich 
diefe bei diefer unerwarteten Erfcheinung benahmen : 
die Römer befümmerten ſich um den jüdijchen Meſ⸗ 
ſias nicht, fo lang fie feinen Aufftand zu befürchten 
hatten; fie gaben alfo nur Acht, wenn viel Volk 
irgendwo zufammen Fam, daß nichts gegen fie unters 
nommen wurde; davon aber war feine Rede bei Jo⸗ 
hannes dem Täufer. 

- Die Priefter, als die Vornehmften, der hohe Adel 

unter der Nation, faben der Sache einftweilen ftill- 
fchweigend zu; einestheils, weil Johannes felbft ein 
Priefter aus der Ordnung Abia war, theils aud, 
weil fie vor der Hand nichts dabei zu verlieren hats 
ten, und dann fonnte man’s ja abwarten, bis man 
fähe, was es mit dem Meffiad, den Johannes vers 
kuͤndigte, geben würde, 

Die Phariſäer aus allen Ständen fahen ſtolz auf 
alle herab, die nicht zu ihrem Orden gehörten; das 
von war aber Johannes weit entfernt, daher vers 
achteten fie ihn und betrachteten ihn als einen fin« 
ſtern Schwärmer. 

Herodes und fein üppiger Hof in Galiläa befüns 
merten fich um ſolche Sachen gar nicht, fo lange 
ihnen Feine Gefahr drohte, fie in ihrem Neft zu flören. 
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Die Sadducder endlich Tachten und fpotteten über 
alle ſolche Schwärmereien, und waren zufrieden, wenn 
fie nur in ihrem Schlamm fortbaden Fonnten, und 
die Effier, ihre Gegenfüßler, nahmen an allem Fels 
nen Antheil. | 

Dem ungeachtet gingen doch zumeilen Pharifäer 
und Eadduzder hin in die Wüfte, um ſich taufen 
au laflen: der eine ging aus Neugierde, um zu fehen, 
was da vorging; der andere dachte: man Tann fi 
ja auf allen Fall taufen laffen, das kann denn doch 
nicht Schaden, es mag kommen wie es will; der dritte, 
um auszufpioniren, ob man etwas finden fönne, das 
der Mühe werth wäre, der Obrigfeit anzuzeigen, 
um fich wichtig zu machen, oder ein Botenbrod zu 
verdienen. Alle diefe Schleicher kannte Johannes 
gar genau, und er empfing fie im Geift und in der 
Kraft Eliä, das ift, wie ein Donnerfind; er nannte 
fie Heuchler, Schlangenbrut und verwies fie auf eine 
gründliche Einnesänderung, wenn fie dem nahen 
Gericht, dem Fünftigen Zorn ihres ſchwer beleidigten 
Gottes, entgehen wollten, und diefe Sinnesänderung 
müffe fich in wahrhaft guten Werfen zeigen. 

Der Zulauf des Volks zu der Taufe Johan: 
nes wurde aber allmälig fo groß und der Beie 
fall fo allgemein, daß der hohe Rath zu Serufar 
lem das Canhedrin, welches aus dem Hohen⸗ 
priefter, als Präfident , aus Brieftern, Pharifäern 
und Sadduzaäern beftand, für nöthig fand, eine Co⸗ 
miffion an den Sordan zu fchiden, um die Sache 
gerichtlich zu unterfuchen. Ernft und Strenge durf⸗ 
ten fie nicht anwenden, denn das Bolf hing fehr 
an dem neuen Lehrer, und die Roͤmer zu Hülfe zu 
rufen , das war ihnen unpolitifch; fie wollten alſo 
den Johannes verhören lafjen, um zu fehen, was 


dabei heraus käme; ; würde er fi für den Mefflas 
ausgeben, jo konnte man ihn alfofort widerlegen und 
ihm fagen, das fey falſch, denn er fey nicht aus 
Davids Zamilie, gäbe er ſich aber für den Elias, 
oder irgend einen der alten Propheten aus, fo müßte 
er das durch ein unwiderlegbares göttlihes Wunder 
beweifen, ehe man verpflichtet wäre, ihm zu glauben, 
Zohannes that aber Fein Wunder, ſondern fuchte 
nur zu überzeugen. 

Die Deputirten oder Commiſſarien gingen nach Bes 
thabara am Jordan, wo fi Johannes aufbielte und 
taufte, und fragten ihn, ob er der Meſſias wäre ? 
er antwortete: nein, der bin ich nicht. 

Sie: Was bift du denn? etwa Elias ? 

Er: Nein, der bin ich auch nicht. 

Sie: alfo wohl einer von den alten Propheten? 

Er: Auch das nicht, 

Sie: Wer bift du denn? wir müſſen beftimmte 
Antwort bringen benen, die ung gefandt haben ; wos 
für gibft du dich aus? 

Er: Ich bin der, wovon Jeſaias weiffagt (Cap. 
40, 3.3.) ich bin eine Stimme eines Predigers in 
ber Wüften, die dem Herrn den Weg bereitet und 
unferm Gott eine ebene Bahn macht. 

Sie: warum taufeft du denn und führft neue Re⸗. 
ligionsgrundfäge ein, wenn bu nicht der Meffias, 
oder Eliad, oder einer von den Propheten bift ? 

Er: Ich taufe nur mit Waffer, aber der ift ſchon 
mitten unter Euch, der mit dem heiligen Geift und 
mit Feuer taufen wird. Ihr kennt ihn nit. Das 
it nun der, der nach mir fommen wird, und auch 
fhon vor mir gewefen ift; feine Schuhriemen aufe 
zulöfen bin ich nicht würdig. 

Sohannes konnte nicht Hüger und beſcheidener ants 
worten: er gab fich für nichts weiter aus, als für 
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die Stimme eines Rebhuhns oder Kufuls in der 


Wüſten: fo heißt das Wort Kol Koree bei dem 


Jeſaias; aber eben diefe Kufufsftimme Fündigte eis 
nen großen wichtigen Frühling an; den mußten nun 
die Herren zu Serufalem erwarten, mit Johannes 
fonnten fie jept weiter nichts machen, fie mußten 
nun den Bogel in der Wüfte fchreien laflen. 
Während dem Johannes am Jordan taufte, rüs 
tete fih nun auch Jeſus zum Antritt feines ſchwe⸗ 
sen und wichtigen Meſſiasamts. Er verließ alfo 
fein Handwerkszeug und feine Yamilie in Nazareth, 
und reiste zu Johannes an den Jordan. Diefer 
wußte wohl, wer Sefus war und waß in feiner 
Jugend mit ihm vorgegangen war; allein feine Vers 
nunft geriethb doch in einen großen Kampf: denn 
fo fehr er auch überzeugt war, daß das Reich des 
Meſſtas aus lauter befehrten und frommen Leuten 
beftehen müfle, fo war er doch noch nicht überzeugt, 
daß der Meffiad, als ein armer, geringer Handwerks⸗ 
mann, ohne den geringften Anfchein und Würde 
auftreten müfle. Run hatte er aber eine Offenba⸗ 
rung von Bott befommen, daß derjenige der Mef- 
ſias fey, über den bei der Taufe der Geift Gottes 
fichtbar herabfahren würde; auf dies Kennzeichen 
verließ fich Johannes. Er empfing daher Jeſum 
mit Ehrerbietung, obgleich fein Glaube nody wanfte; 
und als fidy der Heir zur Taufe meldete, fo fagte 
er: ich hab wohl nöthig, von dir getauft zu werden, 
und du fommft zu mir — Jeſus antwortete: laß 
ed jegt fo gefchehen, wir müfjen alle Gerechtigfeit 
erfüllen; Johannes taufte ihn alfo, und Jeſus bes 
tete; indem erfchien eine himmlifche Klarheit von 
oben herab, ein Strahl ver Herrlichfeit Gottes fiel 
auf Jeſum, und in diefem Strahl fenkte fich der 





heilige Geift fo wie eine Taube herab auf Ihn und 
"blieb auf ihm, zugleich fprach eine Stimme vom Hims 
mel: dies ift mein lieber Sohn, an dem id Wohls 
gefallen habe. Run war Johannes vollfommen übers 
zeugt nnd feiner Sache gewiß. Seine Bernunft 
mußte fi) nun unter den Glauben beugen. 
Sollte irgend Jemand fragen, warum fich Jeſus 
babe taufen laſſen, da er doch feiner Sinnesändes 
rung und Einweihung zum Bürger des Reiche Gots 
te8 bedurfte ? fo antwortete der Herr felbft darauf: 
um alle Gerechtigkeit zu erfüllen; er erfchien vor aller 
Welt als ein bloßer Menfch: Niemand Eunnte Ihm 
feine Gottheit anfehen. Da nun alle, die Theil 
am Reiche des Meffias haben wollten, durch Jo⸗ 
hannis Taufe aufgenommen werden mußten, fo mußte 
‚auch dieſer Menſch auf die nämliche Weife aufger 
nommen werden, ob er gleich der Erfte im göttlichen 
Reich und der König veffeldben war und werden 
würde; dazu wurde er bei feiner Taufe vom Hims 
mel herab gefalbt und ausgerufen. Gleich nady dies 
fer Taufe entfernte fich Jeſus in die Wüfte. 
Erſtaunlich geheimnißvoll if die Geſchichte unfes 
res Herrn: er mußte alle Broben, alle Prüfungen, 
in welcde ein Menfch nur immer gerathen fann, 
burchlämpfen und immer überwinden; da nun unfre 
erften Eltern im SBaradies, wo an angenehmer Nah⸗ 
tung Veberfluß war, doch durch den Satan und 
ihre Lüfternheit verführt wurden, von der verbotes 
nen Frucht zu effen, fo wollte auch bier unfer Herr 
alle Gerechtigkeit erfüllen: er ging in eine Wüfte, 
die gerade dad Gegentheil vom Paradied war; es 
ift wahrfcheinlich, daß es wirklich diejenige tft, bie 
man noch heut zu Tage dafür ausgibt, man nennt 
fie Quarantania, fie liegt in der Gegend von 


Sericho, und befteht aus lauter aufgethürmten Felſen 
und fohredlichen Klüften, wo durchaus nichts. Ges 
nießbares zu finden if. Hier faflete Jeſus vierzig 
Tage und vierzig Nächte, um die Forderung der 
Natur und den Hunger aufs Höchfte zu fpannen ; 
nun erfchien der Verfucher; das Geheimniß der Er⸗ 
Löfung war ihm durchaus unbefannt, denn die En⸗ 
gel wußten es ja nicht; aber fo viel wußte er, daß 
Sefus vom Himmel herab für den Sohn Gottes 
erflärt worden war. Bermuthlich hatte er am Jor⸗ 
dan zugehordt, und dann wußte er auch BVerfchies 
denes von feiner Geburt und Beflimmung. Es war 
ibm daher Alles daran gelegen, diefe merkwürdige 
und für ihn und fein Reich fo gefährliche Perſon 
in feine Gewalt zu befommen und von ihrer Höhe 
herab zu ftürzen. Da er nun fahe, daß ber Hunger 
bei Jeſus aufs Höchfte geftiegen und in der ganzen 
Gegend nichts zu finden war, ihn zu ftillen, fo fprach 
er zu Ihm: wenn du Gottes Sohn bift, fo haft du nicht 
noͤthig zu hungern, fo muß dir ja Die ganze Natur zu 
Gebot ſtehen, fprich nur, fo werden dieſe Steine Brod 
werden. Jeſus hatte bis dahin noch Fein Wunder ges 
than, daher wollte der Satan erfahren, ob er auch wirk⸗ 
lich als Gottes Sohn ver Natur befehlen und Wunder 
ıhun Eönne; aber er hatte noch einen viel feinern und 
tief verborgenen Zwed : er wußte aus eigener Erfahr 
rung, Daß Jeſus verloren war, fobald er nur einen 
Funken des Stolges in Ihm weden konnte; eben dadurch 
wurden Adam und Eva zum Sal gebracht, als er 
ihnen weis machte, fie würden feyn wie Bott, und 
er gönnte ihnen das nit. Hätte unfer Herr nur 
den Gedanken gefaßt: nun fo will ich dir dann zei- 
gen, wer ich bin, fo hätte Satan gewonnen, und 
. Gtilling’s ſaͤmmtl. Shhriften. XI. 8. 19 








er hätte num feine Reize verdoppelt; allein weit ges 
fehlt, Jeſus antwortete ihm ganz ruhig: es fteht 
geichrieben (5. B. Mof. 8, V. 3.) Der Menfch 
lebt nicht vom Brod allein, fondern von einem jeg- 
lihen Wort, das burh den Mund Gottes gehet. 
Das ift: e8 gehört mehr zum Leben des Menichen, 
als Brod; jedes Wort Gottes iſt nährend und le⸗ 
benbringend. 

Sept war dem Satan der erſie Verſuch fehlge⸗ 
fehlagen, er wagte alfo den zweiten : er führte Je⸗ 
fum nach Serufalem auf Die Zinne, das ift auf Die 
höchfte Spise des Tempels, und fprach zu Ihm: bift 
ku Gottes Sohn, fo ftürze dich hinab, denn es fteht 
gefchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Be 
fehl thun und fie werden Dich auf den Händen tras 
gen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt. Der Herr antwortete: es ftehet aber auch 
gefchrieben : du ſollſt Gott Deinen Herrn. nicht ver⸗ 
fuchen. Satan fuchte hier Die Eitelteit zu reizen und 
alſo auf dieſem Wege das Gift der Selbftfucht ins Herz 
des Erlöfers zuflößen; aber auch hier mißlang der Vers 
fu, daher nahm er nun feine Zuflucht zum dritten: 
er führte den Herrn auf einen hohen Berg und zeigte 
Ihm alle Reiche der Welt und ihre Derrlichkeit; er 
fah nun, daß dem merfwürdigen Mann- durch finns 
liche Reize und durch Zodungen zur Eitelfeit nicht 
Deizufommen war, daher vwerfüchte er es mit dem 
ſtaͤrkſten Reizmittel, dem Fein Menſch aus eigener 
Kraft widerficht und dem er felbR nicht widerftans 
den hatte, nämlich mit der Herrfchaft über Die ganze 
Welt und folglich mit dem Genuß alles nur mögs 
chen finnlichen Vergnägens; er verfprach ihm das 
alles su geben, ſobald er nieverfalen und ihn an⸗ 
‚keten würde. D der arme Tropf! Die Kopfwunde, 
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die ihm ter Donner des Allmächtigen gefchlagen 
hat, muß feinen Kopf gefchwächt haben: denn er 
konnte doch leicht aus den vorigen Antworten fchlies 
Ben, daß ein Mann von einem fo ruhigen, reinen 
und erhabenen Geiſt, der fich fo wenig um ihn bes 
kümmerte, ihn um den Preis aller Güter der Welt 
nicht anbeten würde ; er befam aber auch die derbe 
Abfertigung, die er verdiente: heb Dich weg von 
mir, Satan! fagte der Herr; es fteht gefchrieben : 
du folft anbeten Gott deinen Herru und Ihm allein 
dienen. Da verſchwand der Verfucher, und nun 
brachten die Engel Speife dem fiegenden Erlöfer; 
und nun verließ er die Wüfte und fam wieder zu 
Sohannes an den Jordan. 

Durch diefen Sieg erwarb fich der Geift unferes 
Herrn die Kraft und das Vermögen, und auch dieſe 
Kraft zur Ueberwindung aller Anfälle des Seelen⸗ 
feindes mitzutheilen. 

Diefe Gefchichte der DVerfuchung Jeſus in der 
Wüfte Hat der Elügelnden Vernunft von jeher viel 
zu fchaffen gemacht : fie findet e8 gar ungereimt, 
daß ſich der Herr vom Teufel habe etliche Meilen 
weit durch die Luft führen und oben auf die Zinne 
des Tempels ftelen lajjen, und dann wieder mit Ihm 
auf einen hohen Berg geflogen fey, von dem er alle 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit habe fehen 
koͤnnen. Bei ſolchen Einwürfen fällt mir jener Lands 
pfarrer in des Superintenbenten Jakobi's gelehrten 
Auslegern ein, der es Außerft lächerlich und unge> 
teimt fand, als der an der Tafel aufwartende Schweis 
zer erzählte, daß auf den Alpen ewiger Schnee und 
Eis läge, denn feine Bernunft fagte ihm, die Alpen 
lägen ja weiter gegen Süden ald Thüringen, und » 
jeyen auch viel höher und alfo näher bei der Sonne. 





Jeſus war allein in der Wüfte, Fein Menfch war 
bei Ihm, er hat alfo diefe Berfuchungsgefchichte feis 
nen -Süngern felbft erzählt. Sie für unwahr oder 
für Täufchung zu erklären, wäre Laͤſterung, deren 
ich mich nicht fchuldig machen will. Gewiß und 
ewig wahr ift alfo die Erzählung diefer dreifachen 
Verſuchung; wie fie eigentlich zugegangen iſt, ob fie 
wirklich oder in einer Entzüdung gefchah, das koͤn⸗ 
nen und follen wir nicht wiflen, auch nicht darüber 
raifonniren. Genug, der Herr überwand fie und 
fiegte hier zum erftenmal über den Satan. 

Sefus war nun wieder am Jordan; fo wie er 
fi) dem Johannes nahte, fagte Diefer zu denen, die 
‚um. ihn waren: feht, das if das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde trägt, diefer iſts, von dem 
ich euch gefagt habe: nach mir fommt ein Mann, 
welcher vor mir gewefen ift, denn er war eher als 
ih. Und ich kannte Ihn nicht, fondern auf daß Er 
offenbar würde in Sfrael, darum bin ich gefommen, 
zu taufen mit Waffer. 

Aus Diefer Rede fieht man, daß Sohannes der 
Täufer auch einen Blid ins Geheimniß der Erlös 
fung that: feit der Taufe Ehrifti war ihm vermuth⸗ 
lich vieles Har geworden: denn damals erfannte er 
ihn noch nicht recht, aber jet hatte er ſchon die 
Einfiht, daß der Erlöfer ald ein Opferlamm die 
Sünden, nicht der Juden allein, fondern der ganzen 
Melt tragen und geopfert werden müfle.. Daß ber 
Herr auch mehr ald ein gewöhnlicher Menfch fey, 
das glaubte er auch: denn er bezeugt, daß er ſchon 
vor ihm da gewefen fey, ob er fchon ein halb Jahr 
jünger war ald Johannes. 

Dann legte der Täufer auch noch ein anderes 
wichtiges Zeugniß ab, indem er ſagte: „Ich fah, 





baß der Geift herabfuhr vom Himmel wie eine Taube 
und blieb auf ihm. nd ich kannte ihn nicht, aber 
der mich fandte, zu taufen mit Wafler, der fprady 
zu mir: über welchen du fehen wirft den Geift hers 
abfahren und auf Ihm bleiben, der iſts, der mit 
dem heiligen Geift taufet. Und ich fahe e8 und zeu⸗ 
gete, daß dieſer Gottes Sohn iſt.“ 

Aus diefem Zeugniß Johannes ſcheint mir wahr: 
fcheinlich zu feyn, daß Jeſus und Johannes bei feis 
ner Taufe allein waren, wenigftens "waren Johan⸗ 
nis Jünger nicht dabei, fonft hätte er es ihnen nicht 
zu erzählen gebraucht, Doch gebe ich diefe Vermu⸗ 
thung nicht für gewiß aus. | 

An einem der folgenden Tage flund Johannes 
mit zwei feiner Jünger und fahe Jeſum wiedrum 
daher wandeln, feht, das ift Gottes Lamm! ſprach 
er zu ihnen. Unſer Herr mußte in feinem äußern 
Anfehen etwas Sanftes, Duldendes und Lammsartiges 
haben, das den Täufer nun ſchon zweimal an das 
Bild eines Lamms erinnerte: denn es gab ja aud) 
fonft nody Opferthiere, an die er fich hätte erinnern 
fönnen, wenn er den Meffiad blos als ein Opfer 
hätte betrachten wollen. 

- Wenn unter den Juden ein Lehrer aufftund, fo 
fanden ſich auch alsbald Leute zu ihm, die ihm ans 
Bingen und gleichfam feine Schüler wurden ; biefe 
nannten nun ihren Lehrer Rabbi, das ift: Magifter, 
Meifter. Solcher Schüler oder Zünger hatte Jo⸗ 
bannes der Täufer mehrere. Die zwei, die jetzt bei 
ihm ftunden, waren Johannes Zebebäi, der nach⸗ 
herige Evangelift und Liebling des Herrn; damals 
ein Jüngling von 23 Jahren; und Andreas, ein 
Fifcher von Bethſaida. Diefe beiden wollten das 
Lamm Gottes näher kennen lernen: fe wanbelten 
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alfo Jeſus nach; er wandte ſich um, fahe fie fom- 
men und fragte fie: was fucht ihr? fie antworteten: 
Rabbi, wo haft du deine Herberge? Er verfegte: 
fommt und fchets ! fie gingen alfo mit ihm; dies 
war Nachmittags um vier Uhr; fie blieben nun bei 
Sefus. Andreas, der feinen Bruder Simon in der 
Nähe wußte, fuchte ihn, fand ihn auch bald und 
fagte: denfe nur, wir haben den Meffias gefunden! 
— dieß fagten fie, weil es Sohannes der Täufer 
bezeugte. Simon ging alfo mit, und ald er zu Je⸗ 
fus fam, fagte der Herr: du bift Simon, Jonas 
Sohn, du folft Kephas (Petrus) ein Fels heißen. 
Den folgenden Tag fehiefte ſich der Herr zur Rüds 
reife nach Gallläa an; bei diefer Gelegenheit fand 
er noch einen Bürger von Bethſaida, nämlich Phi⸗ 
lippus; dieſe drei waren vermuthlich an den Jordan ges 
fommen, um fich von Johannes taufen zu laffen; fie 
hatten fich alfo fon voraus zum angefommenen Mef- 
fias befannt. Bethfaida war ein Städtchen am See 
Genezareth in Galiläa, durch welchen der Jordan fließt, 
fo wie der Rhein durch den Bodenfee, und wurde von 
vielen Fifchern bewohnt. Zu diefem Philippus ſprach 
der Herr: folge mir nach! ohne Anftand gehorchte 
Philippus. Diefer fand nun noch einen Befannten, 
den Nathanael, zu diefem fagte er: wir haben den 
gefunden, von welchem Mofe und die Propheten 
gefchrieben haben, Jeſum, Joſephs Sohn von Ras 
zareth. Nathanael war, fo wie die mehrften Juden, 
mit Vorurtheil gegen das arme, unberühmte Städt: 
chen eingenommen und antwortete: Was fann von 
Nazareıh Gutes kommen? Philippus erwiederte: 
fomm und fiehe es! nun er ging mit. Jeſus fah 
ihn kommen und fagte zu ihm: fiehe ein rechter 
Sfraelit, in dem fein Falſch ift. | 
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Rath. Woher kennſt du mich? . 

Sefus. Ehe dir Philippus rief, da du unter dem 
Fei —T warſt, ſah ich dich. 

athanael erſtaunte; das war natürlicher Weiſe 
unmöglich; er fand alſo, daß der Mann von Nas 
zareth mehr war, ald er geglaubt hatte. Er gab 
nun dem Zeugniß Johannis Beifall und erwiederte: 
Rabbi: du biſt Gottes Sohn; du biſt der König 
von Sfrael. Jeſus antwortete: du glaubft fchon, 
weil ich dir gefagt habe, ich hätte dich unter dem 
Geigenbaum gefehenz du wirft noch größere Dinge 
ſehen. Wahrlich! wahrlich! ich ſage euch, von nun 
an werdet ihr den Himmel offen fehen und die En⸗ 
gel Gottes hinauf und herabfahren auf des Men: 
fhen Sohn. Mit diefen Worten will der Herr fo 
viel fagen: feit langer Zeit war fein Prophet, feine 
Weiſſagung mehr in Iſrael, e8 gefehahen feine Wun⸗ 
der mehr, der Himmel war gleichfam verfchloffen ; 
aber von nun an iſt er wieder offen, es ift wieder 
Gemeinfchaft zwifchen feinen Bewohnern und den 
Menſchen, daher werben auch wieder Wunder und 
Weiffagungen Statt finden. - . 

Sefus nennt fich gar oft Bar Enofch, Menfcheni 
fohn, und die Juden verſtanden auch, daß er damit 
den Meſſias meinte. Dies bewegt mich zu glauben, 
die Juden unter dem Bar Enoſch, Daniel 7, V. 13, 
ben Meſſias verftanden, und fich der Herr deswegen, 
und dann auch wohl aus Demuth, dieſes Namens 
bedient habe. 

Wahrfcheinlich ift Nathanael der. nämliche Jünger, 
der nachher Bartholomäus genannt wurde; dies letz⸗ 
tere Wort beißt: der Sohn des Tholomai oder 
Sholomäus; Nathanael war alfo der Sohn eines 
Tholomai. 





Jeſus trat nun alfofort die Reife nad Galiläa 
an und fam nad Haus, wo er erfuhr, daß feine 
Mutter auf eine Hochzeit in dem Städtchen Eana, 
nicht weit von Nazareth, war eingeladen worden; 
da nun die Brautleute erfuhren, daß Jeſus mit feis 
nen fünf SJüngern: Johannes, Andreas: Petrus, 
Philippus und Nathanael zu Nazareth angefommen 
fey, fo wurden auch diefe eingeladen. Am dritten 
Tag nad der Abreife vom Jordan war die Hochs 
zeit, und die eingeladenen Gäfte fanden fi) zu Cana 
im Hochzeitöhaufe ein; gegen das Ende der Mahls 
zeit ging den armen Leuten der Wein auf. - Marta, 
die wie eine forgfältige Hausmutter den armen Braut⸗ 
leuten mit Rath und That an die Hand ging, ſah 
das mit Befümmerniß ; fie wußte niemand, an den 
fie fich wenden ſollte; Geld zum kaufen war nicht 
da, und doch durfte e8 am Trank nicht fehlen, weil 
das dem Bräutigam zum Schimpf gereichte; fie 
ging alfo zu ihrem Sohn, nicht daß fie von ihm 


ein Wunder erwartet hätte, denn daß er Wunder 


verrichten Tonnte, davon hatte fie noch. keine Ers 
fahrung , fondern fie wollte ſich Raths bei ihm ers 
holen, wie dem Mangel abzuhbelfen ſey; daher fagte 
fie : e8 fehlt am Wein. Jeſus bemerkte ihre übers 
triebene Yengftlichfeit und antwortete: Yraul was 
ift mir und dir dabei zu thun? (Was ift unfer beis 
der Pflicht Y) meine Stunde ift noch nicht gefommen 
(ſey du nicht fo ängflich, ich gebe noch nicht weg). 
Seht faßte Maria Muth und fagte zu den Aufwärs 
tern : was euch mein. Sohn fügen wird, das thut. 
Run waren da ſechs fleinerne ÜBaffergefäße, worins 
nen fich die Juden wuſchen, ebe fie aßen, und dann 
wurden auch die gebrauchten Eß⸗ und Trinfgefchirre 
darinnen abgefpült, Diefe befahl Jeſus auszuleeren 
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‚und frifches Wafier hinein zu ſchütten; Dies geſchah; 


fie wurden ganz angefüllt, und nun befahl der Herr, 
man follte Die Zrinfgefchirre damit anfüllen, und 
fie dem geben, der Speis und Tranf beforgte; die⸗ 
fer fand den Wunderwein beffer, als den, den er 
verfchafft hatte, und fo war dem Mangel abgeholfen. 

Kürzlih hat ein gelehrter Ausleger, ver es ſich 
zur Pflicht macht, alle Wunder aus der Bibel weg» 
zuräumen, dieſe Verwandlung des Waſſers in Wein 
fo erklärt : der Herr babe ein Pulver, etwa fo wie 
unfere Punfchpulver , gehabt; dies Bulver habe er 
ins Waſſer gethan und ihm dadurch den Weinger 
fhmad mitgetheilt. Wie erbärmlich | damals hatte 
man noch feinen Zuder, fondern nur Honig, beftils 
lirte Spiritus fannte man noch nicht, die doch durchs 
aus nöthig find, um dem Wafler einen Weingeſchmack 
zu geben — Doch es Lohnt der Mühe nicht, fi 
länger dabei aufzuhalten. Schredlich und abjcheulich 
find dieſe armfelige Herabwürdigungen des anbes 
tungswürdigen Sohns Gottes! die menfchliche Bers 
nunft ift beinahe fechötaufend Jahr alt, fie fängt 
an kindiſch zu werden. Alle Jahre wird im Weins 
ſtock Häufig Waſſer in Wein verwandelt, und ber, 
durch den der Schöpfer alles, was tft, aljo auch 
den Weinſtock gefchaffen hat, follte ohne dieſen das 
Waſſer nicht in Wein verwandeln Eönnen. | 

In unferer deutfchen Leberfegung lauten die Worte 
unferes Herrn: Weib! was hab ich mit dir zu fchafs 
fen, gar hart. Jefus, ver Liebenswürbigfte und Lies 
bendfte unter allen Menfchen, fuhr gewiß feine Muts 
ter nicht grob und hart an; es war unter den Zur 
ben gewöhnlich, anftatt Bater und Mutter, Herr 
und Frau zu fagen: und bie griechifchen Worte: ti 


emoi kai soi? heißen wörtlich: was mir und dir? 
das iſt: was ift mir und dir dabei zu thun ? 

Diefe Verwandlung des Waflers in Wein war 
das erfte Wunder, das der Herr verrichtete, und wos 
durch die Herrlichkeit des Meffias an ihm und durch 
ihn offenbart wurde; dies wirfte ftarf auf feine fünf 
Sünger und befeftigte ihren Glauben an ihn. Dies 
war auch wohl eine Arfache mit, warum es der Herr 
verrichtete. Ä 

Bald nachher zog er hinab nad Bapernaum am 
See Genezareth; feine Mutter, feine Brüder und 
feine Jünger gingen mit ihm; fte hielten fich aber 
jest nicht lange da auf, denn die Oftern war nabe, 
die fie in Jerufalem feiern und da das Oſterlamm 
eifen mußten. 


Geſchichte unfers Herrn vom erften Ofterfeft 
feines Lehramts bis zum zweiten. ' 


Jeſus reiste zum erftenmal als Xehrer und erflärs 
ter Meſſias nad Serufalem aufs Ofterfefl. Das 
erfte, was er vornahm, war, daß er in den Tempel 
ging. Nun war die ſchändliche Gewohnheit aufges 
fommen, daß im Vorhof des Tempels ein Viehmarkt 
gehalten wurde, damit jedermann Gelegenheit fand, 
das Opferthier, das ernöthig hatte, zu faufen. Dies 
war nun freilich bequem, aber der Drt war gar uns 
ſchicklich, man. konnte ja leicht unten in der Stadt 
am Fuß des Tempelbergs diefen Markt anlegen. 
Man bedenke nur, welche Gelärme, Gezänte und 
welcher Geftanf und. Unrath da in der Nähe des 
Heiligtfums entſtehen mußte. Daher nahm der Herr 
Anlaß, fi) bemerflich zu machen: denn er nahm 
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Stricke und peitfchte alles, Menfchen und Vieh ins 
aus, und fagte: fchafft das alle weg und madht 
nicht das Haus meined Baters zum Kaufhaus. Den 
anwefenden Inden war diefer Auftritt neu und uns 
erwartet: ein fremder, unbefannter, dem Anfchein 
nach gemeiner Menfch, kommt, gar nicht blöde, ſon⸗ 
dern als einer, der da zu befehlen hat, und jagt den 
ganzen Markt durch Beitfchenfchläge weg; dazu nennt 
er den Tempel feines Baterd Haus. Das fam den 
Männern, die da gegenwärtig waren, fonderbar vor; 
fie fragten ihn alfo: womit beweifeft du, daB du 
Fug und Recht habeft, fo zu verfahren. Er ante 
wortete, indem er mit der Hand auf fich felbit wies: 
brechet diefen Tempel, und am dritten Tag. will ich - 
ihn aufrichten. Diefe geheimnißvolle Antwort follte 
den Zuden Anlaß zum Forſchen und zu einer erbaus 
lichen Unterredung geben ; hätten fie gefragt, was 
für einen Tempel er meine, und was er unter dem 
Brechen und Aufrichten. deflelben verftehe, fo würde 
ſich Jeſus belehrend mit ihnen eingelaflen haben, 
aber dafür hatten fie feinen Sinn, fondern fie glaub» 
ten, er meine den wirklichen Tempel; dieſen unfin« 
nigen Gedanfen faßten fie auf und fagten: an dem 
Tempel baut man nun fehon ſechs und vierzig Jahr, 
und bu willft ihn in dreien Tagen aufrichten C — 
Herodes hatte ihn in drei Jahren gebaut, aber von 
da an wurde immer daran verbeflert und verfchönert, 
und das war jegt 46 Jahr). Jeſus gab weiter feine 
Antwort, denn er fahe, daß nichts mit ihnen anzus 
fangen war, aber machte fich bald berühmt durch 
feine Lehren, feinen hinreißenden Vortrag und durch 
feine Wunder und durch feine Wohlthaten,, fo daß 
fhon hier bei feinem erften öffentlichen Auftritt viele 
an ihn glaubten. 
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Unter diefen befand fich auch ein vornehmer Pha⸗ 
rifäer, ein Mitglied des hohen Raths, Namens Wis 
fodemus. Alle die vornehmen Herren in Jeruſalem 
von allen Sekten und Ständen achteten es jebt noch 
nicht der Mühe werth, einen aufmerffumen Blick 
auf Jeſum zu richten, fo viel merften fie wohl, daß 
fih da einmal wieder ein Brophet zeigen könnte, 
aber ein Galiläer, und fogar aus Nazareth, der war 
ihnen nicht wichtig genug, um ſich lang bei ihm aufs 
subalten ; die Beflergefinnten und Tieferblidenden, 
wozu auch diefer Nikodemus gehörte, fanden denn 
doch in den Wundern des Herrn und in feiner Lehre 
etwas fo Erhabenes und Böttliches , das fich mit ' 
allem, was fie von den alten Bropheten wußten, 
nicht vergleichen ließ. Nikodemus beſchloß, dieſen 
merkwürdigen jungen Mann näher Tennen zu lernen. 
Er ging alfo in der Nacht, um fich nicht dem Befpött 
und Zadel feiner Herren Gollegen auszufegen, in bie 
‚Herberge, wo fih Zefus aufhielt. Als er zu ihm 
fam und fich gefegt hatte, fing er an: Rabbi! wir 
wiſſen, daß du ein Lehrer bift, den Bott gefandt hat, 
denn niemand kann die Zeichen thun, bie du thufl. 
Er gründete alfo den Beweis der göttlichen Sendung 
Jeſus auf feine Wunder; dies war auch im Grund 
nicht unrecht; allein der größte Beweis berfelben 
lag doch eigentlich in feiner Lehre, die fo ganz Ben 
BDedürfniffen der gefallenen Menfchheit angemefien 
war; auf diefen Punft wollte der Herr diefen guts 
gefinnten Phärifier aufmerffam machen. Daher ers 
wiederte Jeſus: Sch betheure dir bei der höchften 
Wahrheit, daß niemand das Reich des Meſſtas fes 
ben kann, wer nicht noch einmal von Neuem gebos 
ten wird, 

Die Lehrart unferes Herrn bat das Eigene und 
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Mertwürdige, daß er gewöhnlich verblümt, geheim: 
nißvoll oder Durch Gcheimniffe zu reden anfing; das 
durch wurden Zernbegierige aufmerkffam gemadyt und 
zum ferneren Forſchen aufgeregt. Dies laßt uns im 
Berfolg feiner Gefchichte immer im Geficht behalten. 
Nikodemus fand diefe Rede fonderbar, er nahm fie 
buchftäblicy und berief fich auf die Unmöglichkeit dies 
fer neuen Geburt. Jeſus lieg nun einen Heinen 
Lichtſtrahl in die Dunkelheit fallen, und wiederholte 
die nämlichen Worte, ſetzte aber noch hinzu, daß 
diefe Neues oder Wiedergeburt durch Waſſer und 
Geiſt gefchehen müffe; vom Fleifch werde Sleifch und 
vom Geift auch Geift geboren. Man höre am Saufen 
wohl, daß der Wind wehe, aber wo er herfomme 
und wo er hinfahre, das wiffe man nicht, fo fey es 
auch mit Der neuen Geburt. Diefe nähere Erläu- 
terung war immer noch dunfel und bleibt es auch 
ewig dem, der die Wiedergeburt nicht an ſich felbft 
erfährt: fie gefchieht durchs Waſſer, das ift: durch 
die Reinigung von allen Sünden und dur ben 
Geift, das iſt durch Die gänzliche Veränderung aller 
Geſinnuugen, fo daß die inneren Triebe, die vorher 
aufs Irdiſche gerichtet waren, nun ganz aufs Himms 
lifche gerichtet find. Diefe Geburt empfindet man 
wohl, fo wie man das Saufen des Windes hört 
und fühlt, aber man begreift.fie nicht, weil der na⸗ 
türliche Menfch nichts vernimmt von den Dingen, 
die Des Geiftes Gottes find. Nikodemus begriff aud) 
das noch nicht und antwortete: wie mag ſolches zus 
geben ? Jeſus erwiederte: bift du ein Meifter (ein 
ehrer) in Sfrael und weißt das nicht? denn er hätte 
doch wiſſen müflen, wie und auf welchem Wege der 
gefallene Menfch, der Sünder, wieder mit Gott vers. 
einigt werden koͤnne; allein das war den Juden der 


damaligen Zeit vor ihren Augen verborgen, fie glaub: 
ten, wenn fie das Geſetz Moſis und die Auffäge der 
Alten treulich beobachteten und darnach lebten, fo 
fönnte Gott nicht mehr von ihnen fordern. 

Nun nahm der Herr Anlaß, diefem gutdenfenden 
Pharifder den Rathſchluß Gottes und den Zwed 
feiner Sendung näher zu entwideln; dieſe göttlich 
fhöne Rede muß man im-Evangelio Johannes Cap. 
3, V. 11—21 felbft fefen. 

Nach geendigtem Ofterfeft ging Jeſus mit feinen 
Yüngern aus SJerufalem aufs Land, lehrte in Städ⸗ 
ten unb Dörfern umber, was dazu gehöre, ein Bürs 
ger im Reich Gottes und alfo ein wahrer Jünger 
und Fünftiger Unterthan zu werden, und feine Jüns 
ger tauften dann audy diejenigen, bie von Herzen 
an ihn glaubten; zugleich heilte er auch Kranfe blos 
dur fein Machtwort. | 

Während der Zeit feßte auch Johannes zu Enon 
feine Zaufe fort; feine Jünger nebft nody andern 
Juden hatten gehört, daß Jeſus und feine Jünger 
auch tauften, dies machte fie irre; fie famen daher 
zu Johannes, um fi von ihm belehren zu laſſen; 
fie fagten ihm: Meifter! der bei dir war jenfeit dem 
Jordan, von dem du das Zeugniß ablegteft, fichel 
der tauft auch und jeder läuft zu ibm. Man fteht 
hieraus, daß fich bei den Züngern Johannes ber 
Neid regte: fie fürchteten, Jefus möchte mehr Beifall 
finden, als ihr Meifter, .und ihn verbunfeln. Das 
ber belehrte fie nun der Täufer, daß dies nothwendig 
geſchehen müffe; er habe ja mehrmals bezeugt, daß 
er nicht Chriſtus fey, fondern Jefus, der müffe aljo 
wachfen und er abnehmen. Evangelio Johannis 8, 
V. 27-386. 

Bald nachher wurde Johannes der Täufer vom 


Herodes Antipas, Fürften in Oalilda, gefangen ges 
fegt: denn Herodes hatte feinem Bruder Philippus 
feine Gemahlin entführt und geheirathet; darüber 
machte ihm Johannes Vorwürfe und fagte ibm, daß 
er barinnen Unrecht geihan hätte. So gern fonft 
der Fürft ven Täufer reben hörte, fo war ihm dies 
doch fehr mißfällig, und ftedte ihn deßhalb ins Ges 
fängniß. Die Yürftin Herodias aber kochte Rache 
und vergaß ihm diefe Gewiflensräge nicht. 

Sefus war aber auch in Judaͤa nicht mehr ficher, 
"denn die Pharifäer fingen an, ihm auffägig zu wer⸗ 
den; da nun die Stunde feiner Leiden noch nicht 
gefhlagen hatte, fo begab er fich wieber auf die 
Heimreife nach Galiläa; da er nun durch das Land 
Samaria reifen mußte, fo fam er gegen Mittag mit 
feinen Jüngern nady Sichar, Dies ift das alte Sichem, 
welches ſchon zur Zeit der Erzväter befannt war und 
wo Jakob gewohnt hatte. Hier feste er fich an den 
Brunnen nieder, den jener Erzvater gegraben hatte, 
und feine Jünger gingen in die Stadt, um etwas zu 
efien zu holen. Indem er fo allein da faß, fam 
eine Frau aus der Stadt, um Wafler zu holen. 
Jeſus, der immer Seelen zu gewinnen fuchte, fagte 
zu der Frau: gib mir zu trinfen. Die Samariterin 
wunderte fich, denn fie fahe wohl, daß er ein Jude 
war, die mit den Samaritern weder effen noch trin⸗ 
fen dürfen. Sie antwortete alfo: . wie kommſt bu 
dazu, mich um einen Trunk zu bitten, da du doch 
ein Jude bift und ich eine Samariterin? Jeſus ers 
wiederte; wenn bu die Gabe Gottes erfennteft, die 
dir jegt angeboten wird, und wer ber iſt, ber zu 
dir fagt: gib mir zu trinfen, du bäteft ihn gewiß, 
und dann gäb er dir lebendiges Wafler. Die Frau 
wunderte fich und fagte: du haft ja nichts, womit 
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du fchöpfen kannſt und der Brunnen if gar tief, wie 
kommſt du denn zu lebendigen Wafler? Bift du ein 
größerer Mann als unfer Bater Jakob, von dem 
wir diefen Brunnen haben, und der mit feinen Kin» 
dern und feinem Vieh daraus getrunfen hat? Jeſus 
antwortete: wer aus diefem Brunnen trinkt, den wird 
wieder vürften, wer aber von dem Waffer trinkt, Das ich 
ihm gebe, der wird nie wieder burftig, fondern es wird zu 
einer Quelle in ihm, die bis ind ewige Reben hinein 
quilit. Die Frau meinte, er fpräche noch immer von 
natürlichem Wafler, daher fagte fie: Herr! gib mir 
died Wafler, damit ich nicht wieder durſtig werbe 
und hier Wafler holen muß. Jeſus brach nun von 
diefer Materie ab und ſprach: gehe hin, rufe deinen 
Mann und fomm wieder. Sie verfegte: ich habe 
feinen Mann. Sefus antwortete: du haft die Wahrs 
heit gefagt; denn fünf Männer haft du gehabt und 
den du jest haft, der ift nicht dein Mann, du haft 
ganz recht. Die Samariterin erflaunte und konnte 
fiy die Sache nicht anders erflären, als daß ver 
Jude ein Prophet feyn müfle, daher fagte fie: Herr! 
ich jehe, daß du ein Prophet biſt! unfre Väter has 
ben auf diefem Berge angebetet und ihr Juden fagt, 
zu Serufalem fey die Stätte, da man. anbeten müffe. 

Um dieß recht zu verftehen, muß man fich erin- 
nern, was ich an einem Ort erzählt habe: Sana⸗ 
ballat erhielt von Alerander dem Großen die Er- 
laubniß, auf dem Berg Garizim einen Tempel zu 
bauen, damit fein Schwiegerfohn Hoherpriefter wer: 
den fönnte, welches zu Jeruſalem nicht gefchehen konnte. 
Diefen Tempel zerftörte hernach der jübifche Fürft Jo⸗ 
Banned Hyrkanus; dem ungeachtet fegten die Sama: 
riter ihre gotteödienftlichen Uebungen auf dem Berge 

Garizim fort.. Run lag Sichar am Zuß diefes Berge, 


daher fagte Die Samariterin: auf biefem Berge, in- 
dem fie mit dem Finger dahin wies. 

Jeſus antwortete : Frau! glaube mir, es kommt 
die Zeit, wo ihr weber auf diefem Berge, noch zu 
Serufalem den Bater anbeten werbet. Ihr Samas 
siter wißt nicht, was ihr anbetet, aber wir Juden 
wiflen es, denn von uns kommt das Heil. Aber es 
fommt die Zeit und iſt ſchon jept, daß Die wahren 
Deter den Bater im Geift und in der Wahrheit ans 
beterr werden. Solche Beter will der Baier eben 
haben ,. denn. Gott ift ein Geiſt, der alfo auch im 
Geiſt und in der Wahrheit angebetet werben muß. 

Wie binreißend geiftreich, erhaben und ſchoͤn iſt 
dDiefe Rede! — ich möchte fie aus feinem Munde .ges 
bört haben. Wie mußte der Frau zu Muth feyn, 
als fie von dem liebevollen freundlichen Mann, Gott, 
Bater nennen hörte. Als Vater hatte fe ihn noch 
nie gefannt, und nun dieſen Namen aus dem Munde 
des eingebornen Sohnes, des Golbfeligen unter 
den Menfchenkindern — und dann das Anbeten im 
Geift und in der Wahrheit! o es ift vortrefflich! 

Die gute Frau konnte nichts dagegen einwenben, 
daher appellirte fie an den Meſſias und fagte: id) 
weiß, daß der Meifias kommt, der auch Chriſtus 
beißt, wenn. er einmal da ift, der wird uns alles 
verfündigen. Jeſus antwortete: ich.bin der Deffias, 
eben der, der mit dir redet. Run ließ die Frau al 
les ftehen und liegen, lief in die Stadt und fagte 
zu den Leuten: kommt, feht einen Mann, ber mir 
alles gefagt hat, was ich geihan habe, ob der nicht 
der Meſſtas iſt? 

Die Jünger kamen indeſſen wieder, als er noch 
mit der Frau redete und ſie nun fortlief. Sie wun⸗ 

Stilling's ſaͤmmtſi. Schriften. XL Bd. 20 





derten ſich, daß fich ihr Meifter mit einer fremden 
Frau und noch dazu mit einer Samariterin in ein 
Geſpraͤch einließ; doch wagte es Feiner, ihn deßhalb 
zu fragen. Da fie nun etwas zu efjen mitgebracht 
hatten, fo erinnerten fie ihn, Speife zu ſich zu neh» 
men. Er antwortete: ich habe eine Speife, von der 
ihr .nichta wißt. Die Jünger fragten ſich unterein- 
ander und vermutheten, ed müßte ihm jemand etwas 
zu eſſen gebracht haben ; allein Das war nicht fo; 
die Geſchichte mit der Samariterin, ihre Begierde 
nach Belehrung, ihr Wahrheitshunger, ihre Anlagen 
zum Glauben an den Meffias hatte die Seele des 
Gotimenfchen fo erfüllt, daß er nicht effen, fondern 
nur wirfen mochte. Er überbachte, wie viel folcher 
Wahrheitshungriger Seelen in der Welt wären, 
ohne Daß fie Belehrung fänden, und wie hohe Zeit 
es. nun fen, das Erlöfungswerf zu beginnen und zu 
vollenden, und dann that e8 unferm Herr auch weh, 
daß die Juden, und fogar feine Jünger „ noch fo 
wenig Gefühl für die Seelenrettung, für das Geifts 
lihe und Wefentliche der Religion hatten, fondern 
immer noch ein weltliche Königreich und darin eis 
nen hohen Rang von ihm erwarteten, fo daß die 
Samariterin der Wahrheit näher war, als felbft feine 
Jünger damals noch waren. Wenn man aus Dies 
ſem Gefichtspunft dasjenige liest, was er ihnen Joh. 
4, V. 34 bis 38 fagt, fo wird alles verſtaͤndlich. 
Sn der Stadt felbft hatte die Frau Neugierde und 
Berwunderung erregt. Die Leute famen heraus, 
Jeſum zu fehen und mit ihm zu fprechen; dann bas 
ten fie ihn, er möchte doch noch bei ihnen bleiben, 
welches er auch zwei Tage lang that und dann nach 
Galiläa reiste; diejenigen nun, die ihn zu Jeruſa⸗ 
lem geſehen hatten und alles wußten, was er ba 
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geredet und geihan hatte, die nahmen ihn freundlich 
au 


Als er nah Bana fam, wo er das Waſſer in 
Wein verwandelt hatte, fo fand ſich ein koͤniglicher 
Bedienter bei ihm ein (man nannte den Herodes 
Antipas ehrenhalber König, ob er gleich nur Fürſt 
war), biefer Bebiente wohnte in Eapernaum und 
hatte einen todtfranfen Sohn; er bat daher Jeſum, 
er möchte doch mit ihm nach Capernaum gehen und 
feinen Sohn gefund machen : denn er. glaubte, ber 
Herr könnte nicht anders heilen, als in Gegenwart 
des Kranten, er müffe alfo mit ihm geben ; dies 
rügte Jeſus, indem er fagte: wenn ihr nicht Zei- 
hen und Wunder feht, fo glaubt ihr nicht; das ift: 
ihr müßt eben immer fehen, wenn ihr glauben follt. 
Der Bediente fühlte den Verweis noch nicht, ſon⸗ 
dern fuhr fort: Herr, komm hinab, ehe mein Kind 
Rirbt ! er Außerte noch mehr Schwachglaube, denn 
er fielite fich nicht vor, daß Jeſus auch Todte er- 
weden koͤnnte. Zefus machte ihm weiter keine Bors 
würfe, fondern fagte: gehe bin, dein Sohn lebt. 

Der Mann glaubte und ging, und ald er nah 
Haus kam, ſo fand er, daß fein Kranker in dem 
Augenblid war gefund worden, in welchem ber Herr 
jene Worte gefprochen hatte. Jetzt glaubte er an 
Jeſum mit feiner ganzen Familie, 

Bon Cana ging Jeſus nach Nazareth in. feine 
Baterfiadt, überall, wo er hinkam, lehrte er, daß 
man ein ganz anderer Menfih werden müfle,, als 
man von Natur fey, wenn man Theil am Reich. des 
Meffias haben wolle. Dies mollte er nun auch feis 
nen Mitbürgern fagen. Er ging alſo in ihre Sys 
nagoge,. ſetzte ſich auf den Lehrftuhl, um. einen Vor⸗ 
tray zu halten; man reichte ihm. bie Weiffagung des. 





Propheten Jeſajas; er fchlug auf die Stelle Cap. 

61, B. 2. Der Geift des Bern ift bei mir, der⸗ 
halben er mich gefalbet hat und gefandt, zu verfüns 
digen das Evangelium den Armen, zu heilen die 
zerftoßene Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß 
fie 108 feyn follen; und den Blinden das Geſicht; 
und den Zerfchlagenen, daß fie frei und ledig feyn 
follen, und zu predigen das angenehme Jahr des 
Herrn. Dies wendete er nun auf fich felbft an und 
fagte : heut wird diefe Weiffagung an mir erfüllet. 
Er redete fo fchön, fo geiftvoll und fo huldfelig, daß 
alle Zuhörer erftaunten, aber er war eben des ar⸗ 
men Zimmermanns Joſephs Sohn; fie hatten ihn 
als ein armes Kind von Jugend auf gekannt, und 
nun wollte er fie lehren und fogar der Meffias felbft 
feyn; dies war ihnen unerträglich. Jeſus fahe ihre 
neidifche Gefinnung, daher lenkte er nun feine Rebe 
dahin und bemerkte, daß ein Prophet in feinem Bas 
terland nicht geachtet würde, und daß Gott nur de» 
nen, bie feiner Gnade werth wären, feine Hülfe 
angedeihen ließ, welches er durch Exempel aus der 
Bibel bewies. Seine Zuhörer fühlten wohl, was 
er damit fagen wollte, und fie wurden fo ergrimmt 
über ihn, daß fie ihn hinausftießen und auf einen 
Helfen führten, um ihn hinabzuflürzen, aber er ging 
mitten durch fie hinweg und fam nach Gapernaum, 
wo er fich von nun an mehrentheild aufbielt. 

Als er nun am Ufer des See's Genezareth ſpa⸗ 
zteren ging, traf er die beiden Jünger, den Simon 
Petrus und feinen Bruder Andreas an, die eben 
mit dem Fiſchen befchäftigt waren. Petrus war hier 
in Capernaum verbeirathet; bisher waren die Züns 
ger nicht alle beftändig bei dem Herrn geblieben, 

denn fte hatten ihre Berufsgefchäfte zu beforgen und 
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gingen ab und zu. Jetzt ſagte er zu ihnen: folgt 
mir nach, ich will euch zu Menſchenfiſchern machen; 
ſie gehorchten und gingen mit ihm; indem ſie ſo 
vor ſich hinwandelten, trafen ſie auch den Johan⸗ 
nes und den Jakobus mit ihrem Vater Zebedäus 
an, ſie flickten eben an ihren Netzen. Er rief die 
beiden Brüder; nun verließen fie ihren Vater und 
ihre Netze und folgten ihm in die Stadt. Den näch⸗ 
ſten Sabbath ging Jeſus wie gewöhnlich in die Sy⸗ 
nagoge, um zu lehren. Seine Reden waren binreis 
gend, feine Beredtſamkeit unnachahmlich, dabei ſprach 
er mit einer Anmuth und Wahrheit, der Niemand 
widerſtehen konnte. Run war ein Menſch unter den 
Zuhörern, der mit einem böfen Geiſt befeffen war, 
diefer wurde auch von der Rede des Herrn ergrif- 
fen, fo daß er rief: Ei! was gehft du uns an, 
Zefus, du Razarener! du bift fommen, und zu ver: 
derben, ich kenne Dich wohl, bu bift der Heilige 
Gottes. Jeſus drohte ihm und fprach: ſchweig! und 
fahre aus von ihm! der Menfch befam die heftigs 
fen Zudungen, der böfe Geift fuhr aus und er wurde 
gefund. 

Bon den Befeffenen zu Ehrifti Zeiten ift von je 
her viel geredet, gefrhrieben und vernünftelt worden; 
die Sache if Har und vielleicht klarer, ald man 
glaubt ; wenn die guten Engel und Geiſter Einfluß 
auf die Menfchen haben, ſo ift es auch von den 
böfen möglih. Daß es jest wenig Beſeſſene gibt, 
kommt wohl daher, weil die Menfchen gebildeter und 
aufgeflärter find, daher muß auch der Satan feinere 
Mittel anwenden, um fie fich zu eigen. zu machen. 
Doch gibt es noch gewifle Krankheiten, wo fichtbar 
der Satan mächtig einwirkt. | 

Entfegen ergriff die Zuhörer unfers Herrn, als 
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fie dieſe Kraftthat fahen; fie fagten zu einander : 
was ift das? — welche neue Lehre hören wir? — 
der befiehlt den böfen Beiftern mit Gewalt und fie 
. gehorchen ihm. So würde Jefus nun im ganzen 
Land berühmt. Aus der Synagoge ging der Herr 
in das Haus des Petrus; fein Bruder Andreas 
wohnte bei ihm und die beiden Brüder, Johannes 
und Jakobus, begleiteten ihn. Nun war aber des 
Petrus Schwiegermutter fehr Frank an cinem Fieber, 
dies fagte man Jeſu. Er ging zu ihr, ergriff fie 
an der Hand und richtete fie auf, in dem Augen⸗ 
blick verließ fie das Fieber, fie wurde ganz gefund, 
fo daß fte bei Tifch aufwartete. Am Abend, als 
die Sonne untergegangen und alfo der Sabbath vor- 
bei war, da: wurde der Zulauf von Kranken aller 
Art und Befeffenen groß und faft die ganze Stabt 
"war vor der Thür verfammelt; er heilte und trieb 
die böfen Geiſter aus, allein er ließ fie nicht reden, 
er verlangte ihr. Zeugniß nicht, denn dieſes mußte 
aus einer andern Quelle fommen. Des Morgens 
früh vor Tag ging er aus der Stadt in eine eins 
fame wüfte Gegend, um zu beten und fich mit feis 
nem himmlifchen Vater zu unterhalten; allein man 
ließ ihm nicht lang Ruhe, denn Petrus und Diejes 
nigen, die bei ihm waren, eilten ihm nach, und da 
fie ihn fanden, fagten fie zu ihm: Jedermann fucht- 
dich; Er antwortete: laßt ung in die nächften Städte 
gehen, daß ich da auch prebige, denn dafür bin ich - 
da; er ging alfo umher im ganzen galilätfchen Land, 
lehrte in den Synagogen , predigte die frohe Vot⸗ 
Schaft vom Reich des Meſſias und heilte allerhand 
. Seuchen und Krankheiten; daher entfland, nun ein 
folhes Gerüchte von ihm durch's ganze Land und 
durch ganz Syrien, daß daB Volk, die Kranken al 
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ler Art und die Befefienen berzuftsömten,, und er 
heilte fie alle. Biel Volks aus Galiläa, aus den 
zehn Städten (dieſe lagen an der Morgenfeite des 
See's Genezareth und des Sordans) von Serufalen, 
aus Judäa und aus den Gegenden des Jordans, 
folgte ihm nad, wo er hinging. 

Einsmald war er am Ufer des See’s Genezareth 
bei Capernaum, und da ihn die große Menge Volks 
drängte, fo flieg er in ein Schiff, das dem Betrus 
zugehörte, weldyen er bat, etwas weiter hinaus in 
die See zu fahren; nun feßte er fich und prebigte 
dem Volk; ald er nun aufgehört hatte zu reben, fo 
fprach er zu Petrus: fahrt weiter hinaus, wo das 
Waſſer tiefer ift, und werft eure Nebe aus! Betrus 
antwortete: Rabbi, wir haben die ganze Nacht ges 
arbeitet und nichts gefangeh ‚: aber auf dein Wort 
will ich das Neg auswerfen; dies gefchah, und das 
Netz wurde fo vol Fische, Daß es zerriß. ‘Daher 
mußten fie ihren Kameraden in einem andern Schiff 
rufen, daß fie fämen und ihnen das Neg ziehen hüls 
fen. Der Fiſche waren fo viel, daß beide Schiffe 
dergeftalt damit angefüllt wurden, daß fie anfingen 
zu finfen. Die guten Fifcher waren fo erfchroden 
über dieſen herrlichen Bang, daß Simon Petrus 
ausrief: Herr, gehe von mir hinaus, ich bin ein 
fündiger Menſch! Jeſus antwortete: fürchte Dich 
nicht, denn von nun an wirft du Menfchen fangen. 
Bon dem an verließen diefe Jünger alles und blies 
ben bei dem Herrn, der nun feine Reife in die ums 
liegenden Städte fortfegte und fein Evangelium vers 
fündigte. In einer diefer Städte fam ein Ausfäs 
Biger, diefer fiel vor ihm nieder und ſprach: ‚Herr, 
—* du, ſo kannſt du mich von dem Ausſatz be⸗ 
reien. 





Der Ausfag war eine fürchterliche, edelhafte und 
höchſt beſchwerliche Krankheit, die auch fehr anfte- 
dend war, daher mußten folche bedauernswürdige 
Leute von aller menfiblichen Gefellfchaft entfernt le⸗ 
ben; man brachte ihnen das Efjen und Trinfen in 
die Nähe, wo fie es abholten, oft war dieſe Krank⸗ 
heit unheilbar , wurde aber einer gefund, fo mußte 
er ſich einem Prieſter zeigen, der über feine Genes 


- . fung urtheilte und ihm dann das Zeugniß über die- 


felbe gab, Bon da an burfte er wieder zu feiner 
Familie zurüdfchren. 
Jeſus antwortete ihm, indem er ihn anrührte : 
ich will's thun, fey gereinigt; und in dem Augen- 
blid wurde der Ausfägige gefund. Nun befahl ihm 
der Herr, er follte niemand fagen, wie er gefund 
eworden fey, fondern nur hingehen und ſich dem 
siefter zeigen. Der gute Menfch konnte aber nicht 
ſchweigen, fondern erzählte allenthalben, was mit 
ihm vorgegangen fey.und wer ihn geheilt habe; das 
dur wurde nun wieder das Gerücht und der Zus 
lauf fo groß, daß ſich der Herr in die Wüfte begab 
und betete. 
Richt lange nachher kam Jeſus wieder nad Ca⸗ 
pernaum; ed waren viele Menfchen dafelbft in einem 
aus verfammelt; unter ihnen waren auch viele 
harifäer und Schriftgelehrten aus allen umliegen« 
den Gegenden und fogar aus Serufalem gegenwärs 
tig. Der Herr aber faß mitten unter ihnen und 
lehrte; und e8 ging eine Kraft von ihm aus, bie 
alle anwefende Kranke gefund machte. Nun bradys 
ten auch vier Männer einen Gichtbruͤchigen, daß 
Haus war aber fo gedrängt voller Menfchen, und 
es ftunden auch fo viele vor der Thür, daß fie ihn 
unmöglich zu Jeſus bringen Eonnten; allein das 
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ſchreckte fie Feineöwegs ab, ſondern fie fliegen mit 
dem Kranken auf das Dad), machten oben ein Loch 
in die Dede, und ließen nun ben Patienten an Sei⸗ 
len herab zu den Füßen des Herru, der fich über 
ihren Glauben wunderte und freute. Am nun den 
anwejenden Juden feine göttliche Würde und Herr- 
lichkeit mit der That zu beweifen, ſprach er zu dem 
Kranken: Menfch, deine Sünden find dir vergeben! 
dies Machtwort fiel den Schriftgelehrten und Phas 
rifäern auf, fie dachten bei fich ſelbſt, das ift ja wahre 
Gottesläfterung, Menfchen können ja keine Sünden 
vergeben, fondern nur Gott allein. Jeſus merkte 
ihre Gedanken und fragte fie: was denft ihr über 
diefe Worte? welches tft leichter, Diefem Menfchen 
feine Sünden zu vergeben, oder ihn durch bloßen 
Befehl gefund zu machen? — Damit ihr aber uͤber⸗ 
zeugt werdet, Daß des Menfchenfohn Macht hat, 
auf der Erde Sünden zu vergeben, fo fage ich dir 
Gichtbrüciger , ftehe auf, hebe dein Bettchen auf 
und gehe heim! Den Augenblid fand er da vor 
aller Augen und war gefund; dann nahm er auch 
fein Betichen und ging fort mit lautem Danf gegen 
Bott. Alle Anweſenden entſetzten fich ; die gelehr- 
ten Männer ſchwiegen und man fprady unter eins 
ander: wir haben heut wunderbare Dinge gefehen. 
Dei den mehreften blieb e8 aber bei der Bewunde⸗ 
rung; body wurden immer einige für das Reich des 
Herrn gewonnen. 

Als er nun aus dem Haus beraudging, fo fand 
er am Anfuhrt des Meers einen Zolleinnehmer, Nas 
mens Levis, einen Sohn des Alphaͤus, zu dieſem 
fagte er: folge mir! der Zöllner gehorchte augen» 
blidlih; er nahm den Herrn und feine Jünger mit 
in fein Haus und richtete ihnen eine Mahlzeit zu, 
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bei welcher ſich mehrere Zöllner und Leute einfans 
den, die den Pharifäern verhaßt waren. Die Zoͤll⸗ 
ner waren burchgehends betrügerifche Männer, die 
den Bauern und Bürgern fehr zur Laft fielen; vie 
Pharifier aber fchienen von außen die frömmfien 
Leute zu feyn, aber inwendig waren fie gewöhnlich 
noch ſchlimmer als die Zöllner; aus lauter Schein» 
heiligfeit aßen die Pharifäer bei Leibe nicht mit eis 
nem Zöllner; da es nun der Herr Sefus that, fo 
ärgerten fie fich und machten ihm und feinen Jüns 
gern Vorwürfe darüber; er aber bewies ihnen durch 
treffende Beifpiele, daß gerade folche Leute, wie die 
Zöllner und Eünder, feines Raths und feiner Hülfe 
am mehrften bebürften; die Kranken bedürften eines 
Arztes, aber nicht die Gefunden. Dagegen fonnten 
die Pharifäer nichts einwenden, aber nun: fuchten 
fie auf einer andern Seite an ihn zu fommen: uns 
fer Herr war nicht finfter, fondern immer heiteres 
Gemüths, mit Ernft verpaart. Er aß und trank 
zur Nothdurft, und faftete wenigftens nicht ftreng; 
Sohannes der Täufer aber und feine Jünger faftes 
ten viel; - deßgleichen auch die Pharifäer und ihre 
Sünger, und dann endeten fie auch viel Zeit aufs 
Gebet; dies alles hielten fie für ſtrenge Religions 
pfliht und für Zeichen hoher Froͤmmigkeit, daher 
machten fie dem Herrn und feinen SJüngern einen 
Vorwurf, und befchuldigten Ihn des Mangels an 
Gottesfurcht und der Ehrbarkeit; er aber wies fle 
wieder durch Beifpiele zurecht umd zeigte ihnen, daß 
das felbfterwählte Faſten, Trauern und Beten zu 
beftimmten. Zeiten die wahre Frömmigkeit nicht aus« 
mache, fondern daß alles diefes immer am gehoͤri⸗ 
gen Plag gefchehen müfle: if der Menfch von In⸗ 
nen und Außen in froben und glüdlichen. Umſtaͤn⸗ 
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den, fo wie ein Bräutigam während feinen Hoch⸗ 
zeitötagen,, nun fo ift er in der Zurcht des Herrn 
fröhlich und faftet nicht, und ebenfowenig die Hoch⸗ 
zeitögäfte. Hier gab nun Jeſus den Anweſenden 
allen, und auch feinen SJüngern einen bedeutenden 
Wink, indem er fich einem folchen Bräutigam und 
feine Jünger den Hochzeitsleuten verglich und dabei: 
bemerfte: er werde auf eine traurige Art von ihnen 
genommen werden, und dann würde das Faften und 
Beten an fie Tommen. Dieß Alles machte er durch 
Bilder vom alten Kleid und neuen Lappen, vom als 
ten Weingefäß und neuen Wein noch deutlicher; fü 
bewies er den Juden, daß Alles feine beftimmte und 
gerechte Zeit haben müffe. Bald hernach reiste er 
wieder nach Serufalem, um da bie Oftern zu feiern. 





Gefchichte unferes Herrn vom zweiten Oſterfeſt 
ſeines Lehramts bis zum dritten. 


Von dieſem Aufenthalt Jeſus zu Jeruſalem er⸗ 
zaͤhlen die Evangeliften nur eine einzige That, die 
aber großes Aufſehen machte: an der Mitternadhts 
feite des Tempels, wenn man zum Stephansthor 
hinausgeht, rechter Hand, befand ſich ein betraͤcht⸗ 
licher Wafferbehälter, deſſen Spuren jet noch zu 
fehen find, Namens Bethesda; dieſer Teich hatte 
die Eigenfchaft, daß er zu gewiflen Zeiten in eine 
innere Bewegung oder Gährung gerieth, die man 
einem Engel zufchrieb; wer nun zuerft während dies 
fer Bewegung in dem Wafler badete, der wurde ge« 
fund; es lagen daher immer viele Kranke in den 
fünf Hallen neben dem Teich, die auf diefe Gelegens 
heit warteten. Als nun Jeſus hei diefem Teich vor⸗ 
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beiging, fo fand er einen fehr elenden Iahmen Men: 
fchen, der ſchon achtunddreißig Jahr dagelegen hatte; 
zu diefem fagte der-Herr: willſt du gefund werben? 
der Kranke antwortete: ich habe Niemand, der mir 
ins Bad hilft, wenn ſich das Wafler bewegt, immer 
ift einer eher da als ich. Jeſus that nichts mehr, 
als daß er fagte: ftehe auf, nimm bein Bette und 
gehe bin; den Augenblid war der Kranke gefund, 
er ftund auf, nahm fein Bette und ging; ed war 
eben Sabbath, an welchem die Zuden nichts thun, 
und alfo auch nichts tragen durften. Nun waren 
aber viele Leute in der Gegend, die ihm darüber 
Vorwürfe machten, daß er am Sabbath etwaß trüge: 
er antwortete: der Mann, der mich gefund machte, 
hat michs geheißen; man fragte, wer das geweſen 
ſey? er verjeßte: das wife er nicht, denn Jeſus war 
da weggegangen. 

Nicht lange hernach fand der Krankgeweſene den 
Herrn im Tempel, und erfuhr nun, wer er war: 
denn Jeſus fagte zu ihm: gib Acht, du bift nun 
gefund worden, fündige binfort nicht mehr, damit 
dir nicht noch etwas Schlimmeres widerfahre. Wahrs 
fcheinlich Hatte er fich feine. Krankheit durch Aus: 
fihweifungen zugezogen. Sebt fagte er den Juden, 
wer ihn geheilt habe; darüber, daß Jeſus den Men- 
fhen am Sabbath geheilt und ihm fein Bett zu 
tragen befohlen babe, wurden fie fo aufgebradht, daß 
fie feinen Tod befchloßen; fie waren überzeugt, daß 
Gott felbft ihnen die Sabbathsfeier fireng geboten 
hatte, und um ja dem Gebot genug zu thun, hatten 
die Schriftgelehrten das Geſet noch fchärfer gemacht, 
ald Gott, Die größten, fehönften und edelften Tha⸗ 
ten waren ihnen am Sabbath Sünde. Daß Iefus 
blos durch ein Machtwort Krankheiten heilte, das 
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war ihnen freilich unbegreiflich, aber in ihren Augen 
fonnte es nicht durch göttliche Kraft gefchehen, wei 
ed am Sabbath geſchah. Hierüber belehrte fie num 
Jeſus in einer fchönen Rede Yoh. 5. Er fagte: 
fein Bater wirfe beftändig fort, an den Feiertagen, 
wie an den Werfetagen, und er fey verpflichtet, es 
eben fo zu machen. Er muͤſſe den Willen feines Vaters 
erfüllen, dafür liebe er ihn au u. f. w.; man leſe 
diefe vortrefiliche Rede in der Bibel felbft. 

Jefus ging den erbitterten Juden aus dem Weg 
und reiste wieder nach Galilaͤa. Unterwegens kam 
er mit feinen Süngern durch einen Ader, der mit 
genteßbaren Früchten bepflanzt war; die guten Män- 
ner waren hungrig und rauften Achren aus, aus 
denen fie die Körner rieben, und fie dann aßen, 
aber auch hier waren wieder Juden bei der Hand, 
und es war auch gerad wieder Sabbath. Die Ju⸗ 
den verwiefen den Süngern, daß fie am Sabbath 
Aehren ausrauften und die Körner andrieben. — 
Welche Müdenfäugereien! — der Herr wies fie 
aber zurecht, indem er fie an die Gefchichte erinnerte, 
wie David in der Roth, als er vor Saul flohe, ich 
vom Priefter die Schaubrode geben ließ, die doch 
Niemand efjen durfte, als die Nrieher; in der Noth 
fey kein Geſetz, und über das alles fey ja auch der 
Meifias Herr des Sabbath. 

Jeſus kehrte nun mit feinen Juͤngern wieder in 
Gapernaum ein; an einem Sabbath, als er ih der 
Synagoge war und lehrte, befand fich da ein Menfch, 
deffen rechte Hand ganz verdorret und lahm war; 
die Pharifäer und Schriftgelehrten, welche zugegen 
waren, paßten auf, ob ihn auch Sefus heilen würde; 
er merkte das, dann fagte er zu dem Patienten‘: 
fiche auf und tritt hervor; der Menfch Fam und 
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fund da. Run fuhr Jeſus fort, indem er rund 
umher alle anſahe: ich frage euch, was darf man 
am Sabbath thun, Gutes oder Böfes, das Leben 
erhalten oder verderben? Niemand antwortete; nun 
Sprach er zu dem Stranfen: firede deine Hand aus! 
ed geſchah, und in dem Augenblid. war die Hand 
gefund wie die andere. Die Juden wurden rafend 
und überlegten, was fie mit ihm anfangen follten. 
Es fonnte nicht fehlen, fie mußten innerlich über: 
zeugt werden, daß der Herr durch göttliche Kraft 
ſolche Thaten verrichtete, aber ihr Stolz fonnte nicht 
ertragen, daß ein folcher gemeiner Menſch, ein Ga- 
lilaͤer aus Nazareth, alles beffer wiffen und mehr 
‚gelten follte, als ihre ganze Priefterfchaft und ale 
alle ihre hochgelehrte Rabbinen. Jeſus ließ fie 
überlegen, ging fort, und begab fich auf einen Berg 
in die Einfamteit, wo er fich mit feinem bimmlifchen 
Bater die Nacht durch im Gebet unterhielt. 
- Des Morgens rief er feine Jünger, die ihm bis- 
ber gefolgt waren, zufammen, und wählte zwölf aus 
ihnen zu feinen beftändigen Gefährten und künftigen 
Apofteln. Diefe Zwölfe waren: 

1. Simon Petrus, der fich ſchon von der Taufe 
Johannes an zum Herrn hielt. 

2. Andreas fein Bruder desgleichen ; beide waren 
Fifcher von Bethfaida, am See Genezareth. 

3. Jakobus, der Sohn des Zebedaäus. 
. 4. Johannes der Evangelift fein Bruder, und der 
Liebling des Herrn, auch beide Fiſcher. 

5. Philippus, und, 
. 6. Nathanael Bartholomäus. 

7. Matthäus Levis, eben ber Zoͤlner, bei dem 
der Herr gefpeist hatte, dieſer iſt auch der Evangeliſt. 

8, Thomas. 


9. Jakobus, der Sohn des Cleophas Mphaͤus, 
der mit dem Herrn Gefchwifterfind war, denn Die 
Mütter waren Schweftern. 

10. Simon von Gana, genannt der Zelote oder 
der Eiferer. 

11. Judas Thaddäus oder Lebbäus, und 

12. Judas Yfchariotfch, der den Herrn verrieth. 

Mit diefen Jüngern flieg er nun den Berg her⸗ 
ab, bis auf eine Höhe, wo fich eine große Menge 
Bolfd aus dem ganzen Lande, von Serufalem an 
bis nach Tyrus und Sidon in Phönizien, Krante 
und Befunde durcheinander verfammelt hatten; jeder 
begehrte ihn zu hören, zu fehen und zu berühren, 
und es ging eine Kraft von ihm aus, die alle Krans 
fen heilte. 

Hier hielt er nun die berühmte Bergprebigt, die 
ung der Evangelift Matthäus ausführlich mitgetheitt 
bat. Man lefe fie Kay. 5. 6. 7. Sie enthält die 
volftändige Sittenlehre der chriftlichen Religion, in⸗ 
dem er befonders den Geiſt des mofaifchen Geſetzes 
von der jüdifchen Schaale entfleivet und zeigt, wie 
im Wefen und Leben die Gebote gehalten werden 
müffen. Seine Beredfamteit it da ſo einfach als 
erhaben, mächtig, und Darf und Bein burchdringend; 
man hört und liest da Worte des ewigen. Xebene. 

Als Jeſus feine Rede vollendet hatte und, auf dem 
Wege nad) dem in der Nähe liegenden Gapernaum 
war, fo nahte ſich ihm wieder ein Ausfügiger; die⸗ 
fer fiel vor ihm auf die Knie und fpracdh: Herr, fo 
du willſt, kannſt du mich wohl reinigen! Jefus rührte 
ihn an und fprach: ich wills thun, fey gereinigt ! 
in dem Augenblid war der Kranke gefund. Run 
befahl ihm der Herr, er folle dieſe Befchichte nicht 
befannt machen, fondern nach dem Geſetz zum Prie⸗ 


fier gehen und fein Opfer bringen. Unſer Herr 
richtete fich in allen Stüden nach der üblichen Orb; 
nung, fo lang fein Mißbrauch oder Aberglauben 
damit verbunden war, um niemand ohne Urſache 
Anftoß zu geben. 

So wie er in die Stadt Bapernaum hineinging, 
fam ein römifcher Hauptmann zu ihm und bat ihn, 
indem er fagte: Herr! mein Knecht liegt zu Haus 
und ift giehtbrächig, er hat große Schmerzen. Jeſus 
durchfchaute bei diefen Worten den ganzen Menfchen: 
er fchrieb dem Herrn nicht vor, daß er kommen folle, 
fondern Hagte nur feine Rotb und zwar für feinen 
Knecht; lauter Züge eines eblen Manned. “Da die: 
fer Hauptmann nun ein Heide war, und der Herr 
lauter Juden um ſich hatte, fo wollte er ihm noch 
mehr berausloden, um den Juden zu zeigen, daß es 
auch fehr edle Menfchen unter den Heiden gäbe; er 
fagte alfo zu ihm: ich will Eommen und ihn gefund 
machen! Died hatte er ehemals zu dem Föniglichen 
Dedienten nicht gefagt, denn der forderte, daß ber 
Herr zu ihm ins Haus fommen follte; jener Jude 
hatte alfo weniger Glauben als diefer Heide, denn 
er antwortete: Herr! ich bin ‚nicht werth, daß du 
unter mein Dach geheft, du brauchft ja nur ein Wort 
zu fagen, fo wird mein Knecht gefund. Ich bin nur 
ein gewöhnlicher Menſch und felbft der Obrigkeit 
gehorfam, ebenfo gehorchen. meine Soldaten aufs 
Wort. Hiemit wollte der Hauptmann fo viel fa- 
gen: wenn ich den Borgefegten und meine Unter: 
.. gebenen mir gehorchen, Da wir Doch mr gewöhn: 

liche Menfchen find, wie viel mehr wirft vu nur ein 
Wort zu fagen brauchen, da bu ein Wefen höherer 
Art feyn mußt, indem bir Die. Kräfte. ver Ratur zu 
Gebote ftehen. 
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Zeus bewunderte die Demuth und den Helden- 
glauben dieſes edlen Heiden ; er wendete fih um 
au der Menge, die ihm nachfolgte und fagte: wahrs 
lih! einen ſolchen Glauben habe ich noch bei feinem 
Sfraeliten gefunden, aber ich ‚verfichere euch, viele 
werden aus den Morgen » und Abendländern kom⸗ 
men und dereinft bei Abraham, Iſaak und Jakob 
im Himmelreich fiten, wenn die Kinder des Reiche 
hinaus in die Außerfte Finſterniß werben verftoßen 
werden, wo Heulen und Zähnkflappern if. Das 
war eine fcharfe Lection für die ftolgen Juden, Die 
fi) eindildeten, ganz allein Bürger im Reiche Got- 
ted zu feyn, und daher mit feinem Heiden aßen, 
nicht einmal zu ihnen in ihre Käufer gingen, daher 
fagt ihnen der Herr: Heiden aus den entlegenften 
Weltgegenden würden dereinft mit den ehrwürdigen 
Stammpätern der Juden vertrauten Umgang haben, 
wenn die flolgen Reichsbürger zur Hölle würden 
verwiefen werden. Dann fagte er zu dem Haupt⸗ 
mann: gehe hin, dir gefchehe, wie du geglaubt haft! 
und in der nämlichen Stunde wurde der Knecht 
gefund. | | 

Lukas erzählt die Gefchichte etwas ausführlicher 
als Matthäus Cap. 7. Der Hauptmann hatte vors 
ber Sefandte an Jeſum gefchidt und die Juden hat- 
ten Jeſum gebeten, er möchte ibm doch helfen, denn 
er fey ein wohlthätiger Mann; dann fey der Herr 
mit den Gefandten gegangen, unterwegens aber fey 
itm der Hauptmann . entgegen gekommen, und num 
trägt fi das zu, was Matihäus erzählt. Was 
Lukas von der Geſchichte des Herrn erfahren hat, 
das erzählt er umftändlih. . Matthäus aber war 
gegenwärtig und erzählt oft nur die Hauptfache. 

Stiling’s ſaͤmmtl. Schriften. AI. Bo. . 2 


Des andern Tags ging der Herr wieder auf's 
Land, um in den umliegenden Städten, Zleden und 
Dörfern zu Ichren und Wohlthaten auszuüben; num 
führte ihn fein Weg zu dem Städtchen Rain, wel- 
ches am nörbliden Zuß des Hermons, dem Berg 
-Thabor gegenüber, am obern Ende des Thals Es⸗ 
drefom fliegt; als er nahe zum Stadtthor lam, fo 
trug man eine Leiche herand; es war der einzige 
Sohn einer Wittwe; viele Leute aus der Stadt be- 
gleiteten die betrmbte Mutter mit ihrer geliebten Leiche. 
Da fie Jeſus fahe, wurde er tief gerührt; er trat 
zu ihr und fagte: weine nicht! — dann rührte er 
den Sarg an, bie Träger Kunden Kill; nun fprach 
der Herr: Süngling, ich fage bir, ftehe auf! Den 
Augenblid richtete fich ‚ver Todte auf und fing an 
zu reden; dann fprach er zur Mutter: da haft du 
deinen Sohn wieder. Die Jünger und die große 
Menge Volks, die Jeſum begleitete, und die Leichen⸗ 
begleiter, alle wurden von einer göttlichen Furcht 
ergriffen; fie lobten Gott und fagten: «8 ift ein 
großer Brophet unter und aufgekanden, der Herr 
bat fein Volk heimgeſucht. Diefe Gefchichte ers 
fihoU nun wieder durchs ganze Land und in bie um⸗ 
liegenden Länder. - 

Johannes der Täufer, ver noch immer im Gefäng- 
niß lag, doch fo, daß ihn feine Jünger befuchen, 
ibn warten un. pflegen burften, hörte von ihnen 
ale die Wunder, welche Jeſus verrichtete; um ihnen 
nun alle die Vorurtheile zu benehmen, bie fie noch 
haben mochten, und fie auch von dem heimlichen Reid 
zu furiren, den fie gegen Jefum wegen ihres Meiz 
fters hatten, fo ſchickte er ihrer zwei zu Jefus und 
ließ ihn durch fie fragen: oh er denn der Mefkas 
wäre, der da kommen follte, oder ob man noch einen 
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andern zu erwarten babe? Diefe Frage war fehr 
zweckmäßig, denh die Juden, auch die beften unter 
ihnen, ftellten fich den Meſſtas ald einen irdifchen 
König und Helden vor, dei fanden fie aber an dem 
armen Jeſus von Nazareth nicht, dagegen aber Leh⸗ 
ren und Thaten, wie fie nur ein Gott verrichten 
konnte, dies machte fie irre; um nun feinen Juͤn⸗ 
gern mehr Licht in der Cache zu verfchaffen, fchidte 
hr Fohannes zu Jeſu. 

Diefe trafen Jeſum unter einer Menge Volks fehr 
befchäftigt an; er trieb böfe Geiſter aus, heilte Krank⸗ 
heiten und machte Blinde fehend. Dies war nun 
eben die fchönfte Gelegenheit, ihnen zu antworten, 
daher fagte er: geht hin und fagt dem Johannes 
wieder, was ihr hier fehet und höret. Dabei führte er 
einen Sprub aus dem Jeſaias an, er fleht ef. 
35, V. 5. Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, 
Die Ausfägigen werden rein, die Tauben hören, die 
Todten flehen auf und den Armen wird das Evans 
gelium gepredigt, und felig tft, wer fly nicht an 
mir ärgert. Diefe legten Worte waren ein Verweis 
für die unglaubigen Juden, die ungeachtet feiner 
herrlichen Lehren und Thaten fich immer an feiner 
geringen Knechtögeftalt Aärgerten. Den Spruch aus 
dem Jeſaia aber führte er deswegen an, weil das 
ganze Kapitel eine Weiſſagung von den glüdfeligen 
Zeiten des Meſſias enthält, fie konnten alſo nun 
die Anwendung felbft macheı. | 

Bei diefer Gelegeriheit nahm unſer Herr Anlaß, 
den Charakter Johannes zu frhildern und die Be» 
griffe des Volks von ihm zu berichtigen: er ſprach: 
ihr gingt hinaus in die Wüfle, um Johannes zu 
fehen, und was fahet ihr, etwa einen fhwachen Mens 
Ihen, der den Mantel nach dem Wind hängt? oder 
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einen vornehmen, zierlich gepugten Mann? — den 
findet man in der Wüfte nicht wohl, aber an den 
Höfen. Wenn ihr aber einen Propheten ſehen woll- 
tet, fo faht ihr mehr. Er ift der, von dem Mala⸗ 
chai geweifjfagt hat Kap. 3, B. 1.: Siehe, ich fende 
meinen Engel vor deinem Angefiht her, der da be« 
seiten fol deinen Weg vor dir (Died war in geheim 
fo viel gefagt, als: er ift mein Vorläufer); ich ver- 
fichere euch, daß Sohannes der größte Prophet unter 
allen ift, die von den Weibern geboren find (der 
von einer Jungfrau Gchorne ift alſo größer), aber 
im fünftigen Reiche des Meſſias wird auch der Ges. 
tingfte größer als er feyn. Dann fuhr der Herr 
fort: das gemeine Volk und die Zöllner erfannten 
den göttlichen Rathſchluß und ließen fich von Jos 
bannes taufen; die Phariſäer und Schriftgelehrten 
aber verachteten ihn zu ihrem eigenen Schaden. Es 
geht dieſen Menfchen, wie die Kinder gegen einans 
der rufen: wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht 
getanzt, wir haben euch geflagt und ihr habt nicht 
geweint. Sie thun nie, was man ihnen zu ihrem 
Beiten räth und urtheilen immer falfch; Johannes 
lebte fireng und mäßig, darum fagten fie von ihm: 
es regiert ihn ein böfer Geift. Ich effe und trinfe, 
nun bin ich ein Sreffer und Saͤufer, ein Freund der 
Zöllner und Sünder; die Weisheit muß fich von 
ihren eigenen Kindern fritifiren laffen. Bon der Taufe 
Sohannes an bis daher wächst das Reich des Mei: . 
ſias mit Gewalt, und die Gewalt üben, reißen es an 
fih. Wenn ihre fo anfehen wollt, fo ift au) So: 
hannes der Elias, der fommen fol. Hier fängt 
nun der Herr an, das Wehe über die Städte aus— 
zurufen, in denen er am mehrften gelehrt und Wun- 
ber verrichtet hatte, und dankt dann feinem himm⸗ 
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liſchen Vater, daß er den Geringen und Einfältigen 


feine Weisheit und feinen Rath zur Eeligfeit offen: 
bart habe. Hierauf ladet er dann auch auf die hold- 
feligfte Weife alle Mühfelige und Beladene zu fich ein. 

Bald hernady wurde Jeſus von einem Pharifäer 
au Gaft gebeten, wobei aber die gewöhnlichen Höf- 
lichfeiten verfäumt wurden, denn der Hausherr be: 
trachtete den Herrn nicht als einen vornehmen Mann. 
As nun die Gefelfchaft am Efien war, fo kam eine 
Frauensperfon aus dem Ort, die als eine fehr große 
Sünderin berüchtigt war, ganz demüthig und bitterlich 


weinend ind Zimmer; dann nahte fie fich von hinten zu 


dem Herrn, benette feine Füße mit ihren Thränen, 
trodnete fie mit ihren Haaren, Füßte fie und falbte fie 
mit wohlriechenden Salben. Wenn man dies Vers 
fahren ber Frauensperfon recht überlegt, warum fie 
dies gethan habe, fu findet man, daß fie ihre ſchwe⸗ 
ren Sünden ſchmerzlich bereute und fich herzlich bes 
kehrte. Vermuthlich hatte fie den Herrn reden und 
die Einladung gehört: kommt her zu mir alle, Die 
ihr mühfelig und beladen ſeyd, ich will euch erquis 
den. Daher fam fie zu ihm, erkannte ihn als den 
Erlöfer von Sünden und ald den wahren Meſſtas, 
fie fagte nichts, aber ihr Betragen fprach laut, und 
diefe Sprache verfteht unfer Herr am beften. Der 
pharifäifche Gaftgeber kannte dieſe Perſon; und er 
war Pharifäerd genug, um das Urtheil zu. fällen: 
wenn der Jefus wirklich ein Prophet wäre, fo müßte 
er Doch wiffen, daß diefe Frau eine große Eüinderin 
ift, er müßte fich nicht von ihr. anrühren laffen und 
fie wegjagen, Died murmelte er fo in den Bart. Der 
Herr merkte das, er wendete fich alfo zu ihm und 
fagte: Simon, ich muß etwas mit dir fprechen! er 
antwortete: Rabbi! was iſts? Jeſus fuhr fort, ein 








386 . 


Geldwechsler hatte zwei Schuldner, der eine war 
ihm 500 Denaren fehuldig, der andere nur 50 (ein 
Denar ift ungefähr 15 Kreuzer oder 3, gute Gro⸗ 
fhen): da nun feiner von ihnen bezahlen Fonnte, 
fo fohenfte er beiden die Schule, * Run fage mir, 
welcher unter den beiden Schulonern wird ihn am 
meiften lieben. Simon antwortete: natürlich derjes 
nige, dem er am mehrften gefchenft hat. Du haft 
recht, verfeßte der Herr; dann wendete er fich zu der 
Frauensperfon und fprach dann weiter zu dem Pha⸗ 
rifäer : flieht du Diefe Fran? du haft mich zur Mahl: 
zeit eingeladen, ich Fam, aber niemand brachte mir 
Waffer, meine Füße zu wafrhen (died wear in den 
Morgenländern nöthig und auch Höflichfeitspflicht, 
weil man feine Schuhe wie wir, fondern Sandalen 
trug) , dieſe Frau aber hat -meine Füße mit ihren 
Thränen gewafchen und mit ihren Huaren wieder 
abgetrodnet;. du haft mich nicht mit einem Kuß ber 
willfommt, diefe aber hat, fo wie fie hereingefommen 
ift, unabläßig meine Füße gefüßt; und du haft mein 
Haupt nicht mit Del gefalbt (auch Dies war eine 
Höflichfeitsbezeugung), fie aber hat meine Füße mit 
wohlriechenden Salben gefalbt, deswegen fage ich 
dir: ihr find Yiele Sünden vergeben, denn fie hat 
viel geliebt, wem aber wenig vergeben wird, ber liebt 
auch wenig. Dies konnte firh nun der Pharifüer 
merfen. Hierauf fagte er zu der Grau: bir find deine 
Sünden vergeben | dies war den Bharifiern nun 
wieder nicht. recht, fie fprashen: wer ift diefer, daß 
er Sünden vergibt? Jeſus Fehrie fich nicht. daran, 
fondern fuhr fort. zu der Frau: dein Glaube bat dir. 
geholfen, gehe hin mit Frieden! | 

: Nun feßte Jeſus mit feinen zwölf Züngern feine 
Reifen im Land umber wieber fort,. predigte feine 





Lehre vom Reich des Meffia und heilte Die Kranken. 
Es begleiteten ihn auch fromme und reiche Frauen, 
die ihn mit ihrem Vermögen unterflügten, weil er 
durchaus Feind hatte und auch feine Jünger feine 
reihe Leute waren. Unter diefen Frauen war Mas 
ria Magdalena die vorzäglichite, denn der Herr hatte 
fie von einem ficbenfadyen boͤſen Geift befreit. Sie 
war auch eine große Sünderin geweſen, und. einige 
glauben, fie ſey es, die ihm in des Pharifiers Haus 
die Füße mit ihren Thränen benegte. Nach den 
Züngern und der Mutter Maria war diefe Maria 
Magdalena dem Herrn am lichften; dann folgte Jo⸗ 
banna Ehufa, die Frau eines geheimen Rats des 
Königs Herobes Antipas, und dann eine gewiſſe 
Sufanna, nebft noch vielen andern frommen Perſo⸗ 
nen aus dem weiblichen Gefchlecht. 

Nachdem er nun im Land umbergegogen war, fo 
fam er wieder nad Capernaum zurüd; nun wurde 
aber das Gedränge fo groß, daß er feinen PBlag hatte 
zu efien, daher gingen die Nächſten um ihn her bins 
ans, um dad Volk etwas zu entfernen, denn fie 
fagten, er könne es nicht aushalten. Unter der Menge 
Volks, die ihm folgte, waren immer Schriftgelehrte 
und Pharifäer, die ihm aufpaßten, ob fie irgend eine 
Urfache an ihm finden möchten. Der große Zulauf 
des Volks und der große Ruhm, den der Herr weit 
und breit hatte, machte die folge Menfchenklaffe fo 
neidifch, daß fie ſich nicht zu rathen und zu helfen 
wußten, fie erfonnen daher allerhand dumme und 
laͤcherliche Ausflüchte, 3. B. daß fie das Volk beres 
den wollten, er fey mit dem Oberften ver böfen Geis 
Rer, mit dem Beelzebub im Bunde, durch deſſen Hülfe 
treibe er die Tenfel aus. Dies gefchah nun auch 
iegt, und man fagte es Jeſu; dieſer widerlegte 





aber die abfcheuliche Befchulbigung gründlich, indem 
er das Volk zufammen rief und fagte: wie kann ein 
Satan den andern austreiben? Fann denn ein Reid) 
beftehen, wenn es mit fich felbft nicht eins iR? oder 
aud ein Haushaltung, deren Glieder unter einan⸗ 
der uneins find? wer einem GStarfen fein Haus 
plündern will, der muß Doch den Starken binden 
Tonnen, und alfo ftärfer ſeyn, fo muß auch der ftärs 
fer feyn als die böfen Geifter, der fie austreiben 
will. Sch verfihere euch, es kann jemand Gott laͤ⸗ 
ftern, wenn ers herzlich bereut, fo wird es ihm vers 
geben, aber wenn jemand in feinem Herzen gewiß 
überzeugt ift, daß eine That nicht anders fönne vers 
richtet werben, al8 durch den heiligen Geiſt, und er 
fohreibt fie doch wiflentlih, aus Neid und Bosheit, 
dem Satan zu, der ift fo verfurfen, fo ganz verdors 
ben, daß er feiner Buße und Befehrung mehr fähig 
ift, und alfo auch nie Vergebung zu hoffen hat. 

‘: Indem er fo redete, Fam jemand herein, der ihm 
anfündigte, daß feine Mutter und Brüder draußen 
wären und ihn gern fprechen wollten. Er antwors 
tete: wer ift meine Mutter? und wer find meine 
Brüder ? dann fah er rund um fich ber die an, die 
um ihn im SKreife faßen , und fagte: feht, da find 
meine Mutter und meine Brüder, wer den Willen 
"Gottes thut, der ift mein nächfter Bernsandter. Daß 
er ungeachtet diefer Rede feine Mutter und Brüher 
wird gefehen und gefprochen haben, daran ift nicht 
zu zweifeln. 

Bielen ſcheint dieſes Betragen unferes liebevollen 
Herrn gegen feine Mutter und Brüder hart und 
unfreundlidy zu feyn; allein das ift es gewiß nicht, 
der Welterlöfer mußte durchaus unpartbeiifch feyn. 
Blutsverwandtfchaft durfte ihm nichts gelten, ſondern 


feine Liebe mußte fich aufs Oenauefte verhalten, wie 
der Glaube an ihn, wie die Liebe zu ihm, und wie 
bie Fertigkeit, den Willen Gottes zu erfüllen. 
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Fortſetzung der Lebensgeſchichte unſers Herrn 
Fe Chriſti, bis zum dritten Oſterfeſt 
feines Fehramts. 


Da die Menge des Volks immer größer wurde, 
fo ging der Herr hinaus an’s Ufer, feste ſich in 
ein Schiff, das Volk verfammelte ſich am Ufer und 
er fing nun an, in Gleichniffe: ,ı lehren. Die 
Morgenländer hören gern Mähnyen erzählen, dies 
fer Neigung bediente ſich der Herr, um die wichtig- 
ften Lehren und Gcheimniffe feines Reichs angenehm 
und eindringend vorzutragen. Wer nun wahrheit« 
liebend war, der forfchte dem verborgenen Sinn nad), 
und wenn er ihn nicht finden Tonnte, fo fragte er 
Jeſum. Die Weifen und Klugen der Welt achteten 
es nicht der Mühe werth, oder fie glaubten, fie vers 
Ründen die Sache. Daher dankte Jeſus feinem Bas 
ter, dag Er den Weifen und Klugen die wahre 
Weisheit verhehle und fie den unmuͤndigen Korfchern 
offenbare. 

Der Inhalt der jegigen Rede des Herrn war daß 
Gleichniß vom Saͤemann, deffen Samen auf vielers 
lei Boden fällt, um dadurch feine Zuhörer zu belchs 
ren, wie das Herz befchaffen ſeyn nrüffe, wenn. das 
Wort Gottes darinnen die gehörigen Wirfungen 





hervorbringen follte. Hierauf folgte ein anderes 
Bleichniß von einem Saͤemann, der reinen Samen 
fäte, in welchen der Feind heimlich Unkraut ftreute, 
das aber die Knechte nicht ausjäten durften, bis es 
in der Erndte von den Engeln abgefchieden wurde; 
wodurch der Herr eine Borfchrift zur chriftlichen 
Dufdung der verfehiedenen Meinungen gab, denn er 
wußte gar wohl, daß feine Lehre nicht rein und 
unverfälfcht bleiben würde. Dann verglih Er fein 
Reich einem Senfkorn, das als ein Feines Saam⸗ 
Förnchen doch eine gruße Pflanze hervorbringt, eben 
ſo wärde au das Reich des Ser ſehr Hein und 
unanfehnlih anfangen, aber endlich zu einem Baum 
werden , der die ganze Erde erfüllte, oder wie ein 
©auertaig , der in geringer Menge einen ganzen 
Zaig durchfäuert; fo follte auch der geringe Anfang 
des Chriftenthums am erften Bfingften zu Jeruſalem 
den ganzen Taig der gefammten Menfchheit nad 
und nach dDurchfäuern. 

Nah Endigung diefer Rede befdloß der Herr 
gegen Abend, mit feinen Jüngern über den See 
Genezareth hinüber auf die WMorgenfeite zu fahren. 
Während die Zurüftung dazu geſchah, kam ein Schrifts 
gelehrter zu ihm und fagte: Rabbi, ich will dir fols 
gen, wo du hingehft; Jeſus antwortete; Die Küche 
haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nefter, aber des Menſchenſohn hat nicht, wos 
bin er fein Haupt legen könne; nun blieb der Schrift⸗ 
gelehrte weg; jegt fam einer von den Anhängern 
des Herrn und bat um die Erlaubniß, nach Haus 
und mit feinem Dater zur Reiche zu gehen; allein 
er befam die Anweifung, zu bleiben und ihm zu fol 
gen, er möchte nur die Todten ihre Todten begras 
ben laffen, denn Jefus fannte ihn und feine Fami⸗ 
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lie, Er wußte wohl, wie leicht der ſchwache Anfäns 
ger wieder in die Welt könnte verflochten und wies 
der von ihm abwendig gemacht ‚werden. Hierauf 
ging nun Jeſus mit feinen Jüngern zu Edhiff; er 
war mübe, daher legte er fich hinten bei dem Steuer, 
ruder auf einem Kiffen fchlafen. Sie waren aber 
faum auf der Hälfte der Ueberfahrt, als ein heftiger 
Sturm entftand, fo daß die Wellen über das Schiff 
binfchlugen. Ungeachtet nun die Zünger fo viele 
große Wunder und Thaten des Herrn gefehen hat: . 
ten und auch glaubten, daß Er der Meſſtas ſey, ſo 
waren fie doch Heingläubig genug, zu fürchten, fie 
möchten Schiffbruch leiden und ertrinfen; fie wedten 
alſo den Herrn und fagten: Herr, hilf uns, wir vers 
derben! Jeſus verwies ihnen ihre Aengftlichkeit, ftund 
auf, drohte dem Sturm und befahl ihm zu ſchweigen; in 
dem Augenblick war Wind und Meer ruhig. Dieſe 
gebieteriiche Macht des Erlöfers über die wildaften 
und flärffien Wirkungen der Ratur machte tiefen 
Eindrud auf die Jünger und die bei ihnen im Schiff 
waren. 

Bald nachher landete Das Schiff im Lande der 
Gadarener, welche auch Gergefener beißen ; indem 
nun Jefus mit feinen Jüngern vom Ufer ins Land 
Bineinging, famen ihnen awei fürchterliche, von bör 
fen Geiftern ganz. angefüllte Menfchen entgegen; fie 
waren ganz nadend, man Latte fie oft gefeflelt und 
gebunden, aber fie zerbrachen alle Seffeln, wohnten 
in den Gräbern und machten die Straßen unficher. 
Diefe kamen jegt dem Herrn entgegen , fielen vor 
ihm nieder, nannten Ihn den Sohn des Iebendigen 
Gottes und. baten Ihn, fie nicht zu quälen. Da 
Er fie aber doch austreiben wollte, fo baten fie ihn, 
dag Er ihnen erlauben möshte, in eine Heerde Saͤue 
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zu fahren, deren eine große Menge in der Nähe 
‚weidete. Jeſus gewährte ihnen dieſe Bitte; Die 
Thiere wurden aber dadurch fo rafend und erhigt, 
baß fie fi vom Berge herab über Hals und Kopf 
in's Meer ſtürzten und ertranfen; die Hirten err 
ſchracken, liefen in die Stadt und erzählten, was 
vorgefallen war. Hierauf famen die Bürger. von 
Gadara heraus und baten Jeſum, Er möchte doch 
wieder weggehen und nicht zu ihnen fummen, wels 
ches dann auch gefchah. 

Diefe Gefchichte wird von den Gritifern hin und 
ber gezerrt und befrittelt, oder wohl gar als eine 
Babel verlacht oder verworfen. Indeſſen Matthäus, 
der fie umftändlich erzählt, war hoͤchſt wahrfcheinlich 
ein Augenzeuge, Markus wußte e8 von Petrus und 
Lukas ebenfalls von den Jüngern. Leber Thatfadyen, 
die bewahrheitet find, läßt ſich nicht eritifiren. Ans 
dere Tönnen nicht begreifen, warum die Dämonen 
mwünfchten in die Säue zu fahren, ich begreife es 
auch nicht, aber es gibt viel Wahres, das wir Men: 
fhen nicht begreifen koͤnnen; indeffen ift es doch 
möglich, daß folche verarmte nadte Geifter gern in 
einer Sleifchhülle wohnen, weil fie da thätiger und 
leichter auf die Körperwelt wirken und den Menfchen 
fchaden können : endlich gibt es auch Leute, die es 
dem menfchenliebenden Jeſus übel nehmen, daß Er 
die Gadarener durch den Verluſt ihrer Schweine in 
einen fo großen Schaden ftürzte, da .‚fonft. alle feine 
Wunder mwohlthätig waren; aber eben deßwegen, 
weil Er wohltbätig wirken wollte, trieb er die Teu⸗ 
fel aus den Menfchen, und Er hat gewiß wohl ges 
wußt, daß er. durch den DBerluft der Schweine aus 
zwei nothwendigen Uebeln das Geringfte wählen 
würde. Da Er nun fah, daß die Gadarener ihre 
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Schweine lieber hatten, als Ihn, fo ſchiffte er mit 
feinen Süngern wieder hinüber nach Capernaum. 
Bei feiner Ankunft in diefer Stadt lief wieder viel 
Volks zufammen; in diefem Gedränge fam Jairus, 
ein Boriteher der Synagoge zu Capernaum, ficl vor 
Shm nieder und bat Ihn, er möchte doch in fein 
Haus Tommen, denn feine einzige zwölfiährige Toch- 
ter läge im Sterben; Jefus gewährte ihm diefe Bitte 
und ging mit; nun war aber das Gedränge fo groß, 
dag Er faum durchfommen konnte. Eine Frau, die 
feit zwoͤlf Jahren einen Blutfluß gehabt hatte und 
der fein Arzt hatte helfen können, wollte ed nicht 
wagen, den Herrn um Hülfe anzufprechen, doch war 
ihr Glaube fo ftarf, daß fie hoffte, wenn fie nur 
von hinten fein Kleid anrühren fönnte, fo würde fie 
gefund werden; fie drängte fich alfo herzu, rührte 
Ihn an, und in dem Augenblid fühlte fie fich ‚ger 
ftärft, und der Blutfluß hörte auf. Jeſus empfand, 
daß eine Kraft von ihm ausgegangen war; Er ftund 
alfo fiN und fragte, wer Ihn angerührt habe? Alle 
fagten: ich nicht. ‘Petrus, Der immer bei der Hand 
war, antwortete: Rabbi, du wirft überall gedrängt 
und fragft noch, wer dich angerührt babe; der Herr 
erwiederte: Rein, e8 hat mich jemand befonders an 
gerührt. Nun kam die Frau zitternd und bebend 
und befannte, fie fey es, die Ihn angerührt habe; 
Er tröftete fie und fagte: fey getroft, meine Tochter! 
Dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin mit Frieden. 
Indem kam ein Bediente des Jairus und fagte: 
deine Tochter iſt geftorben, bemühe den Rabbi nicht; 
Jeſus aber ſprach zu ihm: fürchte Dich nicht, glaube 
nur, fo wird fie gefund, und ging mit ihm; in’e 
Haus aber nahm er niemand mit ald den Vater und 
bie drei Zünger: Petrum, Jakobum und Johannem; 
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bier war nun alles vol Klagend und Weinens ; 
Jeſus fuchte die Lente zu beruhigen und fagte: weis 
net nicht, das Mädchen iſt nicht geftorben, es fchläft 
nur; allein das war vergebens, fie glaubten es beſ⸗ 
fer zu wiſſen; Er trieb fie aber hinaus, ging dann 
zu der Leiche, faßte fie an der Hand und rief: Ta: 
litha Kumi! Mädchen, ſtehe auf; nun erwacdhte fie, 
ftund auf, ging umher und war gefund, Jeſus ver- 
bot den Eltern, dieſe Gefebichte nicht befannt zu 
machen, allein das half nicht, fo etwas läßt ftch 
nicht verbehlen; dann bat Er auch, man möchte dem 
Mädchen zu efien geben. 

Es kann wohl jemand der Gedanke einfallen, 
warum doch Jeſus fo oft befohlen habe, man folfte 
feine Wunder nicht auspofaunen, da Er fie doch 
Deswegen verrichtete, um feine göttliche Sendung, 
und daß er der wahre Meffias fey, Dadurch zu be- 
weifen ; allein dieſe Vorftellung iſt nicht ganz rich- 
tig: die Weberzeugung der Wahrheit feiner Lehre 
war feine Hauptfache, diefe fuchte Erz und wer Ihn 
ohne Wunder zu fehen, glaubte und Ihn als ben 
Welterlöfer annahm, der war Ihm der Liebfle; feine 
Kuren verrichtete Er vorzüglicd aus Menfchenliebe, 
nebenher aber berief Er fi dann auch gelegents 
lich auf ſolche Kraftthaten, wenn man nicht an Ihn 
glauben wollte. Die Menge der Wunder genügte 
Doch den unglaubigen wundetſuͤchtigen Juden nicht, 
fie wollten immer Reue fehen, da doch nur wenige 
hinlaͤnglich geweſen wären, feine göttliche Sendung 
zu beweifen. Und da auch der Zulauf zu groß war 
und Zeit und Kräfte übetſtieg, fo ſuchte Er immer 
ſo viel möglich feine Krafıthaten geheim zu halten. 
Endlich wollte Er uns auch dadurch ein Mafter ver 
‚Demuth und Befchiedenheit geben. 
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Auch das ift Außerft merhwärbig, daß Jeſus von 
Eeiten des Bittenden immer Glauben fordert und 
immer fagt : dein Glaube hat dir geholfen; Jakobus fagt 
auch : ein Zweifler empfängt nichts, fein Gebet wird 
nicht erhoͤrt. Wer die Natur der menfchlichen Seele 
und ihr Berhältniß zu Gott Fennt, der findet das 
ganz natürlich; ver Glaube ift ein magnetifcher Zug 
zu Gott, und wenn er befländig und rechter Art ift, 
fo führt er die Seele zur Bereinigung mit Ihm. 
Daher bittet auch der wahre Glaube um nichts, das . 
dem Willen Gottes nicht gemäß ift, folglich wird 
er auch immer erhört. Wer glaubt, der bittet, und 
wer nicht bittet, der glaubt auch nicht. 

Als Jeſus aus des Jairus Haus in feine Her⸗ 
berge ging, fo. fprachen ihn zwei Blinde an und 
riefen: Ach! du Sohn Davids, erbarme dich unfer! 
der Herr ſchwieg und ging nach Haus, die Blinden 
aber folgten ihm und flehten um Hülfe. Jeſus fragte 
fie, ob fie denn glaubten, daß Er ihnen würde hel- 
fen können? Sie antworteten: ja Herr! nun rührte 
er ihre Augen an und fprach: Euch gefchehe nach 
eurem Glauben ; auf der Stelle wurden fie fehend. 
Auch diefen befahl der Herr, dieſe Sache nicht aus⸗ 
zuplaudern, allein fie fagten es Jedermann. 

Indeſſen lief wieder viel Volks zufammen, Pha- 
rifäer und Schriftgelehrte fanden fich auch immer 
ein, theils aus Neugierde, theils aber much, umd vor, 
nämlich um immer anszufpioniren, ob man nicht 
eine Urfache finden Tonne, Ihn peinlich anzuklagen. 
Nun brachte man Ihm einen hochſt elenden Mens 
hen, der mit einem böfen Geiſte befeffen und zu⸗ 


gleich ſtumm war; Jeſus befahl dem böfen Geift, 


auszufahren ; ſobald als dies gefchehen war, befam 
der Kranke auch feine Sprache wieder; Died war 
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nun etwas Iinerhörtes, alle Anweſenden erftaunten; 
die Phariſaͤer und Schriftgelehrten aber: fürchteten, 
dies Wunder möchte zu tiefen Eindrud auf das Volt 
machen und es zum Glauben an Ihn bewegen, da« 
ber fagten fie, das fen Fein Wunder, denn Jeſus 
ftehe mit dem Beelzebub , dem Oberften aller böfen 
Geifter, im Bund, der ja mächtiger fey, als die Ges 
ringern, und ihnen alfo befehlen Fönnte, auszufahren. 
Daher gab es wieder andere Zufchauer, die forder⸗ 
ten, daß der Herr ein Wunder am Himmel verriche 
ten möchte, wo auch der Oberfte, der Beelzebub, feine 
Macht habe. Durch diefe Bosheit der Pharifäer 
wurde Sefus in feinem Innerften bewegt und fprach: 
wenn ein Reich mit fich felbft uneins ift, fo fann 
es ja unmöglich beftehen. Nun fagt ihr, ich treibe 
die Teufel durch ihren König aus, folglich zerftört 
er ja fein eigenes Reich. Ihr habt ja auch Bes 
fehwörer, durch wen vertreiben denn dieſe die böfen 
Geifter ? die laßt urtheilen. Wenn ich nun aber 
die böfen Geilter durch göttliche Macht austreibe, 
fo Tommt ja das Reich Gottes zu euch, indem ich 
die Gewalt des Teufels vertilge u. f. w.; man muß 
die merfwürdige Nede, die der Herr bei diefer Ges 
legenheit an die Juden hielt, felbft leſen, fie ſteht 
Luci 11, DB. 14—54. 

Die Hartherzigfeit der Juden und ihre Vorurs 
theile gegen Sefum bewogen ihn, befonders da fich 
die Zeit feiner Leiden nahete, feine Anftalten zu 
ihrer Belehrung zu verdoppeln und mehrere Arbeiter 
in feine Erndte zu fenden, daher rüftete Er feine 
zwölf Jünger mit Wunderfräften aus und ſchickte 
fie durch8 ganze Land, um das Evangelium zu ver: 
fündigen und feine Lehre durch Wunder zu befräf: 
tigen. Die Rede, die Er bei der Gelegenheit an 
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fie gehalten und die auch für ung erbanlich und tröft- 
fich ift, fteht Matth. 10. von Anfang bis zu Ende. 

Richt lange nach diefer Zeit vollendete auch Jo⸗ 
bannes der Täufer feinen mühſamen Pilgerlauf auf 
Erden: nachdem er anderthalb Jahr auf der Feftung 
Macheron gefangen gefefien hatte. Aus diefer Ger 
fhichte ift bekannt, warum ihn Herodes Antipas 
gefänglich eingezogen hatte: er hatte feinem Bru- 
der Bhilippus feine Gemahlin entführt, daruͤber hatte 
ihn Johannes zu Rede gefegt, und deswegen mußte 
er im Kerker fiten. Als nun jebt Herodes feinen 
Geburtdtag feierte und mit feiner Gefellfchaft bei 
den Wein und Schmaus Iuflig und guter Dinge 
war, fo erfchien die Tochter der geraubten Gemah⸗ 
lin und fuchte den König durch Tanzen zu beiufti- 
gen; Died gelang ihr fo gut, daß ihr. der König 
einen Eid fchwur, er wolle ihr geben, was fie ver- 
langte. Die Brinzeffin lief zu ihrer Mutter, um 
mit ihr zu berathfchlagen, was fie fordern follte ; 
died war dem gottlofen Weib eine erwünfchte. Ge⸗ 
legenheit, denn fie fürchtete wahrfcheinlich, Johan 
ned möchte endlich noch durchdringen und Herobes 
ihrer müde werden und fie wegfchiden, denn er pflegte 
doch zuweilen noch den Täufer zu fprechen und ihm 
gern zuzuhören ; fie fagte alſo zur Tochter, fte ſolle 
fi) den Kopf Johannes des Täufers ausbitten. 
Die Brinzeffin that diefes ohne Bedenken, und He⸗ 
rodes, ob ihn dieſe Bitte gleich Fränkte, war do 
Seichtfinnig genug, feinen Schwur zu halten; Jo⸗ 
hannes wurde im Gefängniß enthauptet und die be⸗ 
lam feinen Kopf; dafür befam fie aber auch ihren 
Lohn, denn einige Jahre nachher wurde fie mit ihrem 
Mann nach Lyon in Frankreich verwiefen, wo beide 
in Armuth und Elend geftorben find. - - - -- - 

Stilling's fämmtl. Schriften. XI. Bd. 22 





Die Jünger ded Yohannes kamen. nun, holten 
feine Leiche und begruben fie; dann reisten fie zu 
Sefus und erzählten Ihm die Gefchichte. Nicht 
lange nachher kam das Gerücht von den Wundern 
und Thaten des Herrn auch an den Hof des He 
rodeſs; es wurde viel darüber gefpsochen und ges 
ustheilt, und man fam auf den Gedanken, ob nicht 
Johannes wieder aufgeftanden fey und diefe Wun⸗ 
der wirfe; an diefer thörichten Vermuthung mochte 
wohl das böfe Gewiſſen Herodes vielen Antheil ha⸗ 
ben, er wünfchte alfo den Herrn zu feben und zu 
fprechen. Jeſus, der fich damals in Galiläa, dem 
Gebiet des Herodes, befand, wich ihm aus und be⸗ 
gab ſich mit feinen Jimgern, Lie nun von ihrer Reife 
wieder zurüdgelommen waren, in vie Wüfte bei 
Bethſaida, am obern Ende des Sees Genezareth, 
wo Philippus, des Herodis Bruder, Landesfürf 
war. Als die Jünger dem Herrn vieles von ihren 
Wunderthaten erzählten und fich darüber freuten, 
fo warnte Er fie vor dem Stolz und fagte ihnen, 
ſie follten fih vielmehr darüber freuen, daß ihre 
Ramen im Himmel angefchrieben feyen. Obgleich 
Jeſus mit feinen Jüngern in der Stille in jene 
Wüſte entwichen war, fo erfahr es das Bolt doch, 
und es zog Ihm eine große Menge nad in die 
Wüfte; bier lehrte Er und heilte ihre Kranfen den 

sen Tag, bis an den Abend. Nun war aber 
in der Wüfte nichts zu eſſen; bies jmmmerte ben 
Herrn, daher ſprach Er zu Dem Apoflel Philippus:: 
wo Saufen wir Brob für alle diefe Leute? Philips 
yus antworiete: für zweihundent Denaren (45 Guls 


den) Bros if kaum hinlänglich, daß jeder nur einen 


Mund vol befommt, denn es waren bei fünftaufend 
Mann da beifammen, ohne die Weiber und Kinder. 
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est erinnerte Andreas, des Petrus Bruder, daß 
ein Knabe da fey, der fünf Brod und zwei Fifche 
habe, allein das fey ja nichts für fo viele Menfchen. 
Jeſus kehrte ſich daran nicht, fondern fagte: — 
macht ihr, daB ſich das Volk lagert! — dies ge- 
hab, das Volk lagerte fich ins Gras, hunderte in 
Geſellſchaften und auch fünfzig in andern. Run 
jegnete der Herr die fünf Brode und die zwei 
Fiſche, und die Jünger theilten aus, fo daß alle ge- 
fättigt wurden und noch zwölf Körbe vol Broden 
übrig blieben. Die unbegreiflich wunderbare Eätti- 
gung machte eine ſolche Wirfung auf die ganze Menge, 
daß fie damit umgingen, Jeſum als König und als 
den Meffias auszurufen; als Er dies merkte, fo 
befahl er feinen Jüngern, fie follten ſich zu Schiff 
fegen und diefe Nacht hinüber nach Eapernaum fahr 
son, Er aber verbarg fi auf dem Berg. | 
Die Zünger begaben fi alfo zu Schiff und fuh⸗ 
ven ab, ohne daB Jeſus zu ihnen gefommen war. 
Mit der Zeit wurde es finfter und es erhub fich ein 
Sturm. Als fie einige Meilen fortgerudert waren, 
ſo fahen fie einen Mann in der Nacht auf dem Meer 
daher wandern , wie auf dem Trodenen. Sie er: 
erihraden und glaubten, e8 fey ein Geſpenſt; allein 
es war der Herr, der fich ihnen näherte und fagte: 
Ich bins, fürdhtet euch nicht. Petrus handelte auch 
bier feinem Charakter gemäß und fagte: wenn bu 
es bift, fo heiß mich zu dir fommen. Jeſus antwor⸗ 
kte: nun fo komm! Petrus fchrist getroft heraus 
uf das Waſſer, allein er fing an zu finfen; der 
Herr ergriff ihn an der Hand und gab ihm wegen 
feinem Kleinglauben einen Verweis; und als fie den 
Herrn in das Schiff nehmen wollten, fo waren fie 
ſchon am Ufer. Petrus war ein grundehrlicher recht- 
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fhaffener Mann, er hatte fehr viele natürliche Kraft 
und Geiftesftärfe, aber er war vorlaut und traute 
fih immer zu viel zu, daher Tieß ihn der Herr 
auch fehr tief fallen, damit er zur Erfenntniß der 
Ohnmacht eigener Kräfte fommen möchte; und nach» 
dem dieſes geſchehen und fein natürlicher Charakter 
geheiligt war, fo wurde er ein großer Apoftel und 
ein wichtiges Werkzeug zur Stiftung der erften chrift- 
lichen Gemeine. j 

Des andern Morgens fuchte das Volk, das der 
Herr fo wunderbar gefveist hatte, Sefum, und da 
fie Shn nicht fanden, fo gifigen fie theild auf Schif- 
fen, theils auch zu Land um den See herum nad 
Capernaum, und als fie Ihn da fahen, fo wımderten 
fie fich, wie er dahin gefommen feyn möchte, denn 
fie wußten, daß Er nicht mit den Juͤngern zu Schiff 
gegangen war: als fie ihn aber fragten, fo nahm 
Er Anlaß, ihnen eine fehr merkwürdige und beleh— 
rende Rede zu halten; Er untertichtete fie, bag Er 
das wahre Brod fey, Das dem Menſchen neues Les 
ben gäbe, wodurch allein die Unfterblichfeit erwor⸗ 
ben würde. Das Manna in der Wüfte fen nicht 
wahres Himmelbrod gemwefen, aber er fen ed; mer 
alfo von Herzen an ihn glaube und feine Xehre be: 
folge, der erwerbe dadurch das ewige Leben, und Er 
werde einen folchen wahren Glaubigen am jüngften 
Tag auferweden. Man lehre und beherzige Diefe 
Rede, fie fteht Ev. oh: 6, V. 35—71. 

Hierauf reiste Jefus zum brittenmal während fei- 
sem Lehramt nad) Jeruſalem auf ‘das Ofterfeft, Er 
hielt fih aber da nicht lang auf, zeigte ih auch nirs 
gende, fondern Fehrte bald wieder nach Galilaͤa zurüd. 
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Gefchichte unferes Herrn vom dritten Öfterfeft 
bis zum vierten. 


Dies letzte Jahr der Pilgrimfchaft unſers Herrn 
auf Erden ift bei weiten das thatenreichiie und 
wichtigfte; denn es endigte fih mit feinem Leiden, 
Auferftehung und Himmelfahrt. 

Je länger Jefus im jüdifchen Land lehrte und 
die auffallendfte Kraftthaten verrichtete,, deſto aufs 
merfamer wurden der hohe Rath zu Serufalem und 
die PBharifäer und Schriftgelehrten auf ihn; und in 
eben dem Verhältniß ſtieg auch ihr ſataniſcher Haß, 
vermuthlich hatten fie einen Plan entworfen, wie 
fie Ihn an diefem Ofterfeft zu Grund richten wolls 
ten, dies mochte der Herr wiffen. Da Er aber noch 
Vieles ausrichten wollte, fo hielt Er ſich ftille, Ließ 
fi) im Tempel nicht ſehen, fondern aß das Oſter⸗ 
lamm mit den Eeinigen, und reiste dann wieder 
nah Haus. 

Da nun die Pharifäer ihre Erwartung getäufcht 
fanden, ſo gingen ihrer viele nach Oaliläa, um dort 
auf ihn zu paflen und wo möglich ihr Vorhaben 
durchzufegen: fie fanden ihn zu Gapernaum, und bei 
erfter Gelegenheit feßten fie ihn zur Rede, warum 
Er und feine Jünger die Verordnungen nicht beob⸗ 
achteten, die von den pharifäifch gefinnten Rabbinen 
vorgefchrieben worden? 3.8. fein Brod anzurühren, 
man habe fich denn zuvor gewafchen; cher Vater 
und Mutter hungern zu laffen, als dem Tempel 
eine Babe zu entziehen; Schüffel, Teller und Gefäße 
ſehr veinlich zu halten, und hundert dergleichen Sas 
hen mehr, Alle diefe Regeln waren bei ihnen heis 
figer als die Gebote Gottes, und wer fie nicht beobs 
achtete, der wurde hart geftraft. Kurz, im Aeußern 
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Schienen die Pharifäer refpektabele Leute zu feyn, aber 
heimlich und im Innern waren fie größtentheils fehr 
lafterhafte, leidenfchaftliche Menfchen. 

Unfer Herr beantwortete ihre Frage ſcharf und 
fo treffend, daß fie nichts darauf fagen fonnten: denn 
Er fragte fie wieder, warum fie Gottes Gebot über: 
triten um ihrer menfchlichen Verordnungen willen? 
Gott habe befohlen, man folle Vater und Mutter 
ehren, fie aber geben’& lieber in den Tempel, und 
ließen die Eltern darben. Dann belehrte Er fie, 
was den Menfchen verunreinige, und was nicht. 
S. Matth. 15, V. 1- 20. und Mare. 7,8. 1—23. 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten wurden um fo 
viel erbitterter, weil fie der Herr immer aus ihrer 
eigenen Bibel überführte und befehämte, daher ging Er 
ihrer Wuth abermal aus dem Weg. Phönizien gränzte 
nordwärts an Galilaͤa; die Hauptfladt Tyrus war 
nicht weit von der Gränze, Sivon aber entfernter 
gegen Norden. Jeſus ging auf die Gränze und 
kehrte dafeldft in einem jüdifchen Haus ein, um vers 
borgen zu feyn und einmal auszuruhen; allein fein 
Ruf war zu allgemein weit und breit befannt, ale 
dieß möglich gewefen wäre; Er bielt fich alfo nicht 
lang da auf, fondern befchloß wieder nach Haus 
zu geben; fo wie er den Rüdweg antrat, lief Ihm 
eine heidnifche PHönizierin nach; diefe hatte eine 
Tochter die von einem böfen Geift fchredlich geplagt 
wurde: fie rief und ſchrie um Hülfe; Jeſus durchs 
fihaute fie und bemerkte einen hohen Glaubensgrad, 
der mit einer edlen Demuth verpaart war; um bier 
fen Charakter recht ins Licht zu feßen und feine 
Sünger zu überzeugen, daß es auch unter den Heis 
den Menfchen gebe, die zur Annahme des Reiches 
bes Meſſias gefchidter wären als die Juden, fo 
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ſtellte Er fich fireng gegen Die arme Frau; Er ging 
vorwärts und antwortete auf ihr Schreien nicht, fie 
kehrte fich aber daran nicht, fordern lief ihm nach und 
fchrie immerfort um Hülfe. Die Jünger wurden deſ⸗ 
fen müde, und baten den Herrn, fie wegzuſchicken; 
Er ſprach alfo zu ihr: ich bin nur zu den verlors 
nen Schafen vom Haus Iſfrael gefandt worden: 
Laß zuvor die Kinder fatt werden, denn es ift Doch 
richt artig, daß man den Kindern das Brod nimmt 
und es den Hunden gibt. Einen gewöhnlichen Men« 
jhen würde diefe Herabwürbigung zu den Hunden 
ſchwer beleidigt haben; allein das war bei biefer 
sortrefflichen Frau nicht der Hall, fie nahm bie 
Schmach mit Demuth an und verfegte: Herr! das 
it wahr, aber doc, efien die Hündlein unter dem 
Tiſch Die Brofamen, die von ihrer Herren Tiſch 
fallen. — Schöner, treffender und wahrer Eonnte 
doch wahrlich! kein Menſch antworten, als diefe 
feltene Frau. — Der Sinn diefer Worte ift: es 
mag wahr feyn, daß die Juden am Herrentifch figen 
und ſichs da gut fehmeden lafien, aber es fällt doch 
wohl immer fo viel ab, daß auch die Hündlein noch 
etwas zu genießen befommen. — Man merke wohl, 
wie fein dieſe Phonizierin dem Herrn zu verftehen 
gibt, daß es doch hart fey, fie und ihr Volk übers 
baupt den Hufiden zu vergleichen : fie wählt alfe 
das Tiebfufende angenehmere Wort Hündlein — fie 
will fagen: Nenne uns lieber Hündchen, das find 
angenehmere Thiere, als Hunde. Sept hatte ber 
Herr feinen Zwed erreicht, und man kann ſich vors 
ftellen, wie fich die Jünger werden gewundert und 
wie ihr befonders Petrus feinen Beifall werde bes 
zeugt, Johannes aber gefchwiegen und fie angeläshelt 
haben. Run ſprach der Herr fein Machtwort; O 
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Weib, dein Glaube if groß, um deines Worts wil- 
fen gefchehe dir, was du wünfceft. Die Frau ging 
nah Haus und fand ihre Tochter gefund. 
- Diefe Gefchichte des canandifchen Weibes hat 
von jeher großen Eindrud unter den Ehriften ges 
macht und viele zum glaubigen Gebet und zum Des 
harren im demüihigen Anhalten bewogen. Wenn 
man alfo auch feine Spur von Erhörung bemerkt, 
dem Anfehen nach feines Blicks der Gnade gewür⸗ 
digt wird, man halte nur an, deſto herrlicher iſt 
hernad die Hülfe. Nun feste der Herr feine Reife 
fort und fam wieder an den See Genezareth; bier 
fette Er fih auf einen Hügel, wo ſich wieder viel 
Volt mit Kranken aller Art einfand, welche Er alle 
gefund machte; unter andern bradyte man ihm einen 
Faubftummen, und man bat Ihn, daß Er ibm doch 
heifen möchte. Jeſus führte ihn bei Seite, ftedte 
ihm die Singer in die Ohren, benegte feine Zunge 
mit feinem Speichel, blickte gen Himmel und fpradh: 
Hephata! (thue dich auf); alsbald hörte der Menſch 
‚und ſprach auch ordentlih. Es ift merkwürdig, daß 
der Herr in diefem Fall Außere Mittel anwendete, 
leichfam eine Operation verrichtete, um dem Taubs 
ummen zu helfen; Er mußte dazu feine Urfachen 
haben, falgende kommen mir wahrfcheinlich vor: Er 
forderte immer Glauben von denen, denen Er hel⸗ 
fen follte, dies war immer wejentliches Bebürfniß; 
diefer Taubftumme hatte vermuthlich diefen Glauben 
nicht, denn woher follte er ihn befommen haben ? 
Den Slaubenden half Er alfo hlos durch ein Macht⸗ 
wort, denen aber, die diefen Glauben nicht hatten, 
oder auch fhwachglaubig, nur nicht unglaubig wa⸗ 
ren, balf Er durch die gefundmachende Kraft, die 
von ihm ausftrömte. Vorzuͤglich merkwuͤrdig ift aber, 
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daß der Taubſtumme alfofort fertig reden konnte, 
ohne jemals fprechen gehört zu haben. Denn wäre 
er taub geworden, nachdem er fprechen gelernt hatte, 
fo hätte er fortfahren können zu reden. Doch ift 
auch möglich, daß ihm bei dem Berluft des Gchörs 
auch Die Zunge gelähmt worden; am wahrfcheinlich- 
ften ift aber, daß es ein gewöhnlich Taubftummer 
war, der von Geburt an nicht gehört, folglich auch 
nicht reden gelernt hatte; daher war es ein Wuns 
ber der Almaht, daß der Menſch aljofort reden 
onnte. 

Die Gegend, wo fich Jeſus jept aufbielt, war 
wüfte und feine bewohnte Derter in der Nähe; 
als er fih nun drei Tage mit dem VnIf befchäftigt 
hatte, jo fehlte e8 den Leuten an Nahrung; ed wa⸗ 
ren aber da viertaufend Menfchen, ohne Weiber und 
Kinder, beifammen; dies jammerte den Herrn, daher 
fagte er zu feinen Jüngern: ich muß machen, daß 
die armen Leute zu efien befommen, venn wenn id) 
fie gehen lafie, fo verfhmachten fie unterwegs. An⸗ 
ftatt nun, daß die Jünger hätten fagen follen: wir 
haben fieben Brode und etliche Keine Kifche bei ung, 
wenn du dies wieder fegneft wie lekthin, fo ift ja 
geholfen, fo äußerten fie wieder Zweifel und Un⸗ 
glauben, denn fie fagten: woher nehmen wir Brod 
bier in der Wüfte, daß wir fie fättigen? Jeſus fragte, 
wie- viel Brod fie hätten; fie antworteten: fieben 
und einige Heine Fiſche. Hierauf befahl Er, das 
Volk ſolle fich lagern, Dies geſchah; nun fegnete Er 
die wenigen Speifen und ließ fie dann austheilen. 
Alle wurden fatt, und es blieben wieder fieben Körbe 
voll Broden übrig. Man muß fich oft über den 
harten und gefühllofen Sinn der Jünger verwuns 
dern, und man begreift nicht, warum ber Herr folche 
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Menfhen wählte, um durch fie fein Reich zu grün: 
den ; allein man erinnere fi nur, daß aus Wild⸗ 
lingen die beften Obfibäume gezogen werden, wenn 
man edle Reifer auf fie pfropft, und dies. geſchah 
ja am erften Pfingſten. 
Gleich nach diefer wunderbaren Sättigung ging 
Sefus mit feinen Juͤngern wieder zu Schiff und fuhr 
hinüber auf die Morgenfeite des Sees, in die Ge- 
gend der Städte Magdala und Dalmanutha, nicht 
weit von der Stelle, wo der Jordan aus dem Eee 
Genezareth wieder herausfließt. Hier fanden fich 
nun wieder Bharifäer ein, diefe plagten Ihn, wie 
gewöhnlich mit verfänglichen Kragen, und verlangten 
von Ihm ein Zeichen vom Himmel; denn feine bis⸗ 
herigen Krafttbaten hatten ſich "blos auf die Erde 
eingefchränft, fie wollten auch gern fehen, ob er auch 
droben an den Sternen etwas vermöchte. Der Herr 
aber wußte wohl, daß fie dergleihen Wunder für 
Blendwerke halten und doch nicht an Ihn glauben 
würden ; Er feufzte alfo tief und fagte: diefe Art 
von Menfchen verlangt Zeichen, aber es wird ihnen 
feins gegeben; um ihrer los zu werben, fegte Er 
fich wieder mit feinen ZJüngern ins Schiff und fuhr 
nach Bethfaida; nun hatten die Sünger vergeflen, 
Drod mitzunehmen und nur ein einziges bei fich. 
Indem fie daran dachten und fich darüber befüm- 
merten, hatte der Herr ganz andere Gedanken: es 
that ihm weh, daß die Phariſäer und Sadduzäer 
oder Herodianer fo ganz verborben und dem BVolf 
fehr gefährliche und verführerifche Menfchen feyen ; 
nun war er gewohnt, irgend eine Lehre oder Glaus 
bensfyftem einem Sauertaig zu vergleichen; Er 
wendete fich alfo zu feinen Jüngern und ſprach: 
Nehmt euch in Acht vor dem Sauertaig der Pha⸗ 
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rifäer und Herodianer (die Herodianer waren 
Sadduzäer, eine Eefte, die fich am beften an bie 

öfe ſchickt); es ift beinah unbegreiflich, daß die 

ünger dies mißverftehen und fo gar dumm ausle⸗ 
gen Fonnten, als follte dies. eine Erinnerung feyn, 
daß fie vergeflen hätten, Brod mitzunehmen. Jeſus 
nahm es auch übel und gab ihnen über ihr Eors 
gen einen derben Verweis, durch welchen Er fie an 
die zweifache wunderbare Sättigung erinnerte, die 
fie noch vor Kurzem erfahren hatten. 

AS fie zu Bethſaida angefommen waren, fo brachte 
man ihm einen Blinden, vermuthlich einen Men 
hen, der den wahren, zur Heilung nöthbigen Glau⸗ 
ben an den Herrn nicht hatte und Ihn alfo nur 
als einen gefchickten Arzt betrachtete. Daher führte 
er ihn zur Stadt oder Fleden hinaus, und nahm 
nun wieder eine Operation, fo wie bei dem Taub⸗ 
ftummen vor: er benette die Augen des Blinden 
mit feinem Speichel, legte dann die warmen Hände 
darauf, damit der Speichel und die Ausdünftung 
der Hände recht eindringen Tonnite; dann that er 
die Hände weg und fragte: ob er etwas fehe? der 
Blinde antwortete: ich fehe Menfchen gehen, als 
wären c8 Bäume, das ift: er fonnte die Figuren 
noch nicht Deutlich unterfcheiden ; daher legte ihm 
der Herr nochmals die Hände auf die Augen, und 
nun befam ber Menfch fein Geſicht; dann befahl 
ihm Jeſus, er folle nicht wieder in die Stadt, fons 
dern nach Haud gehen und ed niemand aus der 
Stadt fagen. Es fann mandyen fonderbar vorfoms 
men, warum der hülfreiche und liebevolle Heiland 
den Gefundgewordenen fo oft befahl zu fchweigen 
und ihre wunderbare Heilung nicht befannt zu mas 
hen; allein wenn man ins Heiligthum geht und 
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da im Licht der Wahrheit dieſe Sache genau übers 
legt, fo findet man die vermuthliche Urfache, die der 
Herr dabei hatte: Yefus durfte feinem, der Ihn um 
Hülfe anſprach, eine abfchlägige Antwort geben; 
denn gefchahe das, fo entftund gleich der Verdacht, 
es gebe duch Krankheiten, die Er nicht heilen Tonnte, 
und Dies wäre feiner Meſſiaswürde und feinem 
Erlöfungsplan nachtheilig geweſen: Ihm durfte nichts 
mißlingen, wenn fein Credit als der eingeborne Sohn 
Gottes keinen Stoß befommen follte. Nun find aber 
die Krankheiten fehr wirkſame Mittel in der Hand 
der Borfehung zur Strafe, Züchtigung, Bellerung 
und Heiligung der Menfchen, fo daß in manchen 
Fällen die Genefung ein größeres Uebel fey würde, 
als die Krankheit feld. Hier war alfo göttliche 
Weisheit nöthig, um immer nur folche zu heilen, Des 
nen die Genefung nicht fchaden Fonnte. Darum 
fuchte der Herr den allzugroßen Zulauf zu verhüten. 
Don Betbfaida fuhr Jeſus mit feinen Jüngern 
in die obern Gegenden des Sees Genezareth, in 
die Landfchaft Trachonitis, welche Philippus, Des 
Herodis Bruder, beherrfhte, und mie die Hauptſtadt 
auch Caͤſarea hieß, denn im jüdifchen Land war auch 
eine Stadt diefes Namens, daher hieß jene äfaren 
Philippi. Hier fragte der Herr feine Jünger, was 
wohl die Leute von ihm fagten? — wofür fie Ihn 
hielten ? Sie antworteten : einige halten dich für 
Johannes den Täufer, andere glauben, du feyft 
Elias; wieder andere meynen, du koͤnnteſt wohl Je⸗ 
remiag, oder fonft einer von den Propheten feyn. 
Um dies recht zu verfichen, muß man wiffen, daß 
unter den Juden wenigftens viele Die Seelenwan: 
derung glaubten ; daß nämlidy die Seele nad) dem 
Tod wieder in einen andern Körper überging, und 
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dies fo lang wiederholte, bis fie endlich des Ans 
ſchauens Gottes fähig wäre. 

Kun fragte der Herr die Jünger, wofür fie Ihn 
denn hielten? Betrus war wie gewöhnlich bei der 
Hand und fagte: Du bift der Meſſias (Ehriftus), 
der Eohn des lebendigen Gottes — Died Zeugniß 
war unvergleichlich und vollfommen wahr, daher 
antwortete ihm auch der Herr: felig IR du Simon 
Barjona! das hat dir Fleiſch und Blut nicht ger 
offenbaret, fondern mein Vater im Himmel; und ich 
fage Dir auch, du bift Petrus Cein Fels), und auf 
diefen Felſen will ich bauen meine Gemeine und Die 
Pforten der Höfe follen fie nicht überwältigen, und 
ich will dir des Himmelreiche Schlüffel geben. Alles, 
was Bu auf Erben binden wirft, foll auch im Him- 
mel gebunden feyn, und was du auf Erden löfen 
wirft, fol auch im Himmel los feyn. Dies find 
nun Die berühmten Worte, auf welche die römifchen 
Väpfte ihre Autorität gründen, aber mit welchem 
Recht, das läßt fich bald entfcheiden : was hier Je: 
ſus fagt, geht blos die Perfon Petri und fein herr- 
liches Befenntniß an — nur auf ihn und fein Be: 
fenntniß follte die chriftlicde Kirche gegründet wer- 
den, und diefe Gründung gefchah auch wirklich durch 
Petrum, vor, am und nad dem erſten Pfingſtfeſt 
m Serufalem; bier entftand die erfte chriftliche Ge⸗ 
meine, und nun ging von hier- das Geſetz des neuen 
Bundes aus in alle Welttheile. - Daß Petrus in 
Rom war und dort den Märtyrertod litte, ‚macht 
ihn nicht zum Stifter der römifchen Kirche, Dies 
war eher Paulus; und gefegt auch, Petrus wäre 
der erfte Bifchof zu Rom gemwefen, und die ganze 
Reihe Päbſte nach ihm wären feine Nachfolger auf 
dem bifchöflihen Thron, fo folgt daraus keineswegs, 
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daß die Worte, die hier der Herr zu Petrus fagt, 
auf alle feine Nachfolger forterben follten, fie möch⸗ 
ten glauben und leben wie fie wollten; und ebenfo 
wenig ausfchließlich auf die römische Kirche, fondern 
alle Zehrer in allen chriftlidyen Partheien, die Petri 
Bekenntniß und feine Felfentreue haben und behals 
ten, find feine wahre Nachfolger. Die wahre Kirche 
Chriſti ift nicht etwa ausfchließlich eine Außere Con⸗ 
feflion, fondern fie befteht aus lauter wahren Ehri- 
hen, die in den äußern KirchensBartheien zerftreut 
eben. 

Run verbot der Herr feinen Jüngern, daß fie 
fügen follten, Er fey der Meſſias; dies kann auch 
wohl jemand fremd vorfommen; denn man follte 
denfen, dies fey die Hauptfache, die fie hätten vers 
fündigen müffen. Allein man muß fich in die Lage 
verfegen, in der fich der Herr damals befand: Wenn 
Er fich geradezu und offen für den Meſſtas erklärte, 
jo fordeten auch die Juden von Ihm, daß er wie 
der Meifias handeln, das heißt, fie von der Römer 
Oberberrfchaft befreien und fidy als König betragen 
jollte; vom geiftlichen Reich Gottes hatten fie Feis 
nen Begriff; daher machte der Herr daraus, daß 
er das Boll von der wahren Befchaffenheit bes 
Reiche Gottes unterrichtete, und dann Winfe gab, 
daß Er der König diefes Reich, der wahre einges 
borne Sohn Gottes und nach dem Fleifch der Sohn 
Davids fey, die Hauptfache; daß Er der Meffias 
der Juden fey, das fagte Er nie deutlich, bis am 
Ende vor dem jüdifchen hohen Rath. 

Er forderte beftändig Glauben an Ihn und an 
feine Lehre; wer nun an ihn glaubte und feine 
Lehre ald Wahrheit erfannte und darnach lebte, der 
begriff nun leicht, daß die Meffiaswürde ganz ans 
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ders beſchaffen fey, als man fie fich bisher vorge⸗ 
ſtellt habe. Ein foldher frommer Sfralit verband 
aber doch noch immer die irdifchen jüdiſchen Ideen 
damit, und glaubte, das Alles fünnte miteinander 
vereinigt werden, und Died war auch eben der Fall 
bei den Füngern. Daß der Meſſias für die Sun 
den der Menfahheit fierben, hernach auferftehen, gen 
Himmel fahren, die Regierung der Welt auf dem 
Thron feines Vaters übernehmen, und von da aus 
fine Glaubigen durch feinen Geifl leiten und zum 
Ziel führen würde, das alles waren Dinge, die fie 
niht von ferne ahneten, wie war das aber auch 
möglih, da es fogar den Engeln ein Geheimniß 
war, bis fie e8 nach der Entwidlung anftaunten ? 

Unfer Herr wollte feine Jünger denn doch nad) 
und nach auf das Alles vorbereiten, damit fie, wenn 
einmal feine Leiden über Ihn fommen würden, Muth 
fafien und nicht verzweifeln möchten. Nach obigem 
Ihönen Bekenntniß des Petrus fagte alfo Jeſus zu 
feinen Züngern, Er müffe nun bald nach Serufalem 
gehen; dort würde er vom hohen Rath fehr mißhan- 
belt, fogar getödtet werden, aber am dritten Tage 
würde Er wieder auferfichen. Petrus, dem das 
Lob, welches ihm der Herr gegeben hatte, den Kopf 
ciwas verrüdt haben mochte, und fi darauf etwas 
einbilbete, nahm fich vor, ihm einmal tüchtig die 
Reinung zu fagen; er nahm alfo Jeſum befonders 
allein, fuhr Ihn hart an und gab Ihm Verweiſe, 
daß Er fo etwas von ſich denke. Dies nahm der 
Herr fehr übel; Er fehalt ihn einen Satan, der Ihm 


ärgerlich fey, indem feine Gedanken nicht göttlich, 
ondern menfchlich feyen. Dies war ein euer, das 


dem guten Petrus die Flügel fengte, fo daß er nun 
wieder von feiner Höhe.herabfiel. 





Hieraus nahm nun Jeſus Anlaß, feinen Jüngern 
nähern Aufichlug über ihre Pflichten zu geben; näms 
lich: Wer ein Bürger des Reichs Gottes werben 
wolle, der müfle auch dafür fein Leben aufopfern 
fönnen,, denn eben dadurch würde er des ewigen 
Lebens theilhaftig werden; wenn er aber fein irdis 
fches Leben lieber haben wollte, fo würde er das 
Ewige darüber verlieren; und was hätte er denn 
auch gewonnen, wenn er auch noch dazu Eigenthüs 
mer der ganzen Welt würde, darüber aber feiner 
Seele Seligfeit verfcherste? Hierauf ſchloß Er 
feinen Jüngern noch ein anderes Geheimniß auf: 
denn Er verfprach ihnen, daß Er dereinft mit feinen 
Engeln wieder fommen, Gericht halten und dann 
jedem nad feinen Werfen vergelten wolle. Das 
alles war aber den guten Juͤngern eine fremde 
Sprade, von der fie nichts begriffen; ihr ganzer 
Sinn ging dahin, Jeſus folte auch irdifcher König 
der Juden werden, defien Minifter fie dann feyn 
wollten. 

Sechs Tage nachher nahm Jeſus die drei erften 
Sünger, den Petrus und die beiden Brüder Jako⸗ 
bus und Johannes mit fi und ging mit ihnen auf 
die Spige des Berges Thaborz diefer Berg ift ei- 
ner der fchönften in der Welt: er ift hoch und Hat 
die Form eines Zuderhuts, und. um ihn ber find 
breite Thäler und jenfeitd anmuthige Berge; gegen 
Oſten in ber Ferne glänzt der See Genezareth; ges 
gen Süboften ftreicht das Gebirge Hermon morgen- 
wärts, an deffen Fuß die Städtchen Endor und 
Nain liegen. Mittagwärts in.der Ferne fieht man 
das Gebirge Gilboa, auf welchem der König Saul 
umfam ; zwifchen dem Hermon und dem Gilboa liegt 
das Thal Jefreel; gegen Mittag weithin erfcheinen 
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die Gebirge Samariens; gegen Abend in der Nähe 
find die Berge Nazareth, weiterhin der Garmel, 
und um den Fuß des Thabor Frümmt fich das fchöne 
fruchtbare Thal Esdrelom, welches vom Bach Kifon 
gewäflert wird , der dann einige Meilen weiter bei 
Sean d’Acre in das mitteländifche Meer fließt. 

Auf der Spige dieſes Berges fing Jefus an zu 
beten, während dem fing er an zu glänzen und feine 
ganze Perfon wurde firahlend, fein Angeficht leuch⸗ 
tete wie die Sonne und feine Kleider waren fo weiß 
wie Schnee. Zugleich erfchienen noch zwei ehrwür⸗ 
bige Perfonen aus der alten Zeit bei Ibm, nämlich 
Mofe und Elia, mit denen Er fich von feinen nas 
ben Schidfalen unterrebete. Petrus mußte auch hier 
wieder fein Herz öffnen; es gefiel ihm da fo wohl, 
daß er fagte: Herr, hier ift gut ſeyn, willft bu, fo 
wollen wir drei Hütten machen, dir eine, Mofe eine 
und Elia eine. Der Wonne-Anblid hatte ihn wie 
tranfen gemacht, er wußte nicht, was er fagte. In⸗ 
dem umfchattete fie eine lichte Wolle, aus welcher 
fie die Stimme hörten : dies ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen babe, den ſollt ihr hören! 
num verſchwand die Wolfe und fie fanden fich mit 
Jeſus wieder allein. 

Es muß einem eben einleuchten,, daß hier ber 
Herr feine drei vornehmften Jünger deßwegen mit- 
nahm, damit fie durch diefe Erfcheinung geftärkt 
werden möchten, um in feiner nahen Leidenszeit 
deſto muthiger zu feyn und ſich defto beffer mit der 
Hoffnung eines feligen Ausgangs tröften zu koͤnnen. 
Sie blieben alle Bier die Nacht auf dem Berge, und 
als fie des Morgens wieder heruntergingen, fo vers 
bot ihnen der Herr, etwas von biefer Erfcheinung 

Etiling’s ſaͤmmti. Schriften. XI. Bb. 23 
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irgend jemand zu entdeden, bis nach feiner Aufer- 
ftehung von den Todten; dies war nun wieder den 
drei Züngern unbegreiflich, fie fragten fi unter 
einander : was fol das heißen, Auferftehung von 
den Todten, aber fie wagten nicht, Ihn deßwegen 
zu fragen. Daß der Herr leiden, fterben und wier 
der auferſtehen follte, das war ihnen Außerft fremd 
und allen ihren Borftellungen entgegen. Die lir 
ſache, marum Er ihnen verbot, von feiner Verklärung 
nichts zu fagen, war die nämliche, wodurch Er ih— 
nen auch. verbat, Ihn nicht öffentlich, al den Meſ—⸗ 
fiad zu befennen; Er wolle jegt nahe vor feinem 
Leiden durchaus Fein Auffehen mehr machen und fich 
von andern gemeinen Leuten nicht mehr unterfchei- 
. Er wollte den Weg der tiefſten Erniedrigung 
gehen. | 

Die drei Jünger hatten num den Bropheten Elias 
auf dem Berg gefehen ;. dies gab ihnen Beranlaf: 
fung, den Herren zu fragen: wie es fich mit der 
Zukunft Elia verhalte, won dem die Schriftgelehrten 
jagten, daß ex nach einmal auf der Welt erſcheinen 
würde? Hierauf gab er ihnen zu. verftehen, daß 
Johannes der. Täufer fchon ein ſolcher Elias gemes 
jen feye. W 

‚Unten am Berge fanden fie die übrigen Jünger 
mit einem befefjenen Süngling befchäftiget, dem fie 

nicht helfen konnten. Als daher der. Bater Jeſum 
ſahe, ſo fiel er ihm zu Fuͤßen und bat Ihn, ſeinem 
Sohn zu helfen, denn feine Jünger könnten es nicht. 
Der Herr wurde darüber fehr unzufrieden und ſchalt 
feine. Jünger wegen ihrem Inglauben. : Er fagte, 
wenn ſie nur. Glauben hätten wie ein Eenfforn, ſo 
würden fie Berge: nerfegen fünnen. Dieſe Art, böfe 
Geiſter auszutreiben, erforderte. Faften und Beten. 
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Hierauf durchzog Jeſus wieder Galiläa und Fam 
bann nach Gapernaum. Die Einnehmer des Zins- 
grofchen, der einen halben Sedel oder einen halben 
Gulden betrug, fragten Petrus, ob der Nabbi auch 
den Zinsgroſchen bezahlte? Petrus antwortete ja! 
er hatte aber Fein Geld und war verlegen, daher 
ging er zum Herrn, um ſich Raths zu erholen; Dies 
fer fam ihm zuvor und fragte ihn: Was meinft bu 
Simon, von wen nehmen die Erdenkönige Zoll oder 
Zinfen, von ihren eigenen Kindern oder von den 
Fremden? Petrus antwortete: natürlicherweife von“ 
den Kindern nicht, fondern nur von den Fremden; 
Jeſus erwiederte: fo find alſo die Kinder frei, da⸗ 
mit wir ihnen aber feinen Anftoß gebe, fo nimm 
deinen Fiſchangel und wirf ihn ins Meer; der erfte 
Zifch, den du fänaft, wird einen Gulden in Mauf 
haben, den bezahle dann für uns beide. Petrus 
that, wie ihm der Herr befoblen hatte, 

Um diefe Zinsgrofchengefchichte recht zu verftehen, 
bemerfe man folgendes: Im zweiten B. Mofe 30, 
V. 11—16 befiehlt der Herr, daß jeder Sfraelit, 
der über 20 Jahr alt fey, einen halben Sedel an 
‚ die Stiftshütte bezahlen folle, fo oft das Wolf ges 
zählt wurde. Zu Chriſti Zeiten wurde dies Kopfs 
geld jährlich bezahlt. Da nun Jeſus der eingeborne 
Sohn Gotte8 war, fa brauchte Er feinem Vater 
und feines Vaters Haus, dem Tempel, keine Zinfe 
zu entrichten; allein Er that e8 doch, um. die Zus 
den nicht zu ärgern, die feine gättlihe Sohnfchaft 
nicht anerkannten. : 

Auf diefer Reife hatte der Herr wieder Anlaß 
genommen, von feinem Leiden, Sterben und Aufer- 
Hebung zu reden und feine Jünger auf dieſe trau 
tige Zeit vorzubereiten; allein der. Gedanke war. ih⸗ 





nen unerträglich und ihren hohen Erwartungen ganz 
zuwider ; fie befchäftigten fich lieber mit den Bors 
ftellungen, was im irdifchen Reich des Meffias aus 
ihnen werden würde. Daher fragten fie den Herrn, 
wer wohl der Größte im Himmelreich ſeyn würbe? 
Sefus nahm ein Kind und ftellte e8 mitten unter 
fie und fagte: Ich verfichere Euch, wenn ihr nicht 
werdet wie fo ein Kind, fo koͤnnt ihr feinen Antheil 
am Himmelreich haben. Die alten Kirchenväter ſa⸗ 
gen, der heilige Ignatius, Bifchof zu Antiochia, deſ⸗ 
fen Martergefchichte zu feiner Zeit folgen wird, fey 
dies Kind gewefen. — 

Hier nahm nun der Herr Anlaß, feinen Jüngern 
und den Anwefenden herrliche Lehren von der Des 
muth, der Selbftverläugnung, der Berföhnung und 
von der Bruderliebe zu geben; welches alles er dann 
durch das fehöne Gleichniß von dem Könige, der mit 
feinen Knechten rechnete, finnlich darftellte und ans 
Herz legte S. Matth. 18, Marc. 9, B. 300—50; 
und Luc. 9, B. 44— 50, Johannes gab bei diefer 
Gelegenheit Anlaß zu einer fchönen Aeußerung bes 
Herrn in Anfehung der Religionsduldung. Er fagte: 
Rabbi, wir fahen Einen, der trieb in deinem Namen 
böfe Geifter aus, aber wir verboten es ihm, weil 
er fich nicht zu uns Hält. Der gute Apoftel glaubt, 
wer fih nicht zu ihrer Gefellfchaft hielt, ver fey 
fein Sünger Jeſu. Aber er befam zur Antwort: 
das folt ihr ihm nicht verbieten, denn wer nicht 
wider uns ift, der ift für uns. Eine wichtige Lehre 
für unfere fo äußerft unverträglichen chriftliden Bars 
theien. 

Indeſſen war das Lauberhüttenfeft, welches im 
Herbft gefeiert wird, herangerüdt, und Jeſus bes 
ſchloß, es in Jeruſalem zu feiern. Seine Brüber, 
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die auch dahin gingen, trieben Ihn an und fagten: 
Mache dich auf und gehe auch einmal nach Judaͤa, 
damit man dort auch deine Thaten fieht und Dich 
fennen lernt. Wer fich für etwas ausgibt, muß es 
der Welt zeigen und fich nicht verborgen halten (dieſe 
Brüder glaubten damals noch nicht an Ihn); Jefus 
antwortete: ich muß zu allem, was ich thue, den 
rechten Zeitpunft abwarten, das ift aber eure Sadye 
nicht, ihr fönnt thun, was ihr wollt. Er blieb als _ 
fo noch einige Tage zuräd und folgte ihnen dann 
nach, aber heimlich, ohne Auffehen zu machen; um 
aber dies noch befier zu koͤnnen, befchloß Er, den 
Weg durch der Samariter Land zu nehmen, welches 
die Juden gewöhnlich zu vermeiden fuchten. Er 
fhidte alfo Boten voraus in einen Flecken, um die 
Herberge zu beftellen; allein die Bürger nahmen 
ihn nicht an, weil fie wohl denken fonnten, daß Er 
jest mit feiner Geſellſchaft nach Jeruſalem aufs Feſt 
reiste, und das fuchten die Samariter immer zu vers 
hindern. Darüber wurden die beiden Zebedäiden, 
Jakobus und Johannes, fo aufgebracht, daß fie frag» 
ten, follen wir beten, daß Feuer vom Himmel fällt 
und den Flecken verzehrt? Jeſus aber drohete Ihnen 
und fagte: wiflet ihr nicht, welches Geiftes Kinder 
ihr feyd? des Menichenfohn ift nicht gefommen, der 
Menſchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten; 
Er befchloß alfo einen andern Weg zu nehmen, ins 
dem Er ſich linfer Hand gegen den Jordan zuwen⸗ 
dete. Unterwegs kam einer und fagte zu Ihm, ich 
wii dir nadyfolgen, wo du hingehft, nur erlaube 
mir, daß ich erft von den Meinigen Abfchied nehme; 
der Herr antwortete ibm wer feine Sand an deu 
Pflug legt und ſieht zuruͤch, der ift nicht gefchidt 
zum Reich Gottes. Durch dies Eprüchwort. mollte 
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der Herr fo viel fagen: wer ein Ehrift werden will, 
der muß nicht erft dies und das abthun wollen, 
. fondern alfofort vorwärts feinen Zweck verfolgen. 
Nun fonderte Er aus denen, die Ihm nachfolgten 
und fich zu Ihm: befannten, fiebenzig Männer aug, 
die fi) paarweis durch das Land vertheilen und Die 
Lehre unfers Herrn vom Reich Gottes, oder das 
Evangelium von Jeſu Ehrifto, verfündigen mußten; 
dann gab Er ihnen auch die Macht, Krankheiten zu 
heilen. Die Lehren, weldye Er ihnen mit auf den 
Weg gab, und die fehmweren Gerichte, welche Er den 
Städten drohte, die feine Lehren nicht annehmen 
würden, findet man Luc. 10. 
Nun feste Er feine Reifen mit den Zwölfen fort 
und kam nach Serufalem auf das Lauberhüttenfeft. 
Die Zuden Hatten fich ſchon nah Ihm erkundigt, 
und mwunderten ſich, daß Er noch nicht da war; 
viele hielten - Ihn für einen Berführer des Volks 
und viele für einen frommen Mann, überhaupt aber 
durfte man nicht laut von Ihm fprechen, aus Furcht 
vor der Obrigkeit. Auf einmal erfhien Er gegen 
die Mitte des Feſts im Tempel und lehrte, indem 
Er nad feiner gewöhnlichen Art die Weiffagungen 
der Propheten erklärte und auf fich anmwendete. “Die 
Suden wunderten fih und fpradhen: Wie fommt Der 
zur Erfenntniß der Schrift, da er doch nicht ſtudirt 
hat? Jeſus antwortete: was ich lehre, das ift. nicht 
erlernt, fondern ich hab’ es von dem, der mich ge⸗ 
fandi hat, es fommt uur darauf an, daß man nad) 
diefer Lehre lebt, wer das thut, der wird erfahren, 
ob fie von Gott oder von mir felbft ift u. f. w.; 
man lefe den wichtigen Wortwechfel im Ev. Joh. 
7, B. 15—853. Die Juden fuchten Ihn zu tödten, 
weil Er am Sabbath heilte; der Herr beiwies ih 
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nen, daß das feine Simde ſey. Hierüber entflund 
eine Unruhe unter dem Volk, einige lobten, andere 
tadelten Ihn. Die Pharifäer aber gingen thätiger 
zu Werf, denn fie fchidten Knechte, welche Gelegen— 
heit fuchen follten, Ihn gefangen zunehmen; allein 
fie wurden durch feine Reden fo bewegt, daß fie es 
nicht wagten, eine Hand an Ihn zu legen. Er gab 
nun auch Winfe von feinem nahen Abſchied, wor: 
über das Volk wiederum irr an Ihm wurde. 

Am lesten Tag des Lauberhüttenfefts hatten die 
Juden den Gebraud, daß fie Waffer aus dem Bruns; 
nen Siloah, welcher am füblichen Abhang des Ber: 
ges Zion ift, holten, und es in dad cherne Meer 
trugen, welches im Vorhof des Tempels ftund; Je 
fus fah zu, wie fie fo fröhlid mit den Gefäßen hin 
und her liefen; daher rief Er: Wen da bürflet, ber 
fomme zu mir und trinfe. Wer an mich glaubt, 
wie die Schrift fagt, von deffen Leib werden Ströme. 
lebendigen Waflers fließen, Joh. 7, B. 27, 28. 
Diefe Reden gaben wieder dem Volk Anlaß, mit 
einander zu Disputiren, einige. glaubten, Er fey eis 
gentlicher Prophet, andere, Er fey der Meſſias, 
und wieder andere machten Einwendungen dagegen, 
B. 40-43. 

Am Abend ging der Herr an den Delberg und 
brachte da die Nacht zu. Den folgenden Morgen 
fam Er wieder in den Tempel und fuhr fort zu 
lehren ; e8 hatte fich viel Volks um Ihn verfanmelt. 
Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, denen ber An 
ſchlag, Ihn gefangen zu nehmen, mißlungen war, 
verfuchten nun wieder eine Lift: fie hofften immer, 
Ihn auf irgend eine Weife zu fangen, jept brachten 
fie Ihm eine Frau, die einen Ehebruch begangen 
hatte ; diefe ftellten fie mitten in ben Kreis und 





Sprachen zu Ihm: Rabbi! diefe Frau hat man auf 
frifcher That im Ehebruch ergriffen, nun hat und 
abes Mofe geboten, folche zu fteinigen, was ſagſt 
dr dazu? Sie wußten, daß unfer Herr mit Sundern 
aller Art fehr gelind verfuhr, fobald Er Reue an 
ihnen bemerkte, und es ift mir höchft wahrfcheinlich, 
daß diefe Frau von Herzen tiefe Reue über ihr Ber: 
brechen äußerte; daher fihien es ihnen gewiß zu 
feyn, daß Er fie begnabigen würde, und dann hats 
ten fie Urſache, Ihn als einen Mann anzuflagen, 
der dem Geſetz Mofls geradezu entgegen handelte. 
Nun hätte zwar Jeſus fagen können, und jeder red- 
lihe Menſch würde es amch nicht getabelt haben : 
wenn fie von ihrem Verbrechen überführt ift, fo 
führt fie hinaus und fleinigt fie: allein dies war 
ganz feinem Charakter, feinem Plan und Beruf zu⸗ 
wider, und das wußten eben die Satansfinder, da 
rum hatten fie die arme Sünderin gebracht. 

Sefus ſchwieg, büdte fih und fchrieb mit Dem 
Finger auf der Erde etwas in den Staub, da fie 
aber auf Antwort drungen, fo richtete Er fi auf; 
nun wußte Er, daß Feiner von ihnen von der Eünde 
frei war, die die Fran begangen hatte, daher fprach 
Er: wer unter Euch ohne Sünde ift, der werfe den 
erften Stein auf fie; dann büdte er fich wieder nies 
der und fchrieb mit dem Finger in ven Staub. Diefe 
Worte befchämte die elenden Menfchen fo, daß fie 
fih alle nach einander fortichlichen und das Weib 
fiehen ließen. Man bedenke nur die göttliche Klug⸗ 
“ heit unfers Herrn in folchen fatanifch feinen Ver⸗ 
fuhungen — hätte ſich einer von ihnen unterftanden, 
die Frau zu ergreifen und wegzuführen, fo hätte als 
fofort das Volk gejagt: der unterftcht fich, uns weiß 
zu machen, er fey rein und unfchuldig, nun das wiſ⸗ 
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fen wir doch befier u. ſ. w.; diefer Rüge wollte fich 
feiner ausfeben, daher fchlichen fie fort. Run rich- 
tete ſich Jeſus wieder auf und fprach zu der Frau, 
die allein da im Kreis fand: Wo find deine Ans 
Häger? hat dich niemand verurtheilt? Sie artwors 
tete: Herr, Niemand! Er fuhr fort: fo verurtheile 
ih dich auch nicht, gehe hin und fündige nicht mehr. 
Bas mag aber wohl der Herr in den Staub ger 
fchrieben haben? denn Er that wohl nichts umfonft, 
blos um die Zeit zu kuͤrzen — im Propheten Seres 
mia fteht eine Stelle, Cap. 17, V. 13. Denn, 
Herr, du Eift die Hoffnung Sfraels. Alle, die dich 
verlaffen, muͤſſen zu Schanden werden; — und die 
Abtrännigen müffen in die Erde geſchrie—⸗ 
ben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die 
Quelle des lebendigen Waſſers. Der Sinn if: 
jo wie die Namen der Auserwählten im Himmel 
angefchrieben find, fo follen die der Abtrünnigen in 
die Erde gezeichnet werden. Es kann feyn, daß 
unjer Herr diefe Stelle im Sinn hatte. Es ift aber 
auch möglih, daß Er die Sünde der bußfertigen 
Berbrecherin in den Staub ſchrieb, wo die Schrift 
leicht durch einen Hauch ausgelöfcht werden Tann; 
das Erfte ift mir aber am wahrfcheinlichfien. 

Die folgende Vertheidigungs-⸗Rede und der Worts 
wechjel mit den Bharifäern ſteht Joh. 8, V. 19 - 59., 
wo man fie ſelbſt leſen muß. An dem nämlichen 
Tag ,. welder ein Sabbath war, ging unfer Herr 
den Juden aus dem Weg, weil fie Ihn fleinigen 
wollten; nun begegnete Ihm ein blindgeborner Menfch ; 
da nun die Juden alle Krankheiten für Strafen irgend 
einer begangenen ſchweren Sünde anfahen, fo frags 
ten Ihn die Jünger, wer in dieſem Kal gefündigt 
babe, der Blinde oder feine Eltern? denn der Ylinde 
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konnte doch in Mutterleibe nicht gefündigt haben 
und dafür geftraft werden, und die Sünden der Eitern 
konnte Gott doch auch nicht an dem unfchuldigen 
Sohn heimfuchen. Nach der Jünger Begriffen war 
dies eine fchwer zu löfende Frage, aber der Mund 
der Wahrheit fand das ganz leicht; Er antwortete: 
weßer diefer Blinde noch feine Eltern haben etwas 
begangen, das ihm dieſe Krankheit zugezogen bat, 
ſondern er ift darum blind, damit die Werfe Got⸗ 
tes an ihm offenbar werden. Ich muß wirfen die 
Werke deffen, der mich gefandt. hat, fo lang ed Tag 
iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wirfen fann. 
Eo lang ich in der Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt. Alfo: fo fang als der Herr im Fleiſch lebte, 
war e8 Tag — der Tag, an dem Er auf die Weife 
wirfen fonnte und mußte. 

Nun machte Er mit feinem Speichel und etwas 
Erde eine Salbe, fchmierte fie ihm auf.die Augen 
und fprach zu ihm: gehe hin zu dem Teich Siloah 
und. wafche dich; der Blinde ließ fich binführen, 
wufch fih, und fam fehend wieder. Hier haben 
wir wieder ein Beifpiel von einem SKranfen, ber 
Jeſum nicht um Hülfe angefprochen hatte, folglich - 
noch nicht an Ihn glaubte, fo daß alfo der Herr 
wieder eine phyfifche Operation vornehmen mußte. 
Daß ein Blindgeborner fehend geworden war, Das 
war unerhört und machte großes Auffehen; die Nach 
barn fragten ihn daher, wie bift du zu deinem Ge⸗ 
fiht gelommen? dies erzählte er ihnen, und daß 
Jeſus der Mann fey, der ihm diefe Wohlthat ers 
zeigt habe. Jetzt führten fie.ibn zu den Vharifäern, 
wo er den ganzen Vorfall nochmals erzählen mußte. 
Einige von den Pharifäern fagten : der Menſch 
iſt nicht von Gott, weil er den Sabbath nicht halt; 





Andere aber erwiederten: Wie kann ein fündiger 
Mensch ſolche Wunder verrichten? Nun fragten fie 
ben DBlindgebornen, was er denn von ihm halte? 
er antwortete: ich glaube, daß er ein Prophet ift. 
Nun kam ihnen der Gedanke, es könnte wohl aud) 
nicht wahr feyn, daß er blindgeboren wäre; um 
alfo der Sache auf den Grund zu fommen, ließen 
fie feine Eltern rufen und fragten fie, ob das ihr 
Sohn fey: er gäbe vor, er fey blind geboren, wie 
er denn nun fehend geworden fey. Die Eltern ant- 
worteten: daß er unfer Sohn umd blind geboren ift, _ 
das wiffen wir; aber wie und durch wen er fehend 
geworden, das wiffen wir nicht,. er ift alt genug, 
fragt ihn feldft (wie Eltern fürchteten ſich, Chriftum 
zu befennen, denn wer das thäte, der wurde in den 
Bann gethan, und das war bei den Juden etwas 
Schreckliches: denn ein Berbannter wurde von allen 

“ Menfchen verabjcheut, man duldete ihn in Feiner Geſell⸗ 
fhaft, Niemand durfte mit ihm effen und trinfen, auch 
ihm nichts verkaufen) ; fie riefen alfo dem Blindgewes 
fenen nochmals und fprachen zu ihm: Gib Gott die 
Ehre, wir wiſſen, daß diefer Menfh ein Sünder. 
ft — er antwortete: Ob .er ein Sünder ift, das - 
weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß ich blind 
war und nun fehend bin. Die Herren hätten 
mögen rafend werden, fie waren überzeugt, Daß 
der Menfch blindgeboren worden, überzeugt, Daß 
er num fehend war, überzeugt, daß ein göttlidhes 
Wunder an ihm gefchehen fey, und daß dies ber bis 
in ven Tod verhaßte Jeſus verrichtet hatte; fie hät: 
ten viel darum gegeben, wenn fie nur ein Pünktchen 
hätten finden fönnen, wo fie ihre Klaue zum Zerrei- 
fen hätten anbringen können, daher verfuchten fie nochs 
mals ein Eramen, in der Hoffnung, ein folches Puͤnkt⸗ 
chen zu finden, aber fie fanden ganz etwag anders, ete 





364 
. 


was, das fie nicht erwarteten: denn als fie forders 
ten, daß der Dlindgeweiene nochmals erzählen follte, 
wie ed Jefus gemacht habe ihn zu heilen, fo ants 
wortete der junge Menfch mannhaft und feft: Ich 
habs euch ja erzählt, habt ihre nicht verftanden, daß 
ichs nochmald wiederholen fol, oder wollt ihr gar 
feine Jünger werden? Höchft aufgebracht fluchten 
fie ihm und brüllten ihm entgegen: Du bift fein 
Jünger und wir find Mofis Jünger; daß Gott 
mit Mofe geredet hat, das wiffen wir, woher aber 
und was dieſer iſt, das wiffen wir nicht. Set riß 
dem Blindgewefenen die Geduld aus, und er legte 
folgendes herrliche Zeugniß ab: das ift fonderbar, 
daß ihr nicht wißt, was und woher der Mann ift, 
der mir, einem Blindgebornen, das Geficht gegeben 
hat; wir wiffen ja doch, daß Gott das Gebet eines 
Suͤnders nicht erhört, fondern wer gottesfürdytig 
it und. nach feinem Willen lebt, den erhört Er. 
So lang die Welt fteht, ifts nicht erhört, daß ein 
Blindgeborner fehend geworden. Wäre diefer Dann, 
der mich fehend machte, nicht von Gott, ſo fünnte 
er ſolche Thaten nicht verrichten. Auf dieſe Rede 
war nun Feine andere Antwort möglih, als ihr 
vollfommenen Beifall zu geben, oder den Wahrſager 
vor die Thür zu floßen. Das Erfte ließ fi von 
den Vharifäern nicht erwarten, wohl aber das Zweite: 
fie fließen den Zeugen der Wahrheit hinaus, indem 
fie fagten: du bit ganz in Sünden geboren und 
willſt ung lehren. 

Diefe Behandlung erfuhr unfer Herr, und da Er 
den Blindgewefenen wieder fahe, fo fragte Er ihn: 
Glaubeſt du an den Sohn Gottes? er antwortete: 
Herr! wer iſts, auf daß ich an Ihn glaube? Jefus 
erwieberte: du haft ihn gefehen, der iſis, der mit Die 


redet. Nun fiel der Menfch auf die Knie und fpradh: 
Herr, ich glaube ! 

Da nun einige Pharifäer zugegen waren, fo ſprach 
der Herr: Ich Bin zum Bericht auf dieſe Welt kom⸗ 
men, auf daß die Blinden fehend und die Sehenden 
Blind werden. Die Pharifäer fühlten das und frag⸗ 
ten: find wir denn auch Blind? Er antwortete: wenn 
ihr wirklich blind wärt, fo hättet ihr -Feine Sünde, 
nun ihr aber fprecht: wir find fehend, fo bleibt euere 
Sünde. Nun feste Er feine Rede fort, fprach von 
einem guten Hirten, der zur rechten Thür binein in 
den Schafftall geht, diefe Thür iſt Er ſelbſt, wer 
nicht durch dieſe Thür hineingeht, der ift ein Dieb 
und Mörder; dann nannte Er ſich auch den guten 
Hirten, und zeigte den Unterſchied zwifchen einem 
wahren Hirten und einem falfchen, Joh. 10, V. 1 
—18. Viele von den Juden ſprachen: Er ift vom 
Zeufel befeffen, darum fpricht Er fo unfinnig, Ans 
dere erwiederten : fo fpricht ein Beſeſſener nicht, 
fann auch der Teufel Blinde fehend machen ? 

Während dem wandelte der Herr in Salomon® 
Eäulengang ; nun verfammelten fich die Juden um 
Ihn ber und fpradhen: Wie lang hältft du unfere 
Seelen auf. Biſt du der Meſſtas, fo fag es ung 
frei heraus ? Jeſus antwortete ihnen, das habe ich 
euch Schon gefagt, aber ihr glaubt nicht; dann ers 
flärte Er ſich noch weiter über pas Gleichniß von 
den Schafen und ſprach dann: Sch und der Bater find 
Eins; bei diefen Worten riß den Juden die Geduld 
aus, fie griffen nach Steinen; Jeſus aber entging 
ihnen; Er verließ Serufalem und begab fich an den 
Sordan in die Gegend, wo ehmale Johannes getauft 
hatte. Hier erinnerte man fich an das, was Johan⸗ 
ned von Jeſus gefagt hatte; man fpradh: Johannes 
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that wohl feine Wunder, aber was er von Jeſus 
vorher verfündigte, das ift doch wahr, und es glaub- 
ten dort viele an Ihn: | 
Die fiebenzig Jünger, die der Herr ausgefchidt 

hatte, kamen nun wieder und verfündigten mit gros 
Ber Freude, daß ihnen auch die Teufel in feinem 
Namen gehorchten. Jefus antwortete: ich fahe wohl 
den Satan wie einen Dlig vom Himmel fallen. 
Diefe fonderbare Aeußerung beweist, was aud) Paus 
Ius Ephef. 6. fagt, daß die böfen Geifter ihr Weſen 
in der Luft hätten; durch Die Austreibung derfelben 
wurde ihre Macht geſchwächt, fo daß fie höhern Geis 
ftern weichen und zu den niederen Dertern fliehen 
mußten. Dann fagte Er ferner: Er habe ihnen 
Macht gegeben, alle Werkzeuge des Feindes zu bes 
fiegen ; allein darüber follten fie ſich nicht freuen, 
fondern darüber, daß ihre Namen im Himmel ans 
gefchrieben feyen. - Eine wichtige Kehre.auch für.ung: 
auf große Talente und viele Wirkfamfeit im Reich 
des Herrn kommt e8 fo fehr nicht an, als vielmehr 
darauf, daß man: innerlich mit Gott vereint, und 
in Liebe und Demuth lebt und handelt. Unfer Herr 
freute fich indeffen hoch und danfte feinem himmli- 
fhen Bater, daß Er ſolche hohe Geheimniffe den 
Weifen und Klugen werborgen und den Unmündigen 
entdedt habe; dann ofjenbarte Er fein Berhältniß 
zum Vater noch näher und pries feine Jünger felig, 
daß fie Dinge fähen und hörten, die viele Propher 
ten und. Könige zu fehen und zu hören gewünfcht 
hätten, aber ihr Wunſch fey nicht erfüllt worden. 

. Bei diefer Gelegenheit ftand ein Schriftgelehrter 
auf, um Jefum auf die Probe zu fegen. Er fing 
an: Eage mir doch, Rabbil was muß.ich thun, daß 
ich das ewige Leben ererbe? Der Herr. antwortete: 
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Du biſt ein Schriftgelehrter, was fagt dir das Ges 
feg, was lieſeſt du? Der Gelehrte antwortete: man 
folle Gott aus allen feinen Kräften über Alles lies 
ben und feinen Nächften als fich felbftl. Ganz recht! 
fuhr Jefus fort, thue das, fo wirft du.leben. Der 
Schriftgelehrte war noch nicht fertig; die Juden biel- 
ten niemand anders für ihre Nächften als Juden, 
befonders haßten fie die Samariter; daher fragte er 
weiter: Mer ift.denn mein Nächfter, den ich wie 
mich felbft Lieben fol? Jeſus antwortete: Das .will 
ih dir fagen: Es:reiste einft ein Mann von Je- 
rufalem hinab nad Jericho; unterwegs gerieth er 
unter Mörder, die ihn plünderten, ganz wund fchlus 
gen und halb todt liegen ließen. Bald hernady ging 
ein Priefter da vorbei; er fahe den Unglüdlichen, 
befümmerte fich aber nicht weiter um ihn, fondern 
ging fort, dann Fam auch ein Levit, der machte es 
eben fo. Run kam aber ein Samariter, der erbarmte 
fh über ihn: er goß Wein und Del in feine Wuns 
den, verband fte, und feste dann den Kranfen auf 
feinen &fel, er felbft ging zu Buß; fo brachte er ihn 
‚ in die Herberge; des andern Morgens reiste der 

Eamariter weg, gab aber dem Wirth noch norher 
etwas Geld, empfahl ihm den Kranken und fagte: 
verpflege ihn wohl, wenns mehr koſtet, fo bezahle 
ichs, wann ich wieder zurüdfomme. Was meinft du 
nun wohl ‚. wer war dem unter bie Mörder Gefallenen 
der. Rächfte? Der Schriftgelshrte konnte das Wort 
Samariter nur zum Schimpf nusfprechen ; hier war 
es ihm nicht möglich. er. antwortete alfo.: der Die 
Barmherzigkeit an ibm -bewiefe. Jeſus erwieberte: 
nun fo. gehe hin und mache e8 eben fo. J 

Wie herrlich wurde hier der ſtolze Jude gebemü- 
thigt! — Gehe, mach ed wie Ber Samariter, und 


wenn dir ein Samariter Liebe erzeigt, fo liebe ihn, 
wie dich felbft, er ift bein Nächſter. Wenn bir, 
Chriſt, ein Jude Liebe erzeigt, jo denke nicht an ben 
Juden , fondern an beinen NRächften, und liebe ihn 
wie dich felbfl. 

Bon bier reiste der Herr nun wieder zurüd in 
die Nähe von Serufalem; hinter dem Oelberg, etwa 
eine oder anderthalb Stunden von der Stadt, war 
ein Flecken, Ramens Bethania, wo drei Gefchwis 
fter, ein Bruber, Lazarus, und zwei Schweftern, 
Martha und Maria, wohnten; alle drei glaubten 
an den Herrn und liebten ihn, daher nahm er feine 
Herberge bei ihnen, Martha glaubte, fie fönne Dies 
fem böchft angenehmen und merkwürdigen Gaft feine 
größere Ehre und Liebe erzeigen, ald wenn fie Ihn 
recht prächtig und belifat bewirthete; fie lief alfo im 
Haus und in der Küche bin und her und madte 
fih’8 fauer. Maria aber fegte ſich zu den Füßen 
des Herrn und hörte feinen holdfeligen Lehren zu. 
Martha wurde darüber verdrießlich und fagte zu 
Zefus: Herr, ift e8 dir fo ganz einerlei, daß mid 
meine Schwefter alles allein thun läßt? fage ihr 
doch, daß fie auch hilft! Jeſus antwortete: Mars 
— Martha! Du haft viel Sorge und Mühe, Eins 
ik noth, Maria hat das gute Theil erwählt, das 
fol nicht von ihr genommen werben. 

Sn diefem Heinen einfadden Zug der Geſchichte 
unfers Herrn liegt eine köftlihe Wahrheit, eine herr 
liche Lehre verborgen: Martha ift das wahre trefr 
fende Bild des Eigenwirkens ; wenn nämlich ber 
Ehrift den Vorſatz faßt, überall Gutes zu wirlen 
‚und dann blos ohne Räüdfiht auf die Winke ber 
Vorſehung fi) von feiner eigenen Vernunft: leiten 
läßt, die ja aber unmöglich überall urtbeilen Tann, 


wad gut und gotigefällig iſt; fie alaubt oft vortreffs 
lid gehandelt zu haben, und der Erfolg zeigt gerade 
dad Gegentheil; man muß, fo wie Maria, in der 
Gegenwart des Herrn bleiben, treu im Wachen und 
Beten beharren und dann genau Acht haben, wo bie 
Borfehung eine Thür öffnet oder einen Wink zum 
Wirken anweist. Aber auch im Aeußern if es ſchon 
unangenehm, wenn ein lieber Freund zum Beſuch 
fommt, wo ed ihm darum zu thun ift, ſich mit ſei⸗ 
nen Freunden zu unterhalten, und diefe laufen dann 
bin und Her und willen nicht, was fie alles anfans 
gen und beireiben follen, um dem Sreund zu dienen, 
verfäumen aber darüber die Hauptfache, die Unter« 
haltung mit dem Freunde. 

Lufas erzählt nun im Berfolg, Cap. 11, daß bie 
Jünger den. Herrn gebeten hätten, fie auch beten zu 
Ichren, und dag Er ihnen hierauf die Formel bes 
allervollkommenſten Gebets vorgefchrieben habe. Mat⸗ 
thäus ſetzt dieſe Geſchichte viel früher, nämlich in den: 
Zeipunkt der Bergprebigt, Matth. 6. Die Evange⸗ 
liſten erzählen die Thatfachen nach der Wahrheit, 
aber nicht immer in den Zeitpunften, wie fie aufeins 
ander gefolgt find, das fonnten fie auch unmöglich 
wiſſen und behalten. Ihnen war es blog darum zu 
thun, die Lehre des Evangelii Jeſu Ehrifto rein und 
lauter vorzutragen und überall die firenge Wahrheit 
zu beobachten ; in welchem Zeitpunft jedes gefchehen 
fey, darauf fam es ihnen fo genau nicht an. Ich 
glaube, daß Matihäus die Lehren, die unfer Herr 
während ben drei Jahren feines Lehramts hin und 
wieder vorgetragen, in der Bergpredigt zufammens 
geordnet habe, um fie in einem. Zufammenhang zu 
Raden ; Lufas aber erzählt fie ftüdweife, fo wie fie 
der Zeit nach vorgefommen find. 

Etiffing’s ſämmtl. Schriften. XI. Sp. 24 





Sprachen zu Ihm: Rabbi! diefe Frau hat man auf 
frifcher That im Ehebruch ergriffen, nun hat uns 
aber Moſe geboten, folche zu fleinigen, was fagf 
du dazu? Sie wußten, Daß unfer Herr mit Sündern 
aller Art fehr gelind verfuhr, ſodald Er Reue an 
ihnen bemerkte, und es ift mir höchft wahricheinlich, 
daß diefe Frau von Herzen tiefe Neue über ihr Ber: 
brechen äußerte; daher fihien es ihnen gewiß zu 
feyn, daß Er fie begnadigen würde, und dann hats 
ten fie Urfache, Ihn als einen Mann anzuflagen, 
der dem Geſetz Mofis geradezu entgegen handelte. 
Nun hätte zwar Jeſus fagen können, und jeder red⸗ 
lihe Menfch würde es auch nicht getabelt haben ; 
wenn fie von ihrem Berbrechen überführt ift, fo 
führt fie hinaus und fleinigt fie: allein dies war 
ganz feinem Charakter, feinem Blan und Beruf zus 
wider, und das wußten eben die Satansfinder, das 
rum hatten fie die arme Sünderin gebradt. 

Sefus ſchwieg, büdte fi und fchrieb mit dem 
dinger auf der Erde etwas in den Staub, da fie 
aber auf Antwort drungen, fu richtete Er fih auf; 
nun wußte Er, daß Feiner von ihnen von der Eünde 
frei war, die die Fran begangen hatte, daher fprach 
Er: wer unter Euch ohne Sünde ift, der werfe den 
erften Stein auf fie; dann büdte er fich wieder nie> 
der und fchrieb mit dem Finger in den Staub. Dieſe 
Worte befchämte die elenden Meufchen fo, daß fie 
fih alle nach einander fortfchlichen und das Weib 
fiehen ließen. Man bedenfe nur die göttliche Kluge 
“ beit unſers Herrn in folchen fatanifch feinen Ver⸗ 
fuchungen — hätte ſich einer von ihnen unterftanden, 
bie Grau zu ergreifen und wegzuführen, fo hätte als 
fofort das Volk gefagt: der unterftcht fich, uns weiß 
zu machen, er fey rein und unſchuldig, nun dag wif« 
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fen wir Doch befier u. f. w.; dieſer Rüge wollte ſich 
feiner ausfegen, daher fchlichen fie fort. Run rich⸗ 
tete fi) Jeſus wieder auf und fprach zu der Frau, 
die allein da im Kreis fland: Wo find deine Ans 
Häger? hat dich niemand verurtheilt? Sie artwors 
tete: Herr, Niemand! Er fuhr fort: fo verurtheile 
ich dich auch nicht, gehe hin und fündige nicht mehr. 
Was mag aber wohl der Herr in den Staub ger 
fchrieben haben? denn Er that wohl nichts umfonft, 
blos um die Zeit zu kuͤrzen — im Propheten Seres 
mia ſteht eine Stelle, Cap. 17, V. 13. Denn, 
Herr, du Eift die Hoffnung Sfraele. Alle, die dich 
verlaffen, müfjen zu Schanden werben; — und die 
Abtrünnigen müffen in die Erde geſchrie— 
ben werden, denn fie verlafien den Herrn, die 
Duelle des lebendigen Waflers. Der Sinn ift: 
jo wie die Namen ber Auserwählten im Himmel 
angefchrieben find, fo follen die der Abtrünnigen in 
die Erde gezeichnet werden. Es kann ſeyn, Daß 
unfer Herr diefe Stelle im Sinn hatte. Es ift aber 
auch möglich, daß Er die Sünde der bußfertigen 
Berbrecherin in den Staub ſchrieb, wo die Schrift 
leicht durch einen Hauch ausgelöfcht werden kann; 
das Erfte ift mir aber am wahrfcheinlichfien. 

Die folgende Vertheidigungs-⸗Rede und der Worts 
wechfel mit den PBharifäern fleht Joh. 8, V. 19—59., 
wo man fie felbft Iefen muß. An dem nämlichen 
Tag ,. weldyer ein Sabbath war, ging unfer Herr 
den Juden aus dem Weg, weil fie Ihn fleinigen 
wollten; nun begegnete Ihm ein blindgeborner Menfch ; 
da nun die Juden alle Krankheiten für Strafen irgend 
einer begangenen ſchweren Sünde anfahen, fo frags 
ten Ihn die Jünger, wer in diefem Fall gefündigt 
babe, der Blinde oder feine Eltern? denn der Ylinde 
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berum nach Serufalem, wurde er von jemand gefragt, 
ob wenige felig würden? von diefer Frage nahm Er 
Anlaß, den großen Ernſt zu empfehlen, welder zum 


Seligwerden nöthig ift, Luc. 13, V. 22—30., Am. 


nämlihen Tage kamen etlihe Pharifäer und fagten 
zu Sefus, Er möchte fi) wegmachen, denn Herodes 
wollte Ihn tödten. Der Herr antwortete: fagt dem 
Fuchs, heut und morgen trieb ich Teufel aus und 
heilte Kranke, übermorgen aber würde ed ein Ende 
mit mir nehmenz heut, morgen und übermorgen muß 
ih noh wandern. Was aber das Tödten betrifft, 
das kann nur zu Serufalem gefchehen, denn ed geht 
niht an, daB ein Prophet außerhalb diefer Stabt 
- umfomme. O Serufalem, Serufalem! bie du töbtef 
die Propheten, und fleinigft, die zu dir gefandt wer: 
den; wie oft hab ich deine Kinder verfammeln wols 
fen wie eine Gludhenne ihre Küdhlein unter ihre 
Flügel, über ihr habt nicht gewollt ; aber dafür fol 
auch euer Tempel wüfte liegen bleiben, und es wird 
dazu fommen, daß ihr mich nicht fehen werdet, bie 
ihr mir entgegenruft: Gelobet fey, der da kommt 
im Namen’ des Herrn! . 

Diefe Testen, fehr merfwürdigen Worte unfered 
Herrn deuten augenfheinlih auf eine Fünftige Bes 
fehrung der Juden. 

Zu Serufalem wurde Jeſus von einem Oberften 
unter den Phariſäern auf einen Sabbath zu Gaſt 
gebeten, dies geſchah aber nicht aus Freundfchaft, 
fondern Ihm aufzupaffen, denn fie hatten einen wafs 
ferfüchtigen Mann da unter fi, und fie wollten ſehn, 
ob Er den auh am Sabbath heilen würde. Jeſus 
merfte das, Er fragte alfo die Pharifäer: Iſts auch 
recht, am Sabbath heilen? Er befam Feine Antwort; 
nun griff er den Menſchen an, beilte ihn und Tieß 
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ihn gehen: dann ſprach Er zur Geſellſchaft: wer ift 
unter Euch, der nicht feinen Ochſen oder Efel, wenn 
er in einen Brunnen gefallen ift, am Sabbath bers 
auszieht? Auch darauf fchwiegen fie flile, was fonn« 
ten fie aber auch antworten ? 

Als man fih an die Tafel ſetzte, fo bemerkte der 
Herr, wie viel ihnen daran gelegen fey, oben an zu 
fiten. Er nahm daher Anlaß, die Demuth zu ems 
pfehlen,, und fprad die ſchöne Kegel aus: wer fi 
jelbft erhöht, foll erniedrigt, und wer fich felbft ers 
niedrigt, der foll erhöht werden. Bermuthlich fahe 
er auch lauter vornehme Leute an der Tafel, dies 
bewog Ihn auch zu fagen, es ſey wohlthätiger, lieb⸗ 
reicher und gottgefälliger, wenn man folche Leute zu 
Gaſt bitte, die einen nicht wieder bitten könnten. 
Ueber dem Eſſen fagte einer; Selig ift, der dad Brod 
iffet im Reich Gottes! Dies gab unferm Herrn Ans 
lag, durch ein Gleichniß zu zeigen, wer eigentlich 
diejenigen feyen, die das Glück haben würden, das 
Brod im Reich Gottes zu effen. Er fprad: 

Es war einmal ein Mann, der ein großes Gaft- 
mahl veranftaltete und viele Leute dazu einlud. Ald 
alles Eſſen bereit war, fo fehidte er feine Bedienten 
und ließ den Geladenen fagen, das Eifen fey fertig, 
fie möchten nun kommen; allein da hatte nun jeder 
etwas einzuwenden: ber Eine hatte einen Ader ges 
fauft, den mußte er befehen; der Andere hatte fünf 
Arbeitsochfen gefauft, die er auch befehen mußte, und 
der Dritte hatte eben geheiratbet, der konnte auch 
nicht fommen; dies Ärgerte den Herrn, der das Mahl 
angerichtet hatte; er befahl daher, man folle in die 
Stadt gehen und die Armen, Krüppek und Lahme 
von der Baffe holen und fie zu feinem Mahl führen; 
dies gefchahe, aber bie Pläge waren. nad Tange nicht 
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befeßt, es war no Raum da. Geht auf die Lands 
ftraßen, fprad nun ber Herr, und wen ihr findet an 
Zäunen und Heden, den bringt, mein Haus muß 
voll werden. Aber feiner von denen, die ich zuerfl 
geladen habe, ſoll mein Gaftmahl ſchmecken. 

Wie reichhaltig und belehrend! — Jeſus zeigte 
bier, wer die Seligen feyen, die das Brod im Reich 
Gottes efien würden — nicht diejenigen, die mit ihs 
rem Herzen am Irdiſchen hingen, fondern bie geiſt⸗ 
Kich Armen, Krüppel und Lahmen. Dann lag aber 
auch noch ein Merkewohl! in diefer Erzählung vers 
borgen: der Herr wollte ben vornehmen Gäften an 
der Tafel zu verfieben geben, daß Er fie auch, und 
überhaupt die Juden, zur großen Hochzeit im Reid 
Gottes einlade, aber es feyen fo viel Hinderniffe im 
Reg, daß fie nicht dazu gelangen würden; doch gäbe 
ed noch in der Stadt — das ift: unter dem jüdifchen 
Volk viele Armen, Krüppel und Rahme, Leute aus 
den niedern Blaffen, die dieſes Glücks theilhaftig 
werden würden; allein dadurch werde noch die Tafel 
nicht gehörig befest, ferne heidniſche Nationen müßs 
ten noch berufen werben, benn auch für bie fey noch 
Raum dba, ur. 14. V. 1— 24, 

Das Lauberhüttenfef und die Kirchweihe waren 
nun ſchon einige Wochen vorüber, daher befchloß der 
Herr, bie Reife nah Galiläa wieder anzutreten; 
and als Er ſah, daß Ihm viel Volks nachfolgte, fo 
nahm Er daber Anlaß, von den Pflichten zu reden, 
die derjenige erfüllen müffe, ber Ihm nachfolgen wollte: 
ein folcher muß feine nächte Verwandten, fogar fein 
Leben für Ihm aufopfern können, wenn's drauf ans 
kommt. Wer alfo ein wahrer Jünger Jeſu feyn und 
werben will, ber muß erft wohl überlegen, ob er 
Alles, auch das Liebſte, um Seinetwillen verläugnen 
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will; wenn er nicht ganz bazu eniſchoſſen iR, fo bleibt 
er beffer zurüd, denn er iſt fonft wie Salz ohne Kraft, 
das man nicht brauchen fann, Luc. 14.8, 25—35, 

Es machten fih aud viele Menſchen aus den ver- 
dächtigſten Claſſen, Zöllner und Sünder von allerlei 
Art, zum Herrn, fie blieben bei ihm und hörten Ihm 
zu. Dies ärgerte die Pharifäer und Schriftgelehrten, 
denn Er aß fogar mit jenen; fie murrten und fagten; 
diefer nimmt die Sünder an und ift mit ihnen. Se 
fus erflärte ihnen, warum er das thäte, durch bie 
Gleichniffe vom verlornen Schaf und verlornen Gro⸗ 
fhen, und bezeugie: daß über einen verlornen und 
wieder gefundenen Sünder im Himmel mehr Freude 
ſey, als über viele Gerechte, bie ſolche Gefahren 
nicht durchgekämpft hätten: denn wenn fi ein gro⸗ 
Ber Sünder befchrt, fo wird weit mehr Ringens, 
Kämpfens, Betens und Wachens erfordert, als bei 
einem, der von Jugend auf fromm gewefen if. Dod 
darf fih ein folder Sünder nichts darauf einbifden, 
er macht fonft übel ärger. Diefe vortrefflihe Lehre 
von der gnädigen Annahme des bußfertigen Sünders 
führte unfer Herr durch das unnachahmlich fchöne 
Gleichniß vom verlornen Sohn noch weiter aus; Er 
fuhr fort: 

Es war einmal ein reicher vornehmer Mann, ber 
hatte zwei Söhne, der Jüngfte war eim teicptfinniger 
Menſch, den es nach Befriedigung feiner unbändigen 
Sinnlichkeit gelüftete; daher bat er den Bater, er 
möchte ihm den Antheil der Güter geben, ber ihm 
von Rechtöwegen gebühre. Der Bater willigte ein 
und theilte feinen Söhnen das Geld. Bald hernach 
fammelte der Süngfte fein Bermögen und ging bamit 
auf Reiſen. Nun Tieß er fih es wohl ſeyn, er eilte 
von einem Genuß zum andern, verfiel in das lieder⸗ 
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Tichfte Leben und brachte fein ganzes Bermögen durch. 
. Segt fam er zur Erkenntniß, denn es entfland eine 
große Theurung und Hungersnoth; um alfa nicht zu 
verhungern, verbingte er ſich bei cinem reihen Mann 
zum Schweinhirten. Gerne hätte er nun mit ben 
Schweinen gegeffen, aber dazu hatte er feine Erfaubniß. 
Endlih fiel ihm ein, daß fein Bater fo viel Tags 
Iöhner habe, denen es an nichts fehle, daher beſchloß 
Er, wieder nah Haus zu geben, feinen Vater um 
Verzeihung und um die Erlaubniß zu bitten, daß 
er nur fein Taglöhner feyn dürfte. Diefen Entfchluß 
führte er aus; er Fam alfo in femen Lumpen nad) 
Haus; der Bater, der ihn von weiten bemerfte, hatte 
Mitleiden mit ihm, er kief ihm entgegen, berzte und 
füßte ibn; ale nun der verlorne Sohn feine bemü« 
thige Bitte vorgetragen hatte, fo befahl der’ Vater, 
man folle ihm das befte Kleid bringen und ihn an« 
ziehen, dann auch einen Ring an den finger fteden; 
über das alleg wurde nun noch ein frohes Gaſtmahl 
feinetwegen angeſtellt. Dieß alles ärgerte den Altes 
ſten Sohn, der vom Feld fam, er machte dem Bater 
die bitterften Borwürfe darüber; allein er wurde Tieb- 
reich. zurechtgewiefen. 

Wer fann aber fo fhön, fo einfach und fo geift- 
reich erzählen, als der Herr felbft? man Hefe dies 
Gleichniß, Luc. 15, V. 11-32. Ich möchte ed aus 
feinem eigenen Mund in feiner ſiro⸗chaldäiſchen Sprache 
gehört haben; Lufas erzählt ed griehiih, und Yus 
ther überfegte es ind Deutfche, wir wiffen aber, baß 
das Orginal bei jeder Meberfegung verliert. 

Der Sinn diefes Gleichniffes ift vielfach und bes 
beutend: der zunächft Fiegenbe ift immer der: Daß im 
Himmel mehr Freude ſey über einen Sünder, der 
Buße thue, als über neunundneunzig Gerechte, bie 
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der Buße nicht bebürfen; allein es ift noch ein tie⸗ 
feres Geheimniß darin verborgen: der älteſte Sohn 
ſtellt alle Berehrer bes wahren Gottes, vom Anfang 
ber Welt an, vor; ber Jungſte aber die Heiden, 
und befonderd biejenigen unter ihnen, die fich zu 
Chrifto befehren würden, welche auch mehr Freude 
im Himmel verurfachen würden, ale die, fo füch ber 
Berehrung des wahren Gottes rühmten, ſtolz Darauf 
wären, aber nie fich ſelbſt und ihren verborbenen 
Zuftand kennen gelernt hätten. Dies Fonnten fi 
die Dharifäer merken, welche auch murrten, daß Yes 
ſus die Sünder annähme und mit ihnen äße. Für 
ung Chriften Tiegt auch eine Warnung in diefer Ers 
zählung, wir find nun an die Stelle des ältftien Sohns 
getreten, wir bürfen auch nicht murren, wenn einft 
der 1800 Jahr lang verlorne Sohn, die Juden, zu 
Gnaden angenommen wird. | 

Noch iſt Jeſus mit den Pharifäern nicht fertig, Er. 
wollte ihnen noch eine Belehrung über das Betragen 
des älteften Bruders geben, ber über die Aufnahme 
des Jüngſten zornig war und fich fo breit mit feinen 
Dienften machte, die er dem Bater geleiftet hätte, 
Die Pharifäer follten fühlen, daß fie- jegt der ältefte 
Sohn wären, und dag es nun darauf anfäme, zu 
unterfuchen , wie fie denn bisher mit ihrem Antheil 
des väterlichen Bermögend hausgehalten hätten. es 
ſus erzählte alfo wieder: 

Es war einmal ein reicher Mann, der hatte einen 
Gutsverwalter, von dem man ihm bewies, daß er 
untreu fey; er ließ den Menſchen vor fih fommen 
und fagte zu ihm: ich höre ſchlechte Sachen von bir, 
du mußt deine Rechnung ablegen, denn ich kann Dich 
fernerhin nicht mehr brauchen. Der Verwalter wurde 
ſehr beftürzt, er fagte: was foll ich anfangen, wenn 





378 


ih nun das Amt verliere? ich kann doch mit großer 
Arbeit mein Brod nicht verdienen, und beiteln mag 
ich auch nicht, aber ich weiß, was ich thun will, ich 
will Die Schuldner meines Herrn kommen. Iaffen und 
ihre Schulden geringer anfegen, fo made ich fie mir 
zu Freunden und fie werden mich dann nicht huns 
gern Laffen. Gefagt, gethan; er forderte fie zu ſich 
und ließ fie neue Handfchriften machen, in denen bie 
Schuld weit geringer angefegt wurbe, als fie eigents 
ich war, As der Herr diefe Liſt erfuhr, fagte er: 
ver hat's gefcheid gemacht, die Weltkinder find im« 
mer flüger in ihren Beutel, als die Kinder bes Lichte. 

Die Phariſäer rähmten fi öffentlich, wie fie fo 
genau das Gefes hielten und alfo Gottes getreue 
Haushalter feyen; freilich beobachteten fie ihre eins 
fältigen, läppiſchen Berorbnungen ber Rabbinen aufs 
Genauefte, aber die Gottes: und Menfchenliebe und 
die Demuth, überhaupt alle Gebote Gottes, die den 
Menfhen veredeln, waren ihnen fremd, fie waren 
Rolze, wollüftige, neibifche und geizige Heuchler, das 
ber ftellt fie bier der Herr unter dem Bild bed um« 
gerechten Haushalters vor, deſſen Betrügerei Er felbft 
aufdeden und es dahin bringen werbe, daß fie bald 
der große Herr, fein himmlifcher Vater, zur Rechen⸗ 
haft ziehen würde, welches dann auch durch die Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems und Auflöfung der jüdischen Staates 
verfafjung gefhah. Nun gibt ber Herr diefen unge 
rechten Haushaltern verdedier Weife einen Rath, wie 
fie fih in dem Fall noch heifen fönnten: Sie follten 
nämlich den Zölfnern, Sündern und Heiden nicht fo viel 
abfordern,, als fie glaubten, daß fie Gott zu Teiften 
ſchuldig feyen, fondern follten ihnen mit Liebe und 
Demuth begegnen, fo würden fie, wenn fie einmal 
das Reich Gottes von ben Juden ab und zu den 
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Heiden gewendet hätte und fie alsbann darbten, fie 
in bie zeitliche und ewige Hätte aufnehmen. 

Diefe Erzählung gab dem Herrn zu noch weitern 
Lehren Anlaß: bie Pharifäer waren geizig und durch⸗ 
gehends reich, fie fehonten der Wittwen und Waiſen 
nicht, wo etwas zu gewinnen war, baber bezog er 
auch Die Betrügerei des ungeredhten Haushalters im 
fofern auf fie, Daß er fagte: wenn ihr euere Sache 
ned, erträglich machen wollt, fo müßt ihr das unges 
rechte But ben Armen geben und fie euch zu Freuns 
den machen, damit .fie euch dereinſt ala Bewohner 
in ihre ewige Hütte aufnehmen mögen, Dann fügte 
Seins noch einige Erinnerungen hinzu und bezeugte, 
daß es den Reichen fhwer falle, Bürger des Reichs 
Gottes zu werden; bies erläuterte Er noch weiter 
durch folgendes fehöne, aber furchtbare Gleichniß: Er 
erzählte ; 

Es war einmal ein reiher Dann, der Fleidete ſich 
königlich und lebte alle Tage herrlich und in Freus 
den; dann war auch ein armer franfer Mann, Nas 
mens Lazarus, befien Leib mit Geſchwüren bedeckt 
war, vor feiner Thür, um fih von den Brödlein zu 
nähren, bie von des reihen Mannes Tifche fielen, 
niemand verband feine Gefhwüre, nur die Hunde 
Iedten fie. Endlich flarb Lazarıd, und bie Engel 
führten feine Seele in Abrahams Schoog; dann flarh 
der reihe Mann aud und man begrub ihn. Test 
war aber die Scene ganz anders: die Seele des 
Reihen befand fid in der Höfe in großer Qual, 
der arme Lazarus aber war felig; nun erblidte det 
Reiche in der Ferne Abraham und den arm Gewefes 
nen in der Herrlichkeit. Vater Abraham, rief er, ach! 
erbarme dich über mich und ſchicke Doc Lazarum, Daß 
er nur mit feiner Bingerfpige meine Zunge fühle, 
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denn ich Teide Bein in diefer Flamme. Abraham , 
antwortete: Bedenke, Sohn ! daß du bein Butes in 
deinem Leben genoffen haft, Lazarus aber hat ſchwer 
gelitten, dafür wird er nun getröftet, bu aber ge⸗ 
peiniget; zudem ift zwifchen ung und euch eine große 
Kluft befeftiget, fo daß wir nicht zu euch und ihr 
nicht zu und fommen könnt. Der Reiche bat ferner: 
Abraham möchte doch Lazarum fchiden, daß er feine 
fünf Brüder warnte, damit fie nicht auch an den 
fchredlihen Ort kommen mödten; ber Erzvater ants 
wortete: fie haben die Bibel, darnach follen fie ihr 
Leben einrichten; der Berbammte erwiederte: Nein! 
fondern wenn einer von den Todten käme, fo wür: 
ben fie Buße thun — Abraham verfegte: wenn fie 
nach der Bibel nicht fragen, fo hilfts auch nicht, wenn 
fie ein Zodter warnte, - 

Diefes Gleichniß ift fo reichhaltig, daß man ein 
ganzes Bud darüber fchreiben könate. Die Bedeu⸗ 
tung, welde zunächſt am Tage liegt, ift: daß ber 
Neiche, wenn er felig werben will, wohlthätig gegen 
bie Armen ſeyn müfje; fi koſtbar Fleiden, herrlich 
und belifat effen und trinken und dabei die Armen 
Bungern und ſchmachten laſſen, führt unfehlbar zur 
Berdbammniß. Dann feben wir bier, daß die Dual 
ber Berdammten vorzüglich die Glieder trifft, mit 
denen man am mehrfien gefündigt hat; der reiche 
Mann hatte köſtlich gegeflen und geirunfen, jest 
lechzte feine Zunge, Daß die Engel die Seelen der 
Krommen in den Himmel begleiten, daß die Ber 
bammten die Seligfeit der Frommen in der Ferne 
feben können und daß das Wiedererfcheinen verflors 
bener Menſchen Fein Mittel zur Befehrung fen; bad 
alles und noch Mehreres lehrt dieſe Parabel. 

Nachher redete Jeſus mit feinen Jüngern und 
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gab ihnen nügliche Lehren in Anfehung bee Aergerniffe, 
der Berföhnlichfeit und des Glaubens. Luc. 17, 
9. 1—10, " 

Set war nun tie Zeit nahe, daß unfer Herr feinen 
irdifchen Lauf vollenden und fein Blut zur Verſoͤh⸗ 
nung der gefallenen Menfchheit mit Gott vergießen 
wollte; Er trat alfo einige Wochen vor dem vierten 
Oſterfeſt, das Er zu Serufalem feiern wollte, bie 
Reife dahin an. Er hatte vor drei Jahren bort fein 
Lehramt angetreten, jegt wollte Er es auch da endi⸗ 
gen. Er nahm feinen Weg durch Galiläa und Sas 
maria; in einem Dlarktfleden begegneten ihm zehn 
ausfäsige Männer, fie ſtunden von Ferne und ries 
fen: Sefus, lieber Rabbi, erbarme dich unfer! der 
Herr that weiter nichts, als daß Er fagte: Geht 
hin und zeigt euch den Prieſtern! fie gingen und 
waren rein. Nur einer unter ihnen, und zwar ein 
Samariter, war fo von Danfbarfeit durchdrungen, 
dag er umfehrte, Gott laut preiste, Jeſu zu Füßen 
fiel und ihm auch dankte. Jeſus wurde dadurch ger 
rührt; Er ſprach: es find ja Zehn rein geworden, 
wo find denn die Neune? hat fich fonft feiner ges 
funden, der wieder umfehrte und gäbe Gott die Ehre, 
als diefer Frembling? dann fprah Er zu dem Sa⸗ 
mariter: gebe hin, dein Glaube hat dir geholfen. 

Es fanden fih auch wieder Phariſäer bei unferm 
Herrn ein, die gern wiflen wollten, was Er vom 
Reich Gottes oder des Meſſias däcte; fie fragten 
Ihn alfo: wann fommt das Reid Gottes ?.Er wid 
diefer vorwigigen Frage aus und belehrte fie, daß 
dies Reich nicht an äußern politifchen Merkmalen zu 
erfennen fey, und daß man alfo nicht fagen könne: 
jest Fommt das Reich Gottes; ebenfo wenig fünne 
man beftimmen, da oder dort fey ed. igentlich fey 
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das Reich Gottes Herzensſache, es ſey inwendig im 


Menſchen. 

Seinen Jüngern gab Er Winke, daß Er nicht immer 
bei ihnen ſeyn werde, zu der Zeit werde man fi 
fehnen, entweder Ihn ſelbſt, oder Spuren von Ihm 
zu entbeden, nnd man werde jagen, hier ift Er, oder 
Bort it Er, aber man Sollte es nicht glauben, Denn 
Er werde nuerwartet und ſchnell kommen, fo wie ein 
Blitz oben am Himmel, der Alles erleudiet. Vor⸗ 
ber aber müſſe &r viel leiden und von den Juden 
verworfen werden. Bor Seiner Wiederfunft aber 
werde es in der Welt gerade fo ausſehen, wie vor 
ber Sündflush zu Noah's Zeiten, oder zu Rothe Zei⸗ 
ten in Sodom; man würde zägel- und forglos alle 
finnlihe Lüfte befriedigen, obne fih um bie nahe 
Zufunft zu fümmern; aber dann würden auch die 
göttlichen Berichte ſchnell einbrechen, und wer ſich 
Bann reiten wolle, der müfle es ſchnell thun und ſich 
durch nichts abhalten laſſen. Daun werde es zu 
einer großen Scheidung kommen: Zwei auf einem 
Bett, in der Arbeit, auf Dem Felde, würden getrennt, 
der Eine angenommen, der Andere verlaſſen werden. 
Die Jünger fragten : wo das gefchehen würde? — 
der Herr antwortete: da, wo bas Aas iſt, da ſam⸗ 
meln fich die Adler! alfo wo das allgemeine Ver⸗ 
derben auf das Höchſte gefommen ift, da treten biefe 
Gerichte ein, Que. 17. B. 20 —37. 

Nun fam der Herr wieder auf die wichtige Mar 
terie vom Gebet: Br beichrte feine jünger, DaB 28 
anhaltend, demäthig, und vorzüglich mit feftem Glau⸗ 
ben geichehen müſſe; Dies machte er deuilih und fühl⸗ 
bar durch folgende Gleichniſſe; Er fprah: es war 
ein Richter in einer Stadt, der fi weder um Gott, 
noch um Recht und Gerechtigkeit befiimmerte ; Dann 
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befand fh auch eine Witwe daſelbſt, Die von einem 
Widerfacher gequält wurde, fie ließ alſo nicht nach, 
ben Richter um Hülfe anzufprechen, bis daß ex endlich, 
nicht um recht zu handeln, fondern bios um des Weis 
bes los zu werden, in ihr Begehren willigte., Wenn 
nun ein folder ungerechter Richter das anhaltende 
Bitten endlich erhören muß, wie vielmehr muß es 
Bott thun, und zwar bald; allein es gehört Glau⸗ 
ben dazu, und deſſen werde ich einſt wenig finden, 
wann ich wieder komme. 

Das andere Gleichniß, in welchem Jeſus das arme 
Gfinder- Gefühl und die Demmth zum nothwendigen 
Bedingniß eines erhörlichen Gebets machte, war fols 
gendes: ES gingen zwei Menfchen hinauf in den 
Tempel zu beten, der Eine war ein Pharifäer, ber 
andere ein. Zöffner ; der Phariſäer fam fühn und 
Rolz, im Bewußtſeyn feiner hoben Tugend, trat here 
vor und ſprach: Sch danfe dr Gott, daß ich befler 
bin wie andere Menſchen: fein Räuber, fein Unge⸗ 
rechter, Fein Ehebrecher, und nicht ſo ein ſchlechter 
Menſch, wie dort der Zöllner. Denn ſiehe, Gott! 
ich faſte ja zweimal in der Woche und gebe den Zehn⸗ 
ten richtig von allem, was ich habe. Während tem 
Runde der Zöllner gebeugt von Kerne, er fchlug an 
feine Bruſt und fprach nichts weiten, als: Bott fey 
mir Sünder gnädig! — Diefer ging innerlich bes 
ruhigt und getröftet nach Haus: denn mer ſich ſelbſt 
erniedrigt, wird erhöht werden, und wer fi fett 
erhöht, wird erniebrigt werben. 

Man bradte auch kleine Kinder zum Herrn, und 
man bat Ihn, dab Er ihnen die Hände auflegen 
und fie fronen möchte. Die Zünger wollten Ihm 
die Mühe erfparen und bie Kinder nicht zu Ihm 
laſſen; allein Er rief fie zu. ſich und ſagte: Laßt bie 
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Kinblein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, 
denn ihnen gehört dag Reich Gottes, und ich vers 
fihere euch, wer nicht befchaffen iſt, wie ein ſolches 
Kind, der fommt nicht hinein, 

Weil die Oſtern nicht fo ganz nahe waren, fo 
ging der Herr noch nicht nad Jerufalem, fondern 
über den Jordan in die Landfchaft Peräa; nun folgte 
Ihm wieder viel Volks mit Kranken nad, die Er 
alle heilte. Die Pharifäer, weldhe Ihm allenthalben 
aufpaßten, legten Ihm wieder eine verfänglihe Frage 
sor: obs auch recht wäre, fih um irgend einer Urs 
fache willen von feiner Frau zu ſcheiden? — Sie 
vermutheten nicht ohne Grund, Er würde die Ehes 
fheidung nicht billigen; da fie aber doch Mofe bes 
foblen hatte, fo fonnten fie Jeſum wieder beſchuldi⸗ 
gen, daß Er Gottes⸗ und den Randesgefeten zuwider 
lehre. Allein es ging ihnen hier wie immer, fie 
wurben nach Verdienſt abgeführt; Er fprah: Habt 
ihr nicht: gelefen, daß Gott im Anfang nur einen 
Mann und ein Weib gefchaffen hat, daß ein Mann 
Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe ans 
bangen, und daß Beide ein Fleiſch feyn würden? 
was nun Gott zufammen gefügt hat, das darf ber 
Menſch nicht feheiden. Dagegen fonnten die Pharis 
fäer nichts einwenden, als daß fie fagten: Warum 
bat aber dann Mofe befohlen, man folle unter ges 
wiffen Umfländen feiner Frau einen Sceibebrief ges 
ben, um ſich von ihr zu trennen? Jeſus antwortete: 
das hat Mofe gethan, weil ihr gefühllofe, harther⸗ 
ige Menſchen ſeyd, von Anfang an war es nicht 
gebräuchlich. Nun erklärte fi) der Herr noch weiter 
über diefe Materie und beflimmte, daß die Ehefcheis 
dung nur im Fall des Ehebruchs erlaubt ſeyz ba 
biefes auch den Jüngern hart vorfam, indem fie 
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agten: wenn es fo um die Männer lebt, fo iſt das 

eirathben eine fchwierige Sache; fo Außerte fich der 
Herr ferner. Was ich da gefagt habe, iſt nicht Je⸗ 
bermannd Ding: Es gibt Keute, die von Natur feine 
Luſt zum Heirathen haben; Andere, denen es bie 
Menſchen erſchweren; und wieder Andere, die nicht 
beiratben, um freier und ungehinderter zum Beften 
des Reihe Gottes wirken zu können, da muß fih 
nun jeder nach den Umfländen richten, fo wie er’s 
faffen kann, oder begreift. 

Nun kam wieder ein Anderer, ein junger Mann, 
m unferm Herrn und fprach zu Ihm: Buter Lehrer!‘ 
was fol ih Guts thun, daß ich das ewige Leben 
erhalten möge? Jeſus antwortete: Du beißeft mich 
gut, Niemand ift gut, als der einige Gott — um 
biefe merkwürdige Antwort recht zu verkieben, muß 
ih Folgendes bemerken: bie Anrede: guter Rabbi, 
ode» Lehrer, war ungewöhnlih, ber junge Dann 
mußte dazu eine befondere Beranlaffung in feinem 
Gemüth haben; vermuthlich war er über alle bas 
unausfprechlich Gute, Das er von Jeſus wußte, ge⸗ 
rührt, und glaubte Ihm durch dieſen Titel feine 
Ehrfurcht und Liebe zu bezeugen. In der Antwort 
des Herrn Liegt nun ber geheime Sinn: Du legfl 
mir göttliche Würde bei — denn Niemand ift gut, 
als der einige Gott. Er gab alfo denen, die Ohren 
zum Hören hatten, den Wink, daß Er mit feinem 
Bater gleiches Weſens fey. Nun fuhr der Herr fort: 
Wenn du zum ewigen Leben eingehen willſt, fo halte 
die Gebote; der junge Mann fragte: welche Gebote? 
Jeſus nannte ihm alle zehn; die hab ich alle von 
Jugend auf gehalten, erwiederte der felbfigefällige 
Juͤngling; der Herr verfegte: Nun fo fehlt bir nur 

Giiking’s ſaͤmmti. Schriften. XI. ©». 25 
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nod Eins: Wenn du vollkommen feyn willft, fo gehe 
hin, verfaufe, was du haft und gibs den Armen, fo 
wirft du die einen Schaß im Himmel fammeln, dann 
fomm und folge mir nad. Der Süngling fchwieg. 
wurde betrübt und ſchlich weg, denn er war reich. 

Diefe Forderung des Herrn foheint im: erfien An⸗ 
blick ſehr hart zu feyn, das kommt aber daher, weil 
man fie ganz unridhtig, ale eine allgemeine Regel 
für alle Reiche anfieht, das if fie aber nicht, fons 
dern fie iſt nur Geſetz für Diejenigen, denen fo, wie 
diefem Jüngling, ihr Reichthum ihr höchſtes Gut 
ift, und fie baher Durch einen ehrbaren, bürgerlichen 
und äußerlichen religiöfen Wandel den lieben Gott 
zu beftehen fuchen, damit Er ihnen ihren Gößen- 
dienft überfehen möge. Diejenigen Reiche aber, bie 
nicht: an ihrem. Geld und Gütern bangen, fondern 
fie als Mittel betrachten, da& allgemeine Befte und 
die Sache bes Reichs Gottes zu befördern, die «har 
ben dies Verkaufen nid nöthig, denn fie verwalten: 
ihe Vermögen nah dem Willen Gottes; babingegen 
jene, wenn fie den Willen Gottes vollfommen erfük 
Ien und felig. werden wollen, ihre Leidenfchaft mit 
ber Wurzel ausrotten müffen, damit fie ihnen nicht 
zum Sirid werben möge, der fie lebenslang zurüds 
halten und am Aufflug. hindern möge. Es ift eine 
allgemeine Pegel, wer von einem: mächtigen, ſchäd⸗ 
lichen Triebe beherrfcht wird, der muß vermittelft 
himmliſcher Kräfte diefen Hang mit Macht bekämpfen 
und ihm alle Mittel aus dem Weg räumen, woburd 
er genährt werden kann; da aber der Reichthum 
eine äußerſt verführerifche Sache ift, fo daB auch 
die beften Drenfchen Gefahr Kaufen, ihn zu mißbraus. 
chen, fo äußert auch darüber der Herr fein Beben: 
ken und fagt: Ich verfihere euch, ed wird einem 
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Reihen fchwer, in den Himmel zu kommen, und ee 
iſt leichter, ein dickes Schiffſeil durch ein Radeloͤhr 
zu ziehen, weil man dieſes doch in kleine Faden 
ſpalten und alſo nach und nach einfaden kann. Dies 
fam den Jüngern hart vor; der Herr aber beruhigte 
fie dadurch, daß dasfenige, was durch menſchliche 
Kräfte unmöglich wäre, doch durch göttliche geſche⸗ 
ben fönne, Der liebe Petrus gefiel ſich in dieſem 
dal; denn er hatte, fowie die andern Sänger, alles 
verlaffen und war dem Herrn nadhgefolgt, daher 
fragte er, was fie für einen Erfag dafür haben 
würden? der Herr verficherte ihnen, daß ihnen ders 
einft alles überfchwenglich vergütet werden würde. 

Obgleich Jeſus dieſe vorwigige und ſelbſtgenüg⸗ 
fame Frage bes Petrus gütig beantwortet hatte, um 
die ſcwachen Jünger zu fchonen, fo fand er doch 
für nöthig, ihnen ein Merkewohl an die Hand zu 
geben, worüber fie nachdenfen Fonnten: denn die 
Selbftgefälligfeit in dem Gedanken, daß fie gleich 
von Anfang an dem Herrn nagefoigt feyen und 
Alles um feinetwillen verlaffen hätten, koͤnnte fie Leicht 
verleiten, baß fie denen, bie erft ſpaͤt, ſogar noch nah 
vor ihrem Tod alles aufopferten, um fehg zu wer⸗ 
ben, leicht ihr Glück mißgönnen, und fih fo wie 
der ältere Bruder des verlornen Sohnes, darüber 
ärgern möchten, welches ihnen fehr nachtheifig wer- 
den würde. Er fügte feiner Verheißung alfo bie 
bebenflihen Worte noch hinzu: „Aber Biele, die da 
find die Erften, werben Die Resten, und die Letzten wer- 
den die Erflen feyn. Diefe Wahrheit machte Er 
durch fohgendes Gleichniß anſchaulich, Er ſprach: 
Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der am 
Morgen ausging, Arbeiter in feinem Weinberg zu 
Bingen, er afforbirte mit ihnen, daß fie 15 Kreuzer 
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den Tag befommen folltenz; fie gingen alfo an ihre 
Arbeit; dies wiederholte der Herr den Mittag und 
am Nachmittag: gegen Abend aber, eine Stunde 
vor Sonnensiintergang, fand er noch Leute müßig 
auf der Gaſſe ſtehen; dieſe fragte er, warum fie ben 
ganzen Tag fo müßig flünden? fie antworteten: Es 
babe fie niemand gedingt; dann fchidte er fie au 
in den Weinberg und verfprach ihnen zu geben, was 
vecht fey. Sie gingen alfo Hinz als nun der Tag 
verfloffen war, fo befahl der Herr feinem Berwals 
ter, er folle die Arbeiter kommen laſſen und ihnen 
ihren Lohn geben, doc fo, daß er mit ben Letzten 
anfınge und mit den Erften aufbörte, Jeder aber 
folle 15 Kreuzer befommen. Der Berwalter befolgte 
ben Befehl; bie Erfien glaubten nun fidher, weil die 
Leuten für eine Stunde Arbeit den vollen Lohn bes 
fämen, fo würden fie ohne DBergleih mehr befom- 
men; allein fie irrten, fie erhielten, was ihnen war 
verfprochen worden. ‚Died ärgerte fie und fie be 
fhwerten fih darüber. Der Hausvater aber wen⸗ 
dete fi an einen unter. ihnen Chier Tonnte Petrus 
aufmerfen und fein inneres prüfen) und fprad: 
mein Freund, ich thue dir nicht unrecht, bift du nicht 
mit mir um 15 Kreuzer eind geworden? nimm, was 
bir gebührt, und gebe hin, ich will aber die Regten 
eben fo bezahlen, wie dich; oder glaubft du, ich Fönne 
mit dem Meinigen nicht thun, was ich will? Siehft 
du darum fcheel, Daß ich fo gütig bin. Seht, meine 
jünger, fo werben bie Erfien bie Testen und bie 
Letzten die Erſten feyn: denn viele find berufen, aber 
wenige ausderwahlt. Diefe letzten Worte waren wie 
der ein neues Räthfel, woran bie Jünger zu rathen 
und zu überlegen hatten, wie e8 zu dem Gleichniß 
paſſe. Alle Arbeiter in dem Weinberg waren berus 
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fen, aber die Erften waren Werfgerechte; fie berie« 
fen fih auf alle das Gute, das fie in ihrem Leben 
geftiftet hatten, bafür empfingen fie nun auch den 
Lohn, der ihnen gebührte; aber die Testen waren 
bemüthig, fie erfannten, wie wenig fie verdienten, 
und eben diefe Gefinnung, nicht aber die Arbeit, 
macht des Gnadenlohns würdig. 

Jegt wurde es dem Herrn angekündigt, daß fein 
Kreund Lazarus zu Bethania Frank fey, und daß 
Er doch fommen möchte, um ihn gefund zu machen. 
Dies bewog Jeſum, feine Reife nach Serufalem forte 
sufegen. Run eröffnete er feinen Jüngern aufs 
beutlichfte, was Er zu Serufalem zu erwarten babe, 
was Er alles würde leiden müffen, und daß er am 
dritten Tage nach feinem Tod wieder auferfiehen 
würde, est trat Salome, die Frau des Zebedäus 
Johannes und Jakobi Mutter, zu Ihm, fiel vor 
Ihm nieder, und bat in ihrer Einfalt, daß ihre 
beiden Söhne in feinem Reich zu feiner Rechten und 
Linken figen dürften. Diefe eigenlichige ſtolze Bitte 
befhämte der Herr zwar nicht, aber er nahm daher 
Anlaß, den Jüngern einzufhärfen, daß der Demü⸗ 
thigfte der Größte im Himmelreich feyn werde. Dies 
Alles trug fih in der Gegend von Jericho zu. Als 
Er nun feinen Weg fortfegte und zur Stadt hinaus 
ging, fo folgte Ihm wieder viel Volks nach; nun 
ſaßen aber zwei Blinde am Wege; als fie nun fräg- 
ten, was bie vielen Leute vorhätten, und man ihnen 
fagte: Jeſus von Nazareth ginge vorüber, fo fingen 
fie an zu rufen: Ad, Herr, du Sohn Davids, er⸗ 
barme dich unfer! das Volk hieß fie fchweigen, aber 
fie tiefen noch Yauter, fo daß Jeſus ſtill fund und 
ihnen zurief, was fie wollten? fie antworteten: daß 
unjere Augen möchten aufgetban werben; nun rührte 
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ber Herr ihre Augen an, fie wurben fehend und folgs 
ten Ihm nad. 

Es war in Jericho ein reicher Dber-Zolleinnehmer, 
Namens Zachäus; diefer hörte, daß Jeſus von Nas 
zaretb nach Jericho Fäme; da er nun begierig war, 
Ihn zu feben, fo Tief er hinaus und Fletterte auf 
einen Baum, weil er Fein von Statur war. Als 
nun ber Herr vorbei ging, fo blidte Er nad dem 
Baum und ſprach: Zachaͤus, fleig gefehwind herab, 
denn ich will dich beſuchen; mit hoher Freude flieg 
der Mann herab und lief nah Haus, um den lies 
ben Gaſt zu empfangen, ber dann auch mit ben 
Seinigen bei ihm einfehrte; dies gab nun wieder 
großes Aergerniß unter dem Volk, denn die Pharis 
füer hatten verboten, mit Zölfnern zu effen und Ges 
meinfchaft mit ihnen zu haben, woran fich aber Ses 
fus nicht kehrte. Zachäus, den diefe Verachtung 
natürlicher Weife fchmerzen mußte, fuchte fich Taut 
zu vertheidigen, indem er zum Herrn ſprach: Siehe, - 
Herr! die Hälfte meiner Güter geb ich den Armen, 
und wo ich jemand Unrecht gethan hab, da erflatte 
ichs vierfältig wieder. Dies war nun für bie ſchein⸗ 
heilige Juden eine Lektion, die fie entweder noch 
lernen oder fchweigen mußten. Diefem Zachäus ant- 
wortete der Herr nicht, wie dem reichen Süngling, nams 
Lich: daß er auch die andere Hälfte feiner Güter verfaus 
fen und Ihm nachfolgen müffe, denn das war hier 
nicht nöthig, weil Zahäus fein Bermögen gottges 
fällig verwaltete; er fagte baher: Heut ift dieſem 
Haus Heil widerfahren, er ift ja auch ein Sohn 
Abrahams: denn des Menfchenfohn if gelommen zu 
fuchen und felig zu machen, das verloren if. Da 
Er nun fa, daß Er aufmerffame Zuhörer hatte, fo 
erzählte Er folgendes Gleichniß: 
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Ein vornehmer Herr zog weit weg in ein Rand, 
um das NReih einzunehmen, und dann wieder zu 
fommen. Run forderte Ex zehn feiner Knechte und 
gab ihnen zehn Pfund, um damit zu handeln, bie 
Er wiederfäme; feine Bürger aber waren Ihm feind 
und ſchickten Gefandten an Ihn, die Ihm fagen muß⸗ 
ten: fie wollten Ihn nicht zum Herrn haben. Ends 
lich, nachdem Er das Reich eingenommen hatte, fo 
fam Er wieder, und ließ nun die Knechte, denen 
er das Geld anvertraut hatte, zu ſich kommen, um 
zu feben, wie fie gewirtbfchaftet hätten. Der Erfte 
trat herein und fagte: Herr, dein Pfund hat zehn 
Pfund gewonnen. Der Herr antwortete ihm: Ei 
du frommer und getreuer Knecht, weil du int Ges 
ringſten treu geweien bift, fo folk du die Herrfchaft 
über zehn Städte haben. Nun fam auch der Andere 
und fpradh: Herr, dein Pfund bat fünf Pfund ges 
wonnen, dieſer befam fünf Städte; und nun kam 
auch ein Dritter, diefer aber ſprach: ich fürchtete 
mich vor dir, denn du bift ein firenger Dann, du 
nimmſt, was du nicht gelegt haft, und ernteft, wo 
du nicht gefäet haſt. Der Herr antwortete: nach dies 
fen Worten richte ih dich, du Schalksknecht! wuß⸗ 
teft du, daß ich ein firenger Dann bin, daß id 
nehme, was ich nicht gelegt, und ernte, wo ich nicht 
gefäet habe, fo hättet Du mein Geld wenigfteng in 
eine Wechſelbank geben follen, fo hätte es fich ver: 
intereffirt, und ich hätte es bei meiner Wiederfunft 
mit Vortheil wieder empfangen. Dann ſprach Er zu 
den Umſtehenden: nehfit ihm fein Pfund und gebt 
es dem, ber zehn Pfund hatz fie erwiederten; ber 
bat ja fchon zehn Pfund; der Herr fuhr fort: wer 
da bat, dem wird gegeben werden, von dem aber, 
der nicht hat, wird man auch das nehmen, was er 


bat; und jene, meine Feinde, bie nicht wollten, daß 
ih ihr Herr feyn follte, die bringt ber und richtet 
fie hin vor meinen Augen. 

Wenn ih nur dasjenige, was ich von diefem lehr⸗ 
reihen und geheimnißvollen Gleichniß durchſchauen 
kann, bier mittheilen ſollte, ſo würde mich das zu 
weit von der Bahn abführen, die mir vorgezeichnet 
iſt. Zunächſt gab Zachäus Anlaß dazu. Ueberhaupt 
liegen zwei Geſichtspunkte darinnen: 

1) Daß ein jeder mit ſeinen irdiſchen Gütern und 
auch mit allen feinen Kräften, welches alles buch 
das anvertraute Pfund angedeutet wird, zum Beſten 
des Reihe Gottes shätig feyn ſoll; und es if na⸗ 
türlih, daß einem ſchlechten Haushälter die anvers 
trauten Güter weggenommen und einem befjern ges 
geben werben; und 

2) befamen auch die Juden, die den wahren Meſ—⸗ 
ſias, nämlich Jeſus, verwarfen, einen ſcharfen Win, 
was es mit ihnen geben würde, denn unter ben 
Bürgern, die nicht wollten, daß ihr Herr über fie 
berrihen follte, verſtand er fie. 

Aber au für und liegen wichtige Lehren in dies 
fer Erzählung, wer fte faffen mag, ber faffe fie. 

Als nun unfer Herr wieder aus der Stadt heraus 
ging, um feinen Weg nad Bethanien fortzufegen, 
fo folgte Ihm abermals eine große Menge Bolke 
nad. Nicht weit vom Thor faß ein Blinder, Ras 
mens Bartimäus am Wege und bettelte. Als dies 
fer erfuhr, daß Jeſus vorbei ging, fo rief er: Jeſu, 
Bu Sohn Davids, erbarme*dich mein! Biele von 
denen, bie vorbei gingen, befahlen ihm zu ſchwei⸗ 
.. gen, aber er rief defto lauter: Jefu, du Sohn Das 
vide, erbarme dich mein! Nun fund der Herr fill, 
ließ ihn zu fih fommen und fragte ihn, was er 
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wolle? DBartimäus antwortete: Rabbuni! ich möchte 
gern feben. Jeſus erwieberte: nun fo gehe Hin, 
bein Glaube hat dir geholfen, im Augenblid fah er 
und folgte Ihm nad). | 

Bald hernach kamen Boten von Bethanien, durch 
welhe Ihm Martha und Maria fagen ließen, fein 
Freund Lazarus fey Frank; Erantwortete: die Krank 
heit if nicht zum Tode, fondern zur Berherrlichung 
Gottes, damit fein Sohn dadurch geehrt werden 
möge; nun blieb &r einige Tage an dem Drt, wo 
Er war, und fegte feine Neife nicht fort, denn Er 
wollte den Lazarıs von ben Tobten erweden, wenn 
er ſchon mehrere Tage im Grab gelegen hätte; her⸗ 
nad fagte Er zu feinen Süngern, laßt und nun uns 
fern Weg nad Jerufalem fortfegen; fie antwortetens 
Rabbi! letzthin wollten dich die Juden fleinigen, und 
boch willft du wieder dahin geben; Er erwieberte: 
Sind nicht des Tages zwölf Stunden? wer des Ta⸗ 
ges wandelt, der ſtößt fi nit, denn er fieht das 
Licht der Welt, wer aber des Nachts wandelt, der 
ſtößt fih, denn es ift Fein Ticht in ihm. Was der 
Herr damit fagen wollte, bag Tiegt nicht fo Har am 
Zage; mir däucht aber, Folgendes fey der wahre 
Sinn: ber Tag ift lang und das Licht Heil genug, 
um zu fehen, daß man nicht irgend wo anflößt, bag 
it: ihr ſeyd Tang genug bei mir gewefen, und id) 
babe es euch oft genug gejagt, was ich in Jerufas 
Iem zu erwarten habe, ihr brauchtet alfo an dem, 
was dert mit mir vorgehen wird, feinen Anfloß zu 
nehmen, aber ihr wandelt eben noch in der Nacht. 
Hierauf fuhr Jeſus fort: Lazarus, unfer Freund, 
ſchläft; aber ich gehe hin, um ihn aufzumeden. Die 
Jünger verftunden Darunter den gewöhnlichen Schlaf, 
und erwiederten: wenn er fchläft, fo wird's beſſer 
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mit ihm werben, allein der Herr fagte nun frei her⸗ 
aus, Lazarus ift geftorben, und es freut mid, daß 
sch nicht da war, damit ihr glauben Fernt, wir wol⸗ 
len aber zu ihm gehen. Dies Glaubenlernen made 
auf den Thomas feinen Eindrud, für ihn war bag 
ein ſchweres Stüd Arbeit, und die Zufunft lag duͤ⸗ 
fer vor feinen Augen; daher fagte er: Laßt und 
mit dahin gehen und mit ihm flerben, 

Da fie nun nicht weit mehr von DBethanien was 
ren, fo ging das Gerücht vor ihnen her, daß Jeſus 
fäme; bie raſche thätige Martha fprang alfo auf 
und Tief Ihm entgegen; die Freunde von Serufalem 
und Bethanien, welche da waren, um bie Schwes 
ftern zu troͤſten, glaubten, fie wolle zum Grab ges 
ben, um ba zu weinen, daher begleiteten fie fie. 
Als fie nun Jeſum antraf, fo ſprach fie: Herr! 
wäreft du bier gewefen, fo wäre mein Bruber nicht 
geforben, ich weiß aber aub, daß bad, was du 
son Bott erbitteft, erhört wird; der Herr antwors 
tete ihr: dein Bruder fol auferfteben; fie erwieberte: 
ih weiß wohl, daß er am füngften Tag auferftehen 
wird; Er fuhr fort: Ich bin die Auferfiehung und 
das Leben; wer an mid glaubt, ber wirb leben, 
wenn er auch ftirbt5 und wer dba lebet und glaubt 
an mich, der wird gar nicht flerben, glaubft du das? 
Sa! fagte Martha, ich glaube, daß du der Meſſias, 
der Sohn Gottes bift, der in die Welt gefommen 
if. Mit diefen Worten bezeugte Martha, daß fie 
auch glaube, daß Er die Quelle des Lebens fey, 
und derjenige, der burch den wahren Glauben mit 
Ihm vereinigt wäre, durch den natürlichen Tod das 
Leben nicht verliere. Nun gab Er ihr einen Wink, 
daß fie aud ihre Schwefter Maria rufen follte; fie 
Bing alſo nah Haus und fagte ihrer Schwefter ins 
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Dhr: der Rabbi it da — fie Tief alfo fort; die 
Juden, welche zugegen waren, vermutheten, fie wolle 
auch zum Grab geben, um da zu weinen, und gins 
gen mit ihr; als fie aber Jeſum draußen vor dem 
Flecken antraf, fo fiel fie zu feinen Füßen und ſprach: 
Herr, wärft bu bier geweien, fo wäre mein Bruder 
nicht geftorben ; als ber Herr Maria und die Juden 
weinen fah, fo wurde Er unwillig und grämte ſich, 
theild über ihren Unglauben, theild auch über die 
Folgen, die aus der Auferwedung des Lazarus ents 
fieben würden. Indeſſen lief eine große Menge Volks 
zufammen, denn ed war zu Sjerufalem fund gewors 
den, daß Lazarus geftorben fey und daß der Prophet 
von Nazareth dahin käme; wer fih nun erinnert, 
wie neugierig die Juden find, der Tann fih den Zus 
lauf vorftellen. Jeſus erfundigte fi nun nad dem 
Grab des Berforbenen; fie fprachen, fomm und 
fiebe es! Alte Umſtände zufammen und das mitleis 
dige Herz des Herrn trieben Ihm die Thränen in 
Die Augen; al er aber im Dingehen die Dienge 
Menfchen ſah und ihre Urtheile hörte, wie fie ſag⸗ 
ten: ſiehe, wie hat er ben Lazarus fo lieb gehabt? 
ober : Eonnte der, der dem Blinden die Augen öffs 
nete, nicht auch machen, daß fein Freund nicht 
ſtürbe? fo-wurde er wieder unwillig über den uns 
begreiflichen Unglauben biefes Volks, das doch wäh- 
rend drei Jahren feine Lehren gehört und fo große 
Thaten von Ihm gefehen hatte. Indeſſen kamen fie 
zum Grabe, wo ihnen der Geruch der Verweſung 
entgegenduftete. Das Grab war eine Felfenhöhle, 
die mit einem Stein zugededt war; nun fprad es 
fus: hebt den Stein ab! dies geſchah; die forgliche 
Martha fürdtete, weil die Verweſung ſchon ange- 
fangen babe, jo möchte dem Herrn bie Auferwerdung 
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nicht gelingen; daher fagte fies Herr! er flinft fchon, 
denn er liegt fchon vier Tage im Grab. Er ants 
wortete: bab ich dir nicht gefagt, fo du glauben 
würbeft, ſollteſt du die Herrlichfeit Gottes ſehen? 
— Sefug, feiner Sache gewiß, blidte empor und 
ſprach: Vater! ich danfe dir, daß du mich erhöret 
haft, doch ich weiß, daß du mich allezeit höreſt, 
aber um des Volks willen, das umher fleht, fage 
ichs, damit fie glauben, daß du mich gefandt haft. 
Nun rief der Herr mit lauter Stimme: Lazarus, 
komm heraus! Der Berftorbene erwachte, firebte 
heraus zu fommen, aber er war durch die Todtens 
leider an Händen und Füßen gebunden, daher bes 
fahl der Herr, man folle ihn davon befreien und 
nah Haus gehen Taflen, welches dann auch auf der 
Stelle befolgt wurde. ' 

Diefe göttliche, erhabene und alfen Zweifel und 
Unglauben niederfchlagende That wirkte denn doch 
auf viele, daß fie an Sefum glaubten; daß es aber 
nicht alle thaten, war faft unbegreiflih; die Vor⸗ 
urtheile, die fie gegen Jeſum, und die Vorftellungen, 
die fie vom Meffias und feinem Reich hatten, was 
ren fo tief bei thnen eingewurzelt, daß feine Macht 
fie aus ihrem Herzen vertilgen konnte, Etliche gin⸗ 
gen fogar nad) Jeruſalem und verfündigten den Pha⸗ 
rifdern, was in Bethanien gefchehen war. Man 
fann denfen, welch ein Auſſehen diefe Geſchichte in 
Serufalem machte. Die Herren vom hoben Raih 
hatten alles zu fürdhten: denn die Oftern waren nah, 
wo fich das ganze Land in der Stadt verfammelte, 
und da dies große Wunder Fürzlich gefchehen war, 
fo konnte fih der Anhang des Propheten von Nas 
zareth erfiaunlich vermehren und ihnen allen gefähr- 
Lh werden, Diefe Angft bewog fie, fih zu ver 
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fammeln und zu beratbfchlagen, was ba zu thun ſey? 
Der damalige Hoheprieſter Joſeph Kajaphas, ein 
Schwiegerfohn des Hohenprieftere Hannas, ein Erzs 
beuchler, heimlicher Sabbuzäer und abgefeimter Po⸗ 
litikus, nahm endlih das Wort und ſprach: Ihr 
feyd alle miteinander Dummlöpfe und wißt euch nicht 
zu beifen, es ift ja beffer, dag ein Menſch 
irbt, ale Daß das ganze Volk verdirbt. 
Kajaphas ahnete wohl ſelbſt niht, was für eine. 
große Wahrheit er da fagte. Jetzt wurbe nun feft 
befchlofien, daß der Herr fterben ſollte; als &r das 
erfuhr, fo entwih Er und ging mit feinen Jungern 
nah Ephrem, einer Stadt nahe an der Wüfte, wo 


Er fih einige Tage verborgen aufhielt, denn Er 


hatte befchlofien, während dem DOfterfeft zu flerben. 
Während diefer Zeit firömte nun alles nach Serufas 
lem, um das Oſterlamm zu efien und das Paſchah 
zu feiern; nun hatte aber die Auferwedung Lazari 
ein folches Aufiehen gemacht, daß fih jeder Ankom⸗ 
mende nad) dem Herrn erfundigte, und man wun⸗ 
derte fih, daß Er noch nirgend zu finden war; ends 
lich fand Er fih am Samflag Abend, ſechs Tage 
vor DÖftern, wieder mit feinen Süngern in Bethas 
nien, in dem Haufe des Lazarus ein; diefe Nachricht 
kam alsbald wieder nach Serufalem, und eine Menge 
Volks Tief hinaus, um auch den Lazarus zu ſehen. 

Als nun Zefus und feine Jünger nebft Lazarus 
und feinen Schweftern am Abendefien waren, fo ſtund 

ria auf, nahm ein Pfund fehr koſtbaren wohl 
riechenden Nardenöls, falbte dem Herrn feine Füße 
Damit, und trodnete fie dann wieder mit ihren Haas 
ren. Das ganze Haus war mit dem Wohlgerud 
erfüllt. Judas Sfcharioth, der die Einnahme und 
Ausgabe für Jefum und feine Zünger, aber ziemlich 
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unireu und eigenmütig beforgte, und babei ärgerlich 
über den Herrn war, der natürlicher Weife nicht 
viel aus ihm machte, war auch neidiih auf die ans 
dern jünger wegen ihrer Borzüge; er war alfe 
übelgelaunt und fand bei diefer koſtbaren Salbung 
Anlaß, feinen Unmwillen zu erfennen zu geben, er 
fagte: man hätte beffer getban, wenn man das Del 
für 300 Grofchen (ungefähr 6S Gulden) verkauft 
und den Armen gegeben hätte. Es lag aber dem 
Elenden wenig an ber Noth der Armen, er hätte 
das Geld Lieber in feinen Sad geftedt, er gedachte 
nur der Armen, um fi weiß zu brennen. Einige 
von den Jüngern, bie nicht weiter darüber nachdach⸗ 
ten, fanden die Erinnerung des Judas nicht über. 
Der Herr aber antwortete: macht der Diaria Feine 
Einwendung, das Del hat fie zu meiner Begräbniß 
beftimmt gehabt, an Armen wirds euch nie fehlen, 
aber mich habt ihr nicht immer bei euch. 

Das Laufen fo vieles Volks nad) Bethanien madte 
die Hobenpriefler und den hohen Rath noch unru- 
biger , und fie dachten darauf, wie fie auch Lazarum 
binrichten fönnten. Des andern Morgens auf uns 
fern Palmfonntag begab fi nun Jeſus auf den 
Weg nach Jeruſalem und eine große Menge Volks 
begleitete Ihn; nicht weit von Beihanien war ein 
Ort, welcher Bethphaga hieß, dahin ſchickte der Herr 
zwei feiner jünger voraus und fagte ifmen, fie wür⸗ 
den da: eine Eſelin mit. ihrem Füllen finden, dieſe 
follten fie ihm bringen, und wenn Einwendung ges 
macht würde, fo follten fie nur fagen, der Herr ber 
darf ihrer (Jeſus wollte nur das Füllen brauchen, 
bie Eſels⸗ und Pferde Füllen geben aber ohne ihre 
Mutter nicht allein, wenn fie noch nicht abgewöhnt 
And, darum mußten bie Jünger beide Thiere brin⸗ 
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gen). Er feste fh nun auf das Fühlen und ritt 
auf Jeruſalem zu. Hier wollte Er die Weiffagung 
erfüllen, Zadar. 9, B. 9. Die Menge Voiks bes 
gleitete ihn mit großem Jubel, mit Palmzweigen in 
den Händen und mit allen den Ceremonien, die man 
bei dem Einzug eines Könige zu beobachten pflegte; 
dabei riefen fie: Hoſianna! (O Herr hilf) dem Sohn 
Davids! gelobet fey, der da fommt im Namen bes 
Herrn! Hofianna in der Höhe! Kinige Pharifäer, 
bie das anhörten, ſprachen zu Ihm: Er folle bie 
Leute fchweigen heißen; Er antwortete: wenn biefe 
fchweigen , fo werben die Steine ſchreien. Vermuth⸗ 
lich ger Er ihnen hiemit einen Wink auf Habakuk 
2, “ 11, 

Indem nun unfer Herr den Delberg herab ritt, 
we man die Stadt Jeruſalem mit ihrem prächtigen 
Tempel und allen Paläften am beften fehen Fonnte, 
fo fing Er an zu weinen, bie Idee vom Schreien 
der Steine hatte Ihn vermuthlich auf das nahe ſchreck⸗ 
liche Schickſal diefer prächtigen Stadt geleitet, und 
er ſprach, fo daß es feine Begleiter hörten: Wenn 
du, o SZerufalem, jebt noch wüßte, was zu beinem 
Frieden dienet — aber es ift vor deinen Augen vers 
bergen; denn es Tommt die Zeit, daß beine Feinde 
um Dich und deine Kinder her eine Wagenburg ſchla⸗ 
gen, Did. belagern und überall Ängfligen werben; 
fie werben dich fchleifen und feinen Stein auf dem 
andern: laffen, weil du die Zett deiner Heimſuchung 
nicht erfannt haft, 

Diefe Klage des Herrn beweist doch wohl deut⸗ 
ich , daß es Ihm nicht. in den: Sinn fam, ſich jetzt 
anf. den irdifchen Thron Davids zu ſchwingen, wie 
verſchiedene Lälterer vorgeben, 

Bei. biefem Einzug Jeſus in die. Stabt murde alled 
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rege und aufmerffam, und man fragte ſich unterein⸗ 
ander, wer das wäre? ba fam es dann heraus, daß 
es Jeſus der Prophet von Nazareth fey. Es waren 
nämlich fehr viele Krembe in der Stadt, bie zum 
Feſt gelommen waren, die zwar viel von Ihm ges 
hört hatten, aber Ihn noch nicht fannten. Der erfle 
Bang unferd Herrn war wieder in ben Tempel, wo 
Er wiederum das Krämer und Wechslergefindel eben 
fo wegfagte, wie vor drei Jahren, ale Er zuerf 
als Lehrer im Tempel auftrat, Jetzt fanden ſich auch 
wieber Blinde und Rahme bei Ihm ein, die um Hälfe 
flehten,, die ihnen auch gewährt wurde. Die Pha- 
rifäer . fahen das mit verdrießlichen und neibifchen 
Augen an, und als vollends bie anweſenden Stinder 
auch Hoflanna dem Sohn Davids riefen (die Kinder 
hatten das fo eben bei dem Einzug gehört und mach⸗ 
ten ed wie gewöhnlich nach), fo wurden bie Phari⸗ 
fäer zornig und ſprachen: Hörft du, was die Kinder 
rufen? Er antwortete: habt ihr nie gelefen: aus 
bem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft 
du Lob zubereitet! Pſalm 5, V. 3. Gegen Abend 
ging Er mit feinen Züngern wieder nad Beihanien 
und blieb die Nacht da. 

Des andern Morgens, Montags, ging er wieder 
in die Stadt; unterwegs hungerte Ihn, und da Er 
nahe am Weg einen Feigenbaum fahe, fo ging Er 
zu ihm, um zu ſehen, ob er reife Feigen hätte, ale 
lein er hatte gar Feine. Diefen unfruchtbaren eigens 
baum machte nun der Herr zum Bild der grund 
verborbenen jüdiihen Nation; fo unfruchtbar wie 
diefer Feigenbaum war auch fie, und fo wie bies 
Volk dem Berberben geweiht war, fo weihte er auch 
den Baum dem Berberben, der auch von dem Aus 
genblick an verdorrte. 
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Diefe Geſchichte wird auch von ben Neugelehrten 
bitter kritiſirt; ſie ſagen: wie Eonnte Jeſus im April 
reife Feigen auf dem Baum fuhen? Ich fage: Er 
fonnte es darum, weil es frühe Feigen gibt, die im’ 
gelobten Land unter dem 33ſten Grad Norbbreite an _ 
der Mittagfeite des Delbergs, durch welche ber Weg 
von Bethanien nad) Sjerufalem ging, gegen das Ende 
des Aprils reif und überreif feyn Fonnten. Dann 
befhwert man fi) auch darüber, daß Er den armen 
unfchuldigen Baum verwünfdht habe — D des Müs 
denjeigeng ! 

Sowie ber Herr in die Stadt Fam, ging er wie⸗ 
der in ben Tempel und trieb nochmals das Handels: 
gefindel weg; die Dharifäer und Schriftgelehrten be« 
ratbichlagten indefjen, wie fie Shn zum Tod bringen 
möchten; allein fie fürdhteten das Volk, welches Ihn 
hoch fchägte, daher konnten fie zu feinem Schluß 
fommen. Am Abend ging Jeſus mit feinen Züngern 
wieder nad) Bethanien, 

Des Dienftage Morgens verfügte er ſich wieder 
in die Stadt, und ald Er mit den GSeinigen bei 
dem YFeigenbaum vorbei ging, fo wunderten fie fi, 
daß er jchon ganz verborrt war. Bei diefer Gele⸗ 
genheit fand der Herr Anlaß, von ber Kraft einee 
alaubigen Gebets zu reden, Matth. 21. AsEr nun _ 
wieder in den Tempel fam, fo machten fich die Pha⸗ 
rifäer und Schriftgelehrten an Ihn und flellten Ihn 
zu Rebe, wer ihm die Macht und bie Erlaubniß 
gegeben habe, im Tempel fo aufzuräumen und öffent⸗ 
lich zu Lehren? Jeſus erwiederte: ich will euch auch 


einmal etwas fragen: Woher war bie Taufe Jos , 


hannis; von Gott oder von Menſchen? bierauf 
wußten fie nicht zu antworten, denn fagten fie: von 
Stilling's fänmtl. Schriften. XI 2». 26 
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Bott — fo ſege Er: warum habt ihr mir denn 
nicht geglaubt? und ſchrieben fie Johannes Taufe 
einer menfchlichen Anmaßung zu, fo batten fie es 
mit dem Volk zu thun, welches den Täufer für ei⸗ 
nen Propheten hielt; fie verfegten alfo: wir wiſſens 
nicht. Jeſus erwiederte: nun fo fage ich euch nicht, 
aus was für Macht ich das thue. Run fuhr Er fort: 
was dünft euch: Ein gewiffer Mann hatte zwei 
Söhne, denen befahl er, in den Weinberg zu gehen 
und zu arbeiten, der Eine fagte Ja! und ging nic, 
der Andere fagte Nein! es reute ihn aber und er 
ging doch. Wer befolgte da des Vaters Willen? 
fie antworteten: der Letzte. Ich verfichere euch, fuhr 
der Herr fort: Zöllner und liederliches Geſindel kön⸗ 
nen eher ind Himmelreich fommen ale ihr. Sie 
fagten zwar ja, aber fie thaten nicht den Willen 
Gottes, viele Zöllner und Sünder aber hatten durch 
ihren Lebenswandel Nein gefagt, aber fie befehrten 
fih und gingen boch in den Weinberg. Dies erlän- 
terte ber Herr weiter durch die Geſchichte Johannes 
bes Täufers. Dann fam Er ihnen noch näher durch 
ein fehr fcharfes Gleichniß: Ein Herr Iegte einen 
neuen Weinberg an und verfah ihn mit allem, was 
dazu gehört, dann fegte er auch Weingärtner hinein, 
ibn zu warten und zu pflegen. Nach einiger Zeit 
fandte er feine Diener dahin, um zu fehen, wie bie 
Weingärtner haushielten und bie Früchte zu ernten; 
alfein fie mißhandelten die Diener, fie fchfugen, töds 
teten und fleinigten fie; das andere Jahr fchidte ber 
Here wieder andere und noch mehrere Diener, aber 
benen gings eben fo; nun fehidte er feinen Sopn, 
denn er dachte: vor dem werben fie fi Doch ſcheuen; 
allein weit gefehlt, ben brachten fie gar um und 
bofften, ben Weinberg an ſich zu bringen. Was 
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bänft euch nun: was wirb ber Herr mit ben Mein 
gärtnern anfangen? Die Pharifäer fprachen ſich ſelbſt 
das Urtheil, fie antworteten: Er wirb die Böfewichs 
ter hinrichten Taffen und den Weinberg andern ans 
vertrauen, bie ihm die Früchte zu rechter Zeit geben. 
Nun verwies fie der Herr noch auf die Sprüche Pf. 
118, V. 22. ef. 28, V. 16, und Jeſ. S, B. 15,, 
wo von dem Stein in Zion geredet wird, den die 
Bauleute verworfen haben, der aber doch zum Ede 
fein geworden iftz dann befchloß Er diefe Rede mit 
den Worten: Das Reich Gottes wird von euch ges 
nommen und ben Heiden gegeben werben, die feine 
Früchte bringen. Es iſt Feicht zu denken, daß die 
Hohepriefter, Pharifäer und Schriftgelehrten wohl 
merkten, daß diefe Gleichniffe fie beträfen, fie Foch- 
ten auch Gift und Galle darüber, fie hätten Ihn 
gern greifen und gefangen nehmen laſſen, aber fte 
durften es des Volks wegen nicht wagen. 

Die Testen Worte, daß das Neid) Gottes von 
ben Juden genommen und den Heiden gegeben wer⸗ 
den follte, bekräftigte der Herr noch durch folgendes 
Gleichniß: | 

Das Himmelreich iſt gleich einem König, der fet- 
nem Sohn das Hochzeitsmahl anrichten Tief. Er 
ſchickte alſo ſeine Diener in die Stadt und ließ die 
Bürgerfchaft einladen; allein fie hatten keine Luft zu 
fommen; nun fchidte er noch einmal, aber fie hatten 
allerhand Ausflühte mit ihren Gefcdhäften, einige 
waren fogar fo frech, daß fie bie Knechte höhnten 
und töbteten. Darüber wurde nun ber Herr fo z0r« 
nig, daß er diefe mörberifhen Aufrübrer hinrichten 
und durch fein Kriegsheer die Stadt anzünden und 
zerfiören fieß. Indeſſen war doch die Hochzeit vers 
anftaltet, die geladenen Gäſte waren ihrer nicht 
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würdig. Daber Tieß nun ber Herr feine Diener kom⸗ 
men und befahl ihnen, fie follten auf die Landfiras 
Ben gehen und laden, wen fie fänden. Dies geſchah, 
und es famen ihrer eine Dienge. Als nun alle zu 
Tiih faßen, fo Fam der Herr, um die Gäſte zu bes 
fehen; nun fand er einen, ber hatte Fein hochzeitlich 
Kleid an — der Herr fragte ihn, wie er, ohne ge⸗ 
hörig gefleidet zu feyn, herein gefommen wäre? — 
der Menſch verfiummte und wußte nichts zu antwors 
ten. Daber befahl der Herr, man folle ihm Hände 
und Füße binden und in die äußerſte Finſterniß hin⸗ 
auswerfen, wo Heulen und Zähnkflappern feyn wird! 
denn viele find berufen, aber wenige auserwählt. 
Dies reichhaltige Gleichniß war wiederum deutlich 
genug, und bie Pharifäer verfiunden wohl, was er 
damit meyne. Sie fochten Gift in ihrem Snnerften, 
allein um des Bolfes willen durften fie Feine Gewalt 
brauchen. Eins mußte Damals allen Zuhörern dunkel 
feyn, nämlich die Bemerfung von dem, der fein 
hochzeitlich Kleid an hatte, Es ift in den Morgens 
Ländern gebräuhlih, Daß große Herren, wenn fie 
jemand ehren und eine befondere Gnade erzeigen 
- wollen, ihn mit einem Seierfleid befchenfen ; dieſen 
Gebrauch unterftellt bier unfer Herr ale eine befannte 
Sache. Mit folhen Kleidern waren alfo bier bie 
Hochzeitsgäſte verfehen; nur Einer hatte entweder 
das Kleid nicht angenommen, oder er hatte fi un« 
geladen herbeigefchlichen; dafür wurde er nun hart 
geftraft. Hierdurch gab der Herr einen Wink, daß 
der, welcher bei dieſer Hochzeit erfcheinen wolle, nicht 
mit den beſchmutzten und zerriffenen Kleidern feiner 
eigenen guten Werfe kommen bürfe, fondern mit ber 
Gerechtigkeit Ehrifti, die ber heilige Geift in ihm 
wirkt, verfeben feyn müſſe. Vielleicht batte auch 
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Jeſus noch einen befondern Mann im Auge, ber 
ſich einft bei der Hochzeit zeigen wird, 

Der Aerger, den die Pharifäer verfchluden muß⸗ 
ten, bewog fie, ihre Zuflucht zur Lift zu nehmen 
und dem Herrn verfängliche Fragen vorzulegen, da⸗ 
mit fie eine Urſache finden möchten, Ihn zu verfla- 
gen. Sie beratbfchlagten fih alfo mit den Saddu⸗ 
zäern und Herodianern, was für Fragen fie Ihm 
vorlegen wollten: die wichtigfte unter allen fchien ih⸗ 
nen die zu feyn, wodurd fich Jeſus beflimmt erfläs 
ren mußte, ob fie mit Recht Unterthbanen des römis 
fhen Kaiſers feyen, oder nicht? Behauptete Er das 
Erfte, fo machte er fich bei der ganzen jüdiſchen Na⸗ 
tion verhaßt, und erklärte Er fih für das Reste, fo 
fonnten fie Ihn bei dem Landpfleger ald einen Aufe 
rührer anflagen. Sie glaubten alfo, jest könne es 
innen unmöglich fehlen; fie gingen aber nicht felbft 
zu Jeſus, fondern fchidten unbefannte Männer bin, 
damit er freimüthiger antworten könnte. Diefe frag« 
ten nun den Herrn: Iſt es recht, daß wir Juden 
dem römiſchen Kaifer Steuer bezahlen müffen ? 

Um die weife Antwort Jeſu in aller ihrer Stärfe 
zu empfinden, muß ich folgende Bemerkung vorans 
geben laſſen. In allen römifchen Provinzen mußten 
die Steuern auch mit römifhem Geld entrichtet wers 
den; mit diefem Geld wurden dann auch alle Staatds 
beamten, ſowohl die Civil⸗- als Militärs Dienerfhaft 
befoldet; da nun dieſe wiederum das Geld im Land 
verzehrten, fo fam es dadurch in den Kreislauf, und 
ed wurde alfo möglih, daß die Steuer mit biefer 
Münze bezahlt werden fonnte, Hieraus folgt, daß 
ein Land, in welchem das römifche Geld in die herr: 
Ihaftlihen Kaffen und wieder aus denfelben heraus 
flog, eine vömifche Provinz und alfe zum Gehorſam 
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verpflichtet war. Hätte nun Jeſus geantwortet: Es 
ift allerdings vecht, daß ihr dem Kaifer Steuer bes: 
zahlt, oder auch Nein, es ift nicht recht, -fo hätten 
die Pharifäer in beiden Fällen ihren Zwed erreicht; 
daher wich ihnen ber Herr mit göttliher Klugheit 
aus und ſprach: O ihr Heuchler! warum verſucht 
ihr mich? zeigt mir doch ein Stück Geld, womit 
die Steuer bezahlt wird; ſie reichten Ihm einen rö⸗ 
miſchen Denar; nun fragte Jeſus: was ſteht für ein 
Bildniß auf dem Geld und wie heißt die Umſchrift? 
ſie antworteten: es iſt des Kaiſers Bild und ſein 
Name; nun erwiederte ber Herr: wenn es alſo des 
Kaifers Geld ift, fo müßt ihr ihm aud geben, was 
fein ift, aber vergeßt dann aud nicht, Gott das zu 
geben, was Ihm gebührt, das ift: feyd dann aud 
gotteöfürdtig, wie es frommen Juden geziemt. Diefe 
Antwort machte fie ftaunen; beſchämt gingen fie beim. 

Jetzt machten fih die Sadduzäer herzu, aud fie 
wollten ihr Heil verfuhen; denn da fie feine Auf 
erſtehung und überhaupt feine Fortdauer des Lebens 
der Seele nad dem Tod glaubten, fo hofften fie 
Jeſum durd eine Frage fehzufegen; fie trugen Ihm 
alfo folgenden Fall vor: Es feyen fieben Brüder ge 
wefen, die hätten nah dem Geſetze nach einander 
die Wittwe des Alteften Bruders geheiraihet; ale 
der Erſte geflorben war, nahm fie der Zweite, ber 
ftarb auch; nun folgte der Dritte u. ſ. w, am Ende 
ftarb auch die Frau und hatte mit feinem Kinder 
gehabt; wenn es alfe eine Auferflehung gäbe, fo 
entftebe die Frage, weſſen Ehegattin unter ben fieben 
die Frau ſey? Jeſus antwortete: Ihr irrt und vers 
ſteht weder die Bibel, no die Kraft Gottes! Nah 
der Auferfiehung findet Feine Ehe mehr flatt, ſondern 
bie Menſchen find da den Engeln aͤhnlich. Aber ihr 
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Habt nicht gelefen, wie Gott zu Mofis fagte: Ich 
bin der Bott Abrahams, der Gott Ifaafe und der 
Gott Jakobs; nun waren diefe Erzvaͤter ſchon Tange 
todt; Gott ift aber nicht ein Bott der Todten, fons 
dern der Lebendigen. Hiemit zogen aud die Sad⸗ 
duzäer ſchamroth ab. 

Die Pharifäer erfuhren das und befchloffen noch 
etwas anders zu probiren: fie trugen dem Herrn bie 
verfängliche Frage vor: welches das vornehmfte Ge⸗ 
bot im Gefeg fey? Hätte Er nun eind aus den ze 
ben, oder fonft eins ausgewählt, fo hätte man Ans 
laß genommen, Ihn ale einen Berächter der übrigen 
zu befchuldigen, oder man hätte aus dem Geſetz, 
das Er ausgewählt hätte, Gift gefogen und zu fchäd- 
lichen Folgerungen gemißbraudt; aber was that 
Jeſus? — Er wies fie auf zwei Stellen in den 
‚Büchern Mofis, nämlid 5. Mof. 6, B.5.: Du font 
den Herrn deinen Gott lieb haben von ganzem Her- 
zen, von ganzer Seele und von allen Kräften; und 
3. Mof. 19, B. 18.5 Du foüf deinen Nächſten lie⸗ 
ben, wie dich felbft. Diefe Geſetze ſchärft Moſe dem 
Volk fo ernfllih ein, daß Jeſus wohl fagen Fonnte, 
fie feyen die Erſten und Bornehmften, welhes Ihm 
einer von den Schriftgelehrten auch eingeftund. 

Das viele verfänglihe Fragen bewog und berech⸗ 
tigte unfern Herrn, dieſe fpigfindige feindfelige Heuch⸗ 
ler aud) einmal zu fragen; Er fagte, was bünft eu 
vom Meſſias, weſſen Sohn ift Er? Sie antworte 
ten: Er ift der Sohn Davids! Jeſus fuhr fort: Aber 
David nennt ihn doch im Geift einen Herrn, denn 
er fagt Pf. 110, V. 1.: Jehovah hat zu meinem 
Herrn gefprocden: fege dich zu meiner Rechten, bie 
ih deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. 
Wenn ihn nun David einen Herrn nennt, 


408 


wie fann er dann fein Sohn feyn? Diefe 
Frage war den gelehrien Männern zu hoch, fie wuß⸗ 
ten nichts darauf zu antworten. Bon dem an fragte 
Ihn auch niemand mehr, 

Diefe feindfelige Behandlung bewog ben Herrn, 
eine fehr firenge und wehmüthige Klage über bie 
Pharifäer und Schriftgelehrten in Gegenwart feiner 
Jünger und bes Bolfs zu führen: Er rief ein viels 
faches Wehe über fie aus und weifjagte dann, daß 
alles Blut von Abel an bis auf den Zacharias, Bas 
chariã Sohn, welcher zwifchen dem Tempel und dem 
Altar ermordet wurde, an ihnen gerocdhen werben 
würde, Matth. 23, 

Diefe Weiffagung in Anfehung des Zacharias Ba⸗ 
chariä Sohn if merfwürdig: die Juden wußten von 
feinem andern ermordeten Priefter dieſes Namens, 
als von dem, beffen 2. Chron. 24, V. 21, 22, ges 
dacht wird; von biefem an bis auf bie Zerflörung 
Jeruſalems wurden noch gar viele fromme Leute, 
fogar der Herr ſelbſt, und viele feiner Nachfolger 
von den Juden ermordet, und biefes Blut follte die 
göttliche Gererhtigfeit nicht auch von ihren Händen 
fordern? — und das wäre doch der Fall, wenn 
der Herr jenen Zacharias, ber nicht einmal ein Sohn 
Barharia, fondern Jojadä war, gemeint hätte, Diefe 
Weiffagung wird aber göttlich erhaben und Staunen 
. erregend, wenn man bei dem Joſephus liest, daß 
unmittelbar vor der Zerfiörung Jeruſalems, als fchon 
der Gräuel der Berwüftung an heiliger Stätte ftund, 
und die Zeloten wie eingefleifchte Teufel im Tempel 
und in der Stadt wütheten und mordeten, eben biefe 
Müthriche einen vornehmen und reihen Mann, Pas 
‚mens Zacharias, Baruchs Sohn, mitten im Tempel 
ſchändlich mißhandelten und erſtachen. Dies war 
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dann ber lebte Mariyrer der Juden, benn kurz bars 
auf folgte die ſchreckliche Zerſtörung. S. Joſephus 
yon den jüdiſchen Kriegen B. 4. C. 19. 

Wem der Unterſchied zwiſchen Baruch und Ba⸗ 
rachja, ober Berechja Zweifel erregt, der erinnere 
fih nur, daß Barud ein Befegneter, Barachja oder 
Berechja ein Gefegneter des Herrn heißt. Diefe 
Namen können beide willführlich gebraucht werden, 
wie das oft bei den Hebräern der Kal war. 

Bon allem, was diefen Tag vorgefallen war, ers 
mübdet, fegte ſich Jeſus nahe bei dem Kaften nieder, 
in welchen die Leute, wenn fie aus dem Tempel nad) 
Haus gingen, eine freiwillige Gabe an Geld ware 
fen; Er ſahe zu und bemerkte eine Wittwe, welde 
zwei Scherflein, nicht einmal zwei Heller, in den Ka⸗ 
fien warf; nun rief Er feine Jünger und verficherte 
ihnen, daß dieſe Wittwe mehr gegeben habe, als alle 
andere: denn die zwei Scherflein feyen ihr ganzes 
Vermögen gewefen. 

Wiederum ein herrliher Winf für folde, die im 
Glauben geben. 

Hierauf ging der Herr mit feinen Jüngern hinaus 
an den Delberg, wo Er fi mit ihnen niederſetzie. 
Heute war Er zum legtenmal im Tempel gewelen ; 
und weil man vom Delberg aus bie fchönfte Aus⸗ 
fiht auf die Stadt und den Tempel hatte, fo nah⸗ 
men die Jünger Anlaß, von dem prächtigen Gebäude 
des Letztern zu veden, denn der flund ihnen zunächft 
vor den Augen. Hierauf fprach nun Jeſus die furcht- 
bare Weiffagung aus: daß von allem diefen Pracht 
auch nicht ein Stein auf dem andern bleiben, fons 
dern alles gänzlich zerfiört werben würde, und ging 
dann ins Einzelne der Geſchichte ber Zufunft über, 
wo er immer nügliche Vorſichts⸗-Regeln, die au 
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noch für ung von Außerfter Wichtigfeit find, mit eins 
mifhte. Mit der Geſchichte der Zerftörung Jeruſa⸗ 
falems und des jüdiſchen Staats verknüpfte Er aud, 
wegen ber auffallenden Aehnlichkeit, bie Gerichte, 
weldhe vor dem Ende des gegenwärtigen Zeitlaufg, 
oder vor feiner Zufunft, über die entartete Chriftens 
heit ergehen würden, Dan muß diefe herrliche, viel 
umfaffende Rede Matth. 24, felbft Iefen. Dann gab 
Er nod in dem herrlichen, geheimnißvollen Gleich 
nig von den zehn Sungfrauen ung allen eine Wars 
nung, daß es bei weitem noch nicht genug fey, ers 
wedt ober befehrt zu ſeyn und zu den Jungfrauen 
zu gehören, fondern das Del der Gotted- und Men: 
fehenliebe muͤſſe beftändig in der Rampe des Herzens 
gegenwärtig, fie müſſe damit angefüllt feyn, wenn 
das Licht hell Leuchten und ung in der ftodfinftern 
Mitternacht den Weg zeigen follte, um dem Bräutis 
gam entgegengehn und Ihn finden zu Tönnen. 

Da aber aud die Lampen fehr verfchieden und 
bei weitem nicht alle gleich groß find, indem der Eine 
größere, der Andere Eleinere Anlagen zum Wohlthun 
bat, fo wollte der Herr durch ein anderes Gleich⸗ 
niß zeigen, daß ed blos auf die treue Anwendung 
bed Empfangenen anfomme; und died machte Er 
wieder durch ein anderes Gleichniß von den anver: 
trauten Talenten anfchaulich, und beſchloß dann biefe 
merkwürdige Unterhaltung mit feinen Jüngern mit 
der Beſchreibung feiner Zufunft zum Gericht, wo bie 
Ausübung der Werfe der Liebe, die Er durch beide 
Gleichniſſe empfohlen hatte, den Ausſchlag geben 
werden, Matth. 25. 

Während diefem allem war es Abend geworben, 
daher ging nun der Herr mit feinen Jüngern wieber 
nad) Bethanien, und bier fündigte Er ihnen abermal 
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an, daß Er diefe Dftern in Serufalem den Römern 
würde überantwortet und gefreuzigt werden. Die 
Hohenprieſter und Pharifäer, überhaupt die Herren 
des hoben Raths, hatten an diefem Tage auch fo viele 
bittere Wahrheiten gehört, daß fie ed nun müde wa- 
ren, ernftlich berathfchlagten, wie fie Jeſu durch Liſt 
babhaft werden Fönnten, um Ihn zu töbten, denn 
Öffenslich durften fie es nicht wagen. Indeß faß uns 
fer Herr zu Beihanien im Haus Simons, den Er 
vermuthlich ehemals vom Ausſatz befreit hatte, wo 
Er aud mit feinen Jüngern zu Naht aß. Hier 
fam nun wiederum eine Frauensperfon, welche über 
Seinem Haupt eine Klafche mit einem föfllichen Del 
zerbrady und ed über Ihn berabfliegen ließ. 

In diefer Geſchichte Tiegt etwas Dunkles: Johan- 
nes erzählt Cap. 12, V. 3. u. f. Maria habe ſechs 
Tage vor Oftern, ale den Samftag Abend vor Palm⸗ 
fonntag, in ihrem eigenen Haufe mit Nardenöl feine 
Füße gefalbt. Hier fagen nun Matıhäus und Mar—⸗ 
fus, der Herr babe zu Bethanien im Haus Simons 
des Ausfägigen zwei Tage vor Oſtern, alſo ben 
Dienflag Abend in der Charwoche, mit feinen Yüns 
gern zu Nacht gegeflen, und dba fey eine Weibspers 
fon gefommen und habe das köſtliche Nardenwaſſer 
auf Sein Haupt gegoffen, wer fie aber geweſen fey, . 
das wird nicht gefagt. Nun kommt aber die eigentliche 
Schwierigfeit: bei allen dreien Erzählungen wird be: 
merkt, daß die Jünger unwillig geworden und gejagt 
hätten, man hätte Dad Del wohl theuer, um drei⸗ 
hundert Grofchen verkaufen und dag Geld den Armen 
geben fönnen. Wurde die am Samftag gejagt, als 
Maria feine. Füße falbte, wo fie ber Herr fo fanft 
zurechtwies, fo ift nicht glaublih, daß fie ten fols 
genden Dienftag noch einmal die Erinnerung. mach⸗ 
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ten, Mir ift daher wahrfcheinlich, daß Johannes bie 

Gefchichte nach der Wahrheit erzählt; weiler ed auch 
allein ift, der der Auferwedung Lazari gedenkt, und 
dag Matihäus und Markus das Murren der Yüns 
ger, als eine gleichgültige, unwefentliche Sache, mit 
biefer zweiten Salbung verbinden. Wir finden dieſe 
Berfegung unmefentliher Theile der Gefchichte oft 
bei den Evangeliften, es kam ihnen- auf die Haupts 
wahrheit an; in Nebenfachen nahmen fie es in Ans 
fehung ber Zeit fo genau nicht, wenn nur bad, was 
fie erzählten, wahr war, fo hatten fie ihren Zwed 
erreicht. 

Den folgenden Tag, den Mittwochen, blieb der Herr 
mit feinen Sängern in Bethanien und unterredete ſich 
mit ihnen auf die Tiebreichfte und belehrendfte Weife; 
Er wußte, daß Er in ein paar Tagen auf die ſchrecklichſte 
Art würde fterben müffen, daher fuchte Er fie durd 
bie wichtigften Troftgründe zu beruhigen. Am Abend 
bei dem Eſſen begann Jeſus eine Handlung, bie feinen 
Jüngern auffallend war: denn Er Iegte feine Klei⸗ 
der ab, band eine Schürze um, ließ Waffer bringen 
und fing nun an, feinen Süngern die Füße zu wa- 
fhen und fie mit ber Schürze wieder zu trodnen; 
fie wußten nicht, was das bedeuten follte,, Tießen es 
aber doch geſchehen; nur Petrus weigerte ſich und 
ſprach: Herr! follteft du mir die Füße waſchen? Je⸗ 
fus antwortete: was ich jegt thue, das verſtehſt du 
nicht, ich werde es aber hernach erflären. Petrus 
fuhr heftig fort: Nimmermehr folft du mir die Füße 
waſchen; ber Herr verfegte: wenn ich dich nicht waſche, 
fo baft du feinen Theil an mir. Hier verftund der 
Herr das Abwafchen von Sünden burd fein Blut. 
Nun erwieberte Petrus: wenns fo ift, fo waſche mir 
auch die Hände und das Haupt — Jeſus antwortete: 
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wer jonft rein ift, der bedarf nur bes Fußwaſchens 
(dies war damals höchſtnoöthig, weil man mit bloßen 
Süßen ging und nur Sohlen trug. Der Herr wollte 
damit fagen: daß auch die beften, reinſten Chriſten 
bes geiftlichen Fußwaſchens, das ift: der Berichtigung 
ihres Lebenswandels, täglich nöthig hätten und fi 
jeden Abend durch den Herrn ihre Füße müflen was 
hen laſſen.) — Dann fuhr Jeſus fort: ihr feyd 
rein, aber nicht alle. Hiemit gab Er dem Judas 
Iſcharioth einen Wink, daß Er wohl wiffe, was er 
vorhabe, Der elende Menfch hatte nämlich erfahren, 
daß ed den Rathsherren zu Serufalem an einem Dlits 
tel. fehle, Jeſus heimlich „gefangen zu nehmen, weil 
fie es öffentlich nicht wagen durften: denn fie fürch⸗ 
teten, das Volk möchte fi) feiner annehmen und Uns 
ruhe anfangen, Das gute Trinkgeld, das Judas zu 
befommen hoffte, bewog ihn zu der fchwärzeften That, 
bie je ein Menfch begeben konnte. Eben diefen Abend 
war. der ſchwarze Gedanken in ihm reif geworben. 
Es ift unbegreiflich, wie ein Menſch fo weit verfinfen 
fann — er hatte alle Wunder bes Herrn gejehen, 
Seine herrliche, Tiebevolle Reden auch noch heute ges 
hört, und fih von Ihm fogar die Füße wafchen Taffen, 
und dennoch war er der Gräuelthat fähig. 

Nun zog der Herr feine Kleider an, und fie feg« 
ten fi wieder zu Tiſch; jest erflärte Er ihnen den 
Zwed feines Fußwaſchens: Er belehrte fie, daß bie 
vornehmften und frömmften Chriften am demüthig⸗ 
ten und dienflfertigften feyn müßten. Dann fam Er 
wieder auf feinen Verräther, und fehr betrübt ſprach 
er: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, einer unter 
euh wird mich verratben, Die Juͤnger erfchraden, 
und ed war ihnen bange, wen er wohl meynen mödte? 
Petrus ließ es dabei nicht bewenden, fonbern er wollte 
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es wiſſen, doch mochte er nicht ſelbſt fragen, denn er 
fürdhtete einen Verweis wegen feines Vorwitzes; er 
wendete fih alfo an den Liebling bes Herrn, den 
Johannes, und fagte: frage ihn doch, wer ed if: 
Johannes fragte, und Jeſus antwortete: ber ifi’s, 
dem ich den Biſſen eintauche; dann tauchte Er ben 
Biffen ein und gab ihn dem Judas Iſcharioth, mit 
den Worten: was du thun will, das thue bald. — 
Jetzt tobte die Hölle im Innerften feines Herzens: 
Judas Tief fort nach Serufalem zu den Herren des 
Raths, und erbot fid ihnen, den Ort zu zeigen, we 
ſich Jeſus des Nachts aufhalten würde, und foger 
die Soldaten zur Gefangennehmung dahin zu fühs 
ren ; dafür empfing er dreißig Silberlinge, ungefähr 
20 Gulden. Während der Zeit unterhielt fi unfer 
Herr mit feinen Jüngern zu Bethanien auf die lieb⸗ 
reichte Weiſe; dies alles Fefe man Joh. 13., und 
als Petrus fo vermeffen war, zu fagen: er wolle 
fein Leben für Ihn laſſen, fo befam er zur Antwort: 
Ehe der Hahn zweimal fräht, wirkt du mich dreimal 
verläugnen. | 

Diefe Naht war nun die legte vor feinem Lei 
ben ; denn in ber folgenden, nämlich vom Donnerflag 
auf den Freitag, wurde Er im Garten Gethfemane 
gefangen. 
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XIII. 


Die Feidensgeſchichte unfers Herrn Jefn 
| Chriſti. 


Wir kommen nun zum wichtigſten Punkt der gan⸗ 
zen Weltgeſchichte; zum Leiden und Sterben dee 
Welterlöfers. Unſer Herr hatte Mitiwochs den T3ften 
April den Tag und die folgende Nacht bei feinen 
Sreunden zu Bethanien mit fehlen Jüngern zugebracht 
und ihnen am Abend die Füße gewafchen; Donner: 
lage den 29ſten April, im Jahr der Welt 4214, 
am erſten Tage des ungefäuerten Brods, an welchem 
das Oſterlamm gegeffen werben mußte, ſprach Er 
noch in Bethanien mit feinen Jüngern, Er ſuchte fie 
wegen feines besorfiehenden Todes zu beruhigen, bes 
antwortet bie Fragen des Thomas und des Philips 
pus, und verfpricht ihnen die Sendung des heiligen 
Geiſtes. Wir leſen die herrliche rührende Rede Joh. 
14. Dann fandte Er zwei feiner Jünger in die Stadt 
und belehrte fie, wo fie Ihm das Ofterlamm bereis 
ten follten; dieſe Jünger waren Petrus und Johan⸗ 
ned; Er fagte ihnen: es würde ihnen auf der Gaffe 
ein Mann mit einem Waſſerkrug begegnen, dem ſoll⸗ 
sen fie nur folgen und da das Ofterlamm zuredt 
machen; er würde ihnen eimen großen gepflafterten 
Saal zeigen, wo fie es miteinander effen wollten. 
Wahrſcheinlich war es das Haus des Johannes Mars 
Pus, wo hernach Die Anhänger und Jünger des Herrn 
fih immer verfammelten. 

Nah diefer Sendung fprach unfer Herr noch vies 
Les mit ben übrigen Juͤngern und ging dann gegen 
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Abend mit ihnen nach Zerufalem in das oben gemel- 
dete Haus, wo fie das Oſterlamm aßen und ben 
legten Abend miteinander zubracdhten. Diefer Abend 
g vor allen andern dadurch merfwürbig, daß ber 

err an bemfelben bas heilige Abendmahl einfete 
und dann in bem hohenpriefterlichen Gebet, dem herts 
lichſten unter allen, bie je gefprochen worden find, 
die ganze Menge feiner Reichsunterthanen bis and 
Ende der Welt feinem Vater empfahl. Ich fühle 
mich angetrieben, mich etwas näher über biefe zwei 
hochheiligen Gegenflände zu erflären: 

Das Ofterlamm durfte nirgends, als nur zu Je⸗ 
rufalem gegeffen werden; da nun unfer Herr wußte, 
daß es bald mit dem jüdischen Staat zu Ende gehen, 
das jüdifhe Volk in alle Welt zerfireut werden und 
an bie Stelle feiner vorbildenden Religion feine wahre 
geiftige und den gefallenen Sünder wieder mit feinem 
Gott vereinigte Religion treten würde; da Er ferner 
wußte und feine Jünger belehrt hatte, daß fein am 
Kreuz geopfertes und dur die Auferfiehung geiftig 
und verflärt geworbenes Fleiſch und Blut die einzige 
wefentlihe und geiftige Nahrung des Wiedergebornen 
innern neuen Menſchen feyn müfle; und da ihm auf 
endlich befannt war, daß der finnlihe Menſch eines 
finnliden Symbols bebürfe, Das zugleich auch, ſo 
wie man eine fräftige Arznei mit Waſſer oder Wein 
einnimmt, das Vehikel der geiftigen Seelennahrung 
feyn könnte, fo wählte Er die wichtigfien und kräf⸗ 
tigften Nahrungsmittel, Brod und Wein, und ver. 
band mit dem Genuß des Brods den Genuß feine 
verflärten Fleifches, und mit dem Genuß des Weind 
ben Genuß feines verflärten Bluts, doch mit dem 
Beding, daß diefer Genuß zu Zeiten feierlich , mit 
bußfertigem Herzen, mit Sehnfucht nach der Verei⸗ 
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nigung mit Ihm, im Andenken an feinen blutigen 
Dpfertod und in der Gemeinſchaft mit andern Chris 
fen flattfinden und wiederholt werden folle bis zu 
feiner Wiederfunft. So feste unfer Herr ein einfa- 
ches, liebevolles Bundesmahl an die Stelle des Ofter« 
lamms, bei welchem Seiner, ber ſich redlich zu Chrifto 
befennt, zurüdbleiben darf. 

In dem hobenpriefterlihen Gebet erflärt fich unfer 
Herr auf eine göttlich - feierliche Weile, wer Er ifl, 
in welchem Verhaͤltniß Er mit feinem Bater fleht, und 
in welchem alfe, die Ihm angehören, mit bem Bater 
und mit Ihm ſtehen follenz zugleich ſtellt Er bie Ber 
dingniffe feft, unter welchen alle feine wahren Ver⸗ 
ehrer mit dem Vater und ihm in inniger Berelnis 
gung leben und dadurch zur höchſten Seligfeit erho« 
ben werben follten. Diefe pragmatiſche Sanction 
fpricht Er zwar betend als Menſch, aber zugleich frei⸗ 
müthig fordernd und wollend als Selbftgott aus. 
Siaunen und Ehrfurcht ergreift ung, wenn wir dies 
Gebet aufmerkfam leſen, aber es ift auch unbegreife 
lich, wie ein Menſch, wenn ers gelefen hat, noch an 
der hohen Würde des Erlöfers zweifeln Fann! — 
Chriſtus und feine Religion haben fein koͤſtlicheres 
Monument ihrer Wahrheit, ale bies Gebet — fo 
etwas einfach Erhabenes und den innern Charafter 
des lebendigen Worts Gottes unwiderſprechlich Ente 
bülfendes kann fein erfchaffenes Weſen ausfprechen. 
Ich bedaure die Bernunft, die da noch dies und bag 
einwenden kann. 

Nachdem der Herr mit feinen Jüngern das Ofters 
lamm gegeffen hatte, feste Er das Abendmahl ein; 
dann ſprach Er noch vieles mit ihnen, welches uns 
Johannes in feinem Evangelium Kap. 15 und 16 

Stifing’s fimmtt. Schriften. XI. Bb. 27 
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aufgehoben hat; hierauf folgte dann fein hohepriefler- 
liches Gebet Kap. 17, und dann das, was Lucas 
Kay. 22, V. 24— 39 erzählt, wo der Herr feine 
Sünger über die wahre Würde belehrt, dem Petrus 
feine Verläugnung nochmals verkündigt und fie dann 
erinnert, daß fie hinführo in Anfehung threr äußeren 
Bedürfniffe für fih feld würden forgen müſſen, 
indem es nun mit Ihm zur Erfüllung der Weiſſa⸗ 
gung kaͤme, daß Er würde unter bie Uebelthäter ges 
rechnet werden. Jetzt ſtand Er auf und fagte zu 
den Süngern: laßt ung nun hier weggeben! Er ging 
zum naͤchſten Thor, an ber Mitternachtfeite des Tem⸗ 
pelberges; feine Jünger folgten Ihm in tiefer Schwer: 
muth; fie gingen hinaus über den Bach Kidron, wo 
fih am Buß des Delbergs eins oder mehrere Land⸗ 
häufer mit einem Baumgarten befanden; biefer Ort 
hieß Gethſemane, wo fi der Herr oft hinbegab, 
um auszuruben und zu beten. Dieß wußte der Ber 
räther Judas, dadurch wurde es ihm eben möglich, 
feinen Herrn zu überliefern. Hieher ging Jeſus auch 
jest. Aber wo finde ich nun Worte, das auszudrüs 
den, was bier in biefer bämmernden Mondnacht 
verging ? 

atthaͤus erzaͤhlt biefe Geſchichte Kap. 26, V. 36. 
u. f. folgendergeftalt: Da kam Jeſus mit ihnen 
(den Süngern). zu einem Hof, der hieß Gethfemane, 
und ſprach zu ihnen: Setzet euch hier, bis Daß ich 
dorthin gebe und bete! und nahm zu fih Petrum 
und die zwei Söhne Zebedäi (Jakobum und Johan⸗ 
nem) und fing an zu trauern und zw zagen. Da 
ſprach Jeſus zu ihnen: meine Seele ift betrübt bis 
an den Tod, bleibet bier und wachet mit mir! und 
ging hin ein wenig, fiel wieder auf fein Angeficht 
und betete und ſprach: Mein Bater, iR es möglich, 
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fo gehe diefer Kel von mir, doch nit, wie ich will, 
fondern wie du will. Und er fam zu feinen SYüns 
gern und fand fie fchlafend, und ſprach zu Petre: 
Könnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, 
der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift ſhwach. Zum 
andernmal ging Er aber hin, betete und ſprach: Mein 
Bater, iſts nicht möglich, daß dieſer Kelch von mir 
gebe, ich trinke ihn dann, fo geſchehe Dein Wille. 
Und Er fam und fand fie aber ſchlafend, und ihre 
Augen waren vol Schlafe, und Er ließ fie, und 
ging abermal hin, und betete zum brittenmal und 
redete diefelben Worte. Da kam Er zu feinen Jün⸗ 
gern und fprach zu ihnen: Ach! wollt ihr nun ſchla⸗ 
fen und ruhen? Siehe, die Stunde ift bie, daß des 
Menfchenfohn in der Sünder Hände überantmwortet 
wird; ſteht auf, laßt uns gehn, fiehe, er ift da, der 

Markus, der nicht zu den zwölf Jüngern gehört 
und feine Nachricht wahrfcheinlich von Petrus hatte, 
erzählt diefe traurige Gefchichte faft mit ben nämli- 
hen Worten. Lufas aber, der Begleiter Pauli, fügt 
noch ein paar merkwürdige Punkte hinzu. Belannt: 
lich wurde dieſer apoftolifche Dann von einem ges 
wiſſen Theophilus aufgefordert, ihm die Geſchichte 
Jeſu Chriſti ausführlih und nach der Wahrheit zu 
fhreiben, daher er ſich dann auch bei denen, die mit 
bem Herrn in befkindigem Umgang gelebt Hatten, 
aufs Genaueſte nach allen Umfländen erfundigte, 
dieſer ſagt: Der Herr Jabe füh von feinen Juͤngern 
losgeriſſen, sin Engel babe ihn getröflet und der 
Angftichweiß: fey wie Blutstropfen von feinem Ange: 
ſicht gefallen. Johannes, der viel fpäter fchrieb, nimms 
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das alles für befannt an und ſpricht von dieſem Sees 
Ienleiden fein Wort, 

Was war es aber nun, das unferm Herrn bluti⸗ 
gen Schweiß auspreßte und feine heilige Seele bis 
an den Tod ängfligte ? — Die Tiefe dieſes ſchreck⸗ 
lichen Geheimniſſes ergründet Fein Sterblicher, viel 
leicht auch Fein Engel, doch mag es wohl erlaubt 
feyn , ſich mit Heiliger Ehrfurcht auf einige Schritte 
ihm zu nähern: Wenn wir uns einen richtigen Ber 

riff von der Perfon Chriſti machen wollen, fo müfs 
en wir ben Tempel als ein erflärendes Bild ders 
felben annehmen: ber Vorhof der Priefter, in welchem 
geopfert wurbe, ftellte feine finnlihe Menfchheit, das 
Heilige feine Seele und das Allerheiligfte feinen ins 
nern GSeelengrund, in weldhem feine Wefen mit dem 
Logos, dem ewigen Gottwort, innig und unzerirenn- 
lich „vereinigt war, vor, darum vergleicht Er ſich auch 
felbft dem Tempel, indem Er fagt: Brecht diefen 
Tempel ab, u. |. w. 

Die gewöhnliche Vorſtellung, bie man fich von 
Chrifto maht, als habe Er befländig in der Ems 
pfindung feiner Gottheit gelebt, ift gewiß irrig; in 
dem Kal hätte er nicht Leiden, nicht alle Berfuchun- 
gen befämpfen, wenigftens wäre Ihm das Alles wie 
nichts geweſen. Nein! Er lebte und wirkte als blos 
Ber Menſch, wurde in Allem eben fo verfucht, wie 
wir, ausgenommen bie Sünde; dadurch eben errang 
feine menſchliche Natur die göttliche Würde: fie wurde 
nun erſt die Natur des Mittlers zwiſchen Gott und 
dem Menſchen; das himmlifhe Manna, der Baum 
bes Lebens, defien Genuß das Sterbliche in’s Uns 
fterbliche verwandelt, Chriſtus war fich feiner Gott 
beit bewußt, Er wußte, daB Er glei ewiger Gott 
mit dem Vater, gleihen Wefens mit Ihm, in dem 
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Verhältnig wie ber Sohn zum Vater war; Ex 
wußte das, aber empfand es nit, fondern Er 
fühlte fih nur als Menſch, genau fo, wie unfer ei⸗ 
ner; nur dann, wann ed nöthig war, trat feine Gotts 
heit hervor und wirkte; Er pflegte deßwegen zu far 
gen: meine Stunde (der Zeitpunkt zu wirken) iß 
noch nicht gefommen, Er fonnte nur dann Wunder 
thun, wann ed dem Rathſchluß Gottes gemäß war 
und wo Er Glauben fand, 

In diefer Vorſtellung laßt ung jest in dem Augen 
blick Chriſtum bei feiner Ankunft in Gethfemane den⸗ 
fen. — Er fühlte fih bloß ale Menſch, ohne innern 
Troſt; Er wußte die fchredlichen Leiden und Schmer« 
zen, bie auf Ihn warteten, Er wußte fie, aber ob 
Er fie auch aushalten und den großen Erlöſungs⸗ 
plan würde ausführen können, das war Ihm in dem 
Augenblick dunkel. Diefer Erlöfungsplan, nämlich 
daB Er Alles wieder gut machen follte, was Adam 
verborben hatte, trat aus feinem Innern, aus dem 
Alterheiligften hervor und flellte fich feiner Einbil⸗ 
dungsfraft in aller feiner Furchtbarkeit dar; hieran 
fnüpfte fih nun auch die Tebhaftefte Erinnerung aller 
der Gräuel, Verbrechen und Sünden, die vom Brus 
dermord Kains an bie zum letzten Zahrtaufend Pins 
durch, son allen Menfchen, von den Thronen an, 
durch alle Stände, in allen Bölfern, Sprachen unb 
Zungen, bis zum Bettler herab: — Lefer, ſchaudre 
mit mir, auch deine und meine Sünden 
waren mit dabei, — waren begangen worben 
sand noch würden begangen werden, und die fshreds 
lichen Folgen dieſer ungeheuern Sündenmafle ſollie 
Er — der Menih Jeſus — nicht als Gott, fondern 
als Menſch, als Bruder aller diefer Myriaden Sün⸗ 
der in Segen umwandeln, follte deßwegen nach ſei⸗ 
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nem Sieg — aber würde Er fiegen? — bie Welt: 
regierung übernehmen — Allmächtiger Bott! — ih 
Menſch die Welt regieren; — Ad Bater! iſts mög» 
Lich, fo gehe diefer Kelch vor mir vorüber! — aber 
Du willſt — nun, fo gefchebe es, und damit trat 
Er muthig die Reidensbahn an. Diefer Kampf in 
Gethſemane ift das Größte, was je ein Menſch ge 
Tämpft bat, und es ift Fein Wunder, wenn das Blut 
durch die Haut drang und fih mit dem Angftfchweiß 
vermifchte, und diefe meine ſchwache Vorſtellung ers 
fhöpft Dies Geheimniß gewiß nicht, aber Eins erfchöpft 
fie doch, nämlih: Dein göttlicher Erlöfer bat mir 
bier ein Mufter gegeben, wie ich mich in den ſchwer⸗ 
ſten Fällen zu verhalten babe; wenn mein himmli⸗ 
fcher Führer mir ein ſchweres, unüberwindliches Kreuz 
auflegt, fo fagt meine menfchliche Natur: Bater, iſts 
möglich, fo gebe diefer Kelch vor mir vorüber! aber 
dann fpricht auch der neue innere Menfch: doch nicht 
wie ich will, fondern wie du wilft — und in dieſer 
göttlichen Belaffenheit und Ergebung liegt dann fehon 
die Gewißheit des Siege, ehe man noch den Kampf 
beginnt, 

Daß Ehriftus in diefem Kampf nicht von feiner 
inwohnenden Gottheit unterftägt wurde, fondern ihn 
als bloßer Menſch befteben mußte, das beweist auch 
der Umftand, daß ein Engel gefandt wurde, um Ihn 
zu tröften. Ah! das Wachen feiner Jünger hätte 
Ihm Schon einigen Troſt gewährt, aber nicht einmal 
dies Tröpflein war Ihm vergönnt. 

Großer Bott! was für ein Menſch war unfer 
Her? — Er übernahm bie Erlöfung der ganzen 
Menfchheit, und warum, was konnte Er für feine 
Perfon für Nusen davon haben? — Wir müflen 
Ihn jegt als bloßen Menfchen betrachten, denn in. 
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bem Zuftand fühlte, empfand Er fih nicht anders — 
Menichenliebe, Liebe zu einer verborbenen Maffe feis 
ner Brüder bewog Ihn, ein Werk auszuführen, zu 
dem in der ganzen Schöpfung fein Weſen ſich ver- 
fiehen wollte und Eonnte, | 

D du Opfer und Ofterlamm Gottes, wie herrlich 
haft du die geheimnißvollen Siegel ber göttlichen 
Rathſchlüſſe erbrohen! — Hallelujah dir, du Erfter 
und Letzter! 

Laßt uns hier einen Ruhepunft machen und diefen 
menfchlichen Kampf befingen, aus dem der Herr als 
Gottmenfh und Sieger hervortrat. Erhebt die Her⸗ 
mit mir zu Ihm, Er werde durch ung verherrs 
icht! — 


Mel. O Haupt voll Blut und Wunden! 


Ins heil'ge Dunkel wallet 
Der hohe Menfchenfohn, 
Aus ew’ger Nacht erichallet 
Des Zorns Pofaunenton, 
Es lagern ſich die Sünden 
"Der ganzen Welt auf Ihn, 
Kein Rubplag ift zu finden, 
Des Zornes Flammen glühn. 


Wir folgen Ihm von Ferne 
Hin nach Gethfemane, _ 
Und theilen mit Ihm gerne 
Sein banges Ah und Weh. 
Er trägt auch unfre Sünden, 
Wird Bürge unfrer Schuld, 
Und läßt uns froh verkünden 
Die Botfchaft feiner Huld. 


Er wankt mit Iautem Stöhnen 
Hin zum Eypreflenhain. 

Sein Ringen und fein Sehnen, 
Die Menfchheit zu befrein, 
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Und nun die Blut der Schmerzen, 
Dies Alles wirkt auf Ihn, 

Er fieht mit bangem Herzen 
Den legten Troſt entfliehn. 


Sein menſchlich Wefen bebet, 
Fühlt feine Kraft zu Elein; 
Wie fi jein Blick erhebet, 
Des Vaters fi zu freun, 
Sp bligt ein Zorngefichte 
Zief in fein Herz hinein, 
Ein ſchreckliches Berichte 
Stürzt Ihn in Todespein. 


Des ew’gen Baters Willen 
Und feinen hoben Rath 
Vollkommen zu erfüllen, 
Und durch den Leidenspfad 
Zum Leben durchzudringen, 
Durch Naht und Finfterniß, 
Ob Ihn das wird gelingen ? 
Iſt Ihm noch ungemwiß. 


Mit blut’gem Schweiß umfloffen, 
In Todesangft verfentt, 
Liegt Er, wie hingegofien, 
Im Staube, und gedenkt 
Des ernften Vaters Willen, 
Trotz jeder finftern Nacht, 
Mit Treue zu erfüllen, 
Das Opfer ifl gebracht. 


Er hebt fi aus dem Staube 
Mit Heldenmuth empor. 
Sein unbefiegter Glaube 
Strahlt fonnenhell hervor. 
Er ift nun feft entfchloffen, 
Den Kreuzesweg zu gehn, 
Mit Muth und unverdroſſen 
Dem Tod ins Aug zu fehn. 
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Ah Brüder! diefe Stunde 
Wiegt alle Welten auf. 
Preist Ihn mit einem Munde! 
Beſchleunigt euern Lauf! 
Ach eilt zu feinen Füßen 
Als ew’ges Eigenthum, 
Laßt Liebesthränen fließen 
Und bringt Ihm Preis und Ruhm ! 


Du, der du auf dem Throne 
Der Welten nun regierft, 
Und in der Strahlenkrone 
Das Scepter herrlich führft! 
Wenn uns auf unferm Pfade 
Beftürmet Angft und Web, 
Dann dent mit Huld und Gnade 
An bein Gethfemane. 


Mel. D, ihr auserwähiten Kinder! 
Bringt, ihr auserwählten Kinder, 
Unferm König, unferm Heiland Preis und Ehr; 
Ihm, dem größten Heberwinder, 
Hallelujah, Hoflanna, Erd und Meer, 
Welten alle, jauchzt mit Schalle, 
Laßt aus allen Engelchören 
Gwig Subel, ewig Hallelujah hören. 


Wie den armen Juͤngern, und befonders den dreien 
tieblingen des Herrn, bie er mit fih in den Garten 
genommen, zu Muih geweien feyn mag, das kann 
man ihnen wenigſtens in etwas nachempfinden; alle 
ihre Erwartungen waren fo grobfinnig gewefen, daß 
fie fi unmöglich fobald ing Meberfinnlihe, zu dem 
fie ihr Lehrer und Meiſter feit einigen Tagen, und 
befonders noch biefen Abend hatte emporführen wol⸗ 
len, erheben fonnten. Ihre Ausficht in bie nahe 
Zufunft war ihnen dunkel, fie wußten nicht, was 
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ihnen bevorftund, aber fchwere Schickſale ahnten fie, 
und wie fonnten fie anders, nach dem, was fie vom 
Herrn felbft gehöret hatten; ermattet von Kampf und 
Zraurigfeit, fonnten fie ihre Augen nicht offen halten, 
ungeadtet fie Jeſus ſelbſt mit einer feelzagenden 
Stimme zum Wachen und Beten ermahnte; ihr Geifl 
war willig, aber das Fleiſch ſchwach. 

In diefem Seelenleiden hatte unfer Herr den hoͤch⸗ 
fien Gipfel der göttlichen Gelaſſenheit erftiegen, ohne 
irgend einen Troft von innen, ohne einiges Gefühl 
der Nähe feines himmlischen Vaters; blos als Menſch 
ftand Er da und bradte feine Menfchheit zum Opfer 
für die gefallene Menfchheit. Sein Heldenglauben 
aab Ihm Heldenmuth , nun alles zu beſtehen, was 
Ihm begegnen würde, alles mit Geduld und Erge⸗ 
bung ohne Murren und Bitterfeit zu dulden, im für 
fien Bertrauen , fein himmliſcher Vater werde Ihn 
im Tod nicht laſſen, fondern Ihn am dritten Tag 
zum Triumph über Tod, Teufel, Höfe und das ganze 
Reich der Finfterniß wieder auferweden. Syn biefer 
feften Stimmung ging Er zu feinen Süngern und 
wedte fie auf. In dem Augenblid ſah Er auch bie 
Schaar der Häfcher, Judas an der Spige, über ben 
Kidron einherziehen; Er machte die Jünger aufmerhk⸗ 
fam darauf un® ging dann .fenen entgegen; Petrus 
und Johannes folgten Ihm, dann au die andern 
Jünger. Als nun der Verräther näher fam (dem 
er führte die Schaar an), fo fagte er: Der, den id 
küſſen werbe, ber iftd, den greift und haltet ihn feſt. 
Indem begegnete ihnen der Herr und fragtes wen 
ſuchet ihr? fie antworteten: Jeſum von Nazareth. 

„Ich bin's!“ — Diefe Worte fuhren wie ein 
Blitz buch die Menge, fie wichen zurück und fielen 
über einander her, dann. rafften fie fich wieder aufı 
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und Jeſus fragte zum zweitenmal: wen ſucht ihr ? 
fie antworteten wie vorhin; indeſſen hatte fi Judas 
dem Herrn genaht und Ihn gefüßt. Jeſus fagte mit 
tiefem Bedauern zu ihm: Freund! wie kommſt du 
hieber ? und bu verräthft des Menſchenſohn mit eis 
nem Kuß? Der ganze Haufen, den Judas anführte, 
war bewaffnet und mit Fackeln verſehen; zu dieſen 
ſprach Er: Ihr ſeyd fa ausgezogen, als wenn ihr 
eine Mörderbande zu fangen hättet, ich war ja oft 
bei euch und ihr Iegtet feine Hand an mich, aber 
jest ift Eure Stunde. Da fie Ihn nun greifen und 
binden wollten, war Petrus bei der Hand; er bachte, 
es ſey doch nicht erlaubt, daß fie ihren Herrn und 
Meifter fo wegfangen ließen, ohne ſich zu rühren ; 
er, der Stärfhe, der Muthigſte und Treufte unter 
ihnen, müſſe doc wenigftend feine Schuldigfeit thun: 
er bieb alſo mit dem Schwert, das er mitgenommen 
hatte, in den Haufen, um dem Erſten Beflen ben 
Kopf zu fpalten, und er traf den Malchus, einen 
Knecht des Hohenprieflers Kajaphas, fpaltete ihm 
aber den Kopf nicht, fondern traf nur das rechte 
Ohr, das er abhieb. Jeſus heilte das Ohr und vers 
wies dem Petrus feine unzeitige Bertheidigung, und 
daß er Ihn noch immer hindern wolle, den Kelch: zu 
trinken, den Ihm fein Bater zu trinken befohlen habe, 
und er wiſſe ja auch das Geſetz, daß wer das Schwert 
brauche, auch dur das Schwert hingerichtet werbe; 
dann wendete Er fih zu der Schaar und ſprach: 
wenn ihr denn nur mich fucht, fo Laßt dieſe meine 
Begleiter geben: vermuthlich bewog ihn ein Umftand 
zu diefer Bitte. Denn ed war ein SJüngling ba, 
der nur eine Leinwand um feinen bloßen Leib hatte, 
biefen griffen die Häfcher, er Tieß aber das leinene 
Tuch in ihren Händen und lief nadend fort; dieſem 
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Beiſpiel folgten die Jünger alle, fie verließen Ihn 
alle, außer Petrus, der folgte von ferne. 

Wer war nun wohl diefer Jüngling? — ich will 
bier meine Bermuthung mittheilen: ich denfe, es war 
Johannes; diefer war noch ein Jüngling, ungefähr 
fieben Jahr jünger als Jeſus; daß er die Flucht er 
griff, dazu hatte ex vermuthlich folgenden Grund: er 
dachte, laſſe ich mich gefangen nehmen, fo Tann ich 
nicht fehen, wie es meinem Herrn geht, bin ich aber 
frei, fo kann ih Ihm vielleicht hie und da nützlich 
feyn ; er Tief alfo fort, durch einen limweg in bie 
Stadt , Fleidete fih an und ging in bie Nähe des 
bohenpriefterlihen Palafles, und zwar zu dem, in 
welchem der alte Hoheyriefter Hannas wohnte; dies 
fer war ber Schwiegervater des Kafaphas, welcher 
in diefem Jahr das Hoheprieftertbum verwaltete, wo 
der ganze Rath von Jeruſalem die Nacht durchwachte, 
um bei der Hand zu feygn, wenn bie Schaar ben 
‚Gefangenen bringen würde. Er fam dann endlich, 
und Petrus ſchlich Ihm von ferne nah; Johannes, 
ber in des Hohenpriefterd Haufe befannt war, oder 
Berwandte in bemfelben hatte, fand fih auch ein; 
da nun in der Vorballe des Haufes Feuer war und 
Petrus in der Fühlen Frühlingsnacht fror, fo bere« 
dete Johannes bie Pförtnerin, daß fie ben Petrus 
einlaffen möchte, welches dann auch geſchahe; es war 
‚aber nit allein die Kälte, die ihn wünfchen machte, 
in das Haus zu fommen, fondern auch das Berlans 
gen, zu ſehen, was mit feinem Herren würbe vorge 
nommen werden; er feßte fich alfo zum Feuer und 
wärmte ſich. Wahrfcheinlich ftel ihm aber nun der 
Malhus ein, wenn dich der nur nicht entdedt! — 
und daher eniftund die Angft in ihm, er möchte ers 
Sannt werben; diefe Furcht nabın feine ganze Seele 
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fo ein, daß er an nichts anders dachte; indeſſen fahe 
ihn die Pförtnerin recht an, erfannte ihn und fagte: 
du gehörft auch zur Gefelfipaft bes Gefangenen; ba 
erihrad Petrus und dachte: ich bin verratben; er 
äugnete alfo und fagte: ber Gefangene geht mich 
nichts an; eine Weile hernach fam eine andere Magb 
und redete ihn an: du bift aus der Gefellfchaft des 
Gefangenen, denn du bift ein Galilaͤer, deine Sprache 
verräthb dich; er Täugnete abermal ernft und feiers 
lich, er kenne den Gefangenen nicht; jest Träbte der 
Hahn, aber noch fiel ihm die Warnung des Herrn 
nicht ein. Eine Weile hernach fanden fich mehrere, 
die ihn überzeugen wollten, baß er zu Jeſu von Nas 
zareth gehörte; nun flieg feine Angſt aufs Höchfte, 
vielleicht war auch Malchus mit dabei, und die Furcht, 
gefangen und gerichtet zu werben, brachte ihn fo weit, 
dag er anfing fich zu verfluchen und zu verſchwoͤren, 
Jeſus von Nazareth ginge ihn nichts anz nun krähte 
der Hahn zum zweitenmal, unb in dem Augenblid 
wandte fih auch Jeſus um, der oben im Verhoͤr war, 
und ſah Petrum an; dies bemerkte Petrus, und nun 
fiel ihm erft ein, daß er fich vermeflen hatte, für den 
Herrn zu flerben, worauf diefer ihm voraus ſagte: 
er werde Ihn in ber folgenden Nacht dreimal vers 
läugnen, ehe ber Hahn zweimal gefräht hätte; er 
tief hinaus in die finflere Nacht; nun ftand ihm fein 
vorlauter , einbilbifcher und eitler, ſtolzer Charakter 
in aller feiner Blöße vor Augen; er verabfcheute ſich 
ſelbſt, weinte bitterlich und brachte nun drei ſchreck⸗ 
liche Buß⸗ und Jammertage zu: fein Herr wurbe 
gefrenzigt, litte namenloſe Leiden, und es war ihm 
nicht einmal vergönnt, feinen Herrn und Meifter no 
einmal zu fehen und Ihn um Vergebung zu bitten. 
Was er mag gelitten haben, das ift unbefchreiblich, 
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aber er wurde auch gründlich Euriet, wie ſich in ber 
Folge zeigen wirb. 

Dies Beifpiel Petri ift fehr belehrend für une: 
der wahre Chrift fühlt ſich manchmal fo flarf, dag 
er glaubt, die flärkitien Proben beftehen zu können, 
und gerade dann befindet er fi) in der. größten Ges 
fahr. Denn er fegt feinen himmlischen Führer in 
die Nothwendigkeit, ihn feine Ohnmacht fühlen zu 
laſſen und ihn durch Erfahrung zu belehren, daß er 
ohne die einwirfende göttliche Gnade auch nicht dag 
Geringſte aus ſich felbft zu Leiften vermag. Dies 
führt dann zur Haupttugend bed Chriften, nämlich 
zur Demuth, der Mutter der Liebe, ohne welche beide 
ale Tugenden nur Schein und übertündyte Gräber find. 

In der Gefhichte des Verhörs unfers Herrn zeis 
gen ſich Verſchiedenheiten in der Erzählung, worüber 
ich doch ein paar Worte fagen muß; Matthäus fagt 
Cap. 26, B. 57. man habe den Herrn zum Hohens 
priefter Kaiphas geführt, wohin fich die Schriftgelehrs 
ten und Aelteften, nämlich der hohe Rath, verfammelt 
hatten. Markus erzählt, Cap. 14, B. 53.: Und fie 
führten Jefum zu dem Hohenpriefter, dahin zufammen 
fommen waren alle Hoheprieſter und Aelteflen und 
Schriftgelehrten; Lukas nennt auch den Namen des 
Hohenpriefters nicht, alfo diefe drei Evangeliften wis 
berfprechen fih nicht: denn da fie den Namen bed 
Hohenpriefters nicht nennen, fo muß wohl ber vegies 
sende Hohepriefler darunter verfkanden werden, und 
der war Kaiphas, oder beffer Kajaphas, ein ſaddu⸗ 
eäifcher Freigeiſt; der Evangeliſt Johannes aber, der 
als Augen» und Ohrenzeuge alles am beften willen 
mußte (denn die übrigen drei Evangeliflen waren 
nicht zugegen), erzählt die Geſchichte folgendergeflalt: 
Cap. 18, V. 13,: Und fie führten Jeſum aufs 
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Erſte zu Hammas, ber war Kaiphas Schwirgervas 
ter, welder, nämlih Kajaphas, das Jahr Hoherpries 
ſter war; dann bemerkt Johannes die Berläugnung 
bes Petrus und das erfte Verbör des Herrn; nad 
ihm geichah dies Alles im Pallaſt des Hohenpriefterg 
Hannas, der Ihn dann nach Beendigung bed Ver⸗ 
hörs feinem Schwiegerfohn Kajaphas zuſchickte, und 
biefer brachte Ihn, weil es fchon Morgen war, zu 
Pilatus. Matthäus bat diefe Kleinigkeit der Ges 
fchichte nicht beachtet, die Haupiſache war ihm, bie 
Wahrheit der Leidengsgefchichte zu bezeugen, ob nun 
Hannas oder Rajaphas den Herrn verhört, das galt 
ihm gleich, Darum nennt er den regierenden Hohen⸗ 
priefter. Ich erinnere diefen Punft darum, daß es 
dem gottesfürchtigen Lefer nicht anfößig ſeyn müfle, 
wenn er ſolche Berjchiedenheiten in der Erzählung 
der vier Evangeliften findet; jeder erzählt redlich, 
wie er. die Sache gehört und gefehen hat, und in 
dem Wahren und Wefentlichen der Gefchichte, wors 
auf es in den Glaubenslehren antommt, flimmen 
alle Bier aufs Genaueſte überein; und eben dieſe 
Berfchiedenheit macht den Beweis der Wahrheit der 
Geſchichte des Erlöfers völlig unwiderlegbar. Denn 
Matthäus, Markus und Rufas haben ihre Evanges 
lien gefchrieben, ohne daß einer von der Erzählung 
des andern etwas gewußt hat, denn man fieht beuts 
lich, daß jeder die Gefchichte befchreibt, fo gut, ale 
er fie felbf erfahren und von Andern gehört hatte; 
daß aber Johannes bie drei Evangelia fchon geleſen 
hatte, das ift daraus klar, weil er größtentheild nur 
das Mangelnde nachtraͤgt, was die Andern ausgelafs 
fen hatten; aber er eorrigirt fie nirgends, zum Bes 
weis, daß fie die Wahrheit gefchrieben hatten. 

Bei der Auferſtehung werben wir auf biefe Ver 
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der zu der Geſchichte. 

Jeſus wurde von der Schaar gefeflelt und gebuns 
den, dem Hobenpriefter Hannas und dem hohen Rath 
vorgeführt; nun begann das Verhör: Der Hoheprie⸗ 
ſter fragte Ihn um feine Jünger und um feine Lehre; 
Er antwortete: 

„Ich babe frei und öffentlich geredet vor der Welt, 
Ich babe allezeit gelehrt in der Schule und im Tems 
pel, dba alle Suden zufammen fommen, und habe 
nichts im Berborgenen geredet. Was fragft du mid 
darum? frage die darum, die gehört haben, was id 
zu ihnen gefagt habe, bie willen, was ich geredet habe.“ 

Diefe Antwort Fam einem Bedienten des Hohens 
priefters unhöflich vor, baber gab er dem Herrn eis 
nen Badenftreich, wodurch er ſich fo fehr zu empfeh⸗ 
len glaubte; zugleich fagte er: So barffi du dem 
Hohenpriefter antworten? — Jeſus erwieberte: habe 
ich übel geredet, fo beweiſe es, daß es böfe fen, habe 
ich aber vecht geredet, warum fchlägft bu mich dann? 
-— Ob der elende Menſch dadurch zum Nachdenfen 
gefommen fey, das willen wir nicht, genug, der Her 
hatte gewiß die Abficht dabei, denn im Verfolg ſchwieg 
Er bei allen folchen Beleidigungen ftill. . 

Hannas hatte an diefem Verhör genug, baber 
fhidte er Jeſum zu feinem Schwiegerfohn, dem res 
gierenden Hohenpriefter Kajaphas, wohin ſich auf 
der gefammte Sanhebrin (ber hohe Rath) verfams 
melte; bier wurde nun bag Verhoͤr fortgeſetzt. 

Die Hauptfache war, eine Urſache zu finden, bie 
des fchmählichen Kreuztodes würdig war, das war 
aber ein fchwerer Punkt: denn unfer Herr hatte fid 
von jeher fo in Acht genommen und fo vorfihtig ger 
wandelt, daß man Ihn weder einer Rebellion gegen 
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die Römer, noch auch einer Anhänglichleit an fie bes 
ſchuldigen konnte; aud gegen ben jüdifchen Staat 
und feine Berfaffung hatte Er nie etwas Empören- 
bes geſprochen, fondern nur die Laſter und Verbre⸗ 
hen ber Hohen und Niedrigen im Volk gerügt, fein 
geiſtliches Meffiasreich angekündigt, dazu eingeladen 
und gelehrt, was man zu thun habe, um ein Bürger 
diefes Reichs zu werben. Es war unmöglich, in dies 
fem Allem ein Verbrechen zu finden, das den Tod 
verdiente, und doch follte und mußte eins gefunden 
werben — man hatte daher gefucht, Zeugen zu fine 
den, bie irgend etwas ber Art vorzubringen wüßten;z 
allein deren mußten doch wenigſtens zwei feyn, bie 
in ihrem Zeugniß übereinkimmtenz es fanden ſich 
auch Zwei; der Eine zeugte, Jeſus habe gefagt: er 
wolle den Tempel abbrehen und in dreien Tagen 
wieder bauen; der Andere aber behauptete, feine 
Worte ſeyen gewefen: brecht ihr biefen Tempel ab, 
in dreien Tagen baue ich ihn wieder. Beide kamen 
alfo nicht überein. Die Worte des Herrn ſtehen Joh. 
-2, B. 19, Da findet man aud, wie Er fie gemeint 
habe. Geſetzt aber auch, beide Zeugen hätten übers 
einftimmend gefprocen, fo war die Aeußerung Jeſu, 
wenn er fie wirklich vom Tempel verftanden hätte, 
nicht des Todes, aber wohl des Tollbaufes wertb. 
Jeſus fagte zu dem Allem nichts; dies machte ben 
Kajaphas ungeduldig, er ftand auf und ſprach: ants 
Worteft du denn nichts zu dem, was biefe wider Dich 
zeugen? Jeſus ſchwieg auch dazu fill; — mas Fonnte 
Er aber auch darauf antworten? Jetzt kam der fchlans 
genkluge Kafapbas auf den Gedanken: Da fi 
Jeſus doc immer als den Mefliad angekündigt 
habe, diefer aber ein König Iſraels feyn würde, fo 
Gtifing’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Br. 28 
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fönnte er ihn doch als einen ben Roͤmern gefaͤhrli⸗ 
hen Mann anklagen, fobald Jeſus Hffentid vor 
dem Gericht befennte, daß er wirklich der Meſſias 
fey, und dag Er das thun würde, daran wäre 
fein Zweifel. Wie ein Mann, dem die Ehre Got⸗ 
tes über Alles am Herzen Liegt, trat der Hohepriefter 
näher und fpwach: Ich beſchwöre dich bei dem Iebens 
digen Gott, daB du ung fagfb, ob du ſeyſt der Meſ⸗ 
fias, der Sohn Gottes? Jeſus antwortete: bu fagf 
es! Doch fage ih euch, von nun an wird ed geſche⸗ 
ben, daß ihr ſehen werdet des Menfchenfohn figen 
zur Rechten der Kraft und kommen in ben Wolfen 
des Himmeld. Da unfer Herr gewöhnlich bildlich 
fpriht, fo muß ich dieſe merkwürdigen Worte ik 
unſre Begriffe übertragen; Er fagte alſo: Ja, ich 
bin der Meſſias und von biefem Zeitpunkt an werde 
ich zur Rechten ber Urquelle aller Kraft, zus Nechten 
Gottes, meines Baterd, figen, und bereinft in- den 
Wolfen des Himmels wiederfommen. 

Diefe Worte waren dem Erzfcheinheiligen recht 
nad feinem Sinn; im Neufern aber ſchien er vor 
biefer gräulichen Gotiesläfterung zu erſchrecken; aus 
tiefer Herzenstrauer zerriß er fein Kleid und rief: 
Er Bat Gott geläftert, wir brauchen Feine Zeugen 
mehr, ihr habt: ja jest feine Gottesläfterung gehört, 
was dünkt euh? Der hohe Rath erklärte Ihn bes 
Todes ſchuldig. Nun ging das Berfpoiten und ing 
Angefiht fpeien an, man ſchlug Ihn mit Fäuften, 
bededte fein Angefiht, fchlug Ihn und fragte Ihn 
dann, wer Ihn gefchlagen hätte? Das Titt unfer 
Herr geduldig und fagte nichts. Indeſſen war ed 
nun Morgen geworden und biefer Tag war der Frei⸗ 
tag, der Zubereitungstag auf ben großen Oſter ˖Sab⸗ 
kath, der des folgenben Samſtags gefeiert werben 
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mußte. Diefer Freitag, ber große Berföhnungstag 
der ganzen Menfchheit, war ber 30fte April bes 
Jahrs der Welt 4214. 

Der arme, vom Geizteufel verbiendete, Judas 
hatte nicht erwartet, daß es ein folches Ende mit 
feinem Meifter nehmen würde, und doch war er von 
Ihm fo ernftli gewarnt und babei gefagt worden, 
daß des Menſchenſohn fierben müfle, aber doch wehe 
dem, ber Ihn verratben würde! Dan kann fich ſchwer⸗ 
lich vorflellen, wie es in der verwüfleten Seele mag 
ausgefehen haben; genug, eine grängenlofe Verzweif⸗ 
fung ergriff. ihn, er flürzte hin in die Rathsverſamm⸗ 
fung, warf ihnen die breißig Silberlinge vor bie 
Füße und rief: ich babe übel getban, daß. ich uns 
fhuldig Blut verrathen babe! — Die Faltblätigen 
Heuchler und Böfewichter befümmerten fih wenig. um 
feinen endlofen Kummer. Das ift nun deine Sache 
und geht ung nichts an, fagten fie. Dann eilte Ju⸗ 
Bas fort, erhängte fih an einen Baum; der Strid 
zerriß; er fiel, und vielleicht an einem. Selen her⸗ 
unter, denn Petrus fagt Apofl. Geſch. 1, B. 15.’ er 
habe fich erhängt, fey mitten entzwei geborften. und 
babe alt fein Eingeweide ausgeſchüttet. Nun wußten 
die fcheinheiligen Böſewichter im Rath nicht, was 
fie mit dem Blutgeld machen follten, indem man es 
doch nicht in den heiligen Tempelfchag legen bürfe;. 
an die Armen dachten fie nicht; endlich befchloffen fie, 
einen Ader dafür zu faufen, auf dem: man. die Frem⸗ 
ben, bie in Syerufalem fterben würden, begraben: 
koͤnnte; dies geſchahe dann auch. Diefer Gottesader, 
ben fie Adeldama, Blutfeld, nannten, liegt dem: 
Berg Sion gegenüber, am Berg Htanon, er wird 
noch immer zu dem nämlichen Zwed gebraudt. Er 
enthält ein großes unterirdiſches Gewölbe, in. weh 
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des die Leichen durch eine Deffaung hineingeworfen 
werden. Jonas Korte war da und hat dies Des 
gräbniß vor bald hundert Fahren felbft gefehen. 

Zu Ddiefer Zeit war Pontius Pilatus römifcher 
Statthalter in Judäa, diefe Statthalter hatten ſonſt 
ihre Nefidenz zu Caͤſarea; allein dba am Ofterfefl 
eine große Menge Menſchen in Serufalem war, fo 
reiste der Statthalter auch dahin, um bei ber Hand 
zu feyn, wenn etwa Unordnungen eniftehen follten; 
es war dann auch eine Befagung von roͤmiſchen Sols 
daten dba, woburd ber Statthalter auch in ben Stand 

efegt wurde, die Ruhe und Sicherheit zu handha⸗ 
en. Diefer Pilatus war ein Dann, wie es viele 
gibt, gutmäthig und gerecht, wenn er nichts dabei 
zu fürchten und zu verlieren hatte, aber auch unges 
fühlig graufam, wenn es feinen eigenen Nugen und 
et ober ben Nugen und bie Ehre ber Römer 
betraf. 

Bei der Anwefenheit eines römifchen Statthaltere 
in Zudäa durfte der hohe Rath zu Serufalem, der 
fonft die höchſte Ohrigfeit war, niemand binrichten 
laſſen; daß diefer unferm Herrn das Tobesurtheil 
geiprohen hatte, war noch nicht genug, er mußte 
dem römifhen Statthalter überliefert und das Urs 
theil von ihm beftätigt und ausgeführt werben. Kai⸗ 
phas ließ Jeſum alfo gebunden zum Richthaus fühs 
ren, in welchem fih Pilatus aufhielt, und die Raths⸗ 
herren nebft einer großen Menge Volks begleiteten 
ihn; fie gingen aber nicht hinein, fondern blieben 
vor dem Haus fliehen, um ſich nicht zu verunreini« 
gen, weil Heiden darinnen wohnten. Pilatus Fam 
alfo heraus und fragte fie, was fie wollten? Nun 
fingen die Ratheherren an, Jeſum zu verklagen; 
ber Statthalter fand die Klage nicht flatthaft, bie 
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Juden aber antworteten: wenn ber Menfch nicht ein 
Verbrecher wäre, fo hätten wir ihn nicht gebracht. 

Der ſtolze Römer, der die Juden von Herzen vers 
achtete, fagte mit geheimem Spott: Nun, fo nehmt 
ihr ihn bin und richtet ihn nach eurem Geſetz! er 
wußte aber wohl, daß fie dag nicht durften. In⸗ 
defien machten ſolche Stichelreden die Juden heimlich 
rafend, fie hüteten fi aber wohl, daß fie Jeſum 
nicht der Gottesläfterung befchuldigten, weswegen fie 
Ihn zum Tod verurtheilt hatten, fondern fie ver« 
Hagten Ihn bier als einen Rebellen und Aufrührer, 
der fih für einen König der Juden erkläre und fi 
einen großen Anhang im ganzen Lande gemacht hätte; 
über die Gottesläfterung hätte Pilatus gelacht, aber 
ein König der Juden, das mußte ihm bedenklicher 
ſeyn, weil er römifcher Statthalter war. Er ließ 
alfo Zefum ind Richthaus führen und fragte ihn: 
bift du der Juden König? Jefus fragte wieder : fragft 
du das aus eigenem Antrieb, oder weil ed Klage 
gegen mich if? Pilatus erwiederte: bin ich denn ein 
Jude? dein Bolf und die Hohenpriefler haben bich 
mir überliefert; was iſt denn “eigentlich die Klage, 
die man gegen dich bat? 

Daß fih Jeſus für einen König erflärte, das fam 
dem Pilatus fhwacfinnigefhwärmerifch vor; er war 
doch ſchon eine Zeitlang in Judaͤa und hatte nichts 
von einem Mann gehört, der fi) als Judenkönig 
aufwerfen und den Römern bie Spige bieten wolle, 
zudem fahe ihm der ehrwürbige junge Mann, den 
er da vor fih hatte, gar nicht gefährlich aus. Jeſus 
antwortete auf die Frage des Statthalter: Mein 
Königreih ift Fein irdifches Reich; wenn bies ber 
Hall wäre, fo würden die Leute, die mir glauben, 
mich ſchützen und bewahrt haben, daß ich den Ju⸗ 
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ben nicht in bie Hände geratben wäre. Aug der 
Lage, in der ih mich jest befinde, Täßt ſich Teicht 
fhließen, daß ich fein irdifcher König bin. Pilatus 
erwieberte: du bift alfo doch ein König? Ja, fagte 
ber Herr, ich bin ein König! ich bin dazu geboren 
und in die Welt gefommen, daß ich die Wahrheit 
fagen fol, und wer die Wahrheit Tiebt, der wird 
mir auch glauben. Diefe wahrhaft göttliche Antwort 
hätte den Pilatus aufmerkſam machen Fönnen, fi 
näher nad) der Sendung dieſes wunderbaren Mans 
nes zu erkundigen; er fragte auch fo obenhin: Was 
nennft du Wahrheit? wartete aber die Antwort nidt 
ab, Sondern Tief hinaus und fagte zu den Juden: 
Ich finde Fein Verbreden an dem Menfchen, was 
bat Er denn Uebels gethan? fie antworteten: Cr 
bat ganz Galiläa und Judäa verführt und fich für 
ben Meſſias ausgegeben. Da Pilatus das Wort 
Galiläa hörte, fo freute er fih, denn in Galiläa 
hatte er nichts zu befehlen, weil da Herodes Anti⸗ 
pas, ein Sohn des großen Herodes, Fürft war, ber 
alfo das Recht über Leben und Tod hatte. Diefer 
war ber Herodes, der auch Johannes den Täufer 
hatte binrichten TYafien, und weil er ein Jude war, 
fo war er au jest zu Jeruſalem. Obgleich Pila 
tue, wie leicht zu denken if, mit dieſem jübdifchen 
Fürften gefpannt war, fo freute er ſich doch, Gele 
genheit zu haben, der mißlihen Sache, der Verur⸗ 
theilung Jeſu, los zu werden; er fchidte ihn aljo 
zu Herodes. 

Wir fennen diefen Fürften Schon aus der Geschichte 
Johannes des Taufers als einen wollüſtigen, höchſt 
finnfihen Sadduzäer, dem es nur auf äußere Ehre 
und Glanz und auf Befriedigung feiner Lüfte anfam, 
Diefer hatte ſchon .oft von Jeſus, feinen Lehren und 
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Wundern gehört und oft aus Neugierde gewünfcht, 
Ihn zu ſehen; er freute fih alfo, daß Ihn Pilatus 
zu ihm ſchickte, weil er hoffte, etwas von Ihm zu 
hören, womit er die fürfllihe Hoflangeweile ein paar 
Stunden entfernen Fönnte, denn hoffentlich gab es 
etwas zu lachen, zu fpotten und zu ſchwätzen. Jeſus 
wurde ihm alſo vorgeführt, die Hohbenpriefler und 
Rathsherren aber begleiteten Ihn, um Ihn ‚auch bier 
zu verklagen ; allein darauf hörte Herodes nicht, es 
war ihm nur darum zu thun, fo etwas Merfwürdis 
ges, ein Wunder oder dergleichen, von Ihm zu ſehen; 
er ſprach alfo Jeſum an, fragte Ihn verfchiedenes 
und harrte auf Antwort; allein er befam feine, der 
Herr Fannte dieſen Fuchs und durchſchaute fein ganzes 
Herz. Da nun Herodes ſah, daß nichts heraus zu 
bringen war, fo wurde er aͤrgerlich, er fah ihn ale 
einen Menfhen an, vom dem das Gerücht viel ges 
fprochen und viel gelogen habe; Ihn zu richten und 
zu verurtheilen, dazu fand er feine Urfache, er und 
feine Hofleute verachteten Ihn, aber fie vergaßen auch 
dabei der jüdifchen Priefter nicht, Diefen zum Schimpf 
zogen fie Ihm ein weißes Priefterfleid an, denn fie 
merften alle wohl, daß man den armen Tropf, wos 
für man den Herrn anfab, blos aus Neid verklagt 
hatte; fo brachte man den Gefangenen wieder zu 
Pilatus. Diefer befam nun wieder einen neuen 
Beweggrund, Jeſum frei zu laſſen, denn er fagte: 
Ich finde feine Urſache, den Gefangenen zu ftrafen 
und Herodes auch nicht, was foll ich denn machen? 
Du ſollſt Ihn Freuzigen Taffen, rief die Menge mit 


heller Stimme, Er antwortete: Warum fol ich Ihn 


denn kreuzigen laſſen, Er bat ja nichts Uebels ges 
than? ih will Ihn geifeln und dann los laſſen. 
Wenn du Ihn los laͤſſeſt, riefen die Hohenprieſter, 
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fo biſt Du des Kaiſers Freund nicht, denn er hat ſich 
für den König der Zuden erflärt. Nun Tieß ber 
Statthalter den Herrn geifeln und überließ ihn dann 
ben wilden Soldaten, bie nun hölliſchen Spott mit 
Ihm trieben, eine Krone von Dornen flodten, fie 
Ihm auf das Haupt drüdten, einen alten zerlump⸗ 
ten Purpurmontel über feine biutende Schultern bins 
gen und Ihm flatt des Seepterd ein Schilfrohr in 
die Hand gaben, und dann vor Ihm die Knie beugr 
ten und riefen; Vivat der König der Juben | 

Hier prüfe fich jeder, auch der weitgeförberte Chriſt, 
wie er ſich in diefem Kal würde benommen haben! 
— man erinnere fih an den Kampf in Gethfemane: 
bies alles foflte der Erlöfer als bloßer Menſch, ohne 
— wenigſtens fühlbare — Unterflügung der Goti⸗ 
heit ertragen, und Er fab und wußte alle diefe Be 
handlung voraus, und wie herrlich ertrug Er fie! 
— Man denke fih in feine Lage: Er, der reinfe, 
ber unfchuldigfte und der wohlthätigfte Menſch, der 
je gelebt, der das feinfte Gefühl von Recht und Ger 
rechtigfeit hatte und fich feiner Würde bewußt war, 
mußte fi von den verworfenften, Iafterhafteften und 
niedrigften Menfchen mißhandeln laſſen, dazu ſchwei⸗ 
gen, ohne fih nur einmal dur ein Entſchuldungs⸗ 
wort, oder durch einen dawider Donnernden Verweis 
zu rächen, wie Ihm wohl möglich gewefen wäre, — 
aber warum niht? — Damit der heilige Geift mit 
feinem menfchlichen Wefen vereinigt, durch dieſe Höchfls 
mögliche Geduld und Demuth auch Zutritt zu den 
in gleicher Rage Leidenden haben und fie zu der näm⸗ 
lichen Geduld möchte erheben und ftärfen können. 
Die menfchlide Seele unferd Herrn mußte zur goͤtt⸗ 
lichen Bollfommenheit gefördert werben, und Dazu 
war fein Leiden und biefe ganze Gedulds ˖ Uebung noͤ⸗ 
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thig. Wer dies Geheimniß fallen kann, dem wirb 
viel Dunfeles klar werden. 

Pilatus hatte dies alles gefchehen Taffen, einmal, 
weil ex eben fein fonderlich empfindfames Herz hatte, 
befonders weil ed ja einen gemeinen, nicht viel bes 
deutenden Menſchen und fogar einen Juden betraf, 
und dann hatte er die Hohenpriefler und Rathöherren 


Durch den Herz zerreißenden Anblid des jämmerlich 
zugertchteten Mannes zum Mitleiden zu bewegen; ev . 


ließ alfo Jefum der ganzen rafenden Menge vorfühs 
ren, zeigte mit dem Finger auf Ihn und fagte: Siehe, 
ein Menſch! das iſt: Seht Ihn, das ift ein Menfch ! 
benn Jeſus war fo fchredlich zugerichtet, daß er kaum 


mehr einem Menfchen ähnlich war; aber die Juden 


hatten fo wenig Gefühl für diefen jämmerlichen Ans 
blick, daß fie aus vollem Hals riefen: freuzige! freus 
zige ihn! Pilatus antwortete: Nun fo nehmt ihn hin 
und freuzigt ihn, ich finde Feine Urfache dazu. Die 
Hohenpriefter erwiederten: Nach unferm Gefeg muß 
er flerben, denn er hat fich felbft für einen Sohn 
Gottes erflärt. Dies machte den Pilatus aufmerk 
fam, denn die Heiden glaubten, daß die Götter auch 
Söhne und Töchter hätten; er ging alfo wieder hin⸗ 
ein und fragte Jefum: wo bift bu denn her? Er ants 
wortete aber darauf nicht, ſondern fchwieg ſtille; dies 
ärgerte den Statthalter, er ſprach daher : Warum 
fprichft du nicht mit mir? weißt du nicht, daß es bei 
mir fteht, dich zu Freuzigen und auch los zu Taffen? 
Hierauf antwortete Jeſus: diefe Macht hätteft bu 
nit, wenn fie dir nit von Dben wäre gegeben 
worden; bie mich dir überliefert haben, fündigen mehr 
als du. Diefe Worte beftärkten Pilatum noch mehr, 
Ihn zu befreien: er ging alfo wieder heraus und er- 
innerte die Juden an ihre Gewohnheit, daß fie auf 
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Dftern einen auf Leben und Tod Gefangenen Los 
bitten durften; nun war ein rechter Böfewicht, ein 
Aufrührer und Mörder im Gefängniß, Namens Bas 
rabas; der Statthalter hoffte alfo, wenn er Jeſum 
und Barrabam vorfchlüge, fo würden fie aus beiden 
doch gewiß Jeſum wählen; allein er irrte ſehr, fie 
baten Barabam los. Pilatus rief: Was fol ih 
denn mit Jeſus machen? fol ih denn euern König 
kreuzigen? Diele letzten Stihelworte hätte er weg« 
Laffen follen, weit fie die Juden noch mehr erbitters 
ten. Sie antworteten: Wir haben feinen König, 
ald den Kaifer, und wer fih zum König macht, ber 
it ein Feind des Kaiſers. Dies überwog endlid 
die Güte des Statthalterd. Indem dies afles vors 
ging, fehidte die Gemahlin des Pilatus zu ihm und 
ließ ihm fagen, er möchte fih doch in Acht nehmen 
und fih mit der Sache des Jeſus von Nazareth 
nicht. befaffen, denn fie habe feinetwegen einen ſchwe⸗ 
ren Traum gehabt ꝛc. Allein Pilatus war nun eins 
mal entichloffen, den Juden ihren Willen zu erfüllen; 
er fegte fih alfo auf den Richtſtuhl, um das Urtheil 
zu fpreden, ließ aber vorher Waffer berbringen, 
wufc feine Hände und ſprach: ich bin unfchuldig am 
Dlut diefes Gerechten. Seht rief die ganze Menge 
der Juden: Sein Blut komme über uns und über 
unfre Kinder ! 

D du toll und thörichted Volk! wie ſchwer Tafel 
dies Foftbare Blut feit beinahe 1800 Jahr auf beis 
nen Kindern! — Wann wirft bu auch einmal rufen: 
3a dein Blut der gnädigen Berföhnung fomme nun 
auch über ung! und dann wirb es kommen. 

‚Nun war der Stab gebrochen; man zog dem Herm 
wieber feine Kleider an, legte bann das ſchwere Kreuz 
auf feine wunden Schultern und führte ihn fort nad 
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bem Gerichtsplatz, nad) dem Hügel Golgatha. Died 
geihahb Freitags Vormittags um neun Uhr. Bei 
diefem Zug durch die Gaſſen der Stadt Tiefen, wie 
gewöhnlich, viele Teute zufammen, viele Weiber weins 
sen über ihn; zu biefen fpracd der Herr: Weinet 
nicht über mid), fondern über euch und eure Kinder ! 
und e8 waren gewiß viele darunter, Die die ſchreck⸗ 
liche Zerfiörung Serufalems nod erlebten ; vielleicht 
bezog fih auch Jeſus auf die eben ausgefprochenen 
fürdhterlihen Worte: Sein Blut fomme über ung 
und unfre Kinder; ja died Blut hat mandem Juden 
und mander Jüdin blutige, aber fruchtloſe Thränen 
audgepreßt. Luc. 23, B. 28. u. f. 

Indeſſen wurde Dem unermeßlich Leidenden fein Kreuz 
zu ſchwer, er fanf unter der Laft zu Boden. Hier 
fhaltet nun die Tradition der römifchen Kirche eine 
Anekdote ein, fie fagt: es fey eine Frau Namens 
Beronica gefommen, die habe dem Herrn ein weißes 
Zafchentuch gereicht, um damit Blut und Schweiß 
von feinem Angefiht zu wifhen. Died Tuch habe 
Er auf fein Antlig gebrüdt, und es ihr dann wieder» 
gegeben, wo fie dann fein eigenes Bildniß darauf 
gefunden hatte. Dies Tuh wirb noch aufbewahrt. 
Ich habe Nahbildungen von diefem Portrait gejehen, 
und ich bin gewiß überzeugt, daß Jeſus weder in 
diefer Stunde, noch vorher fo ausgeſehen hat. 

Da nun der Hauptmann, der mit feinen Soldaten 
bie Gefangenen begleitete, fahe, daß Jefus zu ſchwach 
war, fein Kreuz zu tragen, fo forderte er einen vor⸗ 
beigebenden Dann auf, dem Herrn fein Kreuz zu 
tragen ; er thats nicht gern, denn man mußte ihn 
dazu zwingen, er hieß Simon und war der Bater 
zweier Söhne, die in der Folge unter den Chriften 
namhafte Männer wurden, fie hießen Aleranter und 
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Aufus. Der Vater war Fein Bürger von Jerula 
lem, fondern aus der Landſchaft Eyrene, hielt fih 
aber jest in diefer Stadt auf. 

Mit Jeſus wurden noch zwei Verbrecher hinaus 
geführt und gefreuzigt; fobalb fie auf dem Hügel 
Golgatha angefommen waren, fo zog man dem Herrn 
feine Kleider aus, welche die Soldaten unter fich teilten; 
um den Rod aber Iosten, weil er ganz gewirkt, oder 
vielleicht geftrict war, fo daß man ihn ohne Scha⸗ 
den nicht zerfchneiden konnte. Dann wurde der wunde, 
nadte Körper Jeſu mit Händen und Füßen auf das 
Kreuz genagelt und aufgerichtetz; über feinem Haupt 
war ein Täfelchen, darauf ftunde in hebräifcher, gries 
chiſcher und lateiniſcher Sprache: Jeſus von Na | 
veth, der König der Juden. Dies Ärgerte bie ſtol⸗ 
zen Hohenpriefter und Pharifäer, fie machten auh 
dem Statthalter Deswegen Vorwürfe, allein das füm- 
merte ihn wenig, er antwortete: was ich gefchrieben 
habe, das hab ich gefchrieben. | 

Da ding nun der Welt« Erlöfer zwiichen Himmel 
und Erde, und zwifchen zwei Mörbern, und fein un 
ſchuldiges, koſtbares Verſöhnblut tröpfelte von Haupt, 
Händen und Füßen auf den Boden. Ich kann mir 
fein Jammerbild denken, das dieſem gleich kommt, 
und auch feinen Menfchen,, den diefer Anbli nicht 
follte zum innigften Mitleid und Erbarmen bemegt 
haben, und doch fonnten die Hohenpriefter und Rathes 
herin und das Pöbelvolk noch Seiner fpotten und 
fagen: Nun, wenn Du Gottes Sohn bift, fo fleig 
denn herunter, Du haft fo Manchem geholfen, hilf 
dir num felber! — Es iſt doch eine allgemeine Bes 
merfung, die unter allen cultivirten Nationen ftaft 
findet, daß wenn auch dem. verruchteften Böswicht 
einmal fein Urtheil gefprochen iſt und er nun ſchwer 
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leidet, alsdann auch in verborbenen Menfchen bie 
Menſchlichkeit erwacht, und man menigftens bed Leis 
benden nicht ſpottet. Daraus folgt nun natürlich, 
dag die jübifche Nation zu biefer Zeit unter - bie 
Menſchlichkeit verfunfen war, und wirklich einen fas 
tanifhen Charakter angenommen hatte. Lefer! wie 
wäre bir zu Muth, wenn du bich in ber nämlichen 
Lage und in den nämlichen Verhältniſſen befändeft, 
in denen fih unfer Herr in diefem Augenblid befand? 
— Seine Schmerzen übertrafen alle Borftellung, und 
bie Uingerechtigfeit, mit der man Ihn behandelte, 
hatte ihres Gleichen nicht; und nun flunden feine 
Anfläger und Richter da gegenüber, lachten und ver: 
fpotteten Ihn. Ich frage jeden, wer er auch feyn 
mag, würde er in bem Augenblid nicht eine Anwand- 
Iung von Race fühlen, und mit dem Priefter Za⸗ 
charia, ale man ihn im Tempel⸗Vorhof fleinigte, ſa⸗ 
gen: ber Herr wird ſehen und richten! und dies 
wärbe fein Menſch tadeln: aber dieſer Menfch Jeſus, 
auch ein Sohn Adame, für jegt von feiner. Gottheit 
an fich ſelbſt überlaffen, fagte das nicht, fondern Er 
ſprach die Worte laut aus: Bater, vergibihnen, 
denn fie wiffen nidt, was fie tbun! — In 
dieſem Augenblid erflieg die menfchliche Seele des 
Herrn bie hoͤchſte Stufe der göttlichen Würde, und 
es war num nichts mehr nöthig, ale noch einige Stuns 
den auszuharren. Diefe Worte fommen mir als ber 
Mittelpunkt oder Brennpunkt der Berföhnung bes 
Sünbders mit Gott vor, 

Jeſus fagt:irgendwo, daß Ihn der Vater allezeit 
erhöre, wird Er auch dies Gebet erbören, ober er- 
hört haben? Wir wiffen von ben fernern Lebends 
geichihhten der Mörder bes Herrn nichts, aber ich 
traue der Barmherzigkeit Gottes alles zu; fie koͤn⸗ 
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nen fich noch befehrt haben, und ich gönne es ihnen 
von Herzen. 

Aber welch ein herrliches Vorbild der Feindesliche 
und Berföhnlichfeit haben wir bier vor und! — 
Wir möchten gleich aus der Haut fahren, wenn ung 
jemand Unrecht thut, oder ung verfpottet, fuchen 
wohl gar durch die Obrigfeit, oder durch Selbftrade 
unfre Ehre zu retten; aber wer hat je feine‘ Ehre 
beffer gerettet, als hier unfer Herr? Er bewies in 
dem Augenblid, daß Er ale Menih auch ein Gott 
war. Diefe Worte: Vater, vergib ihnen u, |. w. 
find die Erften unter ben berühmten fieben Worte 
Jeſu am Kreuz. 

Die beiden Liebelthäter hingen auf beiden Seiten 
bes Herrn auch an ihren Kreuzen; einer von ihnen 
ſtimmte mit in den Spott und die Läflerung ber 
Juden ein und ſprach: wenn du der Meffias bif, 
fo beif dir felber und auch uns! — der andere 
Vebelthäter aber nahm dag fehr übel und antwortete 
ihm: haſt du denn feine Yurdt vor Gott, da du 
doch gleihe Strafe leidet? wir haben dieſe Strafe 
verdient, aber diefer hat nichts Ungefchidtes began⸗ 
gen. Nun wendete er den Blick des Glaubens auf 
ben Herrn und ſprach: Herr, gedenfe mein, wenn 
bu in dein Reich kommſt! — Hierauf fprach ber 
Herr das zweite Wort aus: Wahrlich, ich fage dir, 
heute wirft du mit mir im Paradies feyn! 

Es liegen überhaupt in ben fieben legten Worten 
bed Herrn tiefe Geheimniffe. verborgen ; in denen, 
die er zum Schächer ſprach, widerlegt er bündig die ' 
elende Behauptung der Sophiften unferer Zeit: die 
Belehrung auf dem Todtenbette fönne nicht helfen! 
— Wenn der wahre Herzenfündiger wahre Neue 
und feſten Vorfag, fein Lehen zu beffern, in einem: 
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jodifranten Menfchen fiebt, fo nimmt er feine Seele 
ins Paradies auf, wo er denn durch die Engel und 
felige Geifter von Kraft zu Kraft und von Macht 
zu Macht weiter gefördert wirb, bis er endlich zum 
Anfchauen des Herrn in Zion anlangt. Wer aber 
biefe Bekehrung des Schächers zum Auffchieben ſei⸗ 
ner eigenen mißbraucht, der zieht die Gnade Gottes 
auf Muthwillen; und er fol wohl bedenken, wie 
viele plöglich fterben; wie viele durch hitzige Fieber 
außer Stand gefegt werden, fich zu befinnen; daß 
auch andere im Alter Findifch werden und ihnen fein 
Raum mehr zur Buße gegeben wird, und enblid: 
ob ihn dann auch die Worte: Herr, thue mir doch 
bie Gnadenthür auf! noch etwas helfen werden ? 
Es iſt mir äußerfi merfwürdig, daß fo viele Neo⸗ 
Iogen fchon früh, vor ihrem Alter Findifch oder ſchwach⸗ 
finnig werden, fo daß ihnen Feine Rückkehr zur 
Schaͤchers⸗Gnade mehr moͤglich iſt. Das iſt ſchrecklich!!! 
Von den Freundinnen, die Jeſum während ſeinem 
Lehramt bedient hatten, waren verſchiedene Zeugin⸗ 
nen ſeiner Leiden, die Evangeliſten nennen folgende: 
1) feine Mutter, 2) feiner Mutter Schweſter Mas 
rin, des Cleophas Frau und Mutier des einen Ja⸗ 
fobus; 3) Salome, die Mutter des Johannis und 
bes andern Jakobus, alfo die Frau des Zebedäug, 
und 4), tie bekannte Maria Magdalena. — Bon 
ben Jüngern war feiner zugegen als. Johannes, Dies 
fer Rand bei der Mutter des Herren. Als Jeſus 
das fah, ſprach er zu feiner Mutter: Tran! fiehe, 
der ift dein Sohn, und zu Sohannes fagte er: fiebe, 
bag ift beine Mutter; dies ift das britte Wort, das 
ber Herr am Kreuz ausſprach; Er vermachte hier⸗ 
durch feinem Bertrauteften feine arme verlaffene Mut⸗ 
tes, und dieſes bringt mich, auf den, Gedanken, ba 
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feine Brüder, die Söhne Joſephs, der vermuthlich 
fhon lange todt war, noch nit an Ihn glaubten; 
denn deren Schuldigkeit war es, ihre Mutter zu ver 
pflegen; daß es aber der liebevolle Johannes mit 
aller Treue wird gethan haben, daran ift Fein Zwei⸗ 
fel; er fagt ja felbft, er habe fie von dem Augen: 
bi an zu fih genommen. Bon biefer Stelle an 
Joh. 19, V. 26,27. wird der Mutter unferes Herrn 
wenig oder gar nicht mehr gedacht, und dies ift fehr 
merfwärdig: daß fie unter allen Adamds Töchtern bie 
MWürdigfte war, daran wird Fein wahrer Chriſt zweis 
fein; aber daß fie nun von einem großen Theil der 
Chriſten gleihfam göttlih und als Himmelskönigin 
verehrt wird, bas gebt doch auch zu weit. Wäre 
dies bei dem chriftlichen Gottesdienſt fo weſentlich, 
als es jegt gemacht wird, fo hätten die Apoflel in 
ihren Briefen gewiß ihrer gedacht, aber davon fins 
bet fi) auch nicht eine Spur. Man weiß nicht eins 
mal mit Gewißheit, wie alt fie geworden, wann 
und wo fie geflorben if. Daß Johannes in Jeru⸗ 
falem wohnte und auch fo Yang da blieb, ald Maria 
lebte, daB fie auch da geftorben ift, das ift glaub 
würdig, man zeigt auch noch ihr Grab daſelbſt, dies 
beweist wenigftens, daß man von jeher geglaubt 
bat, fie fey in Jeruſalem geftorben; hernach begab 
fih Johannes auf feine apoftolifche Reifen nach Klein- 
Aften, noch ehe Jeruſalem zerfiört wurde. Marla 
iſt ung hochehrwurdig, fie ift Die Mutter des Men⸗ 
fen Jeſus, aber nicht des Gottes Jeſus, und fie 
ift gewiß hochfelig. 

Um neun Uhr wurde ber Herr and Kreuz gehef⸗ 
tetz aber nun zeigte auch der ewige Bater, der Herr 
und Schöpfer der Natur, daß Er auch noch da fey, 
“und obwohl diefe ganze Geſchichte das einzige Erlös 
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fungd-Mittel für bie gefollene Menſchheit war, fo 
wollte Er doch auch ben verworrenen Juden ein 
Merkzeihen geben, wie fehr Ihm ihre Gräuelthat‘ 
mipfalle: um 12 Uhr enıftand auf einmal eine übers 
natürliche Sonnenfinſterniß: denn es war Vollmond, 
wo Feine natürlihe möglich if. Wie diefe Finſter⸗ 
niß entſtand und wie weit fie fich erficedie, das 
wiſſen wir nit. Die ganze Natur legte einen Trauers 
flor an, denn der, durch den fie geworden war, 
war nahe am Sterben. Wie weit man aud nod 
in der Sternfunde zurüd war, fo wußte man doch 
fo viel, daß jest Feine natürlihe Sonnenfinfterniß 
möglich war. Daß viele dadurch zum Nachdenken 
gebracht wurden, daran ift wohl nicht zu zweifeln. 
Sindeffen kämpfte der gefteuzigte Erlöfer, mit uns 
glaublichen Schmerzen belaftet, in dieſer fchauerlichen 
Kinfterniß fort, und fprad dann das vierte Wort: 
mid dürſtet! — Einer von den Soldaten reichte ihm 
auf einem Stamm von der Yfoppflange einen Shwamm 
mit Eifig, der mit Myrrhen bitter gemadt war, an 
den Mund, aber Er nahm dies Anerbieten nicht an. 
Ah, es war auch wohl nicht der brennende Durft 
feiner Kehle allein, es war auch wohl Durft nad 
Bollendung. Merkwürdig if; daß unfer Herr immer, 
während feinem Lehramt, und auch noch jest, bie 
Weiffagungen des alten Teftaments auf fich bezog, 
alfo mußte auch bier noch der 22fle Vers aus dem 
6Aften Palmen: fie geben mir Galle zu effen und 
Eifig zu trinfen, wörtid erfüllt werden. Ebenfo 
auch das fünfte Wort: Eli Eli lama afabıhani, mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mid verlaffen, 
das ber Herr bald hernach ausſprach, iſt ber Anfang 
des 22ften Pſalms, wodurch Er auch zugleich ans 
Gtrifing’s fämnıti. Schriften. XI. Bo. 29 
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zeigte, daß Er noch immer feine Gottheit nicht em⸗ 
yfand und noch immer als blofer Menſch litte. Man 
bemerfe doch bie fchredliche Verruchtheit der Juden, 
die doch wohl wußten, was Eli hieß, und doch 
fonnten fie in diefer fchauerlichen Finfterniß feiner 
noch fpotten, indem fie fagten: Er ruft dem Elias, 
wir wollen doch fehen, ob er fommt und ihm hilft. 
Es ift fchlechterdings unbegreiflich,, wie Menſchen fo 
tief, bis zur fataniihen Natur, herabfinfen können. 
Man follte doc denfen, die bedeutende Finfterniß 
babe diefe Menfchen wenigftend ernft und nachden» 
fend geftimmt, aber nichts weniger — fie waren eben 
wahre Kinder der Finfternig. Sekt nahm einer einen 
Schwamm mit Eifig und hielt ihn Sefu an den 
Mund, aus diefem fog Er die legte irdifche Erqui⸗ 
ung, und ſprach dann das fehste Wort: Es if 
vollbracht! — Diefe herrlihen Worte mußten durd 
Himmel, Hades und Hölle tönen. — Ja, der Kampf 
war nun ausgefämpft, der Teufel und Die ganze 
Macht der Finfterniß Tag ohnmächtig zu feinen Für 
Ben, nur der Tod flund noch auf dem Kampfplag; 
aber auch diefer follte übermorgen dem großen Sie 
ger huldigen. 

Nun nahte die Todesftunde heran; denn als es 
3 Uhr Nachmittags war, fo entftand ein fürchterlis 
ches Erdbeben, fo daß Felfen zerriffen; jest rief 
Jeſus mit flarfer Stimme: Bater, in deine Hände 
befehl ich meinen Geift! und mit diefen Worten flarb 
Er. Der Zeitpunft war ſchrecklich; die Finfterniß 
hatte bis daher, aljo drei Stunden, fortgedauert, 
nun in dieſer das fürdhterlihe Erdbeben, fo daß 
fih aud Gräber öffneten und die darinnen Ruhen⸗ 
den gewedt wurden, man ſah fie hin und wieder in 
Serufalems; was aber befonders für bie Hohenprie⸗ 


Ber fchrediich feyn. mußte, war, daß ber koſtbare 
daumendide Borhang, der im Tempel das Heilige 
som Allerheiligften trennte, von oben bis unten zer⸗ 
riß, fo. daß man nun ind Allerheiligfte fehen konnte. 
Man follte denken, dies alles hätte die Juden zur 
Erfenntniß bringen müflen; allein nichts weniger, 
fie waren und blieben verflodt. Vorzüglich merk⸗ 
würdig war das Zerreißen des Vorhangs, denn in 
dem Augenblid zerriß auch der Vorhang, der in ber 
Perfon des Erlöfers das Heilige vom Allerheiligften, 
die Dienfchenfeele Jeſu von ihrer Gottheit entfernt 
hatte, beide flofien ohne Trennung auf ewig zufams 
men; feine Menfchheit war nun Gottheit geworben. 
Alle diefe fürcterlihen Begebenheiten in dem Aus 
genblid, in welchem Sefus flarb, mußten doch auf 
jeden Nachdenfenden Eindrud madhen, und gewiß 
find auch viele dadurd bewegt worden, in der Folge 
Ehrien zu werben, Nur die Hobenpriefter und 
Rathsherrn Fehrten nun um und gingen nad Haus; 
fie hatten ihren Zwed erreicht. Der römifche Haupts 
mann mit feinen Soldaten und fonft noch eine Menge 
Menſchen, nebft Johannes und den Frauen, blieben 
noch auf dem Hügel Bolgatha. Der Hauptmann, 
der ein Römer und bei der ganzen Geſchichte uns 
partheiifh war, empfand die Wirfung der furdtbas 
ren Naturerfcheinungen tief: denn als er Jeſum mit 
farfer Stimme rufen hörte: Bater, in deine Hände 
befebt ich meinen Geift, fo traf das Wort Bater 
fein innigſtes Gefühl und er rief aus: Ja wahrlich | 
diefer war ein Sohn Gottes. Auch die Menge der 
Anweſenden war nicht fpottluftig mehr, fondern fchlus 
gen an ihre Bruft, zum Beweis, daß fie ihre Schuld 
und des Gekreuzigten Unfchuld fühlten. 

Bei den Juden durfte Sein Aufgehängter über 
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Naht hangen bleiben, befonders fest nicht, weil 
morgen, Samflags, der große Oſterſabbath war. 
Man patte aljo den Gebrauch, die Sefreuzigten am 
Abend zu beſehen, wer nun noch nicht todt war, 
dem wurden die Beine mit einer Keule zerichmettert. 
Diefe Leute famen auch jet, und fiehe da! das 
große Oſterlamm war geftorben, Ihm wurden alſo 
Die Beine nicht zerbrohen, welches aud bei dem 
gewöhnlichen Dfterlamm nicht geſchehen burfte. Die 
beiden mitgefreuzigten Lebelthäter aber lebten nod, 
diefe mußten alfo die fehredlihflen Schmerzen nod 
aushalten. Merkwürdig ift nachfolgender Umſtand: 

Wahrſcheinlich fürchtete einer von den Oberften 
der Juden, der Herr Jeſus möchte noch nicht tobt, 
fondern nur ohnmächtig feyn; um fich alfo feines 
Todes ganz zu verfihern, ſchickte er einen Soldaten, 
diefer ſtieß dem Herrn einen Spieß in die linke 
Seite und öffnete alfo feine Bruft, fo daß Blut und 
Waſſer berausflog. Dies ſah Johannes, und dieſe 
Ueberzeugung der Gewißheit des Todes ſeines Herrn 
war ihm ſo wichtig, daß er in ſeinem hohen Alter, 
als er ſein Evangelium ſchrieb, mit großem Ernſt 
das Zeugniß ablegte: er habe geſehen, daß ihm 
ein Soldat einen Speer in die Seite geſtoßen habe, 
und er habe geſehen, daß Blut und Waſſer her⸗ 
ausgefloſſen ſey. Es zweifelte auch damals kein 
Menſch daran, daß Chriſtus wirklich geſtorben ſey, 
nur jetzt, fo viele Jahrhunderte fpäter, jetzt beſchul⸗ 
digt man den Allerheiligſten, Er ſey nicht todt, ſon⸗ 
dern nur ohnmächtig geweſen, ſeine Freunde hätten 
Ihn nur zum Schein in ein Grab gelegt und am 
dritten Tag die Hüter des Grabs durch Geld bewo⸗ 
gen, ihnen den nun wieder erwachten gekreuzigten 
Jeſum auszuliefern. Dies fagen Profeſſoren auf Unis 
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verfitäten Zubörern, die Lehrer der chriſtlichen Heli 
gion werden follen — iſt das nit fchredlich und 
abſcheulich? — Man bemerfe nur folgende Punkte: 

Bei der Rreuzigung wurden die flachen Hände und 
Füße mit Nägeln an das Holz angenagelt; die vier 
ſchreckliche und fymerzliche Wunden, aus denen Ströme 
Bluts fließen mußten, und die durch die Schwere 
des Körpers noch erweitert wurden, tödteten den Ge⸗ 
hängten fchon für fi allein; doc könnte man no 
immer fagen, in ſechs Stunden wohl nicht, und doch 
hieß es, Jeſus fey ſchon um drei Uhr geftorben, Als 
lein feine Seitenwunde fegt feinen Tod außer allen 
Zweifel; wenn jemand mit einem Speer in die Bruſt 
geflogen wird, fo daß Blut herausfließt, fo ift gewiß 
die Runge fchwer verlegt, und dann ift feine Rettung 
mehr. Daß auch Waſſer herausfloß, beweist, daß 
fh Waffer in der Bruft des Herrn gefammelt hatte, 
und Dies war wohl eine Folge feines ſchweren Kampfs 
im Garten Geihſemane und der Verkältung in ber 
verfloffenen Nacht; aber es wer aud ein Beweis, 
daß der Speer nicht blos den äußern Bruſtkorb durch⸗ 
bohrt hatte, fondern auch in die Lunge durchgedrun⸗ 
gen war, denn in den Bruflmusfeln ſteckt fein Waſ⸗ 
fer. Mit einem Wort: Jeſus mar todt, vollfommen 
todt, daran zweifelte auch damals fein Menfch, felbſt 
die Juden nicht, und ſeine Jünger haben bie Wahr⸗ 
heit „eines Berföhnungstodes mit ihrem Blut vere 

egeit. 

Ein Rathsherr, Zofeph von Arimathia, der feine 
Stimme nicht zur Hinrichtung Jeſu gegeben hatte, 
erbat ib vom Statthalter die Leiche des Herrn, um 
fie ehrlich zu begraben. Dies geihap um fünf Uhr; 
fein Kollege, Nifodemus, der den Herrn ehmals in 
der Nacht bejuch hatte, geſellte ſich zu ihm; beide 
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nahmen nun Leinwand und einen Gentner Myrrhen, 
um ben Körper zu balfamiren. Pilatus gab die Ers 
laubniß dazu, doch erfundigte er fich zuerft bei dem 
Hauptmann, ob Jeſus auch wirklich todt ſey? 

Nun nahmen fie Zhn vom Kreuz, widelten Ihn 
in die Myrrhen und in das Leinwand und Tegten 
Ihn in das Grab, welches Joſeph in feinem Garten, 
am Fuß des Hügeld Golgatha, für fih in einem 
Kelfen hatte hauen laſſen, in welchem noch nie eine 
Leiche gelegen hatte, 

Vermuthlich hatte Joſeph da ein Landgut, auf 
welchem er ſich aufbielt, wenn er in Serufalem Amts⸗ 
halber feyn mußte. Maria Magdalena und Maria 
Kleophä begleiteten fie, um zu feben, wo fie den Herrn 
hinlegten: denn auch fie wollten Ihm die legte Ehre 
erzeigen und Ihn einbalfamiren, fobald der morgende 
große Sabbath vorüber feyn würde. Nun wurde 
die Thür mit einem großen ſchweren Stein verfchlofs 
fen, theils um bie Leiche gegen fernere Schmad der 
gottlofen Juden, theild auch gegen bie wilden Thiere 
zu ſchützen. Nun gingen alle in tiefer Trauer nad 
Haus; denn ed war nun ſechs Uhr, und der große 
Sabbath fing an. 

Die Oberften ber Juden aber waren mit dem Tod 
Jeſu noch nicht ganz beruhigt, fie wußten, daß Er 
oft gefagt hatte, Er würde am britten Tage aufer- 
fteben; da fie nun glaubten, feine Jünger und Ans 
hänger fönnten ihnen einen Streich fpielen, die Leis 
he wegnehmen und dann fagen, Er fey auferflanden, 
fo wollten fie diefem vermeinten Betrug zuvorkommen 
und das Grab mit einer Wache befegen. Ste baten 
alfo Pilatum um dieſe Gefälligfeit, der aber hatte 
nichts dagegen, er gab ihnen fo viele Wächter, ale 
fie haben wollten, und es iſt Teicht zu denken, baß 
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| iprer eine hübſche Anzahl geweien feyn mag, und 
über das alles verfiegelten fie auch noch den Stein 
vor der Oeffnung des Grabes, um ihrer Sade recht 

gewiß zu feyn. Nun war alfo in ihren Augen bie 
ganze Geſchichte beendigt. Wie die Freunde und 
Freundinnen unferes Herren biefe Nacht und den gros 
Sen Sabbath werben zugebracht haben, das läßt fi 
ihnen nadempfinden : wie ihn aber ber gefreuzigte 
Erlöfer zubrachte, das ift eine andere Frage: fein 
Körper rubte freilich im Grabe, aber fein innerer 
Menſch war an dieſem merkwürdigen Tage nichts 
weniger als müßig. 

Die ganze chriſtliche Kirche, die griechiſche und die 
sömifche,, glaubten alle Jahrhunderte herunter, bie 
auf die Reformation, der Herr fey an dieſem Tage 
hinabgefahren in den Hades und habe den Heiligen 
des alten Teſtaments, welche ſich dafelbit in einer 
feligen Ruhe befanden, ihre Erlöfung angekündigt 
und fie nun im Triumph in den Himmel zur volls 
kommenen Seligfeit geführt, Er habe nun au den 
Todten das Evangelium verfündigt. In unferm bes 
fannten uralten Glaubensbefenntniß, das alle chriſt⸗ 
liche Partheien annehmen, heißt es: gefreuzigt, bes 
graben, abgefliegen ur Hölle — eigentlich zum 
Hades, — zum Beweis, daß man immer geglaubt 
babe, der Herr fey zwifchen feinem Tod und feiner 
Auferfiehung im Hades gewefen. Auch die Bibel gibt 
einen bedeutenden Wink über diefen Punkt: Petrug 
fagt in feinem zweiten Brief, Cap. 3, V. 18—20; 
Und (Chriſtus) ift getödtet nach dem Zleifch, aber 
Iebendig gemacht nad dem Geift, in demfelben if 
Er aud hingegangen und hat gepredigt ben Geiftern 
im Gefängniß, die etwa nicht glaubten, da Bott eh⸗ 
mals harste und Geduld hatte zu den Zeiten Noah, 


da man die Arche surüflete, in welcher wenig, näms 
lich acht Eeelen, behalten wurden durchs Wafler. 

Der abfheulihe Mißbrauch, den man ehmals in 
der römiichen Kirche mit dem Fegfeuer trieb, bewog 
die Reformatoren , einen Mittelort zwifchen Himmel 
und Hölle, den die Bibel im Hebräsfhen Schoel und 
im Griehifhen Hades nennt und ganz genau von 
dem Ort der Berdammniß Ge-Hinnsm ober Geenna 
untericheidet, und in Demfelben eine Reinigung nad 
dem Tod nicht anzunehmen, fondern zu enticheiden, 
daß es überhaupt feinen Mittelori gebe, fondern daß 
die Seelen nad dem Tod entweder geradezu in dem 
Himmel oder in die Hölle führen, Dies war nun. 
auch wieder zu weit gegangen; es war genug, bem 
Mißbrauch des Fegfeuers abzufchaffen, die ſogenannte 
Höllenfahrt des Herrn als eine geheime, zu den 
Glaubensartikeln nicht weſentlich nöthige Sache, ber 
Prüfung eines jeden glaubigen Chriſten zu überlaffen 
und nur Acht zu haben, dag nicht wieder ein neuer 
Mißbrauch daraus hergeleitet werden möchte, 

Der traurige, und gewiß den Freunden und Freun⸗ 
binnen Jeſu langweilige Samflag ging zu Ende, und 
nun fingen die frommen Weiber an, die Spezereien 
zur Einbalfamirung ihres entfeelten Freundes zuzu⸗ 
richten. Sch muß bier bemerken, daß diefe Vorbe⸗ 
teitung zum Einbalfamiren des Leichnams Jeſu ges 
tabezu beweidt, daß feine Jünger und Füngerinnen 
an die Auferfiehung des Herrn nicht glaubten , fons 
bern feine Worte ganz anders verſtanden, weil Er 
gar oft vieles gefagt hatte, das nicht buchftäblich ans 
genommen werben fonnte und follte. Als fie nun 
fertig waren, fo gingen bie drei Frauen, Maria Mag⸗ 
balena, Maria Kleophä, die Mutter des Jakobus 
wid Schweſter der Mutter bes Herrn, und Salomo 


Zebebät, die Mutter des andern Jakobus und des 
Yohannes, mit ihren Gewürzen hinaus zum Grabe; 
unterwegs fiel ihnen ein, daß ein ſchwerer Stein vor 
ber Deffnung bed Grabes liege; von der Wade 
wußten fie wohl nichts. Wer wälzt ung den Stein 
weg? dies war ihre Sorge; indeflen fie gingen fort, 
bis nah zum Grab; nun fahen fie, daß der Stein 
weg und bas Grab offen war; fehr erfchroden kehrte 
Maria Magdalena um, lief in die Stadt und vers 
fündigte den Süngern, dag Grab fey offen und ber 
Leihnam weggebracht worden. Maria Kleophä und 
Salome aber gingen vollends zum Grabe, fchauten 
hinein und ſahen zwei Engel da figen, die ihnen 
verkündigten: der Herr fey nicht mehr da, fondern 
auferfianden, Auf der Stelle Eehrten fie um, Tiefen 
in die Stabt und braten den Süngern dieſe fröhs 
liche Botſchaft. Petrus und Johannes wollten das 
Wunder felber ſehn; fie. lieſen auch hinaus und fans 
ben mit größter Berwunderung das Grab leer, das 
Leinwand aber, in welches der Leichnam war einges 
widelt werben, lag ganz ordentlich zufammengewidelt 
auf ber Seite, weiter fahen fie nichts; weggetragen 
war alfo die Leiche nicht, fonft hätte man das Lein« 
wand mitgenommen; fie fonnten aus der Sache nicht 
klug werben und gingen alfo wieder nad) Haus. Der 
liebenden Marta Magdalena war aber das bei wei« 
sem noch nicht genug; fie wollte Gewißheit haben; 
fie Tief alfo abermals zum Grabe, und als fie hin« 
einſchaute und weinte, fah fie zwei Sünglinge, die 
weiße Kleider an hatten und fie fragten: Weib, was 
rum weinß bu? fie antwortete: man bat meinen 
Heren weggetragen und ich weiß nit, wohin fie ihn 
gelegt haben. — Die gute Seele dachte nit daran, 
daß es Engel waren; ohne die Antwort abzuwarten, 


drehte fie fih um und fah einen Maun dba flehen, 
den fie für Joſephs Gärtner hielt; diefer Dann res 
dete fie an und fragte fie: Weib, warum weinft du? 
wen fucheft du? fie antwortete: Herr, haft du Ihn 
weggetragen, fo fage mir, wo er ift, fo will ich ihn 
holen! Dies fprad fie mit weggewandtem Angeſicht; 
der Mann fagte in feiner gewohnten Sprade — 
Maria! diefen Ton Eannte fie, fie fah ihn au und 
rief: Rabbuni — mein Meifter! oder Lehrer. eins 
aber ermahnte fie: fie ſolle fich jegt nicht aufhalten, 
denn er bleibe nah bei ihnen, fie folle nur hingehen 
zu feinen Brüdern! fo nannte Er jest feine Jünger, 
und ihnen fagen: Er würde auffahren zu feinem 
Bater und zu ihrem Bater; zu feinem Gott und zu 
ihrem Gott. Maria Tief mit Freuden in die Stadt 
und verfündigte den Jüngern, fie habe den Herrn 
geſehen und was Er mit ihr geſprochen habe. Dies 
bewog bie zwei andern Frauen, Maria Kleopbä und 
Salome, auch noch einmal hinzugeben; als fie zum 
Grabe famen, fo fahen fie einen Züngling in dem⸗ 
felben, der ein langes weißes Kleid an hatte; fie 
erichraden, aber der Engel fprach zu ihnen: entjeget 
euch nicht, ihr ſucht Jeſum, den Gefreuzigten, ee 
iR auferflanden und ift nicht hie, fiehe da die Stätte, 
da fie Ihn binlegten; geht aber hin und ſagt's ſei⸗ 
nen Füngern und Petro, daB Er vor euch hinges 
ben wird in Galiltäa, da werdet ihr Ihn fehen, 
wie Er euch gefagt hat. 

Die beiden Frauen waren voll Furcht und Freude; 
fie eilten weg, um den Süngern die frohe Botſchaſt 
zu bringen, unterwegs aber begegnete ihnen der Herr 
felbft und ſprach: ſeyd gegrüßet! voll Wonne flürf 
ten fie zu feinen Füßen und umfaßten fie; Er aber 
redete ferner und fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, 
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geht bin und verfümbiget es meinen Brüdern, daß 
fie gehen in Saliläam, dafelbft werden fie mi 
en. 

Während dieſem Hin⸗ und Herlaufen der Weiber 
famen nun auch die Wächter des Grabes und ers 
zählten den Hohenprieftern : fie hätten einen Engel 
gefeben , der den Stein vom Grab gewälzt babe; 
feine Geſtalt fey prächtig und furchtbar geweien, ba 
feyen fie erfhroden und davon gelaufen. Dies war 
nun freilich ein Blig und Donnerfchlag für die Mör- 
‚ber, aber doch blieben fie verflodt, und um bie Aus⸗ 
breitung der Nachricht von der Auferfiehung bes 
Herrn zu unterbrüden, gaben fie den Soldaten Gelb 
genug, damit fie fagen follten: fie wären alle ein- 
gefhlafen, und während der Zeit feye ihnen der Körs 
per von feinen Freunden weggeholt worden. 

Wenn man biefen ganzen Borgang ruhig überlegt, 
fo fann man fi) nichts Dümmeres und Abgeſchmack⸗ 
teres denken, als dieſe Wachtgefchichte. Allein wie 
tonnten fi die Hohenpriefler anders helfen, etwas 
mußten fie thun, und was anders ale dies? — Daß 
die Soldaten für das empfangene Geld fo fagten, 
als ihnen aufgegeben war, das ift natürlich, aber 
im Vertrauen und unter vier Augen achten fie über 
die Juden und fagten die Wahrheit; denn das ex 
forderte ihre eigene Ehre; es war ja eine Schande, 
Daß fie, die da wachen follten, gefchlafen hatten. 

Daß Pilatus den wachthabenden Offizier um den 
Borgang wird gefragt haben, daran iſt nicht zu zwei⸗ 
fein; dann wird ihm auch der Offizier erzählt haben, 
wie viel Geld fie von den Juden befommen, und 
was fie verfprochen hätten, im Publikum zu fagen. 
Wenn ich den Statthalter recht kenne, fo hat er ger 


Baht und auf gut Roͤmiſch geantwortet: wohl bes 
komms euch! geht, fagt, was ihr wollt. 

Die Auferftehung unfereds Herrn war wiederum 
von einem Erdbeben begleitet, und. ed zeigten fih 
auch verforbene Heilige bin und wieder in Jeruſa⸗ 
lem; dies machte aber fein Aufſehen, fondern nur 
geheimen Freunden. der Wahrheit wurden diefe Ers 
fcheinungen gewürdigt. " 

Dies Alles geſchah am Sonntag Morgen, am brite 
ten Tage nad der Kreuzigung; am Nadmittag ges 
gen Abend gingen zwei Männer von Jerufalem nad 
maus, einem Fleden, ungefähr eine Meile weit 
Yon der Stadt; einer von ihnen war Kleophas, der 
Schwager von der Mutter Maria; wer ber Andere 
war, das fagen die Evangeliften nicht. Diefe beiden 
Männer unteredeten fi unterwegs, ganz natürlich, 
von ber wichtigen Gedichte diefer Tage. Unterdeſ⸗ 
fen fand fich ein fremder Dann bei ihnen ein, ber 
fragte fie, was fie fo angelegentlich miteinander fprä« 
den? Kleophas antwortete: bift du der einzige unter 
ben Feftgäften, der nicht weiß, was in biefen Tagen 
in Serufalem vorgefallen ift? Der gute Kleophas 
glaubte, diefe Geſchichte müßte allen fo wichtig feyn, 
wie ihnen. Der Fremde fragte ferner: weldye Ge⸗ 
fehichte meint ihr denn ? 

„Ei die Gefchichte Jeſu von Nazareth, welder 
ein Prophet war, mädtig von Thaten und Worten 
vor Bott und allem Volk; wie Ihn unfere Obrig⸗ 
Feit zum Kreuztod verbammt hat; wir aber bofften, 
Er fey der Meſſias, und Er würde nun bag Bolf 
Iſrael von ber Herrihaft der Römer befreien, und heute‘ 
it Schon der dritte Tag, daß das Alles geſchehen if. 
Dazu kommt nun, dag ung etliche von unfern Wei⸗ 
bern erſchreckt haben, die bei dem Grabe waren, En⸗ 
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gel fahen, die ba fagten, Jeſus lebe, Er ſey aufers 
fanden; feine Leiche fanden fie auch nicht mehr; 
dann waren auch ein Paar von ung da, die fanden 
es fo, wie die Weiber gefagt hatten.” 

Hierauf fing der Fremde an: D ihr einfältige, 
fo ſchwer zu überzeugende Leute von dem allem, was 
die Propheten vom Meſſias geweifjagt haben! — 
mußte Er denn nicht dag Alles Leiden und zu feiner 
Herrlichkeit eingehen? Hierauf fing Er von Mofes 
an und ging alle Propheten durch, um ihnen ben 
Sag zu beweilen, den Er eben ausgeſprochen hatte; 
indeflen kamen fie nahe bei Emaus, und weil ed ans 
fing dunfel zu werden, fo nöthigten fie den ihnen 
lieb und wichtig gewordenen Fremden, daß er bei 
ihnen übernachten möchte; der Fremde willigte ein 
und ging mit ihnen ind Haus. Als fie nun fih an 
den Tiſch ſetzten, um zu Nacht zu efien, fo maßte fi 
Der Fremde das Hausvater⸗Recht an: denn er nahm 
Das Brod und brach es fo, wie ed Jeſus zu thun 
pflegte; zugleich zeigte fih auch fein Fenntliches Ties 
bes Angefiht, und fo verfhwand Er vor ihren Aus 
gen. Die beiden Männer flaunten einander an und 
fagten: wurde ed und nicht warm ums Herz, als 
uns der liebe Sremde die Schrift fo erflärte? Truns 
fen vor Wonne liefen fie in der Nacht fehnell wies 
Der zurüd nad) Jeruſalem zu.den Jüngern, Freunden 
und Freundinnen, um ihnen die frohe Nachricht zu 
Bringen; allein ehe fie ihre Geſchichte erzählen konn⸗ 
ten, fam ihnen die Gefellfchaft zuvor und fagte: der 
Herr ift wahrhaftig auferflanden, Simon Petrus 
Kat Ihn gefehen. Nun erzählten auch die beiden 
Männer, was ihnen auf ihrem Weg begegnet war. 

Wie muß den guten, fchwerbüßenden Petrus bie 
Erſcheinung feines Herrn gefreut haben! Er unter 





den eilf Züngern der. größte Sünder, hatte den Vor⸗ 
zu vor ihnen allen. Daß ihm allein der Herr, und 
zuerſt erichien, ift ein wahrer Beweis, daß im Him⸗ 
mel mehr Freude ift über einen Sünder, der Buße 
thut, als über viele Gerechte, die diefer Buße nicht 
bedürfen; welch ein Troft für den größten, aber 
wahrhaft büßenden Sünder! aber was für ein Mann 
wurde nun auch Petrus? — Ja wahrlich! er wurde 
ein Feld, auf den der Tempel des neuen Bundes 
gegründet wurde; wie ich das meyne, das wird ſich 
im Berfolg zeigen. 

Indem fie fo untereinander redeten und fich er- 
zählten, erfchien der Herr auf einmal in ihrer Mitte 
und grüßte fie alle mit dem Worte: Friede fey mit 
euh! Sie erichraden aber alle, denn fie zweifelten, 
ob es nicht ein Geſpenſt feyn möchte, das fie täufchte. 
Jeſus aber ſprach zu ihnen: warum feyd ihr fo ers 
fhroden und warum kommen ſolche Gedanken in euere 
Herzen? Seht die Wunden in meinen Händen und 
Füßen, ich Bing felber, fühlt mich und feht mid, 
denn ein Geift hat nicht Fleifch und Bein, wie ihr 
feht, Daß ich habe, und nun zeigte Er ihnen Hände 
und Füße. 

Dem Allem ungeachtet trauten fie doch noch nicht 
recht, deswegen fragte der Herr, ob fie nicht etwas 
zu efien hätten? Sie legten Ihm etwas von, gebras 
tenem Fifh und Honig vor, und Er aß vor ihren 
Augen, nun fagte Er no einmal: Friede ſey mit 
Euch! Gleichwie mic) der Bater gefandt hat, fo fende 
ih euch; und ald Er das gefagt hatte, blied Er fie 
an und ſprach: nehmet hin den heiligen Geift, wel« 
hen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, 
und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 
Seht ihre nun, das find die Neden, die ich zu euch 
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fügte, als ich noch bei euch war: benn es muß Alles 
‚erfüllet werben, was von mir in den Schriften Mofis, 
den Propheten: und den Pfalmen gefchrieben ifl. Hiers 
auf erflärte Er ihnen noch Manches, und fuhr dann 
fort, fo ift es gefchrieben, und fo mußte Chriſtus lei⸗ 
den und am dritten Tage von den Todten auferfiehen, 
und nun muß Er in feinem Namen Buße und Bers 
gebung der Sünden unter allen Völkern predigen 
laffen, und zu Serufalem anfangen, Bon dem Allem 
feyd ihr die Zeugen! und fiehe, ich will auf euch 
fenden die Berheigung meines Vaters; ihr müßt aber 
bier in Jeruſalem bleiben, bis ihr angethan werdet 
mit Kraft aus der Höhe, 

Der Apoftel Thomas war bei diefer Erfcheinung 
nicht zugegen, und ob ihm wohl die ganze Gefells 
[haft bezeugte und Alles genau erzählte, daß fie den 
Herrn. gefehben und was Er zu ihnen gefagt hatte, 
fo glaubte er doch nicht, fondern fagte: fo lang ich 
die Wunden in Händen und Füßen und in feiner 
Seite nicht ſehe und fühle, fo lang kann ih aud 
nicht ‚glauben; in diefem Zweifel fämpfte er acht 
Tage; aber eben an diefem adten Tage, als bie 
Fünger wieder verfammelt und auch Thomas bei 
ihnen war, erfchien der Herr abermals mit dem 
Gruß: Friede fey mit Euch! Nun wendete Er fih 
zu Thomas und fprady zu ihm: reiche deine Finger 
her und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand 
ber und lege fie in meine Seite; und fey nit uns 
glaubig, fondern glaubig. Thomas erflaunte und 
rief: Mein Herr und mein Gott! — Jeſus fuhr 
fort: Dieweil du mich gefeben haft, Thomas! fo 
glaubſt du, felig find, die nicht ſehen und doch glau⸗ 
ben. Die Evangeliften gedenken noch zweier Erſchei⸗ 
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nungen unfere Herrn; Sohannes erzäßlt bie Eine 
umſtaͤndlich: 

Einsmals waren verſchiedene Jünger am See Ger 
nezaretb,, bei der Stadt Tiberiad, nämlih Simon 
Petrus, Thomas, Natbanael, Jakobus und Johan⸗ 
nes die beiden Brüder, und noch zwei andere Jün⸗ 
ger, alfo ihrer fieben. Es war Abend; Petrus ent 
ſchloß fih, die Nacht zu filhen, die Andern alle 
wollten ihm Gefellfchaft leiſten; fie gingen alfo zus 
fammen zu Schiff und fuhren vom Ufer ab, um bie 
Netze zu werfen; allein fie fingen die ganze Nacht 
dur nichts. Als es nun Morgen war,. fo fahen 
fie einen Mann am Ufer fliehen, der rief ihnen zu: 
Kinder, habt ihr nichts zu effen? fie antworteten: 
Nein! — Nun, fo werft das Nes auf der rechten 
Seite des Schiffes aus, fo werdet ihr finden. Ob⸗ 
gleich die Jünger den Dann nicht Fannten, fo folge 
ten fie doch feinem Rath, fie warfen das Reg, und 
ed wurde fo voll Fifche, daß fie es kaum ziehen konn⸗ 
ten; jest merfte Sobannes, wer der Mann war, er 
rief: es ift der Herr! Petrus gürtete fein Hemd um 
ſich, denn er war nadend, und fprang ins Meer, 
um am erflen am Ufer zu feyn, das Schiff war uns 
gefähr zweihundert Schritte vom Ufer entfernt; die 
andern fuhren mit dem Schiff zu Land und zogen 
das fhwere Neg mit den Fiſchen nad, Als fie nun 
am Ufer anlandeten, fo faben fie ein Kohlfeuer mit 
Fiſchen und aud Brod; nun ſprach der Herr: bringt 
ber von den Fiſchen, die ihr jegt gefangen habt! 
Petrus befolgte den Befehl; man z0g dad Netz and 
Land und fand hundertunddreiundfünfzig große Fiſche 
darinnen. Jefus fuhr fort: nun fommt zur Mahl 
zeit! fie famen, und nun theifte Er ihnen das Brod 
und die Fiſche aus. Nachdem fie gegeffen hatten, 


ſprach Jeſus zu Simon Petrus: Simon Johannes 
Coder Jonas) Sohn, Haft du mich lieb, Tieber als 
wich die Andern haben? — Diefe Prüfungsfrage 
beantwortete Petrus fehr weislih: Ja, Herr! Du 
weißt, daß ich Dich Tieb habe! Hätte Petrus blos 
Ja geiagt, fo hätte er dadurch auch bejaht, daß er 
den Herrn lieber babe, als die Andern, nun aber 
fhränfte er das Ja auf feine eigene Tiebe ein. Je⸗ 
{us fuhr fort: Weide meine Lämmer! Zum zweiten- 
mal fragte der Herr: Simon Johanna, haft du mid 
lieb? Petrus antwortete. wie das erflemal, und bes 
Sam die Antwort: Weide meine Schafe. Als aber 
Jeſus zum bdrittenmal die nämliche Frage an ihn 
that, fo wurde Petrus traurig und erwiederte: Herr, 
du weißt ja alle Dinge und weißt, daß ich dich lieb 
babe! — Daß biefe dreifache Frage auf die dreifache 
Berläugnung des Petrus Bezug hatte, ift mehr ale 
wahrfceinlich; die Antwort bes Herrn war wiederum: 
Weide meine Schafe. 

Mid dünkt, in diefer Unterredung mit dem Petrus 
läge mehr als eine Prüfung feiner Liebe verborgen: 
— Seine Berläugnung des Herrn hatte ihn gewiß 
in den Augen der andern Jüngern und in ihrer Ach⸗ 
tung herabgeſetzt; bier in der Gegenwart von ſechs 
Zeugen wollte ihn Jeſus nun wieder in fein Apoftels 
amt einfegen, daher trug Er ihm dreimal das Weis 
den feiner Schafe und Lämmer auf, und damit war 
Detrus bei feinen Mitbrüdern wieder in das vorige 
Anfeben gefest. Dann ſprach Jeſus ferner zu Pe⸗ 
ho: „Wahrlich! Wahrlih! ich fage dir, als du 
jünger warft, gürteteft du dich felbft und gingft wo⸗ 
hin du wollte; wenn du aber alt wirft, fo wirft 
du deine Hände ausfireden, und ein Andrer wird 
Dich gürten und führen, wo bu nicht hin willſt.“ 

Etiling’s fämmel. Schriften. XI. ©». 30 


- Hier macht Johannes bie Bemerkung: Jeſus habe 
‚daburh die Art des Todes Petri anbeuten 
wollen. Petrus flarb aber zu Rom am Kreuz, wo 
en freilich feine Hände ausftreden mußte. Dies bes 
weist augenſcheinlich, daß Johannes fein Evange 
Kum nach bem Tod bes Petrus, alfo in feinem bos 
den Alter gefchrieben habe. 

Endlich im Weggeben fprach ber. Herr zu Petrus: 
folge mir nah! Petrus gehorchte; nun ging auch 
Johannes mit, dies fiel dem Petrus auf, denn es 
fagte: Herr, was foll aber diefer? Jeſus antwors 
tete: So will ih, daß er bleibe, bis ich Tomme, 
was geht es dich an, folge du mir nad! Diefe ges 
heimnißvollen Worte haben zu vielem Mißverſtand Ans 
IS gegeben, ich will fie nach meiner Einſicht erflären, 

Die natärlicfte Erklärung diefer ganzen Stelle 
dunkt mir folgende zu feyn : 

Damals ſchloß man aus biefen Worten, Johan⸗ 
nes würde nicht flerben, bis zur Zufunft bed Herrn, 
and noch zu unfern Zeiten hat es erleuchtete Män—⸗ 
ner gegeben, Die vermutheten, daß dieſer Apoftel 
noch lebe. Johannes aber fagt feldft, Daß dies ber 
Herr nicht damit habe fagen wollen. Joh. 21. 

Nachdem der Herr ben Peirus wieder in fein 
Apoftelamt eingefegt hatte, fo gab Er ihm auf eine 
Art zu verfiehen, daß er auch dereinft würde gefreu« 
zigt werben, Folge du mir nad, fagte Er, im Les 
ben wie im Tode, fey mir in beiden Städen ähn⸗ 
lid. Indem nun der Herr wegging, folgte Ihm 
Petrus, Johannes auch. Nun regte fi) wieder ber 
alte vorlaute Charakter und der Vorwitz des Petrud. 
Was foll aber diefer? fragte er; das heißt: Was 
wird denn aus dem Johannes werden? Jeſus 
beantwortete das mit einem Verweis wegen feinem 
Borwig. und fagte: Wenn ich will, daB er am Le 
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ben bleibe, bis ich ihn ferbft abforbere, was Haft 
du dagegen einzuwenden? Dich werden Andere gürs 
ten, binden, dir Die Hände aueftreden, den Johan⸗ 
nes aber werbe ich felbft abholen, das heißt: er 
wirb eines natürlichen Todes ſterben, wie auch nad 
dem Bericht der aͤlteſten Kirchennäter zu Ephefus im 
höchſten Alter gefchehen if. In den Worten des 
Herren: bis Ich komme, muß man alfo den Accent, 
das Gewicht, auf das Wörthden — Ih — Tegen. 

Die wichtigfte Erſcheinung des Erlöfers gefchahe 
in Galiläa auf einem Berge, vermuthlich auf dem 
Berge Tabor, wohin Er feine Jünger gleich nach 
feiner Auferftehfung befchieden hatte. Da den Jün⸗ 
gern nicht befohlen war, biefe Erfcheinung geheim 
zu halten, fo verfammelten fih auf die beftimmte 
Zeit und am beflimmten Ort die eilf Jünger mit 
fünfhundert Perfonen; nun erfhien der Herr und 
fprah : „Mir if gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, darum gehet hin und Iehret alle Bölfer, 
und taufet fie im Namen des Vaters, des Sohns und 
des heiligen. Geiſtes; wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden, wer aber nicht glaubt, der 
wird verdammt werben, darum lehret fie halten Al- 
les, was ich euch befohlen habe, und ich bin bei 
euch alle Lage bis ans Ende der Welt; die Zeichen 
aber, die da folgen werden denen, die da glauben, 
find: in meinem Namen werden fie Teufel austreis. 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertrei- 
ben, und wenn fie etwas Tödtliches trinfen, fo wird 
ihnen das nicht fchaden, auf die Kranfen werden fie 
die Hände Iegen, fo wirds beffer mit ihnen werben,” 
und fo wie Er dag gefprochen hatte, fo verſchwand Er. 

Diefe Rede des Herrn enthält viel Merfwürbiges 
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und Tröfliches für Alle, die Ihn Tieben und Ihm 
von Herzen anhangen. 

Die Jünger verfügten fih nun wieder nach Serus 
falem, wo fie das Fernere erwarteten. 

Endlich, nachdem der Herr, von feiner Auferfes 
bung an vierzig Tage lang, von Zeit zu Zeit feis 
nen Jüngern erfdienen war und fie nod ferner uns 
terrichtet hatte, fo fam Er noch einmal in Serufas 
lem zu ihnen und ſprach: „Sch will auf euch fenden 
die VBerheißung meines Vaters (nämlich den heiligen 
Geiſt), ihr aber follt zu Serufalem bleiben, bis ihr 
angethan werdet mit Kraft aus der Höhe.” Hier⸗ 
auf führte Er fie nah Bethanien auf der Morgens 
feite des Oelbergs; jegt wagten die Jünger nod 
einmal Die einfältige Frage: Herr, wirft du um 
diefe Zeit das Reich Iſrael wieder aufrichten? Er 
antwortete; „Euch gebühret nicht Zeit und Stunde 
zu wifien, bie der Water feiner Macht vorbehalten 
bat, fondern ihr werdet die Kraft des heiligen eis 
ſtes empfahen, welder auf euch fommen wird, und 
ihr werdet meine Zeugen feyn zu Serufalem und in 
ganz Judäa und Samaria, und bie and Ende ber 
Erden. Nach diefen Worten fhwang er ſich fegnend 
aufwärts, und eine Wolfe nahm Ihn vor ihren Aus 
gen weg; fie aber flarrten immer in die Höhe, bie 
fie zwei Männer in weißen Kleidern bei fich ſtehen 
faben, und diefe fönnten wohl Mofe und Elia ges 
weſen ſeyn; diefe fagten: „Ihr Männer von Gali« 
läa, was ftehet ihr und feht gen Himmel? Diefer 
Jeſus, welder von euch iſt aufgenommen worden 
gen Himmel, wird fommen, wie ihr Ihn gefehen 
habt gen Himmel fahren. Hierauf gingen die Jün⸗ 
ger zufammen nah Serufalem und erwarteten da die 
Erfüllung der Verheißung unſers Herrn. Es waren 


469 


da beifammen die eilf Jünger, die Mutter Maria, 


Maria Kleophä, Salome Zebebäi, Maria Magda⸗ 
Iena und vielleicht noch andere mehr. 


Dies ift nun die irdifche Tebensgefchichte bes Herrn, 
son feiner Geburt an bis zu feiner Mebernahme der 
Weltregierung im Himmel. Hier muß ih nun um 
der Schwachglaubigen willen einige Bemerfungen 
hinzufügen, welde, um den Einwäürfen der Neolo- 
gen gründlich zn begegnen, durchaus nöthig find. 

Man hat die Auferftehung Jeſus von den Todten 
aus zweien Gründen zweifelhaft gemacht. Erſtlich, 
weil die Verwandlung eines Körpers, einer groben 
Materie von Fleifh und Blut, in eine geiftige Nas 
tur durchaus unmöglich feyn fol, woher alfo natürs 
Ich folge, daß ein Betrug vorgegangen feyn müſſe, 
und zweitend, weil die vier Evangeliften in der Ers 
zählung der Auferftehungsgefchichte nicht übereins 
ſtimmten. 

Was nun den erſten Einwurf betrifft, ſo iſt das 
bei der Auferſtehung Chriſti einzig, daß fein Körper 
nicht erfi die Berwefung durchgegangen hat, fondern 
fhon am dritten Tag verwandelt worden ift; allein 
fobald die Wahrheit der Thatfache einmal erwielen 
it, fo kann von Unmoͤglichkeit nicht mehr die Rebe 
feyn. Wie viele Körper werden in der Natur in 
geiflige Subflanzen aufgelöst, und überhaupt, wie 
viele Erfcheinungen finden wir in der Körperwelt, 
die der Vernunft unbegreiflih find? — Es kommt 
alfo Hier Tediglich darauf an, ob die Wahrheit der 
Auferfiehung unfers Herren bewiefen werden kann? 
Wir wollen es verfuchen. 

Wir haben fchriftlihe Zeugniffe von verfchiedenen 
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Männern, welche bezeugen, daß Jeſus wirklich 
geftorben und auferfanden fey; dieſe Zeugen find 
die vier Evangeliften und die Apoftel Paulus, Pes 
trus, Jakobus und Judas. 

Wenn die Auferfiehung Chrifti nicht wahr if, fo 
haben entweder diefe Männer die Welt durch eine 
falſche erdichtete Erzählung belügen und säufchen 
wollen, oder fie find entweder durch fich ſelbſt oder 
durch Andere getäufcht worden. 

Diefe Männer behaupteten die Wahrheit der Auf 
erfiehung deswegen, um dadurch aud die Wahrheit 
der Religion, die fie lehrten, zu beweifen; denn 
wenn die Auferfiehung Chriſti nicht wahr if, fo if 
es auch die chriftlihe Religion nit. 

Die chriſtliche Religion iſt überhaupt allen Nei⸗ 
gungen‘, finnlihen Lüften und Begierden entgegen, 
fie fordert Berläugnung alles deffen, was der ver 
borbenen menſchlichen Natur am liebften ift, verfüns 
diget voraug, dag alle diejenigen, bie fie annehmen, 
in diefem Leben Kreuz und Leiden zu erwarten has 
ben und daß fie erfi nach dem Tod mit nie empfun- 
dener Seligfeit belohnen werde. 

Run bitte ich jeden, der nur noch ein Bischen 
Vernunft hat, zu bedenfen, ob es moͤglich if, daß 
acht Männer eine folche Religion, die ihnen in dies 
fem Leben nichts als Reiden, Jammer und Noth zus 
ieben mußte, durch ein erdichteies Wunder bewahr⸗ 
reiten, beftärfen und bezeugen Fonnten? Dies zu 
behaupten ift noch ein größerer Unfinn, ale jene Er- 
bihtung. Und faft alle diefe Zeugen befiegelten die 
Wahrheit der Auferftehung unfers Herrn freudig durch 
einen blutigen Martertod, 

Sp viel ift alfo nun gewiß, daß die Apoftel und 
erfien Belenner der Wahrheit der chriſtlichen Nelis 
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gien von ber Anferfiehung Chrifti fo gewiß überzeugt 
waren, ale wir gewiß find, daß zweimal zwei vier 
ik. Was fol man aber nun von denen denfen und 
fagen, welche behaupten, die Jünger hätten den ohn⸗ 
mächtigen, aber nicht geſtorbenen Jeſum, nachdem 
Er fid) wieder erholt babe, aus dem Grabe gehoft, 
Ihn insgeheim vierzig Tage bei fich behalten: dann 
fey Er ihnen auf dem Delberg in einem Nebel ven 
ſchwunden, und warum nun dies Allee? — Aute 
wert: Um eine Religion zu fliften umd zu gründen, 
die den lieben Neigungen der ganzen Menfchheik, 
den herrſchenden Laſtern der Juden und Heiden den 
Krieg anfündigte und ihnen felbft die fchwerften Leis 
den, grimmige Berfolgungen und den Martertod zus 
fiherte,, nber auch nach dem Toy unanefprechliche 
Seligfeit verſprach, deren Grund eine erdichtete Aufs 
erſtehung des gefreuzigten Erlöfers war. Kann man 
fi) wohl etwas Unfinnigeres denfen? und dad leh⸗ 
ren Profefforen der Gottesgelehrtheit und Prediger. 

Das ift nun freilich baarer Unftnn, fagen Underes 
aber die Apoftel waren einfältige, abergläubige Leute; 
wie leicht war es Doch möglich, daß ihrr Reichtgläus 
bigfeit duch Trugbilder getäuſcht wurde! Ich ante 
worte: daß die Jünger des Herrn einfältig, das 
heißt dumm gewefen, davon zeigt fich feine Spur; 
fie waren gemeine ungelehrie Leute, die aber body 
lefen und fchreiben fonnten; fie Hatten einen gejun« 
den Menfchenverfland, übrigens waren fie Juden 
und mit jüdiichen Vorurtheilen ganz angefüllt; von 
befonderm Aberglauben ſindet man ebenfals Feine 
Anzeige in ihrer Geſchichte; mer fie aber der Peicht- 
gläubigfeit beſchuldigt, der !hut Ihnen fehr mntedt: 
fie waren vielmehr ausnegmend fchwergläubig; was 
gehörte nicht dazu, um fie von ber Wahrheit ber 
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Auferkehung zu überzeugen? aud da noch, als Ihn 
alle fahen, trauten fie nicht; Er mußte ihnen ja 
feine Wundenmaale zeigen, mußte in ihrer Gegen 
wart Speifen zu fi) nehmen; fogar war bad Zeug 
niß aller dem Thomas noch nicht genug, er mußte 
nicht allein ſelbſt ſehen, fondern fogar fühlen. 

Auf den Einwurf, die Evangelien feyen vielleicht 
in den folgenden Jahrhunderten gefchrieben worden, 
verdient nicht geantwortet zu werden. Dreihundert 
Jahre lang waren die Chriſten unter Drud, Ber 
folgung und Marter, wer wirb fih aber um einer 
erdichteten Gefchichte willen martern Laffen ? 


Hymne an den Herrn, unfern Erlöfer. 
Mel. Wachet auf! ruft uns die Stimme, 


Der Du auf dem Weltentbrone 
Run herrfcheft, und die Siegesfrone 
Anftatt der Dornenfrone trägft; 
Der Du auch der Menſchen Leiden 

Im Dcean von Dimmelsfreuden, 

Auf Deiner golonen Wage wägft. 
Ich ſchwing mich auf zu Dir, 
Die Zlügel ſchenkſt Du mir, 
Hallelujah ! 

Du bift mir nah, 
Ich fleig empor, 

Sing Dir ein Lied im höhern Chor. 


Du warſt fhon vor Ewigkeiten, 
Genoffeft ungemeßne Freuden, 
Und Engelheere dienten Dir, 
Ein Pünktchen in dem Chor der Sterne, 
Die Erde dort in dunkler Ferne, 
@in Sngelfürft bemerkt fie fchier, 
Berlor ihr fanftes: Licht. 
Ihr Glanz zu Dir gericht, 
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Erbleicht, wird Roth; 

Sinft in den Tod, 

Das Menichenbeer 
Empfindet feinen Gott nicht mehr. 


Höhnend tobt die Höllenrotte 
Und jubelt nun mit wildem Spotte, 
Und freut ſich ihrer Kriegeslift. 
Aber, daß im Reich der Gnaden, 
Auf fihern, nie betretnen Pfaden, 
Roh Rettung für die Menſchheit ift, 
Das wußte Satan nicht; 
Ein göttliches Gericht 
Scheucht jeinen Blick 
In Nacht zurück; 
Er macht den Plan 
Zum Kampf, und zieht zum Krieg voran. 


Du erhebſt Dich von dem Throne, 
Legſt ab des Urlichts Strahlenkrone 
Und ziehſt der Gottheit Waffen an. 
Menſchenlieb' und Demuth blinken, 
Zu Deiner Rechten und zur Linken 
Biſt Du mit Weisheit angethan, 
So kennt Dich Satan nicht, 
Der Waffen ſanftes Licht 
Berachtet er, 
Ihm fällts nicht ſchwer, 
Dies ſanfte Licht 
Zu löſchen, zweifelt Satan nicht. 


Du entziehſt Dich ſeinen Blicken, 
Und um ihn vollends zu berüden, 
Ziehſt Du der Menichheit Hülle an. 
Wirft ein Kindlein zum Erbarmen, 
Das Aermfte unter allen Armen, 
Mit ſchlechten Windeln angethan. 
So rubft Du, nadt und bloß, 
In Deiner Mutter Schooß, 
Und trineft mit Luft 
An ihrer Bruft 
Den Rektariaft, 
Rimmf zu an Alter, Muth und Kraft. 
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Satan merkt, daß in dem Kinde 
Eich etwas tief Verborgnes finde, 
Er hört der Engel Jubelton, 
Sieht, daß weit entfernte Weiſen 
Mit Sehnſucht nach Judäaäa reifen, 

Zu huldigen dem Menſchenſohn, 
Er rüftet fich geſchwind, 
Dich, holdes Wunderkind, 

Dem Tod zu weihn, 

Kur dies allen 

Kann ihn befrem, 
Herodes foll der Mörder fern. 


Du entfliehft, zu überwinden, 
Um in Egypten Schußt zu finden, 
Entziebft Du Di den Mörderheer, 
Wehrlos eilft Du durch die Wüſten, 
Und kein Gefhöpf läßt ſich gelüften, 
Dir weh zu thun, denn hoch und 'hehr 
Umringen Engel Dich, 
Der Seraph freuet fi 
Dein Schug zu feyn, 
Im Mondenfchein 
Eilft Du mit Ruh 
Dem niedrigen Egypten zu. 


Um den Zweck nicht zu verfehlen, 
Ermordet man, um nicht zu zählen, 

Der Kinder eine große Zahl. 
Diefe erfte, blut’ge Zeugen, 

Die fi vor Deinem Scepter beugen, 
Erfcheinen im geftirnten Saal; 
Der Martertronen Glanz, 

Des Sieges Lorbeerlranz 

Blender ihr Aug, 
Sie ftehn zur Schau 
Dem Engelheer, 
Und jauchzen in dem Strahlenmeer. 


Satan mähnt, ibm ſey's gelungen, 

Und daß er fchon den Feind bezwungen, - 
Macht er dem Höllenheer befamnt. 

Ruhig pilgerſt Du zurücke, . 
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Gntziebft Dich feinem Späperblitte, 
Rach Razaretb, ins Baterland. 
In tieffter Niedrigkeit, 
Zu jedem Dienft bereit, 
Shauft Du empor 
Zum Perlenthor 
Der Ewigkeit, 
Und in die künft'ge Herrlichkeit. 


Satan Eonnt’ in dreißig Jahren 
Das Mind’fte nicht won Dir erfahren, 
Denn Du warft viel zu Bein für ihn. 
Kann der Fürft von taufend Welten, 
Der Held von Millionen Helden, 
Des Zimmermannes Säge ziehn ? 
So denft der Böſewicht, 
Er kennt die Demuth nicht 
Und ihren Pracht, 
Der Liebe Macht, 
Die alles zwingt, 
Bis in das Herz der Gottheit dringt. 


Als Du nun, die Welt zu rerten, 
Das Amt des Mittlere anzutreten, 
Erſchieneſt an des Jordans Stramd. 
Und ein Glanz vom Himmel wallte, 
In dem die holde Stimm erfchallte, 
Die Dich des Höchſten Sohn genannt, 
Da regte fich die Wuth 
In Satans Höllengiut, 
Er finnt und denkt 
Und was ihn Eränkt, 
Iſt Deine Ruh, 
Womit Du eilſt dem Siege zu. 


Ruhig weilſt Du in der Wüſten, 
Den Kampf mit allen Sinnenlüften 
Mit Heldenfräften zu beftehn, 
Satan kämpft mit jenen Waffen, 
Die Eva einft ins Herze frafen, 
Doch konnt’ er keine Wunden fehn. 
Du gibft mit ernftem Blick 
Die Pfeile ibm zurüd, 
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Er unterliegt, 

Und ift befiegt; 

Er flieht mit Scham 
Ans Drahenneft, woher er kam. 


Satan denkt, Er muß doch fierben. 
Er if ja Menſch, Ihn zu verderben, 
Bedarfs nur einen Todesftich, 

Wirkt Er wahre Gotteswunder, 
Zum Hades muß Er doch hinunter, 
Er rettet durch kein Wunder fidy. 
Sept ift der Plan gemacht, 
Er hats nun recht bedacht, 
Der Juden Grimm . 
Genüget ihm; 
&r flammt Ihn an, 
Und wähnt, der Streit fey abgethan, 


Du enthülleft nun mit Klarheit, 
Frei, offen, Deiner Sendung Wahrheit, 
Mit nie gefehner Majeftät; 
An der tiefften Armuthhülle 
Berbirgt ſich deiner Gottheit Fülle, 
Die Deine Menfchheit ganz durchweht. 
Du kündigſt an mit Macht, 
Des Reichs zufünft’ge Pracht, 
Der Demuth Kraft 
Die Liebe ſchafft, 
Das goldne Rn 
Zum Menſchenfiſchen, Dein Geſetz. 


Um ben Zwed bald zu erreichen 
Und Deiner Gottheit Wunderzeichen 
Zu endigen, eilt Satan ſich; 
aß und Neid, die Höllendpüfte, 
tfüllen bald Judäens Lüfte, 
Und Alles wüthet gegen Did. 
Du eilft zum Kreuzesftamm, 
Du Gottes OÖfterlamm, 
An Spott und Hohn 
Und Dornenkron, 
Bett Du mit Huld 
Um Rachlaß Deiner Mörder Schuld. 
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Died Gebet, wie Flammenpfeile, 
Durchbohrt mit Blut und Bligeseile, 
Des Höllenfürften wildes Herz, 
Ohnmacht fährt durch feine Glieder, 
Er ſinkt nicht fern vom Kreuze nieder, 
Durchdrungen ganz von Höllenſchmerz. 
Doch bald ermannt er ſich, 
Und freut fi inniglich 
Auf Deinen Tod, 
Der feiner Noth 
Ein Ende fchafft. 
Yun ſteht er auf mit neuer Kraft. 


Sa, Du ftirbft, und doch die Trauer 
Der ganzen Schöpfung füllt mit Schauer 
Des Satans ganzes Weſen an. 
Du wirft nun zum Grab getragen, 
Run kann er kühn zu denken wagen, 
Es fey nun alles abgethan. 
3um dunfeln Schattenland 
Den Dracenblid gewandt, 
Brüllt er mit Macht 
Zur ew’gen Nacht, 
Er fommt zu euch 
als Menichengeift ins Todtenreich. 


Aller Geifter wildes Toben, 
Womit fie ihren Fürſten loben, 
Durchbebt dad ganze Feuermeer. 
Alles ftrömt hinauf zur Pforten, 
Man fammelt ſich von allen Orten, 
Im Kreiie ſteht das Höllenheer. 
Ein nie geſeh'nes Licht 
Die alte Naht durchbricht, 
Die ganze Schaar 
Nimmt dieſes wahr, 
Sie eilt zum Spott, 
Doch weh! Der Menſchen⸗Geiſt ift Bott. 


Wie ein Sturm den Wald entblättert, 
Ein Blig die Eiche niederichmettert, 

So Satan und das Höllenheer. 
Sie erblinden von dem Blipe, 
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Und jeder eilt zu. feinem Gige 
Ans Felſenloch, im Yeuermeer. 
Nun ſtrahlt Dein Recht und Licht, 
Du hältſt ein Weltgerecht. 
Entfügeit mit Macht 
Der ens’gen Nacht, 
Der Büßer Schaar, *) 
Die harrt bei dritthald Jahr. 


Auch des alten Bundes Väter, - 
Run heimzuführen, eilt Du ihr Wetter, 
Ind Scheol hin, zu Davids Thron; 
Alle jubeln Dir entgegen, 
Du überjtrömeft fie mit Segen, 
Bon Adam bis auf Simeon, 
Und führft fie nun empor, 
Zu Salems Perlenthor, 
Die Seraphim 
Und Cherubim, 
Jauchzen Dir zu, 
Jehovah! — Gott und Menſch biſt Du. 


Noch ruht Deine Menſchenhülle 
In Joſephs Grabe todt und ſtille, 

Du hauchſt ihr neues Leben ein. 
Gott und Menſch, bewohnft Du wieder 
Marien Sohns verklärte Glieder, 

Willſt Gott und Menſch volllommen ſeyn. 

So feben viele Dich, 
Und alle freuten fich, 
Dein Auferftehn, 
Dein Wiederfehn, 
Dein Wundenftrahl 
Durchglüht der erften Ehriften Zahl. 


Du vermweilft — in vierzig Tagen 

Noch, deinen Jüngern daß zu fagen, 
Was ihnen noth und nüplich war. 

Führſt fie auf des Oelbergs Spige 


*) 4, Petr, 3, V. 19, 20. 
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Und fährft nun auf zum Thronenſitze 
Und fleleft Dich dein Vater dar. 
Nun ſtrömt ein Liebesmeer, 
Das ganze Himmelbeer 
Erftaunt und trintt, 
Stürzt hin und finkt 
Mit Jubelton, 
Und Du fhwingft Dich auf Deinen Thron. 
Preis fey Dir, dem Weberwinder ! 
Dofianna Dir! wir Deine Kinder, 
Wir, die Erlösten buld’gen Dir. 
UN! wir können Dir nichts geben, 
Wir find ja Dein, nur Blut und eben, 
Und was wir haben, bringen wir. 
Alles iſt dir geweiht, 
In alle Ewigkeit, 
Hallelujah! 
Auf Golgatha! 
Hallelujah! 
Dereinſt im hohen Solyma. 


Rückblick auf das Reich Gottes im alten, und 
auf das Reich des Herrn im neuen Bunde. 


Was iſt das Reich Gottes? — und warum ein 
Riich Gottes? — Die ganze Menſcheit hat ja ihre 
Regenten und Obrigfeiten,, wodurch fie regiert und 
iR Ordsung gehalten wird? — Diefe Fragen müfe 
fen erft beantwortet werden, ehe ich weiter gehen 
kann. Das Rei Gottes ift eine Verfaſſung, in 
Welcher jeder Unterthan oder Vürger aus eigenem 
Antrieb und aus freiem Willen das thut, was für 
im, für jeden Bürger und für das ganze Reich das 
Befte iſt. Gottes Reich heißt es deßwegen, weil 
biefe Verfaſſung genau dem Willen Gottes und feis 
nem Rathſchluß zur Befeligung der Menjchen gemäß 
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it: Er will nur ber Menihen Glück, und weil biefe 
Berfoffung ihr wahres Glück ift, fo will Er auf 
diefe Berfaffung; und feine ganze Negierungsanfalt 
im alten und neuen Bunde geht dahin, den freien 
Willen des Menfchen fo zu Teiten, daß er in biefe 
Berfaffung ohne Zwang eintritt. 

Das Grundgeſetz des Reiche Gottes it: Was de 
win, das dir Andere thun follen, das thue bu ih 
nen zuerfl. Das beißt: Jeder foll aus innerem Ans 
trieb der Menfchenliebe jedem feiner Mitbürger alles 
das Gute thätig erzeigen, was er wünfcht, daß es 
ihm felbft erzeigt werde, und dies ohne Anfeben der 
Perſon, Freunden und Feinden, Armen und Reichen. 

Jedem Menfchen, auch dem Alferverdorbenften, muß 
es einleuchten, wenn er ruhig nachdenkt, daß Feine 
glüdfichere NRepublif erdacht werden fünne, als eine 
foldhe, wenn jeder Bürger diefe Gefinnung hätte und 
fie aus freiem Trieb befolgte. Wenn nun aber bie 
jedem, auch dem Berdorbenften, einleuchtet, warum 
befolgt er fie denn nicht mit dem größten Eifer?! — 
Warum thut er in allen feinen Handlungen gerade 
das Gegentheil? 

Dies ift nun eben ber große ftreitige Punkt, wor 
auf alles ankommt. — Unfere Reugelehrten Tafien 
den Fall Adams nicht zu, fie fagen: daß der Menſch 
das nicht ausführt und thut, wag feinem moralifchen 
Gefühl nach das Beſte und Gott wohlgefällig iR; 
das fommt daher, weil er ein eingefchränftes Weſen 
iſt, aber ich bitte wohl zu bemerfen, daß der Menſch 
vom Schöpfer in Anfehung feines Verſtandes und 
feiner Bernunft in Schranfen eingefdhloffen ift, und 
dennoch fagt ihm fein moralifhes Gefühl, daß bie 
größte menschliche Glückſeligkeit daraus entſtehen würde, 
wenn jeder jedem Andern das thäte, was er wünſcht, 
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daß ihm feld von allen Anbern gefchehen möchte, 
Alfo die Eingeſchränktheit feines Verſtandes ift nicht 
fhuld daran, daß er dies Gefeg nicht ausübt und 
vielmehr "gerade das Gegentheil thut: fondern ed bes 
findet fih ein Grundtrieb in feinem Herzen oder Ges 
müth, der ihn antreibt, feinem moralifchen Gefühl 
entgegenzubandeln ; in biefem Grundtrieb Tiegt alfo 
die Duelle alles Boͤſen, das iſt: der Sünde; laßt 
ung dieſen Grundtrieb näher betrachten : 

Jeder Menſch ift einer Empfindung, eines Gefühle 
fähig, worinnen ihm unausfprechlich wohl, in welchem 
er felig ifl. Dielen Zuftand nennt er Gfüdfeligfeit, 
und er wünfcht fi immer in demfelben zu befinden, 
biefer Wunfc rührt aus einem anerfchaffenen Grund- 
trieb herz; aus dem Grundtrieb der GTüdfeligkett. 
Aber was ift denn nun Glüdfeligfeit? — oder in 
welchem Zuftand ift dem Menfchen feiner Natur und 
Anlage nach volllommen wohl? — Wann fühlt er 
fih felig? — 

Eine Erfahrung von fechstaufend Jahren hat ung 
belehrt, daß die Außere Sinnenwelt, die äußere förs 
perliche Natur, eine große Menge Gegenftände ent- 
hält, in deren Genuß fih der Menfch glüdlich fühlt; 
aber erfilich find dieſe Genüſſe nicht dauerhaft, dars 
um eilt man von dem Einen zum andern, und zwei⸗ 
tens wird der Menſch durch diefe Genüffe immer 
unfähiger, feinem moralifchen Gefühl zu folgen, und 
ba dod in feinem Innern bie Forderung ift, daß es 
feine Pflicht wäre, ihm zu folgen, zugleich aber auch 
fein Glüdfeligfeitstrieb mit weit höherer Stärfe feine 
Sättigung in Befriedigung feiner finnlihen Lüfte fucht, 
fo enıfteht daher eine Feindſchaft gegen das moralt- 
fe Gefühl und defien Urheber in ihm, fo daß es 
endlich ermattet, 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. XI. 8». 31 
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Diefe Zeindfchaft des Menſchen gegen feinen Schoͤ⸗ 
pfer, die ganz natürlih aus dem Widerſpruch ent⸗ 
fleht, in welchem fein Glüdjeligfeitstrieb mit feinem 
moralifchen Gefühl ſteht, Fann ihm ebenfowenig ale 
dieſer Widerfpruch anerfchaffen feyn, fondern er muß 
etwas gethan haben, wodurd diefer Widerſpruch ent- 
ſtanden ift, und diefe Thatfache erzählt ung Mofe in 
der Geſchichte des Falls des erfien Menfchen. 

Eben fo bat ung auch die fechstaufendjährige Er⸗ 
fahrung belehrt, daß die höchſten finnlichen Genüfle, 
den unendlichen Hunger des menſchlichen Geiftes nad 
Glückſeligkeit, nicht allein nicht färtigen, fondern daß 
bei weitem der größte Theil der Menfchheit nicht eins 
mal zu diefen Genüffen gelangen kann, woher es 
dann gefommen ift, daß jeder nur für ſich forgt, als 
les an ſich zu reißen fucht, und dadurch den Armen 
und Schwachen das entzogen wird, was zu ihrem 
Leben und Beſtehen nöthig ift, daher waren nun 
Dprigfeiten nöthig, die jedem feine Schranken ans 
weifen und mit dem Schwert in der Hand den freien 
Willen des Menfchen zwingen, das zu thun, was ihm 
fein inneres moraliihes Gefühl als Pflicht gebeut, 
das er aber wegen derllebermadt feines mißleiteten 
Glückſeligkeitstriebs von felbft nicht thut. Da aber 
auch die Obrigkeit eben ſolche Menfchen find, fo if 
dadurch nicht allein nichts gewonnen, fondern bie 
ganze Menfchheit fich felbft überlaffen, entfernt fih 
immer mehr von ihrer. wahren Beflimmung und wird 
immer fohlimmer, das ift: fie wird immer unfähiger, 
ihr moralifhed Gefühl zu befriedigen. | 

Aber man ftößt bei diefer Unterfuhung noch auf 
einen Umftand, der äußerſt merfwürbig ift: dieſe 
ganze Natur, die Sinnenwelt, die uns umgibt und 
in der wir leben, ift ung gewiß som Schöpfer zum 


Wohnplatz angewiefen, und gerade biefer Wohnplag 
und deſſen Gebrauch gereicht und zum Verderben, 
wie ift das möglih? Das Täßt ſich doch mit der 
Weisheit und Güte des Schöpfers nicht vereinigen. 
Dies ift alfo wieder ein Beweis, daß der Menſch 
mit allen feinen Umgebungen nicht mehr fo ift, wie 
ihn fein Schöpfer gefhaffen hat. Im anerfchaffenen 
Zufand war ihm die ihn umgebende Natur ein Pas 
radies, ein Luſtgarten, fest -ift fie für ihn ein Land 
der Prüfung und der Leiden, in welches er verbannt 
it und in dem fein Gtüdfeligfeitstrieb nie befriedigt 
werden kann. Folgender Sag ift alfo eine ausge⸗ 
machte Erfahrungswabhrheit: | 
Der Menſch ift nicht mehr in feinem anerfchaffe« 
nen Zuftand, fein Glüdjeligfeitstrieb hat eine falſche 
Richtung, und die Erde ift in ihrem gegenwärtigen 
Zuftand feine angemefjene Wohnung mehr für ihn, 
Daher veranftaltete der Schöpfer, daß der Menſch 
durch den Tod von biefer Erde entfernt würde, dar 
mit er nicht endlich bis zu einem Brad des Berders 
bens verfinfen mödte, aus dem er nicht mehr zu rets 
ten wäre. Aber dabei beruhte der allliebende Vater 
nit, fondern er traf auch eine Anftalt, wodurd der . 
Blüdfeligfeitstrieb wieder auf die rechte Bahn geleis 
tet und der Menſch wieder in den Stand gefegt würde, 
feinem anerfchaffenen moralifhen Gefühl, als feinem 
moralifchen ewigen Naturgefeg, zu gehorchen, wodurch 
er dann fähig würde, an einem andern Drt, im Hims 
melreich, fo lang in höchfter Gtüdieligfeit zu wohnen, 
bie fein eigener Wohnplag, die Erde, vom Fluch und 
Berderben gereinigt und in einem verflärten Zuftand 
wieder ein ſchicklicher Wohnplag für ihn ſeyn würbe, 
Diefe ganze Borbereitungs - Anftalt, den gefallenen 
Menfchen wieder zu einem Bürger des Reichs Got⸗ 
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tes zu bilden, wird ung in ihrem ganzen Umfang in 
der Bibel befchrieben. Alle Menſchen, die ſich diefer 
Borbereitungsanftalt unterziehen und von ihr bilden 
laſſen, find fhon Bürger des Reichs Gotted, und 
ihre ganze Anzahl zufammen genommen, macht auf 


dieſer Erde, in diefem Leben fchon dieſes Neih aus, | 


Jetzt find alfo die Fragen beantwortet, was das Reich 
Gottes it und warum es if? 

Dieſe Borbereitungs- und Yildungsanftalt mußte alfo 
dem Menfchen die wahre Glückſeligkeit befannt machen 
und ihm den Weg zeigen, dahin zu gelangen, aber 
ihn auch durch eine fange Erfahrung belehren, 
dag dies durch eigene Kräfte nicht möglich fey, fon» 
been daß nod eine große geheimnißvolle Anftalt er⸗ 
fordert werde, wodurd der Menſch diefe Kräfte ers 
halten Fönnte, nämlich durch die merfwürdige Perfon 
bes Erlöſers, die zu feiner Zeit erfcheinen und der 
eigentlihe König des Reichs Oottes feyn würde. 
Die erſte Vorbereitungs-Anſtalt, vom Kal Adams 
bis auf den Erlöfer, nennen wir den alten Bund, 
und die Zeit von der Erfcheinung bes Erlöfers im 
Fleiſch, bis zur Errichtung feined Reiche auf Erden, 
macht den neuen Bund oder das neue Teftament aus. 
. . Der Menih befteht aus Leib und Seele, er if 

alfo finnliher Vergnügen fähig, diefe findet er in 
ber Sinnenwelt, aber auch geiftiger, und diefe find 
nur in der Geifterwelt zu finden. Im anerfchaffenen 
reinen Zuftand waren die finnlichen, Teiblichen Bers 
gnügen im Paradies fehr Leferlihe Buchſtaben, die 
das geiflige Vergnügen bezeichneten; der Genuß bei« 
ber flund im Einklang, er war rein und erhaben, 
und machte feine unausfprechliche Glückſeligkeit ams. 
Sobald aber der Menfh durch den Genuß vom 
Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen in ben 
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groben, finnlihen Genuß des Eſſens und Trinfene, 
des Hörens und Sehens verfiel, fobalb verlor er dem 
erhabenen finnliden Genuß, der ihn auch des geiſti⸗ 
gen thesihaftig machte, folglich aud dieſen; nun ber 
ftund alſo feine ganze Glüdfeligfeit im Lörperlichen 
Genuß förperlicher Subſtanzen, er war alfo nun weie 
ter nichis, als ein vernünftiges Thier; ihm wieder 
aus diefem beffagenswürdigen Zuſtand in den rein 
menschlichen zu erheben, dazu bediente fich fein Ties 
bender Schöpfer und Bater folgender Mittel: Da 
der Menſch aus dem Paradies vertrieben wurde, fo 
verlor er auch die finnliche lesbare Schrift der Df- 
fenbarung Gottes in der Geiſterwelt; Gott, Engel 
uud Geifter wurden ihm allmälig unbelannte Weſen, 
und wenn er ihre Eriftenz auch noch abnete, fo wußte 
er doch weiter nichts von ihnen, als daß fich fo et⸗ 
was in der Schöpfung befände; bie Erfenninig Got⸗ 
tes und feines Willens, um ihn zu befolgen, war 
ihm alfo unausbleiblih nöthig, wenn er wieder in 
den verlornen anerfchaffenen Zußand verfegt werben 
ſollte; aus der umgebenden, unter dem Fluch Liegen 
den Natur bie Erkenntniß Gottes und feines Wil⸗ 
lens zu erkennen, dazu gehört wiederum eine Erkennt⸗ 
niß Ddiefer Natur, die ihm ganz fehlte; ed blieb aljo 
nichts übrig, ale daß fih Gott dem Menſchen finn- 
lich offenbarte, und das konnte wiederum nur an folge 
Menſchen geſchehen, die dazu geeignet, das ift, ſol⸗ 
her Offenbarungen empfängtich waren. Diefe waren 
dann Zeugen an alle audere Menfchen: folde Zeu⸗ 

waren die Erzeäter von Seth bie auf Noah vor 
Ber Sündftluth. Obgleih die Natur Lein Paradies 
mehr war, fo wear fie Doch noch weit edler als nad 
herz; die Menichen Iebten mehrere Jahrhunderte; bie 
ſich alſo wicht befehrten, wurden duxch die Länge der 





456 


Zeit fo verwildert, daß das gefellichaftliche Leben 
nicht mehr befteben fonnte, und der Frommen wurs 
ben auch immer weniger, fo daß endlich nur ber 
einzige Noah mit feiner Familie noch übrig war. 
Nun wurde das ganze menſchliche Geſchlecht bis auf 
Noah und feine Familie von der Erde vertilgt, und 
die ganze Natur durch die Sündfluth fo verborben, 
Daß von nun an das Alter der Menſchen höchftene 
auf ein Sahrhundert eingefhränft wurde, welches 
aber auch nur Wenige erreichen. 

Noah hatte drei Söhne, Japhet, Sem und Ham; 
Japhet, der Aeltere, batte Feine Empfänglichkeit für 
die Dffenbarungen Gotted, Ham noch weniger; Sem 
war alfo der Mann, der die Lehre von Gott, von 
dem künftig zu erwartenden Erlöfer und von den 
Pflihten des Menfhen am beften aufzufaffen ver. 
mochte; diefer ftiftete alfo die fogenannte heilige Fa⸗ 
milie, in welder bis auf Abraham die wahre Er⸗ 
fenntniß Gottes aufbewahrt wurde. Weil aber bei 
ber großen Bermehrung der Menfhen und ihrer 
Ausbreitung über Die ganze Erde eine Familie nicht 
mehr hinreichend war, auf die gefammte Menfchheit 
zu wirfen, fo befhloß Gott, ein ganzes Volk zu bils 
den, weldes die allgemeine Lehrerin der ganzen Welt 
werden follte. Zum Stammvater biefes Volks fand 
Er in der Kamilie Semd einen Mann, der alle Ans 
lagen hatte, der Bater, Lehrer und das Vorbild eis 
ner ſolchen Nation zu werden. Die Erziehung Abras 
hams ift ein wahres Meifterfiüd der göttlichen Füh⸗ 
rung, das feines gleichen in der Geſchichte nicht hat; 
biefe Führung fegte der Herr bei feinem Sohn Iſaak, 
Enfelfopn Jakob und Urenfeln fort; und um nun 
das ganze Bolf Iſrael in einem Zuchthaus zu zäfe 
men, damit es fich leichter durch Gefege führen und 
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regieren laſſen möchte, fo mußte es vierhundert Jahr 
in Egypten in der Leibeigenichaft ſchmachten, bis es 
dur Mofe in ein Land gebracht wurbe, in welchem 
es einen eigenen Staat, unter der unmittelbaren Res 
gierung feines Gottes, bilden follte. Hier follte alfo 
nun der Verſuch gemacht werden, was zur Wieder⸗ 
berfiellung der anerfchaffenen menſchlichen Vollkom⸗ 
menpeit durch meflfihlihe Kräfte möglich fey. 

Zu dem Ende wurbe ein prächtiger, finnlicher, aber 
fehr ernfter und feierlicher Gottesdienft gefeglich ans 
geordnet, nach deſſen geheimnißvoller Bedeutung ber 
menfchlihe Berftand forfchen und dadurd zur Bes 
trachtung göttlicher Wahrheiten aufgemuntert werden 
foltte: mit diefem Allem wurden dann Sittengefeße 
verbunden, durch deren Befolgung das gefellfchaftlicye 
Leben in Drdnung erhalten, und Friede und Einige 
Seit befteben konnte. Auf diefe Weile wurde alfo bie 
wahre Erfenntnig Gottes und feines Willens auf 
Erden erhalten, fo daß fi alfo Niemand mit der 
Unwiffenheit entfchuldigen konnte; felbft unter den 
Heiden gab es hie und da zu Zeiten Leute, die der 
Wahrheit nah famen und auch auf ein gefitteted Les 
ben drungen. 

Bei der ganzen Einrichtung des ifraelitifhen Cote 
tesdienſtes war alles geſchehen, was geſchehen Fonnte, 
um Berfland und Einbildungsfraft zur Erhebung des 
Herzens in's Ueberfinnliche emporzuflügeln; es gab 
auch durchgehende hie und da einzelne Perfonen, des 
ren Andenfen auch jetzt ung noch heilig ft, allein fie 
können doc mit einem wahren, glaubigen Ehriften 
nie in Bergleich gebracht werden. Unſer Herr erhebt 
Sohannes den Täufer über alle Propheten des alten 
Teftaments, und fügt bann noch hinzu: Der Geringfle 
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im Himmelreich, das if, in ber chrißlichen Siehe, 
ſey nach größer als er. 

Bei jebem nachdenkenden, pernänftigen Menſchen 
mußte alfp nun nothwendig der Wunſch und das 
Verlangen nah einer Anftalt entfliehen, wodurch der 
Menſch auch geflärkt und fähig gemacht werben Tönate, 
das böpere Ziel der ſittlichen Vollkommenheit, wozu 
er ſeiner Natur nach beſtimmt iſt, zu erreichen, und 
daburch alſo auch fo glücklich zu werben, als eg ihn 
feine innere hohe Ahnung erwarten und Hoffen ließ. 
So finnlich auch die Vorſtellung der frommen Juden 
vom Reich des Meffias war, fe findet man doch auf 
Spuren, daß fie auch eine Vereblung des Menichen 
geſchlechts von ihm erwartsten, Und dieſe Erwal⸗ 
ing erfüllte Jeſus Chriſtus auf eine unerwarteit 
Weiſe fo vollkommen, daß nun nichts mehr zu wänr 
ſchen übrig bleibt, ale daß nur ale Menſchen feligen 
Gebrauch von Diefer Anftalt machen moöchten. 

Die Erhöhung der menfchlirpen Kräfte bie zu deu 
Brad, daß er den mißleiteten Glückſeligkeitstrieb bes 
fämpfen und überwinden faon, fann nicht andere, 
als durch menfhliche Kräfte geſchehen, die ale nur 
mögliche Reize zu finnlichen Vergnügen üherwunden 
haben. Dazu wurde aber ein Menſch erfordert, in 
Dem jene Reize nicht das Uebergewicht über Das mer 
saliihe Gefühl bauten, der alſo ohne Erbiündg ger 
boren war; aber auch Das war noch nicht genug, et 
mußte auch die Fülle göttlicher Kräfte in feinem Ber 
fan befigen, um auch in den ſchwereſten Kämpfen ſeit 
nes Siegs gewiß feyn zu Fönnen; und ein folder 
Menſch war Jeſus Chriſtus, durd Ihn erlangte ber 
heilige Geift in der. Bereinigung mit feiner zur goͤtt⸗ 
lihen Würde erhobenen Drenfchenfsele die Eigen⸗ 
Schaft, fih allen Menfchen, deren freier Wille fi une 


wiberruflich entfchließt, durch Chrißum ſelig zu wers 
ben, das if, von Herzen an Ihn zu glauben, mit« 
zutheilen, und in ihnen die Wiederherfielung bes 
göttlichen Ebenbilde zu bewirken. Jetzt bedarfs alſo 
nur einer genauen Kenntniß des Bedürfniſſes, daß 
man grundverdorben iſt und einen Erlöſer nöthig 
hat; dann. dag man fih an biefen Erb und ewig 
zum Eigenthum übergibt, und unter dem fleißigen 
Gebraud der von Ihm vorgeirhriebenen Bnadens 
mittel befländig im Andenken an Ihn bleibt und mit 
unaufbörlidem Sehnen nad der Mittheilung feines 
heiligen Geiftes, feinen Gnadenwirkungen Raum gibt, 
und alle Hinderniffe wegräume, die dieſen Wirkun⸗ 
gen im Weg ſtehen. Dies it das wahre Weſen des 
praftifchen Ehriſtenthums, alles Andere ift Nebenfache. 

Diefe Borftellung von dem Reiche Gottes im alten 
und neuen Bunde foheint mir unter allen die einfachfte 
und begreiflihfte zu ſeyn; in dem folgenden Stüd 
wird fih nun zeigen, was für Wirfungen diefe Er⸗ 
Ifungsanftalt unter den Menfchen hervorgebracht habe, 
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Nun nah ein Lied vom feligen Züngling Novalis. 
Wenn ih Ihn nur babe, 
Wenn Er mein nur if. 
Wenn mein Herz, bis hin zum Grabe, 
Being Treue nie vergißt, 
Weiß ich nichts vom Leibe, 
Fühle nichts ale Andacht, Lieb’ und Freude. 


Wenn ic Ihn nur babe, 
Laß ich alles gern, 
Folg an meinem Wanderftabe, 
Treugefinnt nur meinem Herrn. 
Laffe ftill die Andern - 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 
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Wenn ih Ihn nur babe, 
Schlaf ich fröhlich ein, 
Ewig wird zu füßer Labe 
Seines Herzensflutb mir feyn, . 
Die mit fanften Zwingen 
Alles wird erweichen und durchdringen. 


Wenn ih JIhn nur habe, 
Hab ih auch die Welt, , 
Er ift meine ſchönſte Gabe, 
Die mir baß gefällt, 
Dingefentt im Schauen, 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht grauen. 


Wo ih Ihn nur babe, 
Iſt mein Vaterland; 
Und es fält mir jede Gabe, 
Wie ein Erbtheil in die Hand! 
Längſt vermißte Brüder 
Sind ich nun in feinen Süngern wieder. 





XIV. 


Geſchichte der erfien Gründung des Chri- 
ſtenthums unter Juden und Heiden. 





Die Lehre des Chriſtenthums, wodurd bie Menfchen 
zu Bürgern im Reich des Herrn gebildet werben 
follten, hatte zwar Chriftus ſelbſt ihrem wefentlichen 
Gehalt nad vorgetragen; Seine Jünger hatten dieſen 
Bortrag angehört, aber wie wenig fie ihn verflans 
ben hatten, davon legten fie noch bei feiner Himmels 
fahrt ein Zeugnig ab. Herr, wirft du auf diefe Zeit 
wieder aufrichten das Reich Iſrael? So fragten fie, 
von ber innern fittlihen Bildung, wodurch der Menſch 
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erfi zur Bürgerſchaft des Reichs Gottes gelangen 
ann, hatten fie noch immer feinen Begriff, und dieſe 
Männer waren doc befiimmt, den Grund zu dies 
fem Reich zu Iegen, weil fie, ihrer jüdiſchen Vorur⸗ 
theile ungeachtet, doch am gefchidteflen waren, neue 
Lehren aufzunehmen, indem ihr guter gefunder Mens 
fchenverftand noch feine Grundfäge aufgenommen hatte, 
die der neuen Lehre zuwider waren; außerdem waren 
fie auch bürgerliche brave und rechtſchaffene Leute. 
Es war alfo nun noch eine erleuchtende und hei⸗ 
ligende göttlihe Kraft nöthig, die allen Menfchen, 
die fie nur haben wollen, mittheilbar ift, und diefe 
Kraft befigt die dritte Perfon in der bochheiligen 
Dreieinigfeit. | 
Bor Ehrifto im alten Bunde war dieſer Geift nur in 
fo fern mittheilbar, daß er Menfchen, die guten Willens 
waren, den Weg zum Heil zeigte, und befondere die Pros 
pheten erleuchtete, um Warnungs⸗ und Hoffnungswinfe 
aufdie Zukunft zu geben; aber nun imneuen Bunde, wo in 
Ehrifto die zur göttlihen Würde erhabene menfchliche 
Natur mit dem heiligen Geift vereinigt wurde, jegt konnte 
Er fih auch mit jeder Menfchenfeele vereinigen, die 
den feflen Willen hatte, wieder Das zu werden, wozu 
die ewige Liebe beftimmt hatte, nämlich zur Bürgerin 
des Neihe Gottes. Dazu wird aber nun ein uns 
befiegbarer Glaube an denjenigen erfordert, der bie 
Möglichkeit zur Wiederbringung des Ebenbilds Got- 
tes in der menfchlichen Natur, und die Mittel dazu 
auf einem fo fehweren Wege erworben hatte. Aen⸗ 
dert eure Gefinnung und glaubt an Jeſum Ehriftum, 
dies war, ift noch und wird bis ang Ende der Tert feyn. 
Diefen heiligen. Geift hatte unfer Herr feinen Jüns 
gern und allen denen, die an Ihn glauben würden, 
mitzutheilen verſprochen; Er follte fo lange feine 


408 


Stelle erfegen, bis Er zur Beſitznabme frines Reichs 
wieder fommen würde. Daher befahl Er bei feiner 
Himmelfahrt feinen Jüngern, daß fie in Serufalem 
beifammen bleiben follten, bis fie ben heiligen Geiſt 
empfangen baben würden, der ihnen bann zeigen 
wärde, was fie ferner zu thun hätten. Dem zufolge 
gingen bie eilf Jünger, die Mutter Maria nebft ben 
Nbrigen Weibern,, vom Delberg in die Stadt, und 
dafelbft in Das Haus und auf den Söller, vermuth⸗ 
auf den nämlichen Saal, wo der Herr das Der 
Tamm mit feinen Jüngern gegeffen und das Abendmahl 
eingefegt hatte. Lukas fagt: Ev. Luf, 24, V. 53, 
fie wären allweg im Tempel gewefen und hätten Gott 
gelobt und gepriefen ; das ift fo zu verftehen ; fie find 
täglich in den Tempel gegangen, aber der Söller, 
in dem fie fih aufhielten, wor wohl nit im Tem 
pel, aber in defien Nähe. 

. Indem ich dieſes fchreibe und bie Evangeliften mil 
einander vergleiche, gerathe ich auf eine Entdedung, 
die mir wenigftens widtig ifl: daß der Herr Bruͤ⸗ 
ber gebabt babe, ſteht Ay. Geſch. 1, B. 14. und 
die evangelifche Geſchichte fagt ung, daß fie nicht an 
Ihn geglaubt hätten; viele glauben, wenn von ben 
Brüdern des Herrn die Rede ift, fo ſeyen dies Die Söhne 
Kleophä Alphäi, defien Frau die Schwefter der Mut⸗ 
ter Maria war, nämlich Jakobus und Judas Thad- 
daͤus, diefe waren aber von Anfang an Jünger und 
glaubten an Ihn; folglich hatte er noch andere Drär 
der, und diefe heißen: Matth. 13,8. 53. Jakob, Joſes, 
Simon una Judas, und diefe glaubten alſo nicht an ihn. 
Bon biefen Brüdern if} hier Ap. Geld. 1, V. 14. 
die Rede, weil Jakobus und Judas, bie Söpne Als 
pbäi, ſchon im vorigen Vers unter den Eilfen wmit⸗ 
gezählt worden find; hieraus if nun Klar, daß jetzt 
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die Brüder des Herrn an Ihn glaubten, weil fie 
fih in diefer Gefelfchaft befanden und der Himmel- 
fahrt beigewohnt hatten, vielleicht waren fie mit 
unter den 500 Brüdern, die Jeſus nach feiner Auf⸗ 
erftehung in Galiläa auf dem Berge gefehen hatten, 
und dadurch von feiner Mefftaswürde überzeugt wors 
den. Ob fie fi) aber auch mit der Verfündigung 
des Evangelii abgegeben haben, davon finden wir 
feine Spur: denn der Jakobus, den Paulus Galat. 
1, V. 419. des Herrn Bruder nennt, war Geſchwi⸗ 
fter- Rind mit Ihm, und der Sohn des Kleophas 
Alphaͤus. 

In dieſem Zwiſchenraum, von der Himmelfahrt 
an bis zur Ausgießung des heiligen Geiſtes, wel⸗ 
cher zehn Tage betrug, fing nun Petrus das Ger 
fhäaft an, das ihm der Gert aufgetragen hatte, 
nämlich die Gründung feiner Gemeine. Das Erite, 
was er vornahm, war die Ausfüllung der Lüde, 
die der Verräther Judas in der Gefellfchaft der 
Zwölfen zurüdgelaflen hatte: die Rede, welche er 
bei diefer Gelegenheit an die Gefelfchaft hielt, die 
jest aus hundert und zwanzig Seelen beftund, zeigt 
und feine großen Talente, feinen Thätigfeitstrieb 
und feine Kenntniffle, worinnen er die andern Fürs 
ger alle fcheint übertroffen zu haben; denn er weiß 
jetzt ſchon von der Ausgießung des heiligen Geiſtes 
Stellen aus dem alten Teftament anzuführen, Die 
fih auf den Berräther Judas anwenden laffen; der 
Zwed biefer Rede war, diefe Heine Stammgemeine 
der ganzen folgenden Chriftenheit und des Fünftigen 
Reihe Gottes zur Wahl eines Apofteld an Judas 
Stelle aufzufordern; die Bedingnffe dabei waren, 
daß es ein Mann feyn mußte, der von der Taufe 
Johannis an beftändig in der ©efeltfchaft des Herrn 
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gewefen und feine Lehren und Thaten gefehen und 
gehöret hatte. Hierauf wählten fle zwei Männer: 
Barfabas, Zuftus und Matthias, welche beide dieſe 
Eigenfchaften hatten, und vermuthlich aus der Zahl 
der fiebenzig Jünger waren. Um aber allen Schein 
der Bartheilichfeit zu vermeiden, follte nun das Loos 
beſtimmen, welchen unter beiden der Herr ermwählen 
würde, dann betete die Gemeine ernftlih, looste, 
und das Loos traf den Matthias, der nun an bie 
Stelle des Judas die Zwölfzahl wieder ausfüllte. 

Die Zuden hatten ein Feft, an welchem fie die 
Erftlinge von ihren Früchten dem Herrn opferten, 
Dies nennen fie das Feft der Erftlinge; an⸗dieſem 
Tage war eine große Menge Bolfs in Jerufalem, 
und die Apoftel mit der Gemeine waren auch ein- 
müthig auf ihrem Söller verfammelt; auf einmal 
entftand ein beftiger Sturmwind, der die ganze 
Stadt aufmerfjam machte; alles lief zufammen, um 
zu jehben, was daraus. werden würde. Auf dem 
Söller aber erfchien eine hellleuchtende Flamme, die 
fih in viele Eleine zungenförmige Blämmchen zer 
theilte, Die fich auf jeden der Anmefenden fegten, 
wodurch diefe alle auf eine wunderbare Weife vom 
heiligen Geift erfüllt wurden. Ihr Verſtand wurde 
erleuchtet und ihre Herzen wurden von Gottes - und 
Menfchenliebe fo durchdrungen, daß fie überfloffen. 
Merkwürdig war hiebei, daß fie auch die Fertigkeit 
befamen, in Sprachen zu reden, die fie nie gelernt 
hatten. Diefe Wunvdergabe hat in den neuern Zei⸗ 
ten vielen Widerfpruch gefunden, weil man einmal 
feitgefegt hat, nichts zu glauben, was man mit der 
Bernunft nicht begreifen kann, und doch gibts taus 
fend Sachen in der Natur, die auch der Vernunft 
unzugänglih, aber doch wahr find, weil uns 
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die Sinne von ihrer Wahrheit überzeugen. -Wie 
bitter hat man über den animalifhen Magnetismus 
gefpottet, und die braven frommen Männer, Lava⸗ 
ter, Wienholt und andere verhöhnt, und jest finden 
die größten Aerzte, daß das Alles, was man das 
mals als infame Schwärmerei verfchrie, und noch 
wunderbare Thatfachen, wahr und unwiderlegbar 
gegründet find. Die Wundergabe, in Sprachen zu. 
reden , die man nicht gelernt hat, ift nicht größer, 
als Sachen zu wiffen, die in der Ferne gefchehen, 
oder noch in Zufunft gefchehen werden; wenn nun 
dies bei magnetischen PBerfonen blos durch die Nas 
fur der menfchlichen Seele möglich ift und Häufig 
gefchieht, warum follte jenes nicht auch möglich) 
feyn , wenn die Seele durdy den heiligen @eift be- 
lebt und erhöht wird? 

Dies Wunder breitete fi) bald unter dem Volk 
aus, Alles ftrömte zu dem Haus, in welchem die _ 
Npoftel und die Gemeinde verfammelt waren; die 
Freudigfeit, der Jubel und die liebetrunfene Stims 
mung diefer guten Leute verbreitete Beftürzung und 
Staunen durch die ganze Menge, befonders da jo 
viele Ausländer von ganz verfchiedenen Spraden 
jugegen waren, und doch jeder die großen Thaten 
Gottes in feiner eigenen Landesfprache rühmen hörte. 
Was fol daraus werden? ſprachen die Leute unter 
einander; andere, vermuthlich Phariſäer und Sad» 
Dugäer, fagten: fie haben zu viel jüßen Weins ge- 
trunfen. ©erade, ald ob man in der Trunfenheit 
fremde Spraden fpredhen könnte, ohne fie gelernt 
zu haben. Petrus, der das Alles hörte, trat nun 
hervor, und fo erfüllt mit dem heiligen Geiit, hielt 
er eine Rede an das Volk, die ein wahres Meliters 
ſtück der evangelifchen Beredfumfeit iſt; die erha⸗ 
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benfte Einfalt mit Wahrheit und Würde drüdt fi 
mit einer Salbung aus, die aller Herzen durchdrang; 
man rief von allen Seiten her: Ihr Mänker, lie 
ben Brüder! was follen wir thun? Petrus ants 
wortete: „Befehret euch und jeder laffe fih taufen 
auf den Namen Jeſu Chrifti zur Bergebung der 
Eünden, fo werdet ihr auch die Gabe des heiligen 
Geifles empfangen; denn euch und euere Kinder 
geht. eigentlich die Verheißung an, und dann auch 
noch viele in der Ferne, welche Gott unfer Herr 
herzurufen wird.” Mit dergleihen Ermahnungen 
fprach er der Menge zu und fuchte fie von der Ans 
hänglichfeit an folche Leute, die ſie für betrunfen 
halten fonnten, abzuziehen. Diefe Rede that eine 
erftaunliche Wirkung: dreitaufend Seelen nahmen bie 
Lehre Jeſu Ehrifti an und ließen fih taufen; dann 
fchloß fich die große Gemeinde brüderlich an einan- 
der an, feiner hatte mehr etwas Eigenes für fich, 
fondern fie waren, wie eine einzige Kamilie, täglich 
beifammen, und erbauten fich durch die Lehre Jefu, 
die ihnen bie Apoftel vortrugen, durch Genuß des 
Abendmahls und durch Gebet. 


— mm men GER —— — ———— — — — 


Diefe große Bekehrung zu Chriſto geſchah Des | 
Vormittags; Nachmittags um drei Ühr gingen Pe⸗— 
trug und Johannes in den Tempel in die Betſtunde; 


nun fanden fle vor dem Thor des Tempeld einen 
Mann figen, der über vierzig Jahre alt und von 
Jugend auf lahm war, nicht gehen fonnte und ſich 
täglih dahin tragen Taffen mußte, ut von den 
Borbeigehenden ein Almofen zu bekommen. Diefer 
Iahme Mann fahe PBetrum und Johannes an und 


verlangte ein Almofen von ihnen; Petrus fprach zu 


ihm: Geld hab ich nicht, mas ich aber hab, das 
geb ih dir: Im Namen Jeſu Ehrifivon 


Nazareth Hehe auf und wandelel Mit die 
fen Worten faßte ihn Betrus am Arm, hub ibn 
auf, und fiehe da! in feine Kniee und Yußgelenfe 
war Lebenskraft gekommen; er ging, hüpfte bin 
und ber, wandelte, lobte und dankte Gott. Die 
große Menge Menfchen, die im Vorhof um biefe 
Zeit des Tages waren, fahen nun den lahmen 
Bettler umberfpringen; fie kannten ihn alle, ent⸗ 
fegten fi) und fragten einander: wie iſt das zuges 
gangen? und weil ſich der glüdlich geheilte Lahme 
immer nahe zu Petro und Johanni hielt, fo ftrömte 
alles Volk herzu, um das Wunder mit eigenen Aus 
gen zu fehen; jebt fand Petrus wieder eine Gele⸗ 
genheit, eine vortreffliche Rebe zu halten, in wels 
her er vorerft Died Wunder von fich ablehnte und 
bezeugte, daß eben der Jeſus von Nazareth, den 
fe fo ſchrecklich mißhandelt hätten, der aber auf- 
erfianden fey und nun zur Rechten des Vaters fige, 
der eigentlide Wunderthäter fey. Dann forderte 
er das Bolf auf, fich zu befehren, Buße zu thun 
and an ihn zu glauben u. f. w. Merkwuͤrdig ifl, 
Daß Petrus zu ihnen fagte: fie und ihre Oberflen 
hätten Jeſum aus Unwiſſenheit fo behandelt, wel 
ches mit dem übereinfommt, was der Herr aud 
am Kreuz fagte: Vater, vergib ihnen, denn fie wifs 
fen nicht, was fie thun! Das if: die Obrigkeit 
wer Juden, fo wie dad Bolf, wußten freilich nicht, 
Daß fie den wahren Meffias hinrichten ließen, aber 
das fonnten und das mußten fie wiffen, fie warens 
auch in ihrem Innerften überzeugt, daß Jeſus nicht 
‚allein ein frommer, fondern auch ein Prophet und 
Gefandter Gottes war, den fie hätten als folchen 
ehren und an ihn glauben follen. 
Btiling’s ſaͤmmti. Schriften. XI, 2», 32 





Dies große Wunder und der Zufammenlauf des 
Bolfs bewog den Tempelhauptmann und die dafelbft 
yerfammelten obrigkeitlishen Berfonen, einmal nad- 
gufehben, was da vorginge? Da fie nun hörten, 
wie ein paar arme Fischer Reden zu dem Volk hiel⸗ 
ten und den Glauben an Jeſum den Gefreuzigten 
verkündigten, fo hatten fie fohon genug; man nahm 
fie gefangen, und weil e8 Abend war, fo verfchob 
man ihr Verhoͤr bis aufden Morgen; indeffen hatte 
die Rede des Petrus wieder ungefähr fünftaufend 
Männer für Ehriftum gewonnen, fo daß ſchon an 
diefem erften Pfingfttag die Stammgemeinde des 
Herrn achttaufend Seelen betrug, die eigentlich dem 
Apoftel Petrus ihre Befehrung zu verdanken hatten. 
‚Hier wurde alfo erfüllt, was Jeſus ehemals gefagt 
hatte: Du bift Betrus, und auf dieſen Zelfen 
will ich bauen meine Genreinde u. f. w. In Rom 
wurde die allgemeine chriftliche Kirche nicht gegrün- 
det, fondern in Serufalem, und hier gründete fie 
Petrus, in Rom aber Paulus. 

Des Morgens verfammelte fi der hohe Rath, 
in welchem diesmal die Hohenpriefter. Hannas, Kair 
phas und noch zwei aus der hohenpriefterlichen Fa⸗ 
milie, Johannes und Wlerander, zugegen waren; 
die beiden Apoftel Petrus ‚und Johannes wurden 
vor die Echranfen geführt und der Lahmgewefene 
begleitete fie. Nun fragte man fie: aus welder 
Gewalt und in welchem Namen fie den Lahmen ger 
fund gemadyt hätten? — Die Neve, die hier wie 
der Petrus hielt, zeigt eine Yreimüthigfeit, eine 
Macht der Meberzeugung und eine Wärme, daß aud 
das ganze Sanhedrin über die armen Fifcher ers 
ſtaunte; jegt war !Betrus ein ganz anderer Mann, 
als vor beinahe acht Wochen, da er feinen Herrn 


aus Furcht verläugnete. Man ließ fie nun hinaus 
gehen, um einen Schluß zu faflen; dies war aber 
ichwer, daher fiel er auch fo dumm aus, ale er 
nur gegeben werden konnte: denn man befahl ihnen, 
daß fie im Namen Jeſu nicht Iehreneund fich nicht 
mehr hören laffen ſollten. Petrus gab ihnen zur 
Antwort: Sie foullten nur felbft urtheilen, ob man 
Gott nicht mehr gehorchen müfje, ald ven Men- 
fhen? — Dagegen war nun nichts einzuwenden; 
denn Daß fie nach Gottes Willen lehrten, das bes 
wies der lahm gewefene gegenwärtige Zeuge, und 
Gewalt durften fie auch nicht brauchen; denn man 
fonnte fie doch darum nicht ftrafen, daß fie einen 
Rahmen gefund gemacht hatten. Man bedrohete alfo 
die Apoftel und ließ fie dann gehen. Mit Freuden 
eilten fie nach Haus und erzählten, was ihnen wis 
derfahren war; dann lobte die ganze Gemeinde Gott 
für feine gnädige Führung, ein Erdbeben erfchütterte 
Das Haus und die ganze Gemeinde empfing den heis 
ligen Geiſt. 

Dei diefer erften apoftolifchen Gemeinde zeigte fich 
die chriftlihe Religion in ihrer höchften Würde, 
Reinheit und Schönheit; fie war im eigentlichen 
Sinn Ein Herz und Eine Seele. Aus Reichen unb 
Armen gemifcht, betrachteten fie fich nur al& Bürger 
des Reihe Gottes; mit diefer Welt hatten fie nun 
weiter nichts mehr zu thun, als das zu beforgen, 
was zur nothdürftigen Pılgerfchaft durch dieſes Le⸗ 
ben nöthig war. Bei diefer Gefinnung blieb den 
Reichen viel übrig, und da fie nun alle durch den 
heiligen Geift wiedergeboren, Brüder und Schwes 
fern waren, fo fland auch die chriftlidhe Bruders 
liebe in ihrem fchönften Flor, und fo theilten auch 
die Reichen den Armen ihren Ueberfluß mit; jeder 
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verkaufte alles, was er eigenthümlich hatte und 
brachte das Geld den Apoſteln; aus dieſer Kaffe 
befam dann jeder, wad er zu feinem Unterhalt 
brauchte. Hier wird auch des apoftolifchen Mannes 
Barnabas zuerfi gedacht; er war ein Levit von ber 
Inſel Eypern; diefer hatte einen Ader, den vers 
kaufte er und brachte das Geld den Apofteln. Kaum 
hatte fich die chriftliche Gemeinde gebildet, fo fuchte 
auch Satan alfofort Unfraut unter den Waizen gu 
fäen; allein man fchlief noch nicht: — ein Mann, 
Namens Ananias, und feine Frau Sapphira, beide 
‚ erwedte Ehriften, verkauften auch ihre Aeder; nun 
fiel ihnen ein, ed wäre doch auch nicht nöthig, daß 
fie eben das ganze Kapital den Apofteln brächten, 
fie fönnten wohl etwas für fich zurüdbehalten; um 
aber duch bei der Gemeinde in gleicher Achtung zu 
bleiben, wollten fie fagen, es fey das ganze Kapi⸗ 
tal. In diefer Lüge beftand alfo ihr ganzes Vers 
brechen; fie hätten das ganze Kapital, oder auch 
einen Theil davon behalten können, aber die Heur 
chelei und die Lüge Eonnte jetzt im Anfang der Stifs 
tung der Kirche Gottes nicht ungeahndet bleiben: 
Ananias kam aber zuerfi mit dem Geld und brachte 
ed den Apofteln. Petrus befam eine innere Ueber⸗ 
zeugung von der eigentlichen Befchaffenheit der Sache, 
er redete alfo den Ananias an und ſprach: „Warum 
bat Satan dein Herz erfüllt, daß du den heiligen 
Geift belügft ? Du delügft nicht Menfchen, ſondern 
Gott! du bätteft den Ader können behalten und 
auch das Geld!” Diefe Rede traf den Ananias 
wie ein Donnerfchlag; er fanf todt zur Erde nie 
der, und man trug ihn aus dem Saal hinaus und 
begrub ihn. Ungefähr drei Stunden fpäter fam auch 
Sapphira, die von dem traurigen Schidfal ihres 
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Mannes noch Fein Wort wußte; Petrus fragte fie 
alfofert: ift das Geld, das dein Mann brachte, das 
sanze Kapital, das ihr für den der befommen 
abt? — Sie antwortete: Ya, es iſt das ganze 
Kapital! Petrus fuhr fort: Warum feyd ihr beide 
denn einig geworben, den Geift des Herrn zu vers 
fuchen? Siehe, die Füße derer, bie deinen Mann 
begraben haben, find vor der Thür, und fie werden 
dich auch hinaus tragen! Bei diefen Worten ſank 
fie auch todt zur Erde nieder. Nun famen die Mäns 


ner, trugen fie hinaus und begruben fie bei ihrem 


Mann. 

Diefe Gefchichte machte tiefen Eindrud auf die 
ganze Gemeinde, die Furcht Gottes und die Ehrs 
furcht für die Apoftel wurde dadurch im höchften 
Grad vermehrt, die ganze Sache wurde allgemein 
befannt, und nun firdmten von allen Seiten Kranfe 
herzu, um von Petrus geheilt zu werden, welches 
dann auch im Namen Jeſu Ehrifti gefchah; der 
®laube war fogar fo groß, daß man die Kranfen 
auf die Gaffen brachte, wo Petrus vorbei ging, 
damit nur fein Echatten über ſie her gehen möchte. 
Unter allen diefen Imftänden nahm die Gemeinde 
des Herrn fehr zu, täglich famen viele Männer und 
Weiber, die fi taufen ließen. Auch von den um⸗ 
liegenden Stadten und Dörfern kamen die Leute 
und braten die Kranken und Befeflenen, denen 
allen geholfen wurde. 

Weil dies alles unter dem gemeinen Bolf vor⸗ 
ging und ſich, wenigftens öffentlich, noch fein Mann 
von Bedeutung zum Chriſtenthum befannt hatte, fo 
hatte der hohe Rath die Sache für nicht fo wichtig 
angeſehen; indefien wurde doch der Zulauf immer 
größer, und es Argerte die fabbuzäifchen Hohen⸗ 





priefter, daß da einige Fifcher ein fo großes Auf 
fehen machten, und ed war ihnen unaußsftehlich, daß 
der verachtete Zefus von NRazareti nach feinem 
Tod noch fo große Thaten verrichtete: denn die 
Sadduzder glaubten die Unſterblichkeit der Seelen 
nicht, und bier fahen fle doch vor Augen, daß Ges 
fus noch fort lebte, weil ale Wunder in feinem 
Namen gefchahen; dies machte fie rafend, fie ſchick⸗ 
ten alfo bin und ließen die Apoftel alle, die im 
Tempel in der Halle Salomons gewöhnlich lehrten, 
holen und ins Gefängniß legen. Des Morgens 
waren fie dann Willens, fie zu verhören und ihnen 
das Handwerk zu legen; allein in ver Nacht Fam 
ein Engel, führte die Apoftel aus dem Gefängniß 
und befahl ihnen, in den Tempel zu gehen und ihr 
Predigen fortzufegen. Als daher des Morgens der 
verfammelte hohe Rath ins Gefaͤngniß ſchickte, um 
die Gefangenen zu holen, fo fanden fie die Wache 
ordentlich vor dem Gefängniß und dieſes regelmäßig 
verſchloſſen; man öffnete es und fand ed leer, mar 
eilte zuräd, um dieſen fonderbaren Fall anzuzeigen; 
der hohe Rath wurde beftürzt und die Herrn wuß⸗ 
ten nicht, was fie beginnen follten; jest fam Einer, 
ber verfündigte: die Männer, die fie fuchten, ſeyen 
im Tempel und lehrten; nun fchidten fie hin, um 
die Apoftel zu holen, doch gefchah Dies nicht mit 
Gewalt, denn das Volk hätte die Häfcher gefteis 
nigt, fondern durch eine freundliche Einladung. Als 
fie vor das Sanhedrin famen, fprah Kajaphas zu 
ihnen: „Haben wir euch nicht ernftli verboten, 
daß ihr in diefem Namen nidyt lehren follt, und ihr 
fült ganz Serufalem mit eurer Lehre an, fo daß 
das Volk glauben muß, wir hätten diefen Menfchen 
unfduldig Freuzigen laſſen.“ Petrus und die Apo- 
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fiel antwortsten: „Man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen, der Gott unferer Väter hat er 
fum auferwedt, den ihr erwürgt und an einem 
Holy aufgehangen habt. Diefen hat Gott zu einem 
Sürften und Heiland: erhöht, um Sfrael Buße und: 
Bergebung der Sünden zu geben. Daß dies alles 
wahr ift, davon find wir Die Zeugen, aber auch 
der heilige Geift, welchen Gott denen gegeben hat, 
die Ihm gehorchen.“ 0 

Diefe feharfe Rede ging den Herrn des Raths an 
die Seele, und fie. waren entfdloffen, die Apoftel 
hinzurichten. @iner aber unter ihnen, ein fehr bes 
rühmter und allgemein beliebter rechtfchaffener Pha- 
rifäer, der auch zugleich Zehrer an der hohen Schule 
zu Serufalem war, Namens Gamaliel, Rund auf 
und bat, man moͤchte die Apoftel ein wenig abtres 
ten laffen; dann hielt er eine vortreffliche Rede an 
den hohen Rath, in welcher er durch ein paar Beir- 
fpiele bewies, daß wenn die Sache der Apoftel nicht. 
von Gott wäre, fo würde fie von felbft aufhören, 
wenn fie aber von Bott wäre, fo dürfe man wider 
Gott nicht fireiten. Dies Votum ging durd, Ale 
ftinimten ihm beiz doch um dem bittern Haß einige 
Nahrung zu geben, ließ man die Apoftel geifeln und- 
ließ fie dann gehen. Diefe waren aber froh und 
festen ihre 2ehren und Predigten im Tempel und 
bin und ber in den Häufern fort: u 

Wir haben oben gefehen, daß die Gemeinde zu 
Serufalem alle Güter unter fic) -gemein hatte, aus 
welcher Kaffe dann auch die armen Wittwen vers 
ſorgt wurden; nun gab es aber damals zweierlei 
Juden, erftlich ſolche, welche befländig zu Jeruſa⸗ 
lem und im jübifchen Land wohnten und da ange⸗ 
ſeſſen waren, diefe nannte man Hebräer, und zwei⸗ 





tens war beftändig eine große Anzahl ausländifcher 
Suden zu Serufalem, die man mit dem allgemeinen 
Ramen Griechen benannte, weil fie gewöhnlich grie» 
chiſch ſprachen; da nun audy viele von ihnen Ehri« 
ften wurden und ihre Beiträge in die Kaffe zur 
Unterftügung der Armen und Wittwen gaben, fo 
hatten fie auch das Recht, zu fordern, daß man 
auch ihre Wittwen bevächte, das war aber nicht 
gefhehen, weil fie nicht in Serufalem zugegen was 
ten, fondern im Ausland wohnten. Um nun Die 
Unzufriedenheit im Keim zu erfliden, verfammelten 
die Apoftel die ganze Gemeinde und ftellten ihr vor: 
da ſich die Anzahl der Slaubigen fo fehr vermehre 
und die Apoftel mit dem Berfündigen des Evanger 
liums und mit dem Gebet vollauf zu ihun hätten, 
fo wäre es rathfam, wenn. man einige vorzüglich 
fromme und erleuchtete Männer wählte, denen man 
das Amt der Verforgung und Verpflegung der Witt- 
wen und der Armen auftrüge. Diefer Vortrag ges 
fiel allgemein und man wählte fieben Männer, uns 
ter denen befonders Stephanus und Bhilippus merk⸗ 
würdig find; die fieben wurden durchs Gebet und 
Auflegen der Hände zu ihren Aemtern eingeweiht, 
man nannte fie Diakonen oder Helfer, weldyer 
Name auch noch heut zu Tage gebräuchlich ift, nur. 
daß unfere Diafonen nicht mehr ausſchließlich Als 
mofenpfleger, fondern Gehülfen am Predigtamt find. 

Bei diefer Mugen und wohlthätigen Einrichtung 
nahm die Gemeinde des Herrn von Tag zu Tag 
zu, fo daß auch vornehme Leute vom Gefchlecht der 
Priefter Ehriften wurden.  " 

Der neuerwählte Diafonus Stephanus zeichnete 
fi jet befonders durch feine großen Gaben aus; 
er verrichtete viele Wunder und war überaus thätig 


in Lehre und Leben. Nun war aber eine hohe 
Schule zu Serufalem, wo viele junge ausländifche 
Juden ftubirten, unter denen fich) auch Saulus bes 
fand. Diefe jungen Leute fuchten mit dem Stephas 
nus zu diöputiren, allein er war fo mächtig in der 
Wahrheit, daß fie nichts gegen ihn ausrichten fonns 
ten; dies brachte die Studenten fo auf, daß fie bes 
ſchloſſen, fih an dem Stephanus zu rächen; fie 
machten alfo einen Tumult in der Stadt, befchuls 
Digten ihn, er habe Gott und Mofe geläftert und 
gefagt: Ehriftus würde fommen und Stadt und Tems 
pel zerfiören, und was dergleichen verdrehte Reden 
mehr waren. So fchleppten fie ihn vor den hoben 
Rath, ftellten Zeugen gegen ihn auf, die Obiges 
bezeugten, und erhuben viel Lärmens und Klagens 
über ihn. Er aber fand da freudig, ehrwürdig 
und getroft, er hatte das Angefiht eines Engels. 
Nachdem der Hohepriefter die Klagen angehört hatte, 
fo fragte er den Stephanus: ift das wahr, was 
die Leute da gegen dich zeugen? Der Beklagte hielt 
nun eine Rede mit auffallender Sreimüthigfeit, wos 
rin er, dem Sanhedrin und dem jüdifchen Volk durdy 
feine ganze Gefchichte, von Abraham an bie auf’ 
die Kreuzigung Ehrifti, alle die Wohlthaten Gottes 
in feiner gnädigen Führung und ihr Betragen das 
gegen vorhielt, und dann mit den Worten befchloß: 
„Ihr Halsftarrigen und Unbefchnittenen an Herzen 


"und Ohren, ihr wiberftrebet allegeit dem heiligen 


Geiſt, wie eure Väter, fo auch ihr. Welchen Pror 
pheten haben Eure Väter nicht verfolgt und getöds 
tet, die da zuvor verfündigten den Tod diefes Ges 
rechten (Jeſus), deffen Verräther und Mörder ihr 
geworden feyd. Ihr habt das Gefeg empfangen 
Dusch der Engel Gefchäfte und nicht gehalten.” 
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Jetzt denke man fich den folgen Kajaphas, feiner 
Schwiegervater Hanna und die Herren. da mit 
einander, denen außer Ehrifto gewiß noch Niemand 
die Wahrheit fo derb, ſo überzeugend und fo ums 
ftändlich ind Angeficht gefagt hatte, als diefer ge 
meine Bürger; fie Enirfchten vor: Wuth mit den 
Zähnen; Stephanus fland gegenüber verflärt und 
ſprach: ich fehe den Himmel offen, die Herrlichkeit 
Gottes und des Menfchenfohn zu feiner Rechten 
fliehen. Sie aber fchrien laut, hielten die Ohren 
zu, fließen den Stephanus hinaus, vor fi) her und 
vor das Thor, wo fie ihn fleinigten. Er rief: Herr 
Jeſu, nimm meinen Geift auf, und während dem 
Steinigen Eniete er nieder und rief: Herr, behalte 
ihnen diefe Sünde nicht! mit Diefen Worten ent 
fehlief er. 

Diefen Zeitpunft des Todes Stephani nmüffen wir 
wohl bemerfen, e8 war nun ungefähr ein Jahr, 
daß Ehriftus gefreuzigt werden. Das Jahr der 
Welt 4215 und nad Chrifti Geburt 34 fing nun 
an, und mit diefem die allgemeine Verfolgung der 
hriftlichen Gemeine, die fchon fehr zahlreich in Je⸗ 
rufalem und Judaͤa war. Die Beranlaffung dazu 
gab eben einer von den Studenten, die Stephanum 
zum Blutzeugentod befördert hatten;. er hieß Saul, 
war von Tarfus aus Eilicien und ein Schüler des 
berühmten Gamaliel&; er hatte denen, die den Ste⸗ 
phanus fteinigten, fo lang die Kleider verwahrt. 
Diefer junge Dann hatte Wohlgefallen an dem Tod 
des frommen Mannes, und um fich der jüdischen 
Dbrigfeit recht zu empfehlen, befchloß er, die Ehris 
ſten wo möglich zu vertilgen; er’ bat fich alfo von 
dem hoben Rath Mannfchaft aus; mit diefer fie 
er hin und ber in die Häufer, nahm Männer und 


Weiber gefangen und überlieferte fie dann in bie 
Hände der Polizei. Dadurch wurde die Gemeine 
in Die ganze umliegende Gegend zerfireut, die Apo⸗ 
ftel-aber blieben ruhig in Jerufalem, an dieſe wagte 
man fich jegt nicht. Durch diefe Zerftreuung der 
Ehriften durch das ganze Land wurde Die Lehre des 
Evangeliums immer mehr ausgebreitet, und der Bors 
fa ihrer Bertilgung mußte ihre größere Verbreitung 
bewirfen. Bei Diefer Oelegenheit fam dann audy der 
Diafonus Philippus im Lande Samaria in eine 
Stadt, wo er auch dad Evangelium verfündigte und 
viele Wunder that, indem er. Kranke gefund machte 
und böfe Geifter austrieb; die ganze Stadt freute 
fi über dieſen Beſuch. Nun bielt fich aber auch 
damals ein berühmter Betrüger im Lande Samaria 
auf, der fih für eine befondere Kraft Gottes aus⸗ 
gab, und geheime, erhaben fcheinende Lehren vor⸗ 
trug, die er dann durch damals unbegreifliche ma⸗ 
giſche Künfte zu beweifen ſuchte. Man nannte ihn 
Eimon der Magier. Diefer liftige Menſch hörte 
den Philippns und fah feine Wunder; dieſe Kunft 
hätte er auch gern gelernt, daher hielt er fich 3 

Phiippus, nahm feine Xehre an und ließ fich auch 
von ihm taufen, weil er wohl einfah, daß er die Kunft, 
Wunder zu thun, nicht lernen fönnte, wenn er 
nicht erft ein Ehrift würde; indeflen fam die Nachs 
riht nach Jeruſalem, daß auch die verhaßten Sas 
mariter die chriftliche Religion angenommen hätten. 
Da nun die Gabe, den heiligen Geiſt mitzutheilen, 
bis dahin nur den Apofteln verliehen war, fo fchids 
ten fie den Petrus und den Johannes in die Stadt, 
wo fi Philıppus und Simon der Magier aufbiels 
ten; nun ließen dieſe Apoftel die Neubefehrten zus 
fammen fommen, beteten über fie und legten bie 





Hände auf fie; jeht theilte ſich der Heilige Geiſt 
finnlih mit allen feinen Gaben den Neubelchrten 
mit. Dies Meifterftüd gefiel dem Simon aus der 
Maßen, er konnte nun feinen Wunſch nicht mehr 
zurüdhbalten, auch fo den heiligen Geift durch Auf 
legung der Hände mittheilen zu fönnen; allein eine 
folche himmliſche Kunft Iernt man nicht umfonft; 
Simon wollte alfo gern eine Summe Gelds daran 
wagen, wenn man ihm nur das Geheimniß offens 
baren wollte; er wendete ſich alfo an die Apoftd 
und trug ihnen die Sadye vor; allein er gerieth da 
an den rechten Mann. Petrus fah ihn fehr ernft 
an und fprah: „Daß du verdammt werdeſt mit 
deinem Geld, meinft du, man koͤnne Gott feine 
Gaben mit Geld abfaufen? Du wirft fein Theil 
haben am Evangelium, ‘denn dein Herz ift nit 
redlich vor Gott. Darum bereue diefe deine Bos⸗ 
heit und bitte Gott, daß Er dir deines Herzens 
Tüde vergeben wolle: denn ich fehe, du bift voll 
bitterer Galle und ein Wirrwarr von Ungerechtig⸗ 
feit. Simon antwortete: bittet den Herrn für mid, 
daß das Alles nicht fo ſeyn möge, wie ihr gefagt 
habt!“ Man fieht hieraus, daß Simon ein feine 
Schleier und Heuchler war, der es mit Niemand 
verderben wollte. Sich. zu befehren war feine Sache 
nicht, denn er trieb fein Unweſen noch lang fort. 
Daß er in Samarien, wo man ihn fo proftituirt 
Batte, nicht blieb, das läßt fich denken, nach meh⸗ 
teren Jahren kommt er in Rom wieder zum Bors 
fein, wo er nach der Erzählung der Kirchenväter 
wieder mit Petrus zufammen gerathen ift. 

Petrus und Johannes predigten nun noch in den 
umliegenden Flecken und Dörfern, und kehrten dann 
wieder nad) Serufalem zurüd. 


Philippus der Helfer befam aber jebt noch einen 
neuen Auftrag: es erfchien ihm ein Engel, dieſer 
fagte zu ihm, er follte mittagwärts fo lang geben, 
bis er auf die Straße Täme, die von Jeruſalem 
nach der ruinirten Stadt Gaza führte. Philippus 
machte fich alfofort auf den Weg, und als er an 
die beftimmte Straße fam, fo fuhr ein Wagen vor: 
bei,-auf welchem der Schagmeifter der Königin Can⸗ 
daces aus Mohrenland,, vermuthlich des heutigen 
Abyffiniens, faß, er Fam von Serufalem, wo er an- 
gebetet hatte. Ob diefer Mohr von Geburt ein Heide 
(denn unter dem jüdifchen Volk gab es Feine Mohr 
ten) zur jüdifhen Religion übergegangen, und alfo 
ein Judengenoſſe, oder ob er ein wahrheitjuchender 
Heide war, das weiß man nicht, aber ob er auch 
wirflid ein Mohr war, das weiß man. eben fo wes 
nig; er fann auch wohl ein Zude gewefen ſeyn, der 
im Dienft jener Königin war, denn er Tonnte doch 
den Propheten Sefajas lefen, ob es hebräifch oder 
griechifch,, das wiſſen wir ebenfalls nicht, vermuths 
lich aber las er die Ueberſetzung der fiebenzig Dolls 
metfcher, denn diefe war auch unter.den Juden ges 
bräudlih. Philippus wurde von innen aufgefor- 
dert, zu dem Wagen zu gehen und den. Fremden 
anzureden ;. er that es und fragte den Reifenden, 
ob er auch das verflünde, was er lefe? er antwors 
tete: wie fann ich Ras, wenn mir es nicht Jemand 
erklärt; und nun forderte er den Philippus auf, daß 
er zu ihm in den Wagen figen und ihm das Geles 
fene erflären möchte; dies geſchah; und da es eben 
das 53ſte Kapitel im Propheten Sefajas war, fo 
fand Philippus eine bequeme Gelegenheit, dieſem 
vornehmen Dann das Evangelium von Jeſu Ehrifto 
zu verfündigen. Soeben fält mir ein: der Fremde 


muß wohl ein Jude, der doch Judengenoſſe gewe⸗ 
fen ſeyn: denn die Apoftel hatten Damals noch feine 
Idee davon, daß auch die ‚Heiden zum Glauben an 
Ehriftum fommen fönnten, fie glaubten damals noch 
immer, der Meſſias Jeſus fey blos für die Juden 
beftimmt ; wenn alſo der mohrifche Schagmeifter ein 
Heide gewefen wäre, fo würde das. bei Bhilippus 
und nachher auch bei den Apoſteln mehr Auffehen 
gemacht haben; genug, der Neifende wurde zu Ehrifto 
befehrt und von Philippus getauft. Diefer entzog 
fich nun wieder den Augen des Fremden, und fam 
nach Asdod, der Schagmceifter aber zog fröhlich feine 
Straße nah Haus, Daß er dort feine neue Lehre 
wird befannt gemacht und die Befehrung der Mobs 
ren und Libyer wird vorbereitet haben, das läßt fid 
wohl vermuthen. ' 

Philippus war indeffen nicht müßig, denn er reiste 
längs dem Ufer des Meers durch die Provinzen der 
ehemaligen Philifter, und 'verfündigte allenthalben 
das Evangelium von Zefu Ehrifto, bis er nach Eis 
farien fam; bier fiheint er fich niedergelaffen zu 
haben, denn Da werden wir ihn zu feiner Zeit wies 
der finden; und wir können verfichert feyn, daß er 
in biefer neuen und blühenden Stadt dem Herrn 
nach und nach viele Seelen wird gewonnen haben; 
er war verheirathet und hatte vier Töchter, die ale 
Brophetinnen waren. 

Saulus. war aber indeffen auch noch nicht müßig, 
er feste fein Verfolgungsgefchäft noch immer heftig 
fort, und da viele Ehriften nach Damaskus, der 
Hauptftadt in Syrien, flüchteten, fo hoffte er dort 
einen guten Fang zu thun; er wirfte fich alfo Ber: 
bafıöbefehle aus, die ibm das Recht verfchafften, 
Leute gefangen zu nehmen, und fo begab er fich nebſt 
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feiner Begleitung ‚auf ben Weg. AB er aber. nahe 
bei Damaskus kam, fo umftrahlte ihn plögkich ein 
Licht vom Himmel, und eine Stimme redete ihn am 
mit den Worten: Saul, Saul, was verfolgft du 
mih! Saulus flürzte zu Boden und fragte: Herr, 
wer bift du? die Stimme erwiederte: ich bin Je—⸗ 
ſus, den du verfolgeft; es wird bir ſchwer werden, 
gegen den Stachel hinten auszufchlagen. Zitternd 
und zagend fragte Saul ferner: Herr, was wilf 
du, das ich thun fol? der Herr befahl ihm, in Die 
Stadt zu geben, da würde man ihm fagen, was er 
zu thun habe. Saul ftund auf, aber er war blind 
und fonute nicht fehen; feine Begleiter mußten ihn 
alfo in die Stadt führen, wo er drei Tage ohne 
Geficht und ohne Eſſen und Trinken zubrachte. Diefe 
Begleiter waren erftarrt vor Schreden , fie hatten 
zwar die Stimme gehört, aber nichts gefehen. 

Es befand ſich aber ein fehr frommer Berehrer 
Shrifti in der Stadt Damaskus, Namens Ananias; 
diefem ‚befahl der Herr in einem Gefichte, in der 
geraden Straßer in das Haus Juda zu gehen und 
da nad Saul von Tarfen zu fragen; denn er bes 
get, meil er dich im Traum gefehen, wie du, ihm 
Die Hand auf das Geficht gelegt und ihn wieder 
dehend gemacht habeft. Ananiag, der viel von dem 
Berfolger hatte reden hören, machte feine bebenfli« 
when Einwendungen Dagegen; der Herr aber benahm 
hm Diefe Bedenklichkeit und erflärte den Saul für 
fein auserwähltes Rüftzeug, das er brauchen würde, 
Juden und Heiden, Königen und Fürften dad Evans“ 
gelium zu verkündigen. Hierauf ging nun Ananias 
Hin in das angezeigte Haus, legte dem Saulus die 
Hände auf; nun befam er fein Geficht wieder, er 
wurde getauft, empfing den heiligen Geift und blieb 


kann etliche Tage bei den Brüdern in Damaskus, 
Bon jegt an nannte man ihn Paulus, und num fing 
er auch mächtig an, den Glauben an Chriftum zu 
‚ empfehlen und zu beweifen, daß er der wahre Mefr 
ſias fey. Der Berluft diefes Mannes Fränfte die 
Juden fehr, und fie hielten Rath zufammen, wie fe 
ihn ums Leben bringen wollten: und damit er ihnen 
nicht entwifchen möchte, fo befesten fie die Thore; 
die Ehriften aber ließen ihn des Nachts in einem 
Korb über die Mauer hinab; nun reiste er nad 
Arabien, wo er ohne Zweifel Auch die Lehre Jeſu 
und fein Evangelium wird befannt gemacht haben, 
denn fchweigen fonnte er nun nicht mehr, weil et 
Damals fchon wußte, daß er der Apoflel der Heiden 
feyn follte. Hier im Lande des Königs Areta blieb 
er drei Jahr. 
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Gefchichte der erfien Gründung des Chriften 
thums unter den Heiden. 


Während dieſer Zeit durchzog Petrus die Pre 
vinzen des jüdifchen Landes, bejuchte Die Gemeinden 
und predigte Das Evangelium: denn nachdem aus 
dem Saulud ein Paulus geworden war, fo entftumb 
einftweilen Ruhe und die Sache des Reiche Gottes 
nahm zu. Bei diefer Kirchenvifttationg » Reife kam 
nun auch Petrus nach Lydda, wo er einen gichts 
brüdigen Mann durch die Anrufung des Namens 
Jeſus heilte. Lydda liegt nicht weit vom Ufer des 
anittelländifchen' Meers und von ber Seeſtadt Joppe. 
Hier war nun eine berühmte Juͤngerin, Namens 
Zabea, die fich befonders ein Gefchäft daraus machte, 
Kleider für die Armen zu verfertigen; biefe Wohl 
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thäterin wurde Franf und flarb. Ihre Nachbarn, die 
Chriften waren, wußten, daß Petrus in Lydda war; 
daher fchidten fie zu ihm und ließen ihn bitten, auch 
zu ihnen zu fommen; Petrus Fam nach Joppen, be: 
tete die Tabea wieder lebendig und hielt fich eine 
geraume Zeit dafelbft bei dem Gerber Simon auf. 
In diefem Jahr ftarb der Kaifer Tiberius , und 
Caligula beftieg den Thron. In der Stadt Eäfaren, 
die auch am Ufer des Meere, aber weit gegen Mit- 
ternacht liegt, wo ſich gewöhnlich die römifchen Statt: 
halter aufbielten, und wo auch eine römiiche Beſa⸗ 
sung lag, befand ſich ein heidnifcher Hauptmann 
&ornelius, der mit feiner ganzen Familie ein gottes⸗ 
fürchtiges Leben’ führte, fehr wohlthätig war und in 
beftändigem Gebet lebte. Einftmals erfchien ihm ein 
Engel des Nachmittags um drei Uhr, als er vers 
muthlich auch im Gebet begriffen war, und befahl 
ihm, er follte nach Joppen zum Gerber Simon fchi« 
den, wo fih Simon Betrus aufhielte; diefen follte 
er fommen lafjen, der würde ihm fagen, was er zu 
thun habe. Augenblidlich trug er dieſe Botfchaft 
zweien feiner Hausknechte und einem gottesfürchti- 
gen Soldaten auf, die fi) alfofort auf den Weg 
machten. Des andern Tags, ald die drei Männer 
fich gegen Mittag der Stadt Joppe näherten, flieg 
Petrus oben auf den Söller, um zu beten; da e8 
nun Eſſenszeit war und Petrus Hunger fpürte, fo 
fahe er, daß fih ein Tuch, an allen vier Zipfeln 
angefaßt, vom Himmel herabließ ; in dieſem Tuch 
fah er allerhand Thiere und Gewürme burcheinan- 
der; zugleich hörte er eine Stimme, die ihm befahl, 
zu fchlachten und zu eſſen; dies fiel ihm auf, er ent» 
fehuldigte fih, daß er niemald etwas Unreines ges 
Gtilling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. ©». 33 
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gefien habe; die Stimme aber antwortete: Was 
Gott gereinigt hat, das darfſt du nicht unrein nen« 
nen. Diefe Stimme und Antwort gefchah dreimal 
nacheinander, dann flieg das Tuch wieder aufwärts 
dem Himmel zu. 

Während dem, daB Petrus nachbachte, was Dies 
Geſicht zu bedeuten haben möchte, kamen die drei 
Männer von Cäfarien unten ing Haus und erfuns 
digten fich nach ihm, und in dem Augenblid wurde 
auch Petrus erinnert, mit den Leuten zu gehen, 
denn fie feyen von Gott gefandt. Er folgte alfo 
dem Ruf und ging mit nach Bäfarien in das Haus 
des Cornelius, welcher alle feine Belannten und 
Sreunde zuſammen berufen hatte; Petrus entfchuls 
digte fich nun Damit, daß. es zwar ein ungewoͤhnlich 
Ding fey, daß ein jünifcher Mann bei einem Fremd» 
ling einfehre; aber Gott habe ihm. gezeigt, daß bei 
Ihm kein Anfehen der Perſon gelte, und darum fer 
er auch nun hieher gekommen, um zu vernehmen, 
warum fie ihn hätten rufen laffen; nun erzählte 
Cornelius umfändlich, wie er gefaftet und gebetet 
habe, und daß er in einem Geftcht den Auftrag be- 
fommen ,„ nach Soppen zu Simon dem Gerber zu 
fhiden und Petrum zu fi zu bitten. Sept hielt 
Petrus eine Rede an fie, in welcher er ihnen das 
Evangelium von Jeſu Ehrifto verfündigte; aber faum 
hatte er ausgerebet, fo fiel der heilige Geiſt auf alle, 
Die zugegen waren, denn fie redeten mit fremden 
Sprachen, und es zeigten ſich alle Neußerungen bed 
heiligen Geiſtes; die Sreunde, die mit Petrus gefoms 
men waren, entjesten fich, denn daß. auch die Heiden 
am Reich des Meflins. Theil haben fönnten,. Das. war 
Ihnen auch im Traum nicht. eingefallen... Petrus ur: 
elle nun, wer ſchon mit dem. heiligen Geiſt ge: 
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tauft fey, dem könne man auch wohl die Waffertaufe 
mittheilen; demzufolge wurde nun auch Ddiefe Gefell- 
fehaft von Heiden getauft und zur dhriftlichen Ges 
meinde hinzugethan. Diefer Hauptmann und feine 
Freunde, die vermuthlich auch römifche Soldaten wa=- 
ren, find alfv die Erftlinge des Reichs Ehrifti aus 
den Heiden, deffen Gründer auch hier Petrus war. 
Diefe, den Juden unglaubliche und unbegreifliche 
Gefchichte verbreitete fich bald durch Das ganze Land, 
und fo erfuhren fie auch die Apoftel und die Ger 
meinde zu Serufalem, noch che Betrug dahin zurüd 
kam; da fie ihm aber Borwürfe machten, daß er ſich 
mit den Heiden abgegeben habe, fo erzählte er ihnen 
die ganze Gefchichte, und daß Die Heiden auch den 
heiligen Geiſt empfangen hätten, und man ihnen 
alfo auch die Taufe nicht babe abfchlagen können. 
Hierauf ließ fich nun nichts fagen, und man danfte 
Gott für diefe Gnade; und nun fingen die lieder 
der Gemeinde zu Serufalem, die wegen der Berfol- 
gung Saul ſich zerftreut Hatten, an, auch in Die 
heipnifchen Länder, in Syrien und Phönizien, zur 
reifen und dort allenthalben das Evangelium zu 
verfündigen, welches auch häufig angenommen wurde; 
bejonders gefchahe dies in der großen „ reichen und 
blühenden Hauptftadt Antiochia; Hier bildete fich bald 
eine fehr zahlreiche Gemeinde, und bier fing man 
auch zuerft an, die Verehrer Jeſu Chriften zu nennen. 
Weil aber diefe Ausbreiter des Chriſtenthums ges 
meine Leute waren, von denen man nicht wußte, ob 
fie auch die Lehre Chrifti rein und lauter vortrugen, 
fo fchidten die Apoftel den Barnabas, einen apoſto⸗ 
liſchen Mann voll Kraft und Gnade, nach Antio⸗ 
dien, um dort die Gemeine zu hefuchen,. diefer wurde 
hoch erfreut über die Gnade, die dort fo reichlich 
waltete, und ordnete, was au ordnen war. 
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Nach Verlauf von drei Jahren, welche Paulus 
in Arabien zugebracht hatte, Fam er wieder zurüd 
nach Damasfus; allein da ihm die Juden wieder 
nacdhftellten, fo ging er nach Serufalem, um Petrum 
und die übrigen Apoftel zu befuchen ; bier hielt er 
fih vierzehn Tage auf, aber weil ihm auch hier 
nachgeftellt wurde, fo wurde er im Lempel durch ein 
Geſicht erinnert, von Serufalem weg und unter die 
Heiden zu gehen; die Apoftel begleiteten ihn bis nad) 
Cäſarien, dort fhiffte er fich ein nach feiner Vaters 
ftadt Tarfen, dort war er zu der Zeit, ald Barna⸗ 
bas in Antiochien war; diefer holte ihn nach dieſer 
Stadt ab, wo nun beide ein Jahr lang dem Evans 
gelio abwarteten. | 

Sn diefem Jahr wurde Claudius römifcher Kai⸗ 
fer, welcher den Herodes Agrippa, einen Enfel des 
großen Herodes, fo lieb hatte, daß er ihn mit dem 
Föniglichen Titel in alle die Länder wieder einfehte, 
die fein Großvater befefien hatte. Um fich nun aud 
bei den Juden recht beliebt zu machen, fing Herodes 
an, die Ehriften zu verfolgen; zuerft ließ er den 
Apoftel Safobus, den Sohn Zebedäi, Johannis Bru⸗ 
der, mit dem Schwert hinrichten,, und da er ſah, 
Daß es den Juden wohl gefiel, fo feßte er auch den 
Petrus gefangen; allein den wollte der Herr no‘ 
brauchen, ein Engel führte ihn des Nachts aus dem 
Gefängniß zu feinen für ihn betenden Brüdern, 
Herodes aber befümmerte fich nicht weiter um ihn, 
fondern reiste hinab nach Eäfarien, mit dem Bors 
ſatz, die Phönizier zu befriegen ; da diefe aber fas 
men und um Frieden baten, fo berubigte fich der 
König. Aber auf einen gewiflen Tag, als er in 
koͤniglicher Pracht auf feinem Thron ſaß und eine 
Rede an das Volk hielt, fo rief das Volk: das if 
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Gottes⸗ und nicht eines Menfchen Stimme; weil 
er died mit Wohlgefallen annahm, fo bekam er einen 
fohredlichen Zufall, denn er wurde lebendig von ben 
Würmern gefreffen und ftarb jämmerlich. 

Im zweiten Jahr der Regierung des Kaifers Clau⸗ 
dius entftand eine fchwere Theurung in Paläftina 
und der umliegenden Gegend, welche der Prophet 
Agabus vorher verfündigt Hatte. Paulus uud Bar: 
nabas fammelten alfo eine Summe Geldes in dem 
reichen Antiochien und brachten es felbft nach Je⸗ 
rufalem, dann reisten fie wieder zurüd nach Antio- 
bien und nahmen den Zohannes Marfus mit, in 
defien Haufe zu Serufalem fich die Apoftel aufhiel- 
ten. Der große Zulauf, den die Gemeine zu An- 
tiochien hatte, bewog auch mehrere angefehene Leh— 
ver, dahin zu gehen und am Werk des Herrn zu 
arbeiten. Bei fo geftalteten Sachen fonderte der 
Herr durch feinen heiligen Geift die beiden Män- 
ner Barnabam und Paulus aus, um fie weiter un- 
ter die Heiden zu fenden; durch Faſten, Gebet und 
Händeauflegen wurden fie alfo zu diefem Beruf or: 
binirt, und den Johannes Marfus nahmen fie ale 
Helfer mit. Bon Antiochia reisten fie nach Seleu⸗ 
cin, wo fie fich einfchifften und nad der Infel Ey- 
pern hinüber fuhren; in der Stadt Salamis fingen 
fie an, das Evangelium zu verfündigen, durchzogen 
Die ganze Inſel bis nach Paphos, wo der römifche 
Befehlshaber Sergius Baulus, der einen Betrüger, 
einen Juden und falfchen Propheten, Namens Ely⸗ 
mas Barjehu, bei ſich hatte, wohnte. Sergius ließ 
Paulum und Barnabam zu fich kommen und ver- 
Sangte von ihnen das Evangelium zu hören; das 
war nun dem Elymas gerade zuwider, der wider⸗ 
ftand alfo den Apofteln und widerfprach ihnen; dar⸗ 
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über ereiferte fich der Apoftel Paulus dergeftalt, daß 
er ihn ſcharf anfahe und zu ihm fprach: „O du Kind 
des Sutans! voll aller Lift und aller Schaltheit und 
Teind aller Gerechtigkeit, du höreſt nicht auf, abzu- 
wenden von den rechten Wegen des Herrn. Und 
nun fiehe! die Hand des Herrn fommt über did, 
du follft blind feyn und eine Zeitlang die Sonne 
nicht fehen.” Bon dem Augenblid an wurde Ely⸗ 
mad blind und mußte fi dahin führen laffen, wos 
bin er wollte. Dies erfte Wunder, das wir von 
Paulus wiflen, bewog den Landpfleger Sergius, daß 
er fich zum Chriſtenthum befannte. 

Bon bier fchifften nun die Apoftel hinüber nad 
Kleinafien, in die Provinz Pamphylien, wo fie in 
der Stadt Pergen einfehrten, Johannes Markus 
aber fehrte wieder um nach Serufalem, es ſcheint, 
daß dieſer Mann damals noch feinen innern Beruf 
zu Mifftonsgefchäften hatte. In Bergen hielten fich 
die Apoftel nicht auf, fondern reisten durch in das 
Land Pifidien, wo auch eine Stadt Antiocdhia war, 
in diefer fehrten fie ein; am nächflen Sabbath gins 
gen fie in die Synagoge, denn es wohnten viele 
Juden dafelbfi ; nach der Vorlefung ſchickten die Bor: 
fteher der Schule zu den Apofteln und ließen. ihnen 
fagen, wenn fie etwa zum Bolf reden wollten, fo 
möchten fie es thun. Nun ftand Paulus auf und 
hielt eine vortreffliche Rede an die verfammelte Ju: 
dengemeine, aber man findet nicht, daß fie viel be: 
wirft babe. 

Bei dem Ausgang aus der Synagoge fanden fi 
auch heidnifche Bürger, welche die Apoftel baten, 
daß fie ihnen auch zwifchen den Sabbathien das 
Wort Gottes verfündigen möchten; des folgenden 
Sabbaths aber Fam faft die ganze Stadt zufammen, 
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Juden und Heiden, um Paulus zu hören; Dies ärs 
gerte die Juben fo, Daß fie dem widerfprachen, was 
Paulus fügte. Hierauf fündigte ihnen Paulus und 
Barnabas an, daß ed zwar ihre Schuldigfeit gewe— 
fen fey, ihnen zuerft das Evangelium zu verfündigen, - 
da fie fich aber felbit des ewigen Lebens nicht wür⸗ 
dig achteten und das Wort Gottes von fich fließen, 
fo wendeten fie fih von nun an zu den Heiden. 
Diefe freuten lich Darüber, und ed wurde eine große 
Menge von ihnen, fowohl in der Stadt als in der 
ganzen Gegen, gläubig. 

Diefe Heidenbefehrung war den ftolgen Juden un- 
erträglich, fie erregten alfo einen Aufruhr und vers 
urfachten daß die Apoftel fortgejagt wurden, dieſe 
aber fihüttelten den Staub von ihren Füßen und 
reisten nun nach Sfonien. 

In diefer Stadt wurden fie wohl aufgenommen, 
fie predigten in der Synagoge, und Juden und Heis 
den wurden in großer Menge befehrt; dies war 
aber wiederum den Juden , die fich nicht befehrten, 
unaußftehlich, daher verurfachten fie bei der römi- 
fhen Obrigfeit eine Verfolgung gegen Baulum und 
Barnabam, Ä 

Hier muß ich eine merkwürdige Anekdote einfchalten, 
die in der Lebens und Martergefchichte der heil. Thekla 
enthalten und fehr wahrfcheinlich ift. Als Paulus und 
Barnabas von Antischien nach Ikonien reisten, fo bes 
gleiteten fie zwei Männer, Demas und ein Schmid, 
Hermogened. Paulus Tannte beide wohl und wußte, 
daß fie es nicht redlich meynten, doch ging er freund- 
fich mit ihnen um und ließ fich nichts merken. Nun 
war aber in der Stadt Skonien ein Bürger Na> 
mens Onefiphorus, der nebft feiner Frau Leftra und 
zwei Söhnen, Simmen und Zeno, dur den Titus 


an den Paulus die befannte Epiftel gefchrieben hat, 
von Paulus und feiner Lehre Kenntniß hatte, von 
Perſon hatten fie aber den Apoftel noch nicht ger 
fehben. Da dieſe guten Leute nun hörten, daß Pau⸗ 
lus mit feiner Begleitung auf dem Wege fey, fo 
wußten fie ſchon von Titus, was für eine Geftalt 
und Anfehen Paulus Hatte; fie gingen alfo auf die 
Landſtraße und warteten da auf ihn, fie fahen aud 
alle, die vorüber gingen, genau an. Endlich fahen 
fie Baulum daher fommen, Hein von Statur, mit 
einem fahlen Kopf, krummen Beinen, diden Waden, 
großen Augbraunen und einer gebogenen Nafe, fonft 
war er anzufehen vol göttliher Gnade; bisweilen. 
hatte er ein englifches Angeficht; da nun Paulus 
ven Onefiphorus fah, wurde er hoch erfreut; Diefer 
grüßte den Apoftel mit den Worten: fey gegrüßt, 
du Knecht des Hochgelobten Paulus antwortete: 
Gnade fey mit dir und deinem Haufe! Demas und 
Hermogenes wurden Ärgerlich, fo daß der Erfte zum 
Dnefiphorus fagte: Sind wir denn feine Knechte 
des Hochgelobten, Daß du uns nicht auch grüße? 
Jener verfegte: ich fehe an euch die Frucht der Ger 
techtigfeit nicht, feyd ihr aber foldhe, fo kommt auch 
ihr in mein Haus und ruht aus. Paulus mit feis 
ner Gefelfchaft Tehrte alfo bei dem Oneſiphorus ein, 
wo er täglich den vielen Herzuftrömenden das Evans 
gelium verfündigte. Nun wohnte aber gegenüber 
eine reiche rau, welche eine einzige Tochter Namens 
Thekla hatte, die mit einem wornehmen Herrn aus 
der Stadt verfprochen war. Diefe Thekla faß am 
Genfter und hörte täglich Paulum reden, dadurch 
wurde fie fo ergriffen, daß fie ganz zu Chriſto bes 
fehrt wurde und alfo ihrem Bräutigam entfagte, 
worüber die Mutter und der Bräutigam dußerk 
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aufgebracht wurden, es ift alfo leicht zu denken, daß 
die neidifchen unbefehrten Juden &ingang fanden ; 
indefien blieben die Apoftel lange in Ikonien, bis 
es endlich zum Tumult fam, wo fie dann in die 
Provinz Lycaonien, in ihre Städte Lyftra, Derben 
und die umliegende Gegend ihre Zuflucht nahmen, 
wo fie allenthalben den Glauben an Ehriftum und 
die Erlöfung durch Ihn verfündigten. Nun war 
ein Mann in 2yftra, der von Jugend auf lahme 
Füße hatte, immer figen mußte und nicht gehen 
fonnte ; diefer hörte Paulum reden, und da der Apo⸗ 
ftel merkte, daß diefer Menfch Zutrauen zu ihm hatte 
und glaubte, daß ihm vielleicht Fönnte geholfen wer- 
den, fo ſprach er -mit lauter Stimme: Stehe aufs 
recht auf deine Füße! in dem Augenblid fprang der 
Mann auf und ging umher. Ä 

Diefe Wunderthat machte ein ſo großes Auffehen, 
Daß das Volk glaubte, die Apoftel feyen Götter, die 
in Menfchengeftalt gekommen wären, und fie nann⸗ 
ten den Barnabad Jupiter, und den Paulus Merz 
furius, weil er das Wort führte; alles lief zuſam⸗ 
men , die Briefter fanden fich ein, und ed wurden 
Anftalten zum Opfern getroffen, fo daß die beiden 
- Apoftel genug zu thun hatten, um das Alles zu 
verhindern und die blinden Leute zu überzeugen, 
daß fie eben folche Menfchen feyen wie fie. Es 
ging aber hier ebenfo, wie ehmald unferm Herrn 
in Serufalem, der Böbel ift fich überall gleich, heut 
ruft er Hofianna und morgen freuzige; es famen 
nämlich Juden von Antiochien und Ikonien nach 
Lyſtra, welche das Volk fo gegen die beiden Apoftel 
aufbracdhten, daß man Paulum fteinigte und zur 
Stadt hinaus fagte; allein er erholte fich wieder, 
ging wieder in die Stadt, und deg folgenden Tas 
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ges mit Birnabas nach Derben, wo fie das Evans 
gelium predigten, und dann ivieder ganz Piſidien 
und PBamphylien durchzogen, allenthalben die Ge: 
meinden ftärften, gründeten, und ihnen Melteften, 
das ift, Lehrer und Vorſteher verorbneten; dann 
festen fie fich zu Attalien zu Schiff, und fuhren 
wieder nach Antiochia in Syrien, von wannen fie 
waren abgefendet worden. Hier ruhten fie aus und 
ftärften fich aufs Neue zu ihrem wichtigen Gefchäfte; 
indeffen kamen verfchiebene ‚Männer aus dem jüdi—⸗ 
fchen Land nach Antiochien, welche lehrten, daß die 
Heiden, die fich zu Chrifto befehrten, Doch nit 
felig werden Eönnten, wenn fie nicht auch Juden 
würden und Die mofaifchen Gefege beobachteten; Died 
verurfachte Unruhen” und Epaltungen in der Ge 
meinde, fo daß man endlich befchloß, Paulum und 
Barnabam nebft noch einigen Männern nad Ie 
ruſalem zu ſchicken und das Gutachten und den Ente 
fhluß der Apoſtel über diefen Punkt einzuholen. 
Dies gefchah alfo, nachdem Paulus und Barnabad 
zwei Jahr lang nach ihrer Rüdfehr aus Kleinaften 
in Antiochien fich aufgehalten hatten, 

Paulus, den diesmal Titus begleitete, Barnabad 
und noch einige ehrbare Männer, reisten nun zu 
fammen nach Serufalem , wo fie vor den Apofteln 
und der verfammelten &emeine Rechenfchaft von 
ihren Reifen ablegten und die große Thaten Gottes 
erzählten, die Er durch ihre Sendung bewirft habe; 
aber auch hier ftunden befehrte Bharifäer auf, die 
darauf beftunden, daß die Heiden, die ſich zu Chriſto 
befehrten, die Geſetze Moſis beobachten müßten. 
Hierüber wurde lang Hin und her gefritten , bis 
endlih Petrus aufſtand und durch feine Rede und 
Erfahrung die ganze Gemeine überzeugte, daß wenn 
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bie Heiden als Heiden bei ihrer Befehrung den Bei: 
ligen Geift empfingen, Daß alsdann die Berbachtung 
des jüdifchen Ceremoniengeſetzes nicht mehr nöthig 
fey. Dies unterftügten auch Paulus und Barnabas 
durch ihre Erfahrung, worauf dann endlich Jakobus 
Kleophä-Alphät, den Paulus irgendwo des Herrn 
Bruder nennt, den Schluß faßte, daß man die be> 
fehrten Heiden nicht mit den jüdifchen Ceremonien 
befchweren müfle, nur vier Punkte jeyen ihnen zu 
unterfagen, nämlich: daß fie fih von allem, was 
zum Bögendienft gehört, von der fleifchlichen Wol⸗ 
luft, von dem, was erftidt ift, und von allem Blut⸗ 
effen enthalten möchten. Dann wurde noch ferner 
befchloffen, daß Paulus die Heidenbefehrung und Bes 
trus die Judenbefehrung beforgen follten, weichem 
legtern dann. auch die übrigen Apoftel zugeordnet 
wurden; Safobus aber ftund der Stammgemeine zu 
Serufalem vor, bei welcher fich dann auch die Apo⸗ 
ftel aufhielten, wenn fie von ihren Reifen zurüd 
famen. 

Der erfte Befchluß, der die Heiden betraf, wurde 
fchriftlich abgefaßt, durch Judas Barfabas und Ei- 
la3, die Baulum und Barnabam begleiteten, nad 
Antiochien gefandt, überhaupt aber auch allen chriſt⸗ 
lidyen Gemeinden befannt gemacht. 

Nicht lange nachher Fam auch Petrus nach An⸗ 
tiochia, wo er fich nach dem Beichluß der Apoftel 
richtete und mit den heidnifchen Brüdern aB und 
trank; da aber noch mehrere Brüder, welche Jako⸗ 
bus von Serufalem nach Antiochien fchidte, dahin 
famen, fo fürchtete fih Petrus und entzog fich den 
Heiden wieder, welchem Beifpiel auch Barnabas 
folgte. Hierüber wurde Paulus fehr ungehalten, fo 
bad er ihn öffentlich zur Rede fegte und ihn der 


Heuchelei beſchuldigte. 
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Die beide Gefandten Judas und Silas wurden 
nun wieder zu ihrer Rüdreife abgefertigt, fie waren 
hochbegabte Männer, und hatten auch der Gemeine 
zu Antiochien eine Zeitlang das Evangelium vers 
kündigt. Judas trat die NRüdreife an, Silas 
blieb aber zurüd, weil er Luft hatte, an der Heiden: 
befehrung mit zu arbeiten, wozu fich auch bald Ges 
Iegenheit fand: denn Paulus und Barnabas waren 
Willens, die Gemeinden in KleinsAften wieder zu 
befuchen ; da aber Barnabas darauf beftand, daß fie 
der Johannes Marfus begleiten follte und Paulus 
darinnen nicht beiftimmen wollte, weil fie bei der 
erftien Reife Markus verlafien hatte, fo Tamen bie 
beiden Apoftel fo hart aneinander, daß fie fich trenn- 
ten, und Barnabas mit Marfus nach Eypern reiste, 
Paulus aber nahm nun den Silas und Sylvanus 
mit fich, und trat feine Reife nach Klein: Aften wies 
der anz unterwegs aber befuchten fie alle Gemeinen 
und befeftigten fie in der Wahrheit. 

Nachdem fie wieder über Derben nad Lyſtra ges 
fommen waren, fo fanden fie da einen wadern Jüng- 
ling, deſſen Mutter eine Juͤdin, der Vater aber ein 
Heide war; der Süngling war ein Ehrift geworden, 
er bieß Timotheus, und er gefiel dem Paulus fo 
wohl, daß er ihn zu einem Fünftigen Lehrer des 
Evangeliums beftimmte. Dann zug die apoftolifce 
Sefelfchafit weiter, und wo fie binfamen, da fün- 
digten fie den Gemeinen den Schluß an, daß fie 
nicht gehalten feyen, das jüdifche Geſetz zu beobads 
ten, außer den oben gedachten vier Runften, welches 
allenthalben große Freude verurfachte. ' 

Bon da zogen fie durch die Provinzen Phrygien 
und Galatien, der heilige Geift aber bezeugte ihnen 
m ihrem Innern, daß fie da jegt das Evangelium 
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nicht verfündigen follten; fle verfuchten nun durch 
Myfien und Bithynien zu reifen; allein auch dies 
wurde ihnen von Innen gewehret; fie reisten alfo 
vorüber und famen nun nach Troas, dem Lande, 
in welchem vor Alters Troja lag; bier waren’ fie 
nun am Ufer des Archipeld, an der Gränze von 
Alten. Ich vermuthe, daß fich hier der Evangelift 
Lukas, der auch die Apoftelgefchichte gefchrieben, zu 
ihnen gefellt hat: denn er fängt Ap. Gef. 16,2. 
10. an, anftatt des Worts Sie, das er in diefer 
Gefhichte bis daher beftändig gebraucht hatte, das 
Wort Wir zu gebrauchen. Ä 

Sn Troas erfchien dem Paulus ein Mann in der 
Nacht, der ihn auffordete, nach Macebonien zu reis 
fen; dies hielt Baulus für einen Wink vom Herrn, 
den er auch mit feiner Gefellfehaft befolgte; fie fuhs 
ren alfo übers Meer nach Europa hinüber und fa- 
men nach Philippi, der Hauptftadt in Macedonien, 
wo fie fich einige Tage aufhielten, am Sabbath gin- 
gen fie hinaus ans Waffer, wo fie fich fegten, wenn 
nun die Weiber hinaus kamen, um Wafler zu fchös 
pfen, fo ſprachen fie ihnen zu und verfündigten ih- 
nen den Weg zur Seligfeit. Eine unter den Wei- 
bern, Lydia, die mit Burpur handelte, wurde aufr 
merkſam, fie blieb ftehen und wurde erwedt, fie war 
aus der Stadt Thyatira aus Klein⸗Aſien gebürtig, 
fie und ihr ganzes Haus befehrten ſich und wurden 
getauft; nun ließ Lydia mit Bitten nicht nad), bie 
Die ganze apoftolifche Gefellfchaft zu ihr Ins Haus 
30g und bei ihr herbergte. 

Einsmals, als die Apoftel ausgingen, um zu be: 
ten, begegnete ihnen eine Weibsperfon, die man heut 
zu Tage für eine magnetifhe Somnambüle erklären 
würde; fie weifiagte und wahrfagte, damit verdiente _ 





536 


fie ihren Herren viel Geld, die fie auch eben des⸗ 
wegen nnterhielten; dieſe folgte dem Paulus nad 
und rief: Diefe Menfchen find Knechte Gottes des 
Alferhöchften, Die euch den Weg der Seligfeit ver 
fündigen. Anfänglich ließ das Paulus fo gehen, 
als es aber mehrere Tage gefchahe, fo wurde er 
unwillig; er wendete fich alfo um und fprady zu 
dem Wahrfagergeift : ich gebiete dir in dem Namen 
Jeſu Ehrifti, daß du von ihr ausfahreft — und 
damit hatte auch ihr Weiffagen ein Ende. | 

Died war aber ihren Herren nicht gleichgültig, 
denn die Perſon hatte ihnen viel eingetragen; fie 
riffen alfo Baulum und Silam, als die vornehmften, 
mit fich fort und brachten fie vor die Ortsobrigkeit, 
wo fie fie als fremde Juden und Ruheftörer anflag 
ten; ohne weitere Unterfuchung riß man ihnen die 
Kleider vom Leib und ftäupte fie; dann führte man 
fie ing Gefängniß. In der Nacht aber, als Paulus 
und Silas beteten und Gott lobten , entftand ein 
beftiges Erdbeben, von welchem die Thüren des 
Gefängniffes auffprangen. Der Gefangenwärter ers 
wachte, und fein erfter Gedanke, die Gefangenen 
feyen entlaufen, bewog ihn, fich felbft umzubringen; 
Paulus aber rief: thue dir nichts zu Leid, wir find 
noch alle bier; hierauf forderte der Kerfermeifter ein 
Licht, ging mit Zittern hinein und führte Paulus 
und Silas heraus, dann fiel er beiden zu Füßen 
und ſprach: Liebe Herren! was foll ich thun, daß. 
ich felig werde? Wahrfcheinlich waren ihm ſchon 
vorher die Apoftel und ihre Lehre befannt,. und dad 
wunderbare Erdbeben hatte ihn vollends erfchüttert. 
Paulus und Silas antworteten: Glaube an den 
a Jefum Ehriftum, fo wirft bu und bein 

aus jelig. — Dann belehrten fie ihn und die Geis 
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nigen umfändlicher; der Gefangenwärter Dagegen 
linderte die Schmerzen ihrer Striemen, die fie von 
ben Ruthen» oder Beißelhieben hatten, und nahm 
fie in fein Haus auf; die Apoftel tauften ihn mit 
allen den GSeinigen; er fegte fich mit feinem gans 
zen Hausgefinde und mit den Apofteln an einen 
Tiſch, und fie freuten ſich alle herzlich. Des Mor: 
gens fchicte die. Obrigkeit Stabtbiener zum Kerker⸗ 
meifter und ließ ihm fagen: er möchte die Männer 
gehen laſſen. Paulus aber verftand das. ganz an⸗ 
ders; er antwortete: Sie haben uns ohne Urtheil 
und Recht geftäupt und ins Gefängniß geworfen, 
und wir follten uns, da wir doch Römer find, fo 
heimlich hinausweifen laffen ? fo geht es nicht, fie 
müfjen felbft fommen und und hinaus führen. 
Als die Stadtdiener diefe Antwort überbrachten, 
wurde" den Herren angft, daher kamen fie nun felbft 
und führten die Apofiel aus dem Gefängniß, und 
baten fie, fie möchten nun aus der Stadt gehen, 
denn es war ein großes Verbrechen, römifche Bürs 
ger fo zu behandeln. 
Paulus und Silas fehrten wieder bei der Lydia 
» cin, wo fie die Neubefehrten zufammen fommen ließen, - 
fie in ihrem Glauben ftärfte, dann Abfchied nahmen, 
und nad Theffalonich reisten, wo die Juden eine 
Synagoge hatten; ob ihr Beruf nun gleich an die 
Heiden ging, fo’ gingen fie doch nie die Juden vor- 
bei, Paulus predigte ihnen alfo drei Sabbathe nach» 
einander das. Evangelium von Jeſu Chriſto; einige 
Juden wurden befehrt, aber der Heiden eine große 
Menge, vorzüglich auch viele vornehme Frauen; dies 
ärgerte die halsftarrigen Juden, daß fie den Jaſon, 
welcher Die Apoftel beherbergte, mit einer Rotte Pö— 
belvolks überfislen, und ihn nebft einigen. Erwedren 
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vor die Stadtobrigfeit fchleppten, wo fie ihn ver 
Hagten, daß er gefährliche Leute beherberge, die alle 
Welt aufregten, und einen andern König, als den 
Kaifer verfündigten; darüber wurde Die ganze Stadt 
unruhig; indeſſen die Beklagten vertheidigten ſich ſo—, 
daß man ſie gehen ließ. 

Hier empfingen die Apoſtel eine anſehnliche Summe 
Gelds, welche ihnen die Philipper für die Armen 
ſchickten, dann wurden Paulus und Silas alſofort 
in der Racht von der Gemeinde nach Berroen abs 
gefertigt, wo fie fehr edle und gute Menfchen au 
unter den Juden antrafen, welche das Evangelium 
willig annahmen, und zu Haus dann in der Bibel 
nachforfchten, ob es ſich auch fo verhielte, wie die 
Apoftel gefagt hatten; yon den Heiden aber wurden 
auch viele Männer und Weiber befehrt. ALS dies 
die Juden in Theffalonich erfuhren, fo kamen fe 
auch nach Berroen und flifteten Aufruhr unter dem 
Bolf; die Erweckten aber ſchickten Baulum fort, und 
Silas und Timotheus begleiteten ihn bis an bad 
Meer, wo fie zurüd blieben; er aber, nebft einigen 
Freunden, reiste nach Athen, wo dieſe Freunde wie 
der zurüd Eehrten und den Auftrag von ihm em 
pfingen, daß Silas und Timotheus zu ihm Tommen 
möchten. Während der Zeit, daß er dieſe beiden 
Gehülfen erwartete und oft in der Stabt umher 
wandelte, bemerkte er mit innerlichem Aerger, wie 
fehr diefe berühmte und blühende Stadt im Goͤtzen⸗ 
bienft verfunfen war, Hier war die berühmte Schule 
der Philofophie, und wer fi Wiffenfchaften widmen 
wollte, der ging nach Athen; daher hielten ſich auf 
rg gelehrteften und berühmteften Männer 

ier auf. 

Paulus redete auch hier in den Schulen und auf 
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dem Markt, oder wo er Leute beifammen fand, und 
verfündigte das Evangelium von Jeſu Ehrifto frei 
und öffentlich; allein er richtete nicht viel aus; man 
disputirte mit ihm und führte ihn auf den Gerichts- 
platz, wo immer die NRathsherren und viel Volks 
verfammelt waren; bier hielt er nun eine fchöne 
Rede, welde uns Lukas Apoft. Gefch. 17. aufbes 
halten hat, wo fie verdient, nachgelefen zu werben. 
Die Wirkung von diefer Rede war, daß man dar- 
fiber fpottete; andere waren neugierig, um mehr da⸗ 
von zu hören, einige aber wurden erwedt; unter 
diefen war auch der berühmte Rathsherr Dionyfius 
Areopagita, der in der Kirchengefchichte wohlbefannt 
ift, und noch einige Andere. 

Das in Abgötterei, Stolz und Sophifterei ver- 
funfene Athen verließ Baulus bald, und reiste nach 
der damald blühenden Handelsftadt Corinth; hier 
fand er einen Juden Aquila, und feine Frau Pris- 
tilla, die fi mit Teppichmachen nährten, da nun 
Paulus died Handwerk auch gelernt hatte, fo half 
er ihnen fo lang, bis Silas und Timotheus von 
Theffalonich zu ihm kommen würden; während der 
Zeit aber unterließ er doch nicht, in den Synagogen 
das Evangelium zu verfündigen und auch allerlei 
Wunder zu verrichten. Als nun,Silad und Ti⸗ 
motheus zu Corinth anfamen, fo erzänlte Letzterer 
dem Paulus, wie fehr die Gemeinde in Theffalonich 
im Innern und Aeußern zugenommen habe; dies 
bewog nun den Apoftel, an diefe liebe Gemeinde zu 
fchreiben, und diefe ift die erfte Epiftel an die Theſ⸗ 
falonicher. Da nun Paulus Gehülfen befommen 
Hatte, jo fingen fie ernftlich an, von Ehrifto zu zeu⸗ 
gen und das Evangelium zu verfündigen; allein 

Stiling’s fämmtl, Schriften. XI. Bd. 34 





bie Juden disputirten und läfterten ; nur allein Crit⸗ 
yus, ein Vorſteher der Schule, befehrte fich mit fei« 
nem ganzen Haufe, daher fündigte ihnen der Apoſtel 
an, daß er das Seinige gethan, feine Pflicht erfüllt 
babe; euer Blut fey über euerem Haupt, fprad er; 
ich gehe von nun an rein zu den Heiden. Hiemit 
verließ er fie und wendete fich zu den Griechen; 
feine Herberge nahm er bei einem gewiſſen Juf, 
defien Haus nahe bei der Synagoge war, der ih 
auch befehrt hatte; von nun an ging das Werf des 
Herrn unter den Heiden gefegnet fort, und die Ges 
meinde zu Corinth wurde fehr anfehnlid und be 
traͤchtlich. Paulus hielt ſich anderthalb Jahr bier 
auf; die Juden aber Fonnten diefen Fortgang bed 
Ehriftenthums nicht ertragen, daher empörten fie fih 
egen Baulum und verflagten ihn bei dem Landvogt 
allion, Diefer aber weigerte fih, ſich in ihre 
Religionsfachen und Meinungen zu mifchen, und jagte 
fie fort, Die Griechen, aufgebracht über die Juden, 
fehlugen den Vorfteher der Synagoge, Namens Sof 
henes; Gallion ließ das gefchehen und nahm fd 
der Sache nicht an. Um diefe Zeit fohrieb Paulus 
die zweite Epiftel an die Theſſalonicher. Baulus 
entfchloß fi nun endlich, Abſchied von Corinth zu 
nehmen und wieder nach Syrien zu reifen; er nahm 
den Aquila und feine Frau Priscilla mit, und fuhr 
mit ihnen hinüber nach Ephefus in Kleinafien, wo 
er aber nicht lang verweilte, vb man ihn gleich das 
zu nöthigte, weil er am nächften Feſt zu Jeruſalen 
ſeyn mußte; er ließ alfo Aquileam und Priscillam 
in Ephefus, und reiste nach Eäfarien, Antiochien 
in Syrien, nach Serufalem, und in die benachbarten 
Provinzen, wo er überall die Gemeinden beſuchte 
und ftärfte. Bald nad, feiner Abreife von Ephefus 






























kam ein gewiffer Dann Namens Apollo aus Aleran- 
rin dahin, welcher von Johannes dem Täufer war 
nterrichtet worden , aber von Jeſu noch nicht viel 
Bte; dieſer war ein großer Redner, fehr bewan- 
in ber heilgen Schrift, und gefhidt, die Zur 
zu überzeugen. Daher nahmen ihn Aquila und 
ia zu fi und unterrichteten ihn vollends in 
hre des Evangelii, fo daß er nun ein großer 
ifcher Mann wurde; und da er nach Eorinth 
ollte, ſo gaben ibm die ephefinifchen Brüder 
ungen mit; Dort begoß er den Saamen, den 
ausgeftreut hatte. 


J n kam Paulus auf feinen Reifen durch 
Klei n noch einmal nach Epheſus; jetzt traf 
er 3 aͤnner daſelbſt an, die auch nur blos 
; die 9 i8- Taufe empfangen hatten und nicht 
: einmal heiligen Geift etwas wußten, gejchweige, 
das fie folten empfangen haben; Paulus un- 


e alfo und taufte fie, worauf fie auch 
den bei Geift empfingen; hierauf predigte er 
noch drei Ponate lang, da er aber fund, daß einige 


Ren eine Epiftel, die er durch Sylvanum an 


verſtockt Men und ihm in Gegenwart der Menge 
„Volks wi Pprachen, fonderte er ſich mir den Ers 
;  wedten biefen Leuten ab, und lehrte nun in 
; der Schul@es Tyrannus zwei Jahr lang täglich, 
ſo DaB eWW große Menge in Klein: Aften erwedt 
; wurden, Mnach Ephefus kamen und ihn höreten, 
Währef der Zeit, daß Paulus in Ephefus fo 
, thätig wkam auch Petrus mit feiner Frau nad 
‚„ Borinth er auch eine Zeitlang lehrte und taufte, 
; und da Begleitung des Sylvanus in den aflas 
‚ tifchen vinzen umher das Evangelium verküns 
digte; dieſe Gemeinden ſchrieb er hernach aus 





fie abfchidte ; dieſe ift Die erſte Epiftel Betri. Er 
hatte jegt einen Markus bei fich, ob diefer der Jo⸗ 
hannes Markus war, oder ob er felbft einen Sohn 
hatte, der Markus hieß, 1 Petri 5, B. 13., das 
wiffen wir nidt. Diefer Marfus, den er feinen 
Sohn nennt, ift fiher der Evangelift, von dem wir 
noch das Evangelium haben. 

Indeſſen wirfte Baulus mit unermeßlichem Segen 
zu Ephefuß fort, er that viele Wunder und gewann 
dem Herrn ein großes Volk. 

In Ephefus wohnte auch ein Jude Namens Sceva, 
vom Gefchlecht der Hohenpriefter; diefer hatte fieben 
Söhne, welche verfuchten, im Namen Sefu Teufel 
auszutreiben; allein ed ging ihnen übel, denn bie 
Beſeſſene richteten fie fo zu, daß fie nadend und 
verwundet nach Haus kamen. 

Die Revolution in Ephefus und der umliegenden 
Gegend wurde fo groß, daß Gögendienft und damit 
verbundene abergläubifche Künfte fehr ins Abnehmen 
famen. Nun war aber ein Tempel der Göttin Diana 
in Ephefus, der eins von den befannten fieben Wuns 
derwerfen der Welt ausmadhte. Ein Goldfchmied 
Namens Demetrius machte aus Silber Heine Dianen⸗ 
tempelchen nach, die er weit und breit theuer ver« 
verfaufte. Segt aber, da nun ein fo großes Boll 
zum Chriftentbum überging, nahm biefer Handel 
fehr ab, wodurch Demetrius großen Schaden an 
feinem Gewinn litt; dies brachte ihn fo auf, daß 
er das Volk aufwiegelte, und Durch den Ausruf, groß 
ift die Diana, die Göttin der Ephefer! die ganze 
Stadt in Allarm fegte; er hatte auch viele Arbeiter, 
die durch den Untergang feiner Yabrif ihr Brod 
verloren,. und daher den Lärmen vermehrten, indem 
fie behaupteten: Paulus würde es am Ende fo weit 


bringen, daß die Verehrung der großen Göttin ver- 
Heinert würde, und dahin dürfte man es doch nicht 
kommen laffen, u. ſ. w. Kurz, die ganze Stadt Ephes 
fus kam in Unruhe, und da man einige von Pauli 
Gefährten antraf, fo führte man fie auf den Richt- 
platz; Baulus wollte auch dahin gehen, aber die 
Gemeine ließ es nicht zu. Indeſſen war der Alarm 
fo allgemein, und viele wußten nicht einmal warum 
fie lärmten; daß der Gerichtshalter zu dem Bolt 
reden und es flillen mußte, dies gefchah nun auf 
eine meifterbafte Weife, denn er behauptete: „daß 
die Stadt Ephefys die Pflegerin der großen Göttin 
Diana fey, das könne fein Menfch läugnen, und die 
Männer, die fie daher führten, hätten es ja auch 
nicht beftritten, fie feyen weder Kirchenräuber oder 
Läfterer ihrer Göttin.” Hätte Demetrius etwas 
mit ihnen auszumachen, fo könne das ja durch Ur⸗ 
theil und Recht gefchehen, u. f. w. Damit hatte 
alfo die Sache ein Ende. Bor diefem Aufruhr hatte 
Baulus die erfte Epiftel an die Corinther gefchrier 
ben und fie dur Timotheus dahin gefchidt, wor 
mit er ihnen zugleich Hoffnung machte, daß er fie 
bald befuchen werde. 

Nach diefer Empörung glaubte fi) Paulus nicht 
mehr ficher in Ephefus, er ließ alfo die Gemeine 
aufammen fommen, gab ihr feinen Segen und nahm 
Abfchied von ihr, weil er ſich vorgefegt hatte, wies 
derum nach Macedonien zu reifen, welches cr auch 
in Gefellfchaft mehrerer würdiger Männer ins Werk 
feste. Zu Troas hatte er Titum erwartet, da er ihn 
aber nicht fand, fo wurde er fehr fhwermüthig und 
beforgt um die Gemeinden in Macedonien und Grie⸗ 
chenland; er fuhr alfo Hinüber, wo er den Titum, 
welcher während der Zeit eine reiche Collefte für 
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die Armen geſammelt hatte, mit großem Vergnuͤgen 
antraf; die guten Nachrichten, die er durch ihn von 
allen Gemeinden erhielt, bewog ihn, durch verſchie⸗ 
dene Provinzen Griechenlands zu reiſen und die Ge⸗ 
meinden zu beſuchen, vorher aber ſchrieb er noch die 
zweite Epiſtel an die Corinther und ſchickte ſie durch 
Titum dahin; auf dieſer Reiſe erfüllte er ganz Grie⸗ 
chenland bis nach Illyricum mit dem Evangelium, 
reiste dann nach Corinth, wo er ein Viertel⸗Jahr 
blieb, und daſelbſt die Epiftel an die Römer fchrieb; 
Da ihm aber die Juden wieder nachflellten, weil er 
Willens war, nach Jeruſalem zu reifen, fo befchloß 
er, wieder feinen Rüdweg durch Macedonten nad 
Troada zu nehmen; feine Gefährten aber fdhidte er 
geraded Weges dahin, ging zurüd nach Philippi und 
fuhr dann nach Kleinaften herüber, wo er zu Troas 
die Eeinigen antraf; hier blieben fie fieben Tage, 
und hier war es, wo er einen Juͤngling, der waͤh⸗ 
rend feiner Predigt des Nachts im Schlaf zum Fen⸗ 
fter hinaus auf das Plafter fiel und für todt aufges 
boben wurde, wieder zum Leben zurüdrief.. Hier: 
auf befrhloß er nım, feine Tängft vorgenommene Reife 
nach Serufalem fortzufegen, um die anfehnliche Col⸗ 
lefte, die er für die dortigen Armen gefammelt hatte, 
felbft zu überbringen ; feine Begleitung ſchickte er 
zu Schiff voraus, er aber ging auf dem Lande gu 
Fuß bis nach Mileto. Zu Ephefus wollte er fi 
nicht aufhalten, weil er auf Pfingften zu Serufalem 
feyn mußte; daher ließ er die Gemeinde-Vorfteher 
von Ephefus nad. Mileto fommen, wo er einen 
fehr rührenden Abfehied von ihnen nahm, den man 
faft ohne Thränen Apoſt. Gefh. 20, B. 18-38 
nicht Iefen Tann. 

Hier ging nun Paulus mit feiner Begleitung zu 


Schiff Bis nad) Tyrus, wo fie anlandeten, weil das 
Schiff dort Waaren auszuladen hatte, und weil fie 
dort Ehriften fanden, fo blieben fie fieben Tage bet 
ihnen. Hier wurde Paulus gewarnt, er möchte nicht 
nah Jerufalem reifen; allein er kehrte fich nicht da- 
ran, fondern er nahm mit feiner Geſellſchaft Abſchied 
von ihnen, und fuhr zu Wafler bis nach Ptolemais, 
einer Stadt am lifer des Meers, die jest Jean d'acte 
heißt. Hier fanden fie Brüder, bei denen fie fi 
einen Zag verweilten, und dann des folgenden Tage 
nach Gäfarien reisten, wo fie bei dem Diakonus 
Philippus einfehrten, der ehemals den Schagmeifter 
der Königin Eandaces aus Mohrenland getauft hatte. 
Diefer apoftolifche Mann hatte vier hochbegabte uns 
verheirathete Töchter; hier hielt fich die Gefelfchaft 
mehrere Tage auf, während welchen der Prophet 
Agabus, deffen oben ſchon einmal gedacht worden, 
nad &äfarien fam, den Gürtel Pauli nahm, ihm 
Hände und Füße damit band und dabei ihm anfün» 
Digte, daß ihn zu Jeruſalem die Juden ebenfo binden 
würden. Died machte einen traurigen Eindrud auf 
feine Gefellfchaft, fie weinten und baten ihn, er 
möchte doch nicht hinauf nach Jeruſalem gehen; al⸗ 
lein er Tieß fich nicht bewegen,.fondern erflärte fich, 
er wolle ſich nicht nur zu Serufalem binden laften, 
fondern fogar um des Namens Jeſu willen fterben, 
wenn’s erforderlich waͤre; fie ließen ihn alfo gehen 
und begleiteten ihn nach Serufalem, wo er bei Ja- 
Tobus einfehrte, der die Aelteften der Gemeine zus 
fammen berief, denen dann Paulus die große Tha⸗ 
ten Gottes erzählte, woräber fie ſich alle höchlich 
freuten und Gott von Herzen dankten. Nun waren 
aber viele Taufend Juden zu Jeruſalem (denn es 
war gerade Pfingften, das Feſt der Erftlinge), bie 


an Jeſum glaubten, aber dabei das Gefeh Mofts 
noch fireng befolgten; diefe hatten Durch das Gerücht 
erfahren, daß Paulus auf feinen Reifen durch die 
heidnifchen Länder die zerftreuten Juden, die fi 
befehrten , lehrte, fie brauchten die mofaifchen und 
kevitiichen gottestienftlichen Gebräuche nicht mehr zu 
beobachten. Daß die Heiden bei der Annahme des 
Chriſtenthums nicht auch brauchten Juden zu wers 
den, dazu hatten fie fich verftanden, aber daß Ju⸗ 
den, die ſich zu Ehrifto. befchrten, gleichfam Heiden 
werden follten, dad war ihnen ganz und gar nit 
tet. Daran hatte aber Paulus gar nicht gedacht, 
es war ein falfches Gerüchte, das übelgefinnte Mens 
ſchen ausgeſtreut hatten. 

Um nun Unruhe zu verhüten und dies falſche 
Geſchwätz durch Thatfachen zu widerlegen , riethen 
ihm die Apoftel und VBorfteher der Gemeinde: es 
feyen vier Männer da, die ein Gelübde auf fih 
hätten, er follte die Koften daran wagen, daß dieſe 
Männer nach dem Ievitifchen Gefeg ihre Häupter 
beſchoͤren, fieben Tage im Tempel zubringen und 
dann auch ihre Opfer darbringen Eönnten ; er follte 
dann das alles auch fo mit beobachten, damit jeber- 
mann fähe, daß er felbft ein eifriger Jude fey und 
auch Andere zur Beobachtung des jüdifchen Gottes⸗ 
dienftes anhalte. | 

Diefer Rath war gut gemeint, Paulus befolgte 
ihn auch, aber e8 waren auch Juden aus Klein 
Aſien da, die endlich Paulum im Tempel bemerkten 
und erfannten; dieſe wurden gleichjam raſend, denn 
fie brachten das ganze Volk und die ganze Stadt 
Serufalem in Bewegung, alles tobte dergeftalt durch 
einander, als wenn der ganze Staat in Gefahr wäre. 
Jene Juden aber fireuten aus, Paulus habe Heiden 








in den Tempel geführt, denn fie hatten einige von 
feinen griechifchen Begleitern in’ Serufalen gefehen, 
aber in den Tempel hatte er fie nicht gebracht. 

Diefen Tumult erfuhr der römifche Commandant 
Claudius Lyſtas bald, er nahm alfo Soldaten zu ſich 
und eilte zum Tempel, wo fie Baulum fchlugen und 
mißhandelten. Der Oberhauptmann rettete ihn aus 
ihren Händen, ließ ihn binden und erfundigte ſich 
genau nach feinem Berbrechen. Der Apoftel bat fich 
die Erlaubniß aus, zum Volk reden zu dürfen; Dies 
wurde ihm geftattet, er redete, das Bolf war ruhig 
und hörte feine Erzählung fo lange an, bie er das 
hin fam, wo ihm Gott aufgetragen hatte, von den 
ungehorfamen Juden zu den Heiden überzugeben ; 
dies war nun unerträglich, fie warfen die Kleider 
ab und Staub in die Höhe, Lyſtas aber brachte ihn 
in Sicherheit, und weil er Pauli hebräifche Rede 
nicht verfianden hatte, fo wollte er ihn geißeln lafs 
fen, um herausgubringen, warum die Juden fo ers 
bittert gegen ihn wären; ald man ibn aber zur 
Geißelung anbinden wollte, fragte er, ob es denn 
hier Sitte fey, daß man einen römifchen Bürger 
geißeln dürfe? Dies machte tiefen Eindrud auf Ly⸗ 
flas, der es fich viel Geld hatte Foften laſſen, um 
sömifcher Bürger zu werden; nun fagte ihm aber 
Paulus, daß er ein geborner römifcher Bürger fey, 
Dies Ängftigte ihn noch mehr, befonders auch deß- 
wegen, weil er Paulum hatte binden laflen. 

Des andern Tages befreite ihn Lyſias von den 
Feſſeln und ließ dann die Hohenpriefter und Raths⸗ 
herrn zufammenfommen, um zu erfahren, was man 
Denn eigentlich gegen Baulum zu Hagen hätte. Rum 
fing dieſer an, ſich zu vertheidigen; allein der Ho⸗ 
heprieſter Ananias befahl den Umftehenden, fie ſoll⸗ 


ten ihn aufs Maul fohlagen; Paulus verfehte: Gott 
wird dich fchlagen, du getünchte Wand! du figeft da, 
nach dem Geſetz mich zu richten, und befiehlft, mic 
dem Gefeg zuwider zu fchlagen; nun fagte man ihm, 
Daß der, der geredet habe, der Hohepriefter fey, da⸗ 
ber entfchuldigte ſich Paulus und bediente fich nur 
einer Schlangenflugbeit, die doch auch unfer Herr 
empfohlen bat: er wußte nämlich, daß feine gegens 
wärtigen Ankläger theils Pharifäer, theils Saddu⸗ 
zäer waren, die Pharifäer galten am mehrften bei 
dem Bolf, fie glaubten eine Auferftehung von den 
Todten und daß e8 Engel und Geifter gebe, von 
dem allem aber glaubten die Sadduzäer fein Wort; 
Paulus, der das alles fehr genau wußte, erflärte 
fih für einen gebornen Pharifäer und fagte: daß 
Die ganze Anklage gegen ihn darauf fich bezöge, daß 
er die Hoffnung der Auferfiehung der Todten ber 
haupte; jest flanden die Pharifäer auf und erflär- 
ten: wenn das ift, fo haben wir nichts zu Hagen, 
und nun fam es zwifchen den Klaͤgern felbft zum 
Zanfen: der Tumult wurde fo groß, daß der Haupts 
mann Lyſtas beforgte, fie möchten Paulum zerreißen; 
er Tieß ihn alfo durch Soldaten in Sicherheit brins 
gen. In der nächften Nacht erfihien der Herr feis 
nem treuen Diener, tröftete ihn und Fündigte ihm 
an, daB er eben fo in Rom wie in Serufalem würde 
jeugen müffen. Ä 

Des Morgens rotteten fich über vierzig Juden 
zufammen, die ſich verſchworen, nichts zu effen und 
zu trinken, bis fie Paulum getöbtet hätten; wenn 
fie den Schwur gehalten haben, fo find fte alle des 
Hungertods geftorben: denn als fie den Hohenpries 
ftern und Rathsheren ihr Vorhaben entvedten und 
fe baten, fie möchten Baulum noch einmal verhören, 
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Damit fte ihren Blan ausführen könnten, fo hörte 
das Baulus Schwefterfohn, der vermuthlich überall 
laufchte, um das Schidfal feines Oheims zu erfah- 
ren. Diefer lief nun geſchwind zu ihm und fagte 
ihm, was er gehört habe; Paulus ſchickte den jun⸗ 
gen Menfchen mit der Nachricht zum Lyſias, der 
nun alsbald Maßregeln der Sicherheit ergriff, indem 
er den Ayoftel mit einer ſtarken Bededung nach Cäs 
farien fchidte und ihn dem Statthalter Kelir empfahl; 
bier war nun Paulus außer Gefahr. Fünf Tage 
fpäter reiste der Hohepriefter Ananiad mit einem 
beredten Advofaten Tertulus von Serufalem nach 
Eäfarien, um den Apoftel Paulus förmlich zu ver- 
Hagen; dies that denn auch Tertullus; allein Paus 
lus vertheibigte fich fo, daß Felir Fein Urtheil fprer 
hen konnte; Felix war ein wollüftiger und geiziger 
Römer und fein Weib Druſilla ebenfalls ; nach eis 
nigen Tagen verhörte er Baulum nochmals. Als 
diefer von der Keuſchheit und vom göttlichen Gericht 
fehr lebhaft fprach, fo erfchrad Felix und fprady: ein 
andermal will ich dich weiter hören; fo hielt er ihn 
zwei Jahr gefangen und ließ ihn zuweilen zu fich 
fommen, in der Hoffnung , feine Freunde möchten 
fommen, um ihn loszufaufen. Dies geichah aber 
nicht; während biefer Zeit trat der Kaifer Claudius 
vom Schauplag ab und Nero wurde Kaiſer, biefer 
rief nun den Felir wegen feiner Graufamfeit und 
feines Geizes nach Rom zurüd und fehidte den Por⸗ 
tius Feflus nach dem jüdifchen Land. 

Im zweiten Jahr des Kaifers Nero kam Feſtus 
nach Giäfarien, und die Juden hatten nun nichts 
Nöthigeres zu thun, als zu kommen und Paulum 
zu verklagen, um ihn aber defto leichter ums Leben 
bringen zu können, verlangten fie vom Feſtus, daß 
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er ihn in Serufalem verhören laſſen möchte; Feſtus 
wollte ihnen gern den Gefallen thun, allein Paulus 
berief fich auf den Kaifer, von dem wolle er gerid» 
tet feyn und nicht von den Juden, denen er nichts 
zu Leide gethan habe. Daher befchloß nun der Statt: 
halter, ihn nad Rom zum Kaifer zu ſchicken, fo wie 
ihm auch der Herr in dem Geficht gefagt hatte, daß 
er fo in Rom von ihm zeugen follte, wie er in Je 
rufalem gethan habe. 

Rad einigen Tagen kam auch der jübifche König 
Agrippa mit feiner Schwefter Berenice vom Hero 
difhen Geſchlecht, nad Eäfarien, um Den neuen 
Statthalter zu begrüßen; da fich nun Diefe Tange ba 
aufbielten, fo fam auch die Rede auf den gefange 
nen Paulum; Feftus erzählte dem König feine Ges 
fhichte, fo viel er davon wußte, Died machte Agrip⸗ 
yam neugierig, PBaulum zu hören und ihn Fennen 
zu lernen, Feſtus beſtimmte alfo den folgenden Tag 
zu diefem Verhor. 

Des andern Morgens kam der König und feine 
Schwefter nebft den Generalen, Offizieren und Bor 
nehmften der Stadt ins Richthaus, wo der Statt⸗ 
halter wohnte; jegt wurde nun Paulus vorgeführt, 
feine Rede hat uns Lufas Apoftelgefch. 26. aufbes 
wahrt, fie ift fo ſchoͤn, daß der Statthalter Feſtus 
ausrief : Paulus, du rafeft, die große Kunft macht 
dich rafend, nur der König fagte: du überredeft mid 
beinahe, daß ich ein Ehrift werde, aber dabei blieb6 
auch. Der Erfolg aber war, daß fowohl der Kb. 
nig, als der Statthalter Paulum für unfchuldig er 
Härten und ihn frei gegeben hätten, wenn er 
nicht auf den Kaifer berufen hätte. Daher befchloß 
der Statthalter Feftus, ihn nebfl dem Evangeliften 
Lukas und einem gewiffen Ariftarchus von Theſſa⸗ 
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Tonich in Macedonien, die mit ihm gefangen waren, 
nach Rom zum Kaifer zu ſchicken; der Statthalter 
wählte dazu ein Adramitifh Echiff und übergab den 
gefangenen Paulus mit feinen Sreunden einem ros 
mifchen Unterhauptmann, Namens Julius, der ein 
fanfter Mann und gegen Baulum freundlid war. 
‚Sie unternahmen die Reife zu einer fehr unfchidfi- 
chen Zeit, nämlich im Herbſt; daher ging es auch 
ſehr befchwerlich und gefährlich her. Zu Myra in 
Lycien fanden fie ein Schiff, das von Alerandria 
in Egypten fam; auf dies begaben fie fih und 
fämpften durch Wind und Wellen durch. Endlich 
famen fie in die Nähe der Inſel Malta, wo fie nun 
voͤllig Schiffbrudy Titten; das Echiff fcheiterte, Pau⸗ 
lus aber verficherte, daß fein einziger von ber: Ge- 
ſellſchaft, die aus zweihundert ſechs und fiebenzig 
Seelen beftund, umfommen würde, und fo gefchah e8 
auch; alle retteten fiy, einige durh Schwimmen, 
andere auf Brettern, und wieder andere auf Stü- 
den von dem gefcheiterten Schiff; fo Famen fie alle 
auf die Snfel, wo fie von den Inwohnern freund« 
lidy aufgenommen wurden; es wurde ein Feuer ans 
gezünbet, denn es war Winter, kalt und regnicht ; 
als nun Paulus Reißer fammelte, um damit das. 
Feuer zu unterhalten, fuhr ihm eine giftige Schlange 
an die Hand; dies erregte den Verdacht bei den 
Zeuten, die zugegen waren, der Paulus müfle wohl 
ein großer Verbrecher feyn, den Die Rache verfolge, 
wenn er auch im Schiffbruch davon gefommen ſeyz 
indefien Paulus befümmerte fich wenig darum; er 
fchlenterte den Wurm ins Feuer, und ihm widerfuhr 
weiter nicht ; nun hielten fte ihn gar für einen 
Bott. 

In der Nähe der Gegend, wo fie and Land ger 
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Biegen waren, hatte der roͤmiſche Statthalter ber 
Inſel Bublius ein Landgut, wo er fich mit feiner 
Zamilie damals aufhielt; diefer nahm die Schiffe 
brüchigen freundlich auf, und da fein Vater eben 
krank war, fo machte ihn Paulus im Namen Sefus 
gefund; nun famen auch mehrere Kranken von allen 
Seiten der Infel, die Paulus alle heilte, und dabei 
das Evangelium verfündigte. 

Auf diefer Inſel hielt fi die Gefelfchaft Drei 
Monat , alfo bis gegen das Frühjahr, auf; dann 
fuhren fie auf einem andern Schiff, das auch von 
Alerandrien fam, nach Sicilien, wo fie Ehriften 
fanden, bei denen fie fich einige Tage aufbielten, 
und dann nach Stalien und vollends nah Rom 
reisten; mehrere Ehriften kamen ihnen entgegen, 
wodurch Paulus fehr erfreut wurde. In Rom Fonnte 
der Apoftel unter der Begleitung eines Soldaten 
frei herumgehen, er predigte auch den Juden; allein 
e8 ging wie überall, er fand wenig Eingang, da⸗ 
her er fich auch hier zu den Heiden wenden mußte. 
Er yredigte zwei Jahr lang mit ſolchem Erfolg in 
Rom, daß auch fogar Einige am Hof des Kaiſers 
Nero zu Ehrifto befehrt wurden. Während dieſer 
Zeit befuchten ihn auch von Zeit zu Zeit feine Mit⸗ 
arbeiter, nämlich: Timotheus, Ariftarchus, Tychicus, 
Marcus, Epaphroditus und Epaphras, bei welcher 
Gelegenheit er feine Epifteln an die Philipper, Co⸗ 
Ioffer, an Philemon und an die Hebräer fchreiben 
und abfenden fonnte. 

Sobald Baulus von Banden und Gefängniß wies 
der befreit war, reiste er nach Philippen, dann 
nach Kleinaften zu feinem Freund Thilemon, und 
dann zum fechstenmal nad SJerufalem; bei feiner 
Zurüdreife ging er nach der Infel Greta, wo er 
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ben Titus zum Bischof beftellte, dem er ernftlich 
empfahl, die Kirchenämter tächtigen und unbefchol« 
tenen Lehrern anzuvertrauen. Hierauf reiste er nach 
Ephefus, wo er Timotheum zum Bifchof beftellte; 
dann ging er wieder nach Mucedonien, von wannen 
er bie erfte Epiftel an den Timotheum und auch die 
erſte an den Titus fchrieb, und den Winter in 
Nicopolis zubradhte, wo ihn Titus von Greta aus 
befuchte; das nächfte Frühjahr reiste er wieder nach 
Ephefus, nad) Troas und Corinthus, wo er feinen 
Begleiter Eraftum zurüdließ und wieder nah Rom 
ging, wo er zum zweitennal gefangen geyommen - 
und in Bande gelegt wurde; dies gefchah in dem 
dreizehnten Jahr der Regierung des Kaifers Nero, 
der nun überhaupt die Masfe äblegte und fich als 
den graufamften Tyrannen zeigte. Während dieſer 
Zeit fohrieb er feine Epiftel an die Epheſer, die er 
durch Tychicum dahin ſandte; und gegen den Herbft 
fehrieb er die zweite an den Timotheum, in welcher 
er ihn bat, noch vor dem Winter zu ibm nad Rom 
zu fommen. Richt lange hernach wurde der Apoftel 
Paulus, dies theure Werkzeug in der Hand bes 
Herrn, im legten Jahr der Regierung des Kaifers 
Kero, auf deffen Befehl enthauptet. Won feiner 
Befehrung an bis daher hatte er vier und dreißig 
Jahr mit unmandelbarer Treue und unter vielen 
Leiden das Evangelium verfündigt, und wir Euro- 
päer alle find ihm ewigen Danf fchuldig, denn er 
war es, durch den. das Chriſtenthum zuerft zu uns 
gekommen ift. | 

Um eben die Zeit kam auch Petrus nach Rom, 
wo er mit dem Kopf unterwärts gefreuzigt wurde; 
fo ift die Meberlieferung der Kirchenväter, wie lang 
er fih da aufgehalten und was er da verrichtet 
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babe, davon wiffen wir nichts Gewiffes; nur das 
wiffen wir, daß er die Kirche zu Rom nicht geſtif⸗ 
tet hat, denn Paulus lehrte und predigte lange vors 
ber daſelbſt, und auch diefer fand ſchon Ehriften in 
Sicilien und in Italien. Hat Petrus in Rom einen 
Bifchof eingefegt, fo macht ihn das nicht zum erften 
Bifchof, denn die Apoftel waren nie felbft Bifchöfe, 
fondern fie reisten beftändig umher, befuchten die 
Gemeinden und beftellten ihre Lehrer und Auffeber. 

In diefen legten Jahren hat auch Betrug feine 
Epifteln, Marcus fein Evangelium, Judas feine 
Epiftel und Lucas fein Evangelium und die Apoftels 
gefchichte gefchrieben. 

Schon vier Jahre früher, im eilften Jahr der 
Regierung des Kaiſers Nero, fing der berühmte 
jüdishe Krieg an, in welchem Stadt und Land 
verwüftet und die alten Weiffagungen, in denen 
dem Bolf Ifrael fein endliches Schidfal verfündigt 
worden, erfüllt wurden. Die Beranlafjung dazu 
hatte verfchiedene Quellen, einmal von Seiten Gotteß, 
und dann auch zweitens von Seiten der Menfchen. 

Bor der babylonifchen Gefangenfchaft beftand das 
fittlihe Hauptverderben in dem Hang zur Abgötte⸗ 
rei, weil damit mandherlei finnliche Vergnügen und 
Laſter gefegmäßig verbunden und wozu die Sfraelis 
ten ganz vorzüglich geneigt waren. Die Stämme 
Juda und Benjamin fehrten nach ftebenzig Jahren 
nebft einem Theil des Stammes Levi und dem pries 
flerlichen Aaronitiſchen Gefchlecht wieder in ihr Land 
zurüd, bauten Stadi und Tempel, richteten den 
levitifchen Gottesdienſt wieder ein und feßten ſich 
auf ihre Güter. Jetzt war die ganze Nation, Die 
man von nun an Juden nannte, von ganzem Hers 
sen der Abgötterei feind, und. nie hat fie fich wieder 
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Bamit verfündigt; denn was unter den fyrifchen Koͤ⸗ 
nigen gefhah, das war theild Zwang, theild Pos 
Site, theils auch Mebermuth von Einzelnen. Die 
Nation wurde nie wieder abgöttifch, aber fie gerieth 
un auf andere Abwege: es entflunden zwei Sefs 
ten, Phariſäer und Sadduzäer, jene drangen auf 
firenge Beobachtung des mofaifchen Gefeges, flidten 
aber noch fo viele Nebengefege daran, daß man fie 
kaum alle halten und behalten Fonnte; ein wahrer 
Phariſaͤer hatte im Aeußern einen edlen Anftand, 
eine gewiffe Würde, und die ftrenge Beobachtung 
aller Gefete und Gebräuche gaben ihm bei dem ger 
meinen Mann einen Anftrich von Heiligkeit, aber 
inwendig waren bei weitem die Mehreften grunds 
verborbene lafterhafte Menfchen, alfo ausgemadhte 
Heucdler. Die Sadduzäer hingegen hielten fich blos 
an das Gefeg Mofis, und da fie an. ein Leben nach 
dem Tod, an Auferfiehung, Engel, Geifter und 
Geiſterwelt nicht glaubten, fu lichen fie ſichs in 
Diefem Leben wohl feyn und waren alfo eigentliche 
Epifuräer, fo wie wir auch heutiges Tages deren 
gar viele unter uns haben. Das gemeine Bolt 
bielt fih an die Bharifäer, die Bornehmen aber an 
die Sadduzier; die ganze Nation war alfo im eigents 
lichen Sinn lebendig todt, eine Außerliche bürger- 
liche Rectfchaffenheit machte-den wahren Sfraeliten 
aus, deren aber fehr wenig waren, noch weniger 
aber derer, die auf den Troſt Sfraeld warteten, 
dieſe wären das Salz der Erde, fie hatten die Verz 
heißungen der Propheten ergriffen und erwarteten 
mit Sehnfucht den gefalbten König, der Iſrael und 
Die Heiden ſelig und glüdlich machen follte. 

In diefer religiöfen Berfaffung der jürifchen Nas 

Stiling’s ſaͤmmtl. Schriften, XI. Bd. 35 


546 


tion war an feine Veredelung des Charakters und 
der ganzen Staatöverfaffung zu denken; der bitterfte 
Haß gegen Ehriftum und die Chriflen waren bei 
der Ohrigfeit und den vornehmen Ständen herr- 
fhend und überwindli geworden, und doch war 
Die Annahme diefer allein befeligenden Religion das 
einzige Mittel, fich zu retten. 

Die andere Quelle des fchredfichen Gerichts Gottes 
über die Juden entftand aus der Bolitif der Nömer 
und der Juden felbft: diefen war es ohnehin fchon 
unerträglich, daß fie als das einzige Volf des wahr 
ren Gottes auf dem ganzen Erdboden von übers 
müthigen Heiden follten beherrfcht werden, da aber 
nun auch die römifchen Statthalter Tyrannei und 
Bedruͤckung ausübten, fo ftieg die Wuth der Juden 
bis zur Raferet. 

Schon vor dem Heimgang der Apoftel Bault und 
Petri, im eilften Regierungsjahre des Kaifers Nero, 
fam der römifche Befehlshaber Beftius Florus als 
Statthalter ins jüdifche Rand. Diefem war es nun 
eine angelegentlihe Sache und eine wahre Freude, 
die Juden zu quälen, zu ärgern und zu reizen; jeßt 
ftanden fie haufenweis allenthalben auf, bewaffneten 
fi und fämpften mit Verzweiflung gegen die Rös 
mer. Der Statthalter Eeftius Gallus in Syrien 
mußte alfo feinem Eollegen in Judäa zu Hülfe fom- 
men, da aber beide nichts ausrichten Fonnten, weil 
die Juden wüthend fochten, fo wuchs diefen ber 
Muth, fte wurden immer rafender, fo Daß nun der 
Kaifer Nero den befannten Feldherrn Flavius Ves⸗ 
paſianus mit einer Armee nad Paläftina ſchickte, 
die der jüdifchen Ration gewacfen war. Diefe fam 
"Anno 68 ins Land und eroberte ohne befondere 
Mühe die reiche und blühende Provinz Galiläa, 
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beren Commandant oder Präfekt der jüdifche Ge⸗ 
fhichtfchreiber Flavius Joſephus war; diefer beruhmte 
Mann war ausdem priefterlichen Gefchlecht Aarons, 
er warf fi mit dem Reft feiner Truppen in die 
Feſtung Jotapata, die er auch bald übergeben und 
ſich felbft gefangen nehmen laffen mußte: ‚er blieb 
ald Gefangener bei der römifchen Armee und fah 
nun felbft mit blutendem Herzen und eigenen Augen 
den erfchredlichen Sammer und den Untergang der 
großen Königsftadt,, feines Staats und feines Volks. 
Diefe ganze Gefchichte hat er uns hinterlaffen und 
ohne ihn wüßten wir nur ungewiffe Gerüchte. 

In dieſem Zeitpunft flarb der Kaifer Nero, und 
die römifche Armee in PBaläftina rief ihren Feldherrn 
Vespaſianus zum zömifchen Kaifer aus; um diefen 
Ruf zu behaupten, übertrug er feinem Sohn Titus 
das General-Bommando und begab fih nah Rom, 
um den kaiſerlichen Thron zu befteigen, Nun rüftete 
und ftärfte fh Titus, um Serufalem zu belagern. 
Jetzt merften die Ehriften, daß die Zeit gefommen 
fey, die ihnen unfer Herr und Meifter angezeigt 
hatte, denn der Gräuel der Verwüftung war blut- 
triefend an heiliger Stätte im Tempel, wo ſich die 
mwiüthenden Partheien der Juden unter einander 
mordeten; fie zogen alfo aus der Stadt über den 
Jordan in das Städtchen Pella, wo fie gegen den 
Krieg gefichert waren. 


Die Gefhichte der Zerftörung Jerufalems nad 
dem Joſephus. 


* &o allgemein befannt auch das fchredliche Schick⸗ 
fal des jünifchen Staats und der weltberühmten 
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Stadt Jerufalem ift, fo däucht es mir Doch fchidlich 
zu feyn, meinen biblifhen Erzählungen auch diefe 
noch hinzuzufügen, um dadurch gewiffermaßen ein 
Ganzes darzuftellen; weil die biblifchen Echriftfteller 
dieſe furchtbare Gefchichte übergangen haben, denn 
ihnen war es nur um die Ausbreitung des Evans 
geliums zu thun; jept-aber, wo wir in einer Zeit 
leben, die derjenigen vor der Zerftörung Jerufalems 
fo ähnlich ift, jet mag ed wohl ein Wort zu feiner 
Zeit feyn, wenn man diefe fo ernfte Gefchichte wies 
der ins Gedächtniß zurüdruft. 

Zu der Zeit, als Bespaftanus und nach ihm fein 
Sohn Titus die Juden befriegten, war in ihrem 
Lande nichts als Aufruhr, Verwirrung und Jam⸗ 
mer; ein Zuftand, der mit der Schredenszeit wähs 
rend der Revolution in Sranfreich wohl verglichen 
werden kann. Die damaligen Jakobiner, weldye 
man Zeloten, Eiferer nannte, machten eine große 
Barthie aus; unter dem Schein von Patriotismus 
übten fie die fchredlichiten Graufanteiten aus, fie 
bemächtigten fich ter Stadt Zerufalem, indem fie 
viel Bürgerblut vergoßen, wurden aber von den 
Bürgerir ins Innerfte des Tempels getrieben und 
dafelbft eingefchloffen. Bon da aus fchidten fie Bos 
ten nach Idumäa und baten um Hülfe, welche auch 
fam und des Nachts in die Stadt gelaffen murde. 
Die Oraufamfeiten und Schandthaten, welche diefer 
Abſchaum der Menfchheit ausübte, ift ſchlechterdings 
unbegreiflih; damals lebte ein frommer, rechtfchaffes 
ner Mann in Serufalem, Zacharias, der Sohn 
Baruchs; Ddiefen hielten fie für verdächtig und ers 
mordeten ihn im Tempel. Hiezu kamen nun noch 
drei gefährliche Partheihäupter. 1) Simon Giora, 
Sohn von Gerafa, diefer brachte eine Heine Armee: 
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aufammen, mit der er gleichfam das Räuberhand- 
wert trieb; er lieferte den Zeloten eine Echlacht, 
wurde in Jeruſalem eingelaffen und beftürmte fie im 
Tempel, die nun einen fchlauen und argliftigen Ans 
führer befommen hatten. Diefer war 2) Johannes, 
der Sohn Levi von Gisfala, von wannen er wegen 
der Belagerung durch die Römer nach Jeruſalem 
geflüchtet war, wo er alles zum Krieg aufzuhetzen 
fuchte, weswegen er auch von den Zeloten willig 
aufgenommen wurde. Diefer Johannes war eben 
fo graufam und tyrannifch wie Eimon. Hiezu fam 
nun noch ein Dritter, Namens Eleazar, ein eben- 
falls wüthiger Tyrann, melcher es anfänglich mit 
den Zeloten hielt, da er aber fahe, daß Johannes 
von Giskala einen größern Einfluß auf fie hatte, 
fo wurde er neidifch, machte fich einen Anhang, und 
Tämpftenun gegen Johannes und Simon; die Haupts 
kaͤmpfe wurden im Tempel gefochten, wo Ströme 
Menfchenbluts mit dem Opferblut vermifcht wurden 
und ganze Seen bildeten, aber auch in der Stadt 
wurden die Gaſſen mit Bürgerblut gefärbt. Es 
waren alfo drei Partheien in der bedauernswürdigen 
Stadt, deren die eine immer noch rachfüchtiger und 
tyrannifcher als die andere war. 

In diefem fürchterlichen Revolutionazuftand war 
der juͤdiſche Staat und befonders die Stadt Serus 
falem im Zahr 70 nad Ehrifti Geburt, als alles 
aus dem Land zufammenftrömte, um im Tempel 
die DOftern zu feiern und das Ofterlamm zu effen, 
es waren über anderthalb Millionen Menfchen in 
der Stadt beifammen; dieſe Zeit benußte der römis 
ſche Feldherr Titus, er rüdte mit feiner Armee heran, 
um die Stadt mit allem, was darinnen war, eins 
ufchließen. Sein Lager fand einige Meilen von 
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Serufalem, zu Gabath Saul, er aber nahm ſechs⸗ 
hundert auserlefene Reiter zu ſich und ritt nach der 
"Stadt, um ihre Lage und Befchaffenheit auszukund⸗ 
fohaften; allein das wäre ihm beinahe übel befom: 
men, denn die Juden thaten einen Ausfall, und «4 
fehlte nur um ein Haar, fo hätten fie ihn gefan 
gen befommen oder erfchoffen; er rüdte nun mit 
der ganzen Armee näher und lagerte fich an ver 
Mitternachtfeite der Stadt bei Amathunt, wo et 
nun anfing, Serufalem mit einer Wagenburg. zu 
umgeben; von biefer Seite allein war eine Bela 
gerung möglich, denn an der Morgenfeite war zwis 
fchen dem Delberg und dem Tempel Ophel und Be 
zetha ein tiefes Thal, in welchem der Bach Kidron 
von Mitternacht gegen Mittag floß und ſich in den 
Jordan ergoß; gegen Mittag war das Thal Hin 
nom und Tophet zwifchen dem Berge Hinnom und 
dem Berge Zion noch viel felfigter, fchroffer und 
tiefer, und an der Abenpfeite war das tiefe Thal 
Gihon zwifchen der Stadt und dem Berge biefes 
Namens, fo daß alfo Zerufalem von drei Seiten 
unüberwindlic und nur von der Mitternachtfeite 
her angreifbar war; indefjen befegte Titus doch auf 
den Delberg an der Morgenfeite der Stadt: denn 
fein Vater Bespaftanus hatte nach der Eroberung 
von Jericho eine Legion, etwa 6 bis 7000 Mann, 
zur Befagung in diefer Stadt gelaffen, diefe ließ er 
kommen, fi an den Delberg lagern und fo von 
der Morgenfeite Serufalem einfließen. 

Titus war ein edler, gütiger Fürſt, er hätte gern 
der Menfchen, des Tempels und der Stadt gefchont, 
aber alles Anerbieten half nichts, der hohe Rath 
und die Dürgerfchaft galten nichts, denn die drei 
gräulichen Tyrannen, Simon, Johannes und Ele 
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zar, waren Herr und Meifter, und wer nur ein 
Merkmal von Unzufriedenheit zeigte, der wurde alfo- 
fort als ein Freund der Römer graufam ermordet. 
Bisher hatten dieſe eingefleifchten Zeufel fchon das 
arme Serufalem nebft dem Tempel mit Mord und Brand 
erfüllt und fich untereinander feldft zerfleifcht, aber nun, 
da fie fahen, daß e8 den Römern Ernft war, fo traten 
Die drei Häupter zufammen und vereinigten fich zum 
gemeinfchaftliden Kampf, fo daß fie durch ihre 
Ausfälle den Römern Angft und Bang und viel 
zu ſchaffen machten. Titus hatte genug zu thun, 
um ten Muth feiner Truppen aufrecht zu erhalten. 

Indeſſen waren nun die Tage der ungefäuerten 
Brode und der 14. April herbeigefommen, an dem 
das Ofterlamm gegefien werben follte.. Das Bolt 
mußte alfo freien Zutritt zum Tempel haben; Eleas 
zar, der das Innerfte und den Tempel felbft innen 
hatte, machte alfo die Thore auf, wodurch das Volk 
mit Haufen herein drang; dieſer Gelegenheit bediente 
fih nun auch Sohannes von Giskala, der mit fei- 
ner Rotte die Außenwerke des Tempels im Befig 
hatte, indem er mit dem Volf in den Tempel drang, 
und da mit dem Eleazar und feinem Anhang ein 
fehredliches Gemegel anfing, in welchem audy die 
Zeftpilger nicht gefcehont wurden, das Menfchenblut 
floß ſtromweis um den Tempel herum und von eis 
nem Vorhof in den andern. Gleazar wurde über- 
wunden, Sohannes nahm den Tempel ein, die Ze: 
foten theilten fi unter Die Befehle Johannes und 
Simond, der mit feinen Kriegern die obere Stadt, 
nämlicy den Berg Zion und Ophel, im Bells hatte, 
und nun vereinigten fich beide Volksanführer, ges 
meinfchaftlich gegen die Römer zu kämpfen und fir) 
wecbfelfeitig zu unterflügen. UU 


Während diefer Zeit rüdte Titus mit feinen Bes 
lagerungs= und Sturm-Anftalten immer weiter vors 
wärts, vergaß aber nie, den Juden zu zeigen, wie 
gern er ihnen verzeihen und einen beftändigen Fries 
densbund mit ihnen fehließen wollte, wenn fie fi 
nur ergeben wollten; um diefen Zwed zu erreichen, 
fyidte er den Joſephus zu ihnen, der ihnen ernfs 
lich und mit Thränen zuredete, fie follten doch ihr 
Beſtes bedenken und ſich an die alten Zeiten erin«- 
nern, die ihnen jet zum Beifpiel und zur Warnung 
dienen Tönnten; allein fie warfen mit Steinen und 
{hoffen mit Pfeilen nach ihm, alle Warnungen was 
ren vergeblid. 

Die Belagerung hatte nun fchon bis in den Ju⸗ 
nius fortgewährt; die ungeheure Menge Menfchen 
war in der Stadt eingefchloffen, niemand wurde bers 
ausgelaffen, und zudem führte Titus in gewifler 
Entfernung eine ftarfe Mauer um die Stadt herum 
auf, fo daß jede Entweichung unmöglich war, es 
ift alfo leicht zu denken, daß alle Nahrungsvorräthe 
bald aufgezehrt werden mußten; hiezu kam noch, daß 
die drei aufrührerifche PBartheien einander die Mas 
gazine verbrannt hatten, fo daß nun aud) das Kriegs« 
volk in Hungersnoth gerieth; der Jammer, der nun 
entftand, war unaudfprechlicy : Öffentlich war fein 
Getreide mehr zu befommen, daher liefen die Sol⸗ 
daten durch die Gaſſen und ftürmten die Häufer; 
fanden fie Nahrungsmittel, fo mußten die Leute uns 
ter vielen Martern fterben, weil fie es nicht angezeigt 
hatten, und fanden fie nichts, fo peinigten fie bie 
Bürger gleichfalls darum zu Tode, daß man ihnen 
nichts aufbewahrt hatte; begegnete ihnen Jemand, 
der munter und gefund ausfahe, fo entftand der Ver⸗ 
dacht, daß er noch zu effen haben müßte; er wurde 
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alfo todt gepeinigt und gemartert, entweder um ſei⸗ 
nen Borrath anzuzeigen, oder zur Etrafe, daß er 
ihn allein genofjen und nicht mitgetheilt habe. Die 
allgemeine Hungersnoth war unausfpredlid; alles 
war wie wüthend: liebende Ehegatten riffen fich eins 
ander die Epeifen aus dem Munde weg; Eltern 
ziffen ihren Kindern und Kinder ihren Eltern die 
genießbaren Sachen wüthend aus den Händen. Wo 
irgend ein Haus verfchloffen war, da vermutheten 
die Kriegsleute, daß da gegefien würde, fanden fie. 
dies, fo bradyen fie ein und riffen den Leuten die 
gefauten Epeifen aus dem Mund und verfchludten 
fie. Durch diefe Unthaten, Gewalt, Mord und Plüns 
derung verfchafften ſich diefe gräulichen Vaterlands⸗ 
Bertheidiger gewiflermaßen einen Borrath, fo daß 
fie den Kampf nody fortfegen konnten, welcher grime 
mig auf den Mauern gefümpft wurde. 

Dem Titus war e8 nun vornehmlich darum zu 
thun, die Burg Antonia zu erobern, fie lag zwiſchen 
der unterns oder Vorftadt Bezetha und dem Tempel, 
und zwar fo nahe, daß man aus jener Burg in dier 
fen ſehen konnte. Bezetha hatten die Römer ſchon 
eingenommen; allein die Burg zu erobern, das war 
ein ſchweres Stüd Arbeit; doch der unüberwindliche 
Muth und die Beharrlichkeit des Titus und feiner 
Armee befiegte alle Hinderniffe und Schwierigkeiten; 
Die Burg Antonia wurde erflürmt und erobert, und 
nun zogen fich die Juden in den Tempel, als die 
einzige legte Zuflucht, zurüd. Simon hatte die obere 
Gtadt auf dem Berg Zion ſchon abgebrannt, audy 
Der große und herrliche Palaft des Herodes, auf 
dem Hügel Ara, war durch ihn verbrannt und ver 
wäftet worden , blos aus dem Grund, damit fein 
Anderer fich darinnen feftfegen koͤnne. Ä 
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Die Römer glaubten, wenn fie die Feſtung An⸗ 
tonia in Befig hätten, dann bliebe ihnen nichts 
weiter übrig, als nur den Tempel zu erobern; aber 
nun fanden fie eine Mauer zwifchen der Burg und 
dem Tempel, welche während der Belagerung von 
Sohannes war aufgeführt worden; Died machte fie 
zaghaft, und Titus hatte Mühe, um ihnen wieder 
Muth einzuflößen; dies brachte die Wirfung hervor, 
Daß fich verfchiedene Waghälfe des Nachts an die 
Mauer machten und fie durchbrachen, worauf fi 
die Juden vollends in den Tempel zurüdzogen, wo 
fie fih wie Löwen und Tiger wehrten, fo daß auch 
die Römer oft zurüdgefchlagen wurden und an ihr 
rem endlichen Sieg zu zweifeln anfingen; nur Titus 
verlor den Muth nicht ; er befahl, die Burg Antos 
nia ganz zu zeritören und abzutragen, um der Ars 
mee Raum zu machen, damit er fie bei der Belage 
rung des Tempels brauchen könnte. Das Alles ges 
fhahe, und nun wurde der Kampf noch wiithender; 
Sohannes brannte felbft die Außenmwerfe des Tem: 
pels ab, damit fich Die Römer nicht darinnen feft- 
ſetzen könnten; Simon, der fih mit Johannes ver: 
einigt hatte, vermehrte den Kampf gegen die Römer 
beträchtlich, und es währte noch acht Wochen, bis 
in die Mitte Augufts, ehe der Tempel erobert wurbe. 
Zitus wollte bei diefen Umftänden noch einmal vers 
fuchen, ob er den Starrfinn der Juden durch Güte 
bezwingen und fle zum Frieden bewegen Fönnte; er 
fhidte zu dem Ende den Jofephus wieder zu ihnen, 
der ihnen mit Wehmuth und vielen Thränen zuredete; 
aber alles vergebens, er wurde mit Wuth, Fluch 
und Schimpfworten weggeiagt. Nun war aber auch 
ber Stab über Jeruſalem gebrochen und feine Ret- 
tung mehr zu hoffen. 
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. Während dem dies Alles im Tempel vorging, flarb 
eine unzählbare Menge Menfchen in der Stadt den 
HDungertod , und das Würgen und Morden nahm 
immer mehr zu; denn wo die Eoldaten, nämlich 
die Zeloten, nur von ferne Nahrungsmittel vermus 
theten, da drangen fie wüthend hinein, und fo ents 
ſtand in allen Häufern Noth, Jammer und Blut« 
vergießen, auch die beften Freunde ftritten miteins 
ber, den armen verſchmachteten Seelen gönnte nies 
mand einige Erquidung. Sogar denjenigen, die mit 
dem Tod rangen, wurde nicht geglaubt, daß fie 
Mangel litten, fondern während ihren legten Seuf: 
zern wurden fie noch unbarmherzig vifitirt, geplün« 
dert und mißhandelt, die Zeloten gähnten mit dürs 
‚ren Rachen wie die wüthenden Hunde, und wanften 
vor Mattigfeit von einer Wand zur andern; was 
auch die Thiere nicht genießen mögen, das wurde 
gierig verfchlungen, aber eine Gefchichte trug fich 
zu, deren man fich fo lang die Welt ſteht mit Ents 
feßen erinnern wird. 

Maria, eine reiche und vornehme Frau aus dem 
Städtchen Batechor. jenfeits des Jordans, hatte fich 
mit ihrem Bermögen nach Jerufalem begeben, weil 
fie auf dem Land die Plünderungen und Mißhauds 
Jungen der herumftreifenden aufrührerifchen Bartheien 
fürchtete, war aber recht aus dem Regen in die 
Zraufe gekommen, denn das Kriegsvolf in der Stadt 
hatte fie rein ausgeplündert, und noch immerfort 
durchftrihen die Soldaten ihr Haus, und holten, 
was die arme Frau noch etwa verborgen hatte; ende 
ich gerieth fie in Wuth und Verzweiflung, fie fuchte 
Die rafenden Zeloten durch Echimpfreden und Beleidi⸗ 
gungen dahin zu bringen, daß fie fie ermordeten; 
allein das gelang ihr nicht. Da nun der Hunger 
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endlich in allen ihren Rerven und Adern müthete, 
fo riß fie ihren fäugenden Knaben ron ihrer Bruſt 
und ſprach: O du armes unfchuldiges Kind! wie, 
wo und für wen fol ich dich in diefer Sammerzeit 
aufbewahren, und wenn du auch davon fämeft, fo 
mwürdeft tu doch dein Leben unter den Römern in 
harter Dienftbarfeit zubringen müffen. Jetzt tobt 
der Hunger und die Zeloten find raſend, dies ifl 
noch fchredlicher als jenes; darum fomm mein Kind, 
und werde du mir eine Epeife und den aufrühreris 
fhen Räubern eine Urfady zum Toben und Wüthen 
— werde dem ganzen menfclichen Gefchlecht ein 
Mährchen und Schaufpiel, an dem es den Juden 
in gegenwärtigem Jammer allein noch gefehlt hat. 
Während diefer Rede erwürgte fie dad arme Kind, 
tochte e8 und aß den halben Theil davon, die ans 
dere Hälfte bewahrte fie auf. Aber der Gerudy von 
diefer fchredlihen Epeife Iodte bald die hungrigen 
Epürhunde,, die Zeloten herbei; fle ftürmten ins 
Haus und drobten der Frau den Tod, wenn fe 
nicht auf der Stelle das herausgeben würbe, was 
fie gekocht habe. Maria antwortete: fie habe ein 
gutes Stüd übrig behalten, und holte dann die noch 
übrige Hälfte ihres gefochten Knaben; bei biefem 
Anblid erftarrten die Soldaten, Schreden, Entfegen 
und Abfcheu überfiel fie, das Weib fuhr fort: das 
iR wahrhaftig mein Sohn, ich habe ihn gefchlachtet 
und zur Hälfte gegeſſen; eßt nun auch und ſeyd 
nicht verzagter ald ein Weib, und barmherziger als 
feine eigene Mutter; fürchtet ihr aber vielleicht Gott 
und verfchmäht ihr dies mein Opfer, fo wißt, daß 
ich auch diefen andern Theil noch effen werde. Mit 
Zittern und Beben fchlichen die Kerle fort und vers 
breiteten dieſe unerhärte That Durch bie ganze Stadt; 
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fie erfüllte jeden mit Abfcheu, und es war jedem, als 
hätte er dies Verbrechen felbft begangen, denn diefe 
Geſchichte drang fo tief in Das Gemüth, daß auch 
ber Berwildertfte ſich auf einen Augenblid einmal 
wieder ald Menfch fühlte. Die ganze Stadt trauerte 
und webflagte, und jeder wünfchte nur bald zu fters 
ben; man pries diejenigen felig, die ſchon überwune 
den hatten. 

Indeſſen wurde auch die Gräuelthat im römifchen 
Lager befannt, allenthalben verbreitete fie Entſetzen; 
viele verabfcheuten die Verfunfenbeit einer Nation, 
in welcher fo etwas nur denkbar war, Andere bes 
dauerten das namenlofe Elend ; Titus aber breitete 
feine Arme gegen den Himmel aus und bezeugte 
feierlih vor Gott und Menfchen feine Unfchuld s 


„Ich babe ihnen, ſprach er, oft einen vortheilhaften 


Frieden angeboten, fie haben ihn aber nicht gewollt, 
ich bin unfchuldig an allem diefem fchredlichen Jam⸗ 
mer, den fie fich felbft allein zuzuichreiben haben. 
Diefer Jammer givg aber auch über alle Vorftels 
fung: Serufalem mochte ungeführ eine Stunde lang 
und breit feyn und alfo eine Biertel- Quadratmeile 
Raum einfchließen, gewiß war fie nicht größer, wohl 
aber Kleiner. Diefer Raum war, nun mit Häufern 
vollgepropft und die Gaſſen fehr eng, und in. dieſen 
waren zu der Zeit gegen fünfzehnmal hunderttauſend 
Menfhen, wie fih am Ende bei der Zählung der 
Lebendigen und Todten ergeben hat, denn von 
den OÖfterfeftpilgern wurde niemand mehr von den 
Römern binausgelaffen. Nun denke man fich die 
brennende Eonnenhige unter dem einunddreißigften 
Grad Norderbreite dazu, dann den gänzlichen Vans 
gel an Rahrungsmitteln und an Vertrauen auf Gott, 
weil alle religiöfe Gefühle feit der Kreuzigung uns 
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jeres Herrn von der ganzen Nation gewichen und 
an deren Stelle das Gericht der Verftofung einges 
treten war, fo fann man fich wenigftens einigermas- 
$en vorftellen, welchen fürchterlichen Sammer dies 
alles herbeiführen mußte. -Wuth und Verzweiflung 
drohte aus allen Todtengerippen ähnlichen Gefich— 
fichtern hervor, die wie Befpenfter umberfchlichen, 
da war an feine freundfchaftlicden oder Familien⸗ 
BVerhältniffe mehr zu denfen, die beften Freunde mor- 
deten und marterten fich untereinander; endlich la« 
gen die Gaffen fo voller Leichen, daß man nicht 
mehr zwifchen ihnen durchgehen, fondern wie auf 
Bflafterfteinen auf fie treten und .auf ihnen gehen 
mußte, eben fo voll waren die Häufer in allen Zims 
mern und heimlichen Gemächern und auf den Dä- 
dern. ‘Bei dem allem aber bemerfte man fein weich 
herziges oder barmherziges Gefühl, feine Reue, Feine 
Buße, fein Zufluchtnehmen zu Gott, fondern lauter 
Wuth, Raferei und Verzweiflung, deren Züge allent» 
halben aus den hohlaugichten Angefichtern der Leis 
then fehr lesbar hervorftachen. 

Der peftilentialifche Geſtank, der dadurch allent- 
halben entſtand und tödtliche Wirkungen hervorbrachte, 
bewog die noch Lebenden, fich von den vermefenden 
Menfchenförpern zu befreien, man warf fie alfo zu 
Hunderten über die Mauer und füllte die Etadt- 
graben damit an, fo daß die Römer über die Menge 
erftaunten und die Hände zufammenfchlugen. Zu 
einem Thor wurden mehrere Hunderttaujend bins 
ausgetragen. So fah es in den legten Wochen der 
Belagerung zu Serufalem aus, und noch war des 
Kriege und Mordens fein Ende: denn die Zeloten 
hatten noch immer den Tempel inne, und alles Ans 
erbieten, fich auf die vortheilhafteften Bepingungen 
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u ergeben, half nichts, folglich mußten die Römer 
den Sturm fortfegen, wobei fie fehr viel Volk vers 
doren, weil die Juden mit Wuth und Verzweiflung 
fochten. 

Titus hatte noch immer den Vorſatz, den Tempel 
zu erhalten, er hielt deßwegen einen Kriegsrath mit 
den OÖberften und Hauptleuten feiner Armee, welche 
ihm aber die gegründete Einwendung machten, daß 
die Zuden, fo lang ihr Tempel flünde, dahin walls 
fahrten würden, fo daß man alfo von diefem ftarr- 
finnigen Volk immer Aufruhr und Unruhe zu bes 
fürchten haben würde. Diefem weiſen Rath unge: 
achtet blieb Titus auf feinem Vorſatz, er fagte: dies 
fer Tempel ift eine Zierde des ganzen römifchen 
Reichs, ich kann nicht zugeben, daß er zerftört wird. 
Er gab alfo Befehl, daß man ihn fehonen ſollte; 
allein fein Kriegsvolk war fo erbittert über ven 
bartnädigen Widerftand der Juden, daß es fih an 
dieſen Befehl nicht Fehrte, fondern anzündete, was 
um den Tempel her anzündbar war. Die Juden 
Tampften wie Rafende und die Römer auch; ftroms 
weis floß das Blut, es kochte gleichfam in den Flam⸗ 
men. Als nun nichtd mehr übrig war als das 
Heiligthum , der Tempel felbft, in welchem fich die 
Juden noch vertheidigten, fo nahm ein römifcher 
Soldat einen Feuerbrand, ließ fi von einem Ka⸗ 
meraden in die Höhe heben, dann warf er den Brand 
durch ein goldenes Fenfter ind Innere des Tempels, 
wo er brennbare Materie antraf und alſo zündete; 
während dem wurde die Pforte erbrochen,, die Roö- 
mer ftürzten herein, die Juden zogen fich Fämpfend 
zurüd, und ihre beiden Anführer, Simon und Jo— 
bannes, ließen dem Titus fagen, fie wollten nun 
Stadt und Tempel übergeben, man möchte ihnen 





nur erlauben, daß fie mit den Ihrigen in die Wühe 
ziehen dürften ; diefer Antrag wurde mit Zorn und 
Berachtung abgewiefen. Dies bewog die Tyrannen, 
noch das Neußerfte zu verfuchen; fie zogen fich alfo in 
das ruinirte königliche Schloß zuruck, wurden aber 
bald heraudgetrieben; Die beiden, Sohannes und 
Simon, fand man endlich in einem heimlichen Ges 
mad, wo man fie gefangen nahm. Johannes wurde 
zu ewiger Gefangenfchaft verdammt, Simon aber 
zum Triumph in Rom aufbehalten, nach welchem er 
Hingerichtet wurde, 

Jetzt war nun die Stadt erobert und fein Wir 
derftand mehr zu fürchten. Die römıfchen Soldaten 
fanden noch Reichthum genug zu plündern, weil die 
Zeloten darnach nicht getrachtet hatten, fonderu nur 
Nahrungsmittel fuchten. Dann wurde die Stadt 
angezündet und nebft dem Tempel bis auf den 
Grund zerftört; ‚fieben und neunzig taufend Mens 
fhen waren in der Stadt noch am Leben, diefe 
wurden alle ald Sklaven verfauft und in alle Welt 
zerftreut, eilfmal hunderttaufend Juden waren aber 
während den vier bis fünf Monaten der Belagerung 
durch Krieg, Hunger und Peſt ums Leben gekommen. 

Dies war alfo das von unjerm Herrn fo pünfts 
lidy genau geweiffagte Ende Jeruſalems und des 
jüdifchen Staats. Bei dem allem ift merfwürdig, 
daß der fürchterlide Jammer, dies fehredliche Ge⸗ 
Gericht, nicht durch göttliche Werkzeuge, als Erd» 
beben, Donnerwetter oder dergleichen, wie ehemals 
zu Eodom, auch nicht einmal durch die Römer, denn Bis 
tus hatte ihnen oft genug den Frieden angeboten, 
foudern durch die Juden felbft ausgeführt wurbe, 
die Zeloten waren die fürchterlihen EScharfrichter 
Ihrer Nation, und damit fie durch Feine Obrigkeit 
gehindert werden möchten, fo hatten fie gleich Ans 


fangs, ſchon vor der Belagerung, die beiden Hohen» 
priefter, Ananus und Jeſus, vielleicht die rechtfchafs 
fenften Männer der ganzen Nation, die fehr beweg⸗ 
liche und ernſte Reden an fie gehalten hatten, er- 
ſtochen und ihre Leichname mit Füßen getreten, es 
war alfo niemand mehr da, den fie zu fürdten hat- 
ten. Gott hatte die Hand von feinem ehemaligen 
Bolf abgezogen, weil fie auch Ihn verlaffen und den 
Erlöfer der Welt, ihren wahren Meſſias, mit Spott 
und Berachtung behandelt und fogar gefreuzigt hats 
ten, er hatte ſie an fich felbft überlafien, damit fie 
durch eigene Erfahrung lernen möchten, wohin bie 
verborbene menschliche Natur führt, wenn man fie 
zur Führerin feines Lebens macht. ‘ 

Eine ardere Merkwürdigfeit Darf ich hier nicht 
übergeben: Alle Reifende, welche feit Jahrhunderte 
Zerufalem und Baläftina befucht haben, Tommen 
Darin überein, daß die Gegend um Serufalem eine 
traurige, hoͤchſt unfruchtbare Wüfte voller röthlicher 
Zelfen und Steinflippen fey. Der Delberg ift, bis 
auf einige wenige fropfigte Delbäume und ſtruppich⸗ 
tes Gefträuche, ein kahler unfruchtbarer Berg, 
und die andern Berge und Ebenen find fc duͤrre 
und fahl, daß es den Eindrud des tiefften Mit⸗ 
leids macht. Wenn man in der Bibel und im Jo⸗ 
fephus liest, welch ein herrliches Land Palaͤſtina 
geweien fey, dag Milch und Honig gleichfam darin- 
nen geflofien habe, daß die Gegend um Serufalem 
wie ein Paradies Gottes gewefen fey, daß die 
Stadt auf ihren vier erhabenen Bergen, Zion, Mo⸗ 
ziah (Tempelberg), Akra und Bezetha, in voller 
zweltberühmter Pracht geftanden habe, und wenn 
man vom Bach Kidron und von den Wafferleituns 
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gen liest, die Jerufalem mit Waſſer verfehen haben, 
und nun von dem allem feine Spur fieht, außer 
daß der Kidron im Winter oder zur Regenzeit einige 
Tonnen Wafler dem Jordan zufchidt; wenn man 
die vier berühmten Berge in Kleine Erhöhungen ver 
wandelt fieht, die man faum bemerken kann, fo traut 
man faum feinen Augen, und dem Bibelverächter 
iſt das fo eben recht, er nimmt daher einen Grund, 
die ganze Befchreibung der Bibel und des Joſephus 
für eine jüdifche PBrahlerei und für eine Lüge zu 
erklären; allein in diefem Fall läßt ſich die Wahr: 
beit leicht ins hellefte Licht fegen. 

Paläftina ift freilich von Natur ein gebirgigtes, 
- felfigte8 und unfruchtbares Land, dem es bin und 
wieder an Baͤchen und Quellen fehlt, aber feine 
Zage, welde zur Handlung mit allen Welttheilen 
die vortrefflichfte ift, gibt feinen Einwohnern die 
ſchoͤnſte Gelegenheit zur Arbeitfamfeit, zum Fleiß 
und zur Kultur, daher war es ſchon zur Zeit der 
Cananiter blühend, und wurde ed noch mehr, ald 
es die Yfraeliten bewohnten, weil der blühende Hans 
del der Phönizier vielen und theuern Abfag ver: 
fchaffte: mit einem Wort, es ift ein Land, das nur 
fleißige und gegen die Nachbarn gut befchügte Bewoh⸗ 
ner erfordert, um in wenigen Jahren wieder ein 
Paradies zu werben. 

Wenn das zu Ehrifto befehrte Sfrael mit allem 
dem Erwerbfleiß, den es fich in feinem vielhunderts 
jährigen Elend zu eigen gemacht hat, wieder Palaͤ⸗ 
ftina bewohnt, fo wird es bald wieder in ein Pas 
radies umgefchaffen werden. Daß es jet fo bürre 
und fo öde ift, das läßt fich Leicht begreifen, alle 
Bäume und alles Gehölze viele Meilen um ganz 


Jeruſalem her wurden bei der Belagerung durch die 
Römer abgehauen und zum Sturmzeug, zum Kochen 
der Speifen u. f. w. verbraucht. Nun waren feine 
Nflanzen mehr da, Die Saamen ausftreuen konnten, 
fein Schatten, der fie gegen die brennende Sonnen⸗ 
hitze ſchützte, fein Menfch, der fie pflegte, oder auch 
fremde Saamen auöftreute, oder irgend etwas pflanzte. 
Die fruchtbare Dammerde befam alfo feinen Zuwachs 
mehr, weil nichts da war, das fich durch die Ver⸗ 
wefung in neue Pflanzennahrung verwandeln fonnte, 
und fo dörrte fie in der Sonnenhite zu Staub, wurde 
ein Spiel des Windes, und die felfigten Klippen 
wurden nun allenthalben fichtbar. Daß dieſes alles 
jegt noch fo ift, das ift gar fein Wunder, denn in 
den 1746 Jahren, die feit der Zerftörung Serufas 
lems nun verfloffen find, ift diefe Stadt und das 
Land nie, auch nur einen Augenblid, gegen Raub 
und neue Verwüſtung ficher gewefen: von der Zeit 
an bis jest fteht ed den immer plündernden Arabern 
und andern Räuberhorden offen, da ift Fein Menich 
fiher, daß er das auch genießen. wird, was er fäet 
und pflanzt. Unter den heidnifchen römifchen Kai⸗ 
fern blieben Stadt und Land beftändig unter firen- 
ger Aufficht, denn die Juden verfuchten oft wieder 
Aufruhr und Emporung , bis daß es endlich dahin 
fam, daß fie bei Lebensfirafe Stadt und Land mei- 
den mußten. Unter diefen Umftänden mochten fich 
auch feine Leute aus andern Nationen dafelbft nies 
derlafien. Das Häuflein Ehriften, das fih nad 
Bella geflüchtet hatte, kam wieder zurüd und wohnte 
ftil und ruhig in der verheerten Stadt fort; ihr 
Bifchof Simon, der Sohn des Kleophas Alphäus, 
war nod am Leben und war hundert und zwanzig 
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Jahr alt, als er vom römifchen Statthalter gekreu⸗ 
zigt wurde. Unter vielem Drud, Kreuz und Trübs 
fal dauerten denn doch die chriftlichen Gemeinden 
unter ihren Bifchöfen zu Serufalem und Cäfarien 
fort, bis der römifche Kaifer Conftantin felbf ein 
Chriſt wurde und dadurch alle Verfolgung der Chris 
ſten aufhörte. 

Allein dadurch wurde weder Serufalem noch dad 
Land gebefiert, die Religion hatte Frieden, aber 
die öffentliche Sicherheit ivurde immer durch bie 
Nachbarn gefährdet, weil fie niemand beftegen Eonnte, 
und nun famen im fiebenten Jahrhundert die Sa- 
razenen und endlich noch die Zürfen hinzu, unter 
deren Herrfchaft an ein Emporfommen gar nicht zu 
denken ift. 

Serufalem und Paläſtina müffen alfo von 
den Heiden zertreten werden, bis der Heiden Zeit 
erfüllt if. Die Erfüllung diefer Weiffagung fehen 
wir zum Theil vor Augen, noch ift alfo der Her 
den Zeit nicht aus, doch wird's nicht lange mehr 
mit ihnen währen. 


Wo die Apoftel zur Zeit der Zerfiörung Jeruſa⸗ 
lems waren, ob ihrer noch einige lebten oder nicht, 
dad hat uns die Gefchichte nicht aufbehalten, in 
Serufalem und im Lande war feiner mehr; Simon 
Kleophä, Bifchof zu Serufalem, wird uns von den 
Kirchengefchichtfchreibern genannt, und ich vermuthe, 
baß er ein jüngerer Bruder des Jakobus Alphäl 
gewefen fey, den Baulus auch des Herrn Bruder 
nennt, und den der legte Hohepriefter Ananus zu 


565 

Tod fleinigen ließ; was wir aber gewiß wiffen, 
ift, daß der Apoftel und Evangelift Johannes noch 
lebte: er war zur Zeit der Zerfidrung Serufalems 
64 Jahr alt und wohnte zu Ephefus in Kleinafien: 
Späterhin wurde er unter der Verfolgung des Kai⸗ 
fers Domitianus auf die Inſel Batmos verwiefen, 
wo er die hohe Dffenbarung erhalten hat; er fam 
aber bald von daher zuräd, denn der Kaifer Domitias 
nus wurde ermordet, Nerva kam an feine Stelle, 
und diefer hob die Chriſten⸗Verfolgungsedikte feines 
Borfahren wieder auf. Johannes lebte über hans 
dert Jahr und flarb eines ruhigen und natürlichen 
Todes. | 

Wenn man das Alles fo liest und beherzigt, was 
ich bisher nach Anleitung der biblifchen Geſchichte 
erzählt habe, fo kommt's einem vor, als ob det 
große Plan Gottes mit dem Volk Ifrael nicht ganz 
gelungen fey — allein wenn man fich eimas höher 
ins Heiligthum wagt, fo findet man’d ganz anders, 
man findet, daß der Zwed vollfommen gelungen 
ſey: denn die Aufbewahrung der unmittelbaren Of⸗ 
fenbarungen Gottes, der Zeitrechnung ber Welts 
dauer und der Völkergefchichte war fein Zweck, und 
daß er erreicht worden, das wiffen wir. Der Haupts 
zwed aber, die Erlöfung des Menſchengeſchlechts 
durch Jeſum Chriftum, fo wie fie uns die Bibel 
befchreibt, ift vollfommen erreicht worden. Man 
irrt fich fehr, wenn man glaubt, weil das Bolf 
Ifrael fo ſchrecklich abgewichen und verfunfen 
war, nachdem doch fein Bott alles bei ihnen gethan 
hatte, was nur ein Bater an feinen Kindern thun 
kann, fo fey das ein Mißlingen feiner Abfichten ; 
allein das ift weit gefehlt, Ihm, dem Allwei⸗ 
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fen, dem Allmäctigen, dem Allwiffenden mißlingt 
nichts 


Die Erlöfung und Befeligung des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ift der nie wankende Borfag der 
ewigen Liebe, aber vernünftige, mit einem freien 
Willen begabte Gefhöpfe — ohne freien Willen 
läßt fich Feine Vernunft und ohne Vernunft fein 
freier Wille denken — können nie gezwungen wer- 
den, in einen Zufland überzugehen, der ihrem Wil⸗ 
len zuwider ift, wenn man fie felig, das ift voll 
kommen glüdlih, machen will; ba dieſes nun ber 


Zwed der göttlichen Regierung ift, fo fann fie weis! 


ter nichts thun, als die Mittel an die Hand geben, 
wodurch er erreicht werben kann, den Menfchen aber 
fteht es frei, fich ihrer zu bebienen oder nicht, das 
ber entftand nun von Anfang an bis daher eine 
Scheidung zwiſchen Menfchen und Menfchen; die 
fich jener Mittel bedienten, wurben gut, ſie erreich⸗ 
ten den Zwed ihrer Beflimmung, die andern blie 
ben in ihrem verborbenen Zuftand und erreichten 
ihre Beftimmung nicht. Aus dieſen VBorderfägen 
folgt unwiderfprechlich,, Daß der Zwed der göttlichen 
Regierung für den gegenwärtigen Welt-Aeon kein 
anderer ift, als durch die und befannten Rettungs⸗ 
und Erlöfungsmittel fo viele Menfchen glüdtich und 
felig zu machen , als fich felig machen laffen wollen, 
und dadurch eine Scheidung zwifchen Frommen und 
Gottloſen zu bewirken. Daß Diefer Zwed volltom- 
men erreicht worden und noch immer erreicht werde, 
kann fein Menfch läugnen. 

Chriſtus, feine Apoftel und Evangeliften haben 
gewiß viele Taufende aus ber verdorbenen jüdifchen 
Volksmaſſe gefammelt Und zu ihrer feligen Beſtim⸗ 
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mung geleitet, folglich alfo auch Hier ihren Zweck 
erreiht. Was in den folgenden Welt-Aeonen ges 
ſchehen wird, das wollen wir weiter nicht forfchen, 
fondern es unferm liebenden Herrn überlaflen. 

Hiemit befchließe ich nun des chriftlichen Menfchen«- 
freunde biblifche Erzählungen, und wünfche von Her- 
zen, daß fie allenthalben Verlangen und Eifer er- 
weden mögen, die Bibel felbft zu Iefen und ihre 
göttlichen Wahrheiten in Leben und That zu vers 
wandeln. 


— — — — 


Wehe mir vom ew'gen Hügel, 
Geiſt Jehovahs, Kühlung zu! 
Stärke meiner Andachtsflügel, 
Meinen Aufſchwung lenke du! 
An des Alters ſteiler Höhe 
Schleicht mein müder Fuß hinauf, 
Dunkel iſts, wohin ih febe, . .- 
Heitere meine Blide auf! . 


Dir ein Loblied noch zu fingen, - 
Eh mein Harfenton verhallt; 
Mid zu Dir emporzufchwingen, 
Wo Dir Jubeldonner fallt, 
Dazu chen! mir Licht und Leben, 
Beige mir die rechte Bahn, 
Mid zum Urthron zu erheben, 
Geht aus eigner Kraft nicht an. 


Millionen Welten ſchwingen 
„Sic in ihren Kreifen um, 
Während ihre Bürger bringen ı 
Opfer Dir ins Heiligthum. 
Doch auf diefem Staubplaneten 

Dpfert man fi ſelbſten nur, 

Eigenſucht beherrſcht bier jeden, 

Jede menſchliche Natur. 
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Ziefgefunfne Menſchenkinder 
Bleiben Deine Kinder no, 
Sa, Du führft fie weit gelinder 
In dem fanften Liebesjoch, 
Als ein Menſchenvater führet, 
Den die Leidenfchaft regiert, 
Wenn die Blut des Zorns ihn rühret, 
Die nur Fluch und Tod gebiert. 


Dies beweist die ganze Führung 
Deines Bolls von Anfang an, 
Die der Menſch nicht ohne Rührung 
Lefen und betrachten kann; 
Weisheit, Langmuth, Ernft und Milde 
Leiten Dich auf Deiner Bahn; 
Dort in Edens Luftgefilde 
Bar dies ſchon Dein Liebesplan. 


Deine ernften Strafgerichte 
Sind der Menfchheit Arzenei. 
Prüft die ganze Weltgefchichte, 
Ob dies reine Wahrbeit ſey? 
Dann wird man mit Staunen finden , 
Daß Dein Zürnen Liebe ift. 
Sünde ftraft fi ſelbſt durch Sünde, 
Während Du ftetd Vater bift. 


Menfchengränzen find zu enge, 
Diefes deutlich einzufehn, 

Man muß immer dur GBedränge 
In das heil’ge Dunkel gehn. 
Dort wird bann dem frommen Beter 

Manch Geheimniß Elar enthüllt, 
Und man fiebt der heilgen Väter 
Fromme Wünſche fro erfüllt. 


Diefes hab ich ſelbſt erfahren 
Auf der langen Lebensbahn, 
Dinge, die mic dunkel waren, 
Wurden mir dann Fund gethan. 
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Wenn ih einfam in der Stille 
Dft in Deiner Nähe war, 

Machte mir Dein beil’ger Wille 
Manch Geheimniß offenbar. 


Auf dem Standpunkt, wo wir ſtehen, 
Sehn wir in die Zukunft nicht. 
Auf dem Pfade, wo wir geben, 
Schimmert nur ein ſchwaches Licht; 
Aber aus der heilgen Quelle 
Schöpft der Glaube Kraft und Muth, 
Und des Geiftes Aug wird belle, 
Wenn ed Blide aufwärts thut. 


Deines beil’gen Beiftes Wehen 
Durch die ganze Chriftenheit 
Läßt uns fchon von ferne ſehen 
Deines Reiches Herrlichkeit; 
Denn Dein Wort wird ausgeipenbet 
Durch die ganze weite Welt, 
Millionenweis verfendet 
Auf das große Aderfeld. 


Diefer Saame wird bald blühen, 
Allenthalben hoch und hehr; 
Denn Soangeliften zieben 
Ueber Inſeln, Sand und Meer, 
Um die Saaten zu begießen. 

Geiſt der Pfingften, komm herab! 
Laß nun Lebensftröme fließen 

Bis zum Scheol tief hinab. 


Sey gegrüßt du ew'ger Morgen ! 
Steige Sonne bald empor, 

Weicht nun al’ ihr bange Gorgen, 
Tagsverkünder tritt hervor. 

Geht der Berge Spipen glühen 
Schon im ew’gen Morgenlicht, 

Und die Frühlingsblumen blühen, 
Brüder! — Alle! — forget nicht. 
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Urtheilt nicht lieblos von Undern, damit ed Euch nicht ebenfo 
gehen möge! — denn nad eben den Grundſätzen, wornach ihe 
Andere verurtheilt, wird man Euch auch verurtheilen , und ber 
Maßſtab, den Ihr für Andere braucht, wird hernad auch dienen, 
Euch darnad zu meſſen. Ihr entdedt im Augenblick das geringfie 
Stedhen In den Augen Eures Nebenmenfhen , und denkt nit 
daran, daß Ihr felber den Gtaar habt. Ihr unterfteht euch wohl 
gar, diefe Augenfleden zu kuriren, und Euch zu beichweren, wenn 
der Patient nicht FIN Halten will, und es fällt Euch nicht eim, 
daß Ihr mit Euern Staaraugen ja nicht einmal fehen koͤnnt, ob 
denn auch wirklich wahre und nicht eingebiidets Jlecken da find. 
D Ihe erbaͤrmlichen Aufklärer! laßt Euch doch erſt den Staar fie 
Gen, und wenn Ihr dann felber helle Augen Habt, dann kbunt 
Ihr ja verfuhen, ob's Euch gelingt, jene Flecken In andrer Leute 
Augen wegzubringen. 

Matth. 7, B. 1-5 


— — — — 


I. . 


Unterfuhung der Quellen des heutzutage all- 
gemein herrſchenden Revolutionsgeiſtes. 


Ob der Trieb nach Freiheit und Gleichheit in 
franzöfifhem Sinn und nach dem Genuß dieſer ſo⸗ 
genannten Menfchenrechte wirklich allgemein ſey? 
das würbe uns die traurigfte Erfahrung gezeigt ha- 
ben, wenn die $ranzofen bei ihren Einfällen in Bra⸗ 
bant, Deutfchland und Savoyen nicht fo kopflos und 
nicht fo außerorbentlich inconfequent gehandelt häts 
ten. Es ift in der That eine fonderbare Erſchei⸗ 
nung, daß gerabe jeßt, in einer Zeit, wo wir ung 
eined gewiflen Grades der Aufklärung rühmen, eine 
allgemeine Unzufriedenheit mit unferen Regierungen 
in allen bürgerlichen Ständen herrfchend wird. Ha⸗ 
ben fich denn wirklich unfere Regenten verfohlimmert? 
— find in der That die wahren Rechte der Menſch⸗ 
heit zu unfern Zeiten mehr eingefchränft worden, 
als zu den Zeiten unferer Vorfahren ?_ mit einem 
Wort: hat der Despotismus zugenommen? Dber: 
fönnen wir nicht auch fo fragen? — find uns nicht 
vieleicht die Schranfen der Gefege unleiblicher ges 
worden als unfern Vätern? — haben wir ung nicht 
verfchlimmert ? machen wir nicht Sorderungen zu 
Menfchenrechten, Die e8 ganz und gar nicht find 2 
mit einem Wort: haben wir bürgerlichen Stänbe 
alle mit einander fo ganz und zumal die Kinder: 
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fhuhe ausgezogen, daß wir nun in der Staatshaus⸗ 
haltung mitrathen Fönnen, oder gar einer demofras 
tiſchen Staatsverfaffung fähig find? — 

Liebes deutfches Publifum ! die Sache ift wahrs 
Iih der Mühe werth; laßt uns doch einmal mit 
nüchternem , ruhigem und unpartheiiſchem Gemüthe 
eine genaue Prüfung anftellen, was in diefem Fall, 
wo es .um nichts geringeres, ald unfere ganze zeits 
liche Glüdfeligfeit zu thun ift, wirklich und ohne 
Taufhung Wahrheit fey. 

Es ſtehen bier zwei wichtige Partheien vor dem 
Richterftuhl der gefunden Vernunft und des allge- 
meinen Menfchenverftandes, die eine ift der Regen- 
tenftand nebft dem hohen und niedern Adel, und in 
den Fatholifhen Ländern den geiftlichen Stiftungen; 
und die andere ift die gefammte Claſſe der eigentlis 
chen Unterthanen, oder die bürgerlichen Stände alle 
mit einander. Diefe Iestere Claſſe ift Kläger : fie 
Hagt nämlich die erfte an, daß fie ihre Gewalt mißs 
brauche, den fo rechtmäßigen Genuß der Menfchens 
rechte, vorzüglich der Freiheit und Gleichheit, über 
die Gebühr einfchränfe, fich felbft aber einer Frei⸗ 
heit und eines Luxus anmaße, wozu fie keineswegs 
berechtiget fey ; fie fordert alfo Abfchaffung jener 
Mißbraͤuche, Erfab der Menjchenrechte und Eins 
ſchraͤnkung ihrer eigenen Freiheit und ihres eigenen 
Genuſſes. 

Darüber find wir doch wohl alle einig, daß wir 
zuerft diefe Klage im Licht der Wahrheit prüfen 
muͤſſen; e8 fragt fich nämlich: 

1) Läßt ſich ein Beſitz der Macht des Stärlern, 
oder der obrigfeitlichen Gewalt ohne wahren und 
eingebildeten Mißbrauch denken? — Gewiß nicht! 
— Wird ja der Allweife und Allgütige in feiner 
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Macht » Verwaltung getabelt und ihm ein eifernes 
Scchickſal angedichtet, wie läßt fihs nun fordern, daß 
ein menfchlicher Regent fo weife feyn fol, nie feine 
Gewalt zu mißbrauchen; oder daß er gar feine Dies 
pofttion fo Flug machen müffe , daß ſich auch nicht 
einmal feine Unterthanen einbilden können, er miß⸗ 
brauche fie ? 

2) Sind wir über den Begriff der Menfchenrechte 
im Klaren? Hat die Hagende Partie genau beftimmt, 
welcher Grab der Freiheit und Gleichheit ihr als 
Menfchenrecht zufomme? Gott! — wie kann doch 
bei den himmelweit verfchiedenen Begriffen vom Er⸗ 
laubten und Ulnerlaubten, in fo viel taufend Köpfen 
allenthalben Gefühl und Selbftbewußtfeyn des Ger 
nuſſes der Freiheit ftattfinden ? und wo das nicht 
ftattfindet, da klagt man über Drud, über Einfchränr 
fung der Freiheit und der Menfchenrechte. Gott! 
wie fann bei der unendlichen Abftufung' in den Gra- 
den des Reichthums, der moraliſchen Güte, des Vers 
ftandes, der Lift, der Berfchlagenheit und der Macht 
an eine nur einen Augenblid dauernde Gleichheit der 
Stände gedacht werden? und 

3) Wird's durch die Einfchränfung der Gewalt 
oder Freiheit, oder des Genuffes der regierenden 
Zamilien und des Adels befier werden? — werben 
wir dann freier und gleicher feyn? — Ich fürchte, 
Diejenigen , die in dem Fall die regierende Gewalt 
mit jenen theilen, find zehnmal ärgere Despoten als 
die, über welche fich jegt fo bitter befchwert wird. 
Man beobachte nur einmal folche Freunde der Frei- 
heit und Gleichheit in ihrem häuslichen Zirkel und 
fo weit fie zu befeblen haben, ob fie denn da bie 
Grundfäge, deren Ausübung fie von ihren Obern 
fordern, felbft befolgen? D fie wiflen fich fehr gut 
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alten möglichen Reſpekt zu verfehaffen! — fie halten 
ihre Untergebene fehr genau in ben Schranken der 
Unterwürfigfeit, und während der Zeit, mo fie ſich 
feinen Genuß verfagen, müffen ihre Dienftboten bei 
faurer Arbeit und Dienftbarfeit bei ber gewöhnlichen 
Hausmannskoft vorlich nehmen; iſt denn das auch 
der Genuß der Menſchenrechte, den ſie von ihren 
Obern fordern ? und ift das Freiheit und Gleich⸗ 
heit? wie wenn einmal ihr Hausgeſinde, oder uͤber⸗ 
haupt ihre Untergebene gegen ſie aufſtünden und 
RKechenſchaft von ihrer Haushaltung und Geſetzgebung 
- forderten und allenfalls mitrathen wollten? — wenn 
fie über jede Pfeife Canaſter, über jede Bouteille 
Burgunder oder Champagner, über jeden Prachtauf 
wand, den fich ihre Herrfchaft erlaubt, murren, maus 
fen und drohen wollten, wie bald würde man fie 
wegjagen , oder bei der geringften Widerſetzlichkeit 
die Polizei zu Hülfe rufen? — Wie kann bei einet 
folchen unwiberlegbaren Liegenheit der Sachen die 
Partie der Unterthanen ihre Obrigfeit und ben Abel 
wegen begangener Verbrechen gegen die Menfcen 
rechte verklagen, da fie felbft überall, wo fie bie 
Macht dazu hat, den Despotismus in vollem Mafe 
ausübt? — Laßt uns Doch erft einmal unfre eigene 
Augen von den groben Balken befreien, damit wir 
rein und deutlich fehen Fönnen, hernach laͤßt ſich 
dann auch vom Splitterausziehen in der Regenten 
Augen fprechen; dann wirds erft drauf anfommen, 
ob wir dazu befugt find? und wenn wir’s wäre, 
obs rathſam ſey, fich diefer gefährlichen Operation 
anzumaßen. 

Das Wiffen blähet auf, und der Grad ber Auf 
Härung, in dem wir ung jegt befinden, mag wohl 
bie nämliche Eigenfchaft haben. Wir befipen vice 
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Kenntniffe, erftaunlich viele! alle Wiffenfchaften find 
unläugbar weit vorwärts gerüdt; befonders glauben 
wir im politifchen Bach große Kortfchritte gemacht 
gu haben; jedermann Tannegießert und jedermann 
duͤnkt füch geſchickt zu feyn, das Staatsruder zu füh— 
ten. Eine Menge Zeitfehriften athmet diefen Geift, 
fie zu fchreiben und fie zu lefen ift Mode geworben, 
daher fommts dann, daß man, um feine Belefenheit 
und feine Kenntniffe zu zeigen, in allen Gefellfchaf- 
ten über Obrigfeiten und Regierungsfehler loszieht 
und deflamirt; man fühlt ſich durch dieſe angemaßte 
Freiheit gleichfam in höhere Sphären verfegt, und 
fucht in diefem Räfonniren den leidigen Erſatz das 
für, daß uns die Vorfehung fo unverbienter Weife 
zurüdgefegt und nicht zu Regenten gemacht bat. — 
Eben durch diefes unaufhörliche Reiben der Geifter 
werden fie erhist, und je mehr ihre Menge zunimmt, 
deſto mehr wächst das Sehnen nach Revolution. 
Stolz ift ihre erſte Zriebfeder. 

Die zweite und zwar fehr wirkſame Quelle des 
Revolutionsgeiftes finden wir im fo fehr überhand- 
genommenen phyfifchen und moralifchen Lurus; wir 
bedürfen heutzutage fo viel zur Nahrung, Kleidung 
und zum Wohlftand, daß die Befoldungen nicht mehr 
zureichen wollen und der bürgerliche Erwerber nicht 
mehr fo viel gewinnen und beibringen fann, als er 
der Mode gemäß braudt. Da nun audy aus den 
nämlidhen Gründen die Bebürfniffe der regierenden 
Familien wachen, folglich auch von den Untertha⸗ 
nen mehr entrichtet und bezahlt werden joll, fo fucht 
man den Fehler nicht in feiner eigenen Haushaltung 
auf, fondern man Hagt über den Aufwand und die 
Verſchwendung der Regenten, und erbittert fich über 

Gtilling’s ſaͤmmtl. Ghriften. XI 2». 37 


378 


Die Großen, woburd dann der Revolutionsfinn eine 
neue Triebfeder und einen ftärferen Reiz beiommt. 
Saft noch flärfer, wenigſtens eben fo ſchaͤdlich, wirft 
der moralifche Lurus: alles fiest Romanen und Schau: 
fpiele; und der Schriftftelfer, der Eingang finden 
und nüglich wirken will, muß ber Wahrheit ein ro- 
mantifches oder Dramatifches Kleid anziehen. In 
dieſem weitfchichtigen Felde der Imagination ſchafft 
fih nun der Geiſt unferer Zeit lauter Ideale, die 
feiner Vorſtellung vom Schönen und Guten entfpre- 
hen, im Grund aber Wefen find, die nirgend eris 
fliren und in unfrer gegenwärtigen Welt nicht exi⸗ 
ftiren koͤnnen, gewöhnliche Handlungen rühren uns 
nicht mehr; der Schrififieller, der alſo gefallen und 
Das Herz erfchättern will, muß zum lUnerhörten und 
Erftaunlichen feine Zuflucht nehmen; find wir denn 
nicht endlich dahin gekommen, daß die Geifterwelt 
wieder ven Stoff hergeben muß, wenn wir gerührt 
werden follen? — man erinnere fih nur an Schil⸗ 
lers Meiſterſtück, den Geifterfeher, und an alle bie 
Nahahmungen, die daher entftanden find! — Was 
kann nun für eim anderes Refultat dabei heraus: 
kommen, als daß wir alle die überfyannten Ideale 
in bie wirkliche Welt übertragen. und fie zum Maß—⸗ 
fab der Menfchen und ihrer Handlungen machen. 
Wo uns nun die Schaubühne oder die Lectüre ir⸗ 
gend ein ausgezeichnetes Regentenbild: vorftellt , de 
vergleichen wir, und ta wir ſchon ohnehin partheiifch 
in Anfehung. der oberen Stänve find, fo ſegen wir 
ihre Fehler im helleſten Licht, ihr Gutes aber und 
ihre Tugenden ſtellen wir gefliſſentlich ins Helldun⸗ 
kel oder in den ſtaͤrkſten Schatten. Aus dieſer trans 
rigen Stellung des Geiftes unferer Zeit bäßt ſich 
nun auch leicht der Menfchenerek erklaͤren, den man 
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leider bei fo vielen fonft guter Seelen wahrnimmt: 
fie haben fi ein Ideal vom Menſchen abftrahirt, 
das fie nirgends finden, dies macht fie mißlaunig 
und oft bis zum Selbftmord unzufrieden; und eben 
dieſe find gewöhnlich die heftigften Feinde der Re⸗ 
genten, und wenn fie feldft nicht abelied find, auch 
des Adels. Großer Bott! warum fuchen fie doch 
das deal der Menſchenvollkommenheit außer fich ? 
— warum bilden fe ſich nicht ſelbſt erft nach Diefem 
deal? — wenn fie damit einmal zu Stande ges 
fommen find, und fie Haben dann noch Muth und 
Luft zu rüfenniren und zu critiſtren, fo moͤgen fie’s 
dann thun. Sch beſorge aber, wenn wir einmal bei 
ung felbft ans Unterſuchen und Aufräumen kommen, 
fo finden wir fo viel zu ſchaffen, daß wir der Res 
genten und anderer Menfchen Fehler gerne darüber 
vergeften. | 

Die vorzüglichfte und fruchtbarfte, aber auch furcht⸗ 
barfte Quelle des Revolutionsgeiftes finden wir fers 
ner in der erfaunlichen und währlich Beweinenswür- 
digen Gittenlofigfeit, ja ich var wohl fagen Gott? 
lofigfeit unferer Zeit, die in eben dem Verhältniß 
gefährlich ift, als fie unbemerkt im Zinftern fchleicht: 
die Außerlicdye Cultur, der Anſtand und beſonders 
der allgemein herrſchende Geiſt der Wohtlthaͤtigkeit, 
womit die eiternden Geſchwuͤre überkleiſtert werden, 
blenden unfere Augen, daß wir den tiefeh md ums - 
beilbaren Schaden nicht wahrnehmen; wir haben nun 
alles auf Moral und Menſchenliebe reducirt, und 
wahrlich! die beſte Religion: kann auch feinen an⸗ 
dern Zwed habenz allein üben wir dent auch aug, 
was wir im Munde führen? — ehemals war öfs 
fentlicher Raub und Mord gewöhnlicher als jest. 
Die Gerichtöftätten waren mit Leihen der Uebel 
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thäter angefült, jest find fie zwar leer und veral- 
ten zu Ruinen, allein gibts darum weniger Räuber 
und Mörder? — ift ed weniger Raub, wenn man 
einem unfchuldigen, unerfahrnen, aber mit reizbaren 
Nerven begabten Mädchen auf dem Echlangenwege 
nachfchleicht, fie endlich zu Fall bringt und dadurch 
einen braven Mann feiner fünftigen Gattin, eine 
mögliche gute Familie ihrer Mutter, und eine folde 
unglüdliche PBerfon gar oft ihrer ganzen zeitlichen 
und ewigen Glüdfeligfeit verluftig macht? — ift das 
weniger ald Mord, wenn man vernünftige Gefchöpfe 
in die Welt fett, die aus Mangel einer guten Er- 
ziehung fehlechte, arme bedürftige Menfchen oder wohl 
gar Böfewichter werden? — oder wenn man dem 
edlen rechifchaffenen Mann feine ſchwache Gattin 
verführt, die ohne diefe Verführung gut geblieben 
und wohl gar tugendhaft geworden wäre? — heißt 
das nicht morden, wenn man bei leichtfertigen Dir- 
nen feinen eigenen und feiner Nachkommen Lebends 
quelle vergiftet, und folche gefallene, verabſcheuungs⸗ 
würdige, aber doch mitleidswerthe Weſen nod im 
mer tiefer flürzt? If des Empordrangs nach Ehren 
und Aemtern auf Unkoſten des rechtfchaffenen,, be 
ſcheidenen und thätigen Mannes weniger geworben? 
— in dem Fall fchmeichelt und heuchelt man den 
Fürften, und fnüpft ihnen wohlweislich, wie man 
zu fagen pflegt, die Kauft in der Tafche. Haben 
wir ja frifche und fürchterliche Beifpiele, daß gelehrte, 
berühmte und verfländige Männer, die ihrem Fuͤrſten 
ihr ganzes Glüd und ihre dermalige anftändige und 
ehrenvolle Eriftenz zu danfen hatten, dieſem ihrem 
Wohlthäter nicht blos den Gehorfam aufkündigten, 
fondern ihn auch, fo viel an ihnen war, feiner Re 
gierung entfegten. An dem allem ift vorzüglich Stol; 


® 


581 


und Mangel an Religion und Gottesfurcht ſchuld. 
Die Religion befiehlt fchlechterdings der Obrigkeit, 
die Gewalt über uns hat, zu gehordhen, und dies 
fo lange, als fie unfer Leben und das, was zum 
Weſen gehört, fchügt; gefchieht dieß nicht mehr, fo 
muß man an fichere Derter auswandern, und kann 
man das auch nicht, fo tritt das Geſetz der Noth⸗ 
wehr, aber nicht des Aufruhrs ein. 

Mer nun einigermaßen die Welt kennt, der weiß, 
daß diefes fo eben entworfene Bild, leider! paſſend 
ift; Männer, die einen großen gelehrten Ruf, for 
gar den Ruhm der Wohlthätigkeit und Wirffamfeit 
zum allgemeinen Beften haben, tragen insgeheim 
fchredliche Brandmahle in ihrem Gewiffen mit fich 
herum. WReligionslehrer, denen aus ficheren Urfa- 
hen dran gelegen ift, den Veredlungs- und Ber: 
vollfommnungsweg fo breit und fo eben zu machen, 
als nur möglich ift, feilen, drehen und Fritifiren fo 
lange an der ehrwürdigen Quelle aller Sittlichfeit, 
bis fie ganz und gar feine Form und fein Anfehen 
mehr hat, und in diefer Öefinnung bilden ſich Jüng⸗ 
linge zu Bolfölehrern, Die dann wahrlich Feine große 
Progreſſen in der Aufflärung des Volks machen können. 

Die Hand aufs Herz, edler biederer deutſcher 
Mitbürger! gib Gott die Ehre und fag tie Wahr: 
heit: ift die Klaſſe Menfchen, die ich bisher geſchil⸗ 
det habe, befonders unter den Gelehrten und foger 
nannten Honoratioren, nicht zahlreich und Deswegen 
furchtbar? unbändiger Stolz, zügellofe Woluft, ge: 
heimer Ingrimm gegen Ehriftum und feine Religion, 
und eine fchredlihe Kälte gegen Gott, das find 
die Quellen des Revolutions-Geiftes und auch zus - 
gleich feine deutlichen Charafterzüge. Den Titanen 
gleich beftürmt diefer Geift den Thron der Gottheit, 
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wie viel mehr wird ihm die Herrfchaft feines Mit— 
menſchen und deſſen Obergewalt unleidlih feyn? — 
Diefer Titanismus ift Hochverrath gegen die götts 
liche Majeftät und wird fehredlich beftraft werben; 
und eben dieſe Parthie ift ed, Die heut zu Tage 
vorzüglich den Ton angibt, den fo viele übrigens 
gute Menfchen nachlallen. Iſt ed nun nicht Billig, 
erft an fich felbft anzufangen, wenn von Abftellung 
der Mängel und Gebrechen die Rede ift? — wie 
fann man mit Augen, die jo ganz verderben find 
und alles unrichtig und im fulfchen Licht fehen, 
Mängel und Gebrechen der Staatsverfafiungen und 
Der vorgefepten Obrigleiten nach der Wahrheit bes 
artheilen? — Laßt uns erft die Balfen wegräumen, 
ehe wir ung an Die Splitter unferer Regenten wagen! — 


u. 


Unterfuchung ver Klage über den Mißbraud 
der regierenden Gewalt. 


Sa, es ih doch unläugbar, höre ich hie und da 
- einen rechtiehaftenen Mann Hagen, daß die Obrig- 
feiten öfters ihre Gewalt mißbrauchen; es iſt frei- 
lich wahr, daß auch die Unterthanen verdorben find, 
aber deswegen Tönnen fie Doch von ihren Regenten 
Gerechtigkeit und eine wohlgeordnete Regierung for: 
dern) — Gut! laßt uns auch darüber unypartheiifch 
reden und die Earhe im Angeficht der reinen Wahr⸗ 
beit prüfen: gefept, ein braver chriftlich denlender 
Mann bat von feinen Boreltern den Zehenten eines 
Dorfs, oder Lehnguͤter geerbt, deren Befiger ihm 
jaͤhrlich gewiſſe Abgaben entrichten müffen ; jest find 
jene Zehenten und dieſe Einfünfte ein Theil des 
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Ertrags, wovon er leben und feine Yamilie feinem 
Etande gemäß verforgen und ernähren muß; nun 
macht er feinen Plan, was er jährlich braucht, und 
fest jene Einfünfte unter die ftändigen Einnahmen, 
die er alfo, wenn er ordentlich auskommen foll, 
nicht entbehren kann. Wie, wenn nun die Bauern 
des zehntbaren Dorf die Gerechtfame Diefer Zehen: 
tem unterfudhen wollten? — wenn ihnen ein neu: 
modifcher Kopf vordemonftrirt, die Zehenten feyen 
überhaupt ungerechte Abgaben und ein Eingriff in 
die Menfchenrechte; fie bezahlen ja dem Landesherrn 
feine gebührende Steuern und Schapungen, und 
hätten alfo nicht nöthig, aud von ihrer, mit faus 
rem Schweiß erworbenen Ernte, noch einem Manne 
etwas abzutragen, von dem fie nicht den geringften 
Genuß oder Vortheil Bitten; was würde dann der 
brave, rechtfchaffene und chriftlich denfende Mann 
Dazu fagen? — würde er fih nicht auf das Recht 
der Erbfchaft berufen, im Hal der Roth fein Recht 
durch einen Proceß ausmachen und ihn gewinnen? 

Dder wenn fein Lehnbauer zu ihm käme und wollte 
ihm beweifen, es fey gegen die Menfchenrechte, daß 
er außer ven Staatslaften, die ohnehin ſchwer ger 
nug wären, auch noch an ihn fo vieles entrichten 
müfle, was würde diefer Lehnsherr dazu fagen? — 
fönnte er fich nicht mit vollem Recht auf feine ans 
geerbte Gerechtfame berufen? — würde es ihm nicht 
wehe thun, wenn man ihm die Abfchaffung des 
Weins, des Caffee's und andere Bequemlichfeiten 
des Lebens, deren Genuß ihm Erziehung und Ges 
wohnbeit zum Bebürfnig gemacht bat, zumuthen 
wollte, damit jene Bauern und fein Lehnsmann ihre 
vermeintliche Menſchenrechte genießen können? — 

Ob diefed Gleichniß auf den gegenwärtigen Kal 
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paffe, das wird ſich nun zeigen; unfre deutſthen 
Fürſten und Grafen find vorn undenklichen Zeiten 
her im Beſitz ihrer Länder und Unterthanen. Viele 
diefer Zänder find urfprünglich Grundeigenthum der 
regierenden Familie und die Bauern ihre Eigen: 
behörige; freilich find dieſe Verhältniffe durch den 
Gang der Dinge, durch Krieg und Friedensfchlüffe, 
Entfcheidungen der Reichögerichte, durch Verord⸗ 
nungen und Verträge auf taufenderlei Weife mobis 
fizirt und beftimmt worbenz allein eben dadurch find 
nun auch die Rechte und Pflichten Des Regenten 
und feiner Unterthanen genau berichtigt, fo daß 
jeder in jedem Fall weiß, was er zu thun hat und 
wie weit er gehen darf. Wenn nun eine regierende 
Familie auf Diefe angeerbte und wohlerworbene Ger 
rechtfame genau hält und fi da nichts abfürzen 
laffen will, fo fann man ihr vor dem Richterftubl 
der firengften Gerechtigkeit nichts zur Laſt legen. 
Wenn man mir aber Dagegen einmwendet, daß man 
auch über diefe Behauptung der berrfchaftlichen Ges 
rechtfame ganz und gar nicht Hage, fondern nur 
die Mißbräuche und die vielfältigen Weberfchreitun- 
gen der Graͤnzen diefer Gerechtfame rüge und abs 
gefchafft wiffen wolle, fo antworte ih: daß man 
erfilich allerdings fehr vieles gegen die Behauptung 
der Rechte der regierenden Familien einzuwenden 
ſuche, und zweitens, daß die Mißbräuche und Leber 
tretungen ber Gefete in diefer unvollfommenen Welt 
eben fo wenig ale Krankheiten und Tod abzufchaffen 
feyen, und daß jedes gewaltfame Mittel, das die 
Unterthanen anwenden, die Mängel in ihrer Re 
gierungsverfaffung zu verbeffern, weit fchredlicher 
und dem Genuß der Menfchenrechte gefährlicher fey 
als der ftrengfte Despotismus feldft. 
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Daß der herrfchende Titanismus allerdings den 
Regenten, dem Adel und der Geiftlichfeit in den 
Fatholifchen Ländern ihre wohlerworbenen Rechte und 
Vorzüge entziehen wolle, das ift fo entfchieden wahr 
und in unfern Tagen durch die traurigften Erfahr 
rungen fo fonnenflar erwiefen, daß es wohl Feiner 
weitern Zeugniffe bebürfte, wenn man nur nicht 
mit fehenden Augen blind wäre. Man wende mir 
nicht ein, daß nur von unrechtmäßig an fich gezo- 
genen Gütern die Rede fey; nein! auch die rechts 
mäßigen und wahren Domänen der Regenten will 
man ohne Erfag unter die Bauern vertheilen; ber 
Adel wird nicht etwa auf feine, in den Staats⸗ 
verfafjungen gegründeten, alten Rechte und Vorzüge 
zurüdgefeht; Feineswegs! im Gegentheil, man hebt 
ihn gar auf und jagt ihn ins Elend. Man berechs 
net nicht, was die geiftlichen Stiftungen von Als 
terö her mit Recht befigen, um das Neuermworbene 
Davon abzufondern, mit nichten ! man hebt fie gänz- 
lich auf und läßt ihre friedliche Nutznießer betteln, 
wo fie wollen, wenn fie nicht mit den Titaniften 
in ein Horn blafen wollen. 

Gott bewahre! — höre ih da einen fagen, wer 
denkt denn in Deutfchland an folche fchredliche Aus⸗ 
fehweifungen der Neufranten? — Guter Freund! 
Dachten denn auch wohl die redlichen Männer, die 
dem föniglichen Märtyrer, Ludwig dem XVI., die » 
Zufammenherufung der Stände zur Abftelung der 
Mipbräuche anrlethen, daß ihre wohlgemeinten Vor⸗ 
Schläge foldhe Folgen haben würden? — Man nehme 
einmal einem deutfchen Reichsfürften feine Soldaten, 
feine bewaffnete Macht weg, und verfammle dann 
die drei Stände mit der vollen Freiheit, die Miß⸗ 
brauche abzufchaffen, und man wird fehen, welder 
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unabjehbare Summer daraus eniftehen wird: alfe 
ehemals geftrafte Miffethäter, ale, die jemals ihrer 
Meinung nad von Ober- und Interobrigfeiten ber 
leidigt worden, alle ftolze und emporringende Gei⸗ 
fter, alle, alle werben fich mit dem übrigen Abs 
ſchaum des Volks vereinigen, und ed wird ihnen 
an Demagogen nicht fehlen, die ihnen in den Mund 
legen, was fie fordern ſollen; folche Horden wers 
den in jeder deutfchen Reichsprovinz ſo gut wie in 
Paris die Rationalverfammlung beftürmen, wer ihs 
nen widerfpricht, wegjagen, und ihre eigenen Ereas 
turen, Marats, Robespierre’s u. dergl. binfegen, 
und in wenigen Jahren wird ebenfo das Blut des 
Regenten und der Evelften des Volks in Deutfch- 
land fließen, als in Frankreich; vielleicht mordet 
der Deuifche nicht fo theatralifch, wie der Neufranke, 
aber defto fefter und wüthender., Man wende -mir 
nicht ein, daß man dieſes Durch eine bewaffnete 
Macht verhüten könne — wer foll denn diefe com⸗ 
mandiren? der Fürſt? — dann hört ja wieder bie 
Abftelung der Mißbräuche auf, indem fih ein bes 
waffneter Fürſt Feine Gefege vorfchreiben läßt. Die 
Bolfsyerfammlung?! — in dem Ball wird ſich der 
Pöbel von feinen Deputirten feine Geſetze vorfchreis 
ben Jaffen, folglich wird der Demagoge commandi- 
ren, und dann gibt es Auftritte, wie jene, wo bie 
Petion's und Santerre’d Bolfsführer waren. Mit 
einem Wort, hebt man einmal die Schranfen auf, 
fo herrfcht der zügellofe Haufe, und das allgemeine 
Elend ift nicht zu überfehen. 

Laßt und doch einmal billig und nüchtern über 
bie Sache urtheilen und uns an die Stelle einer 
regierenden Familie fegen: ein Erbprinz wird von 
Der Wiege an im. Schooß feiner Familie erzogen, 
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feine Eltern und Geſchwiſter find um ihn, er hört 
beftändig von feinen Ahnen, von feinen Föniglichen 
und fürftlichen Verwandten, deren Thaten, Vorzü⸗ 
gen, Rechten und Gütern reden; alles, wae ihm 
nicht verwandt ift, das fieht er mit tiefer Ehrfurcht 
fich ihm und den Seinigen nahen, wie ift es alfo 
anders möglich, als daß er die Glieder feiner und 
aller fürfllichen Samilien für Wefen von höherer 
Art, ald ale andere Menfchen anfehen muß? dieſe 
Idee wurzelt alfo fo tief in feinem Gcmüth ein, daß 
fie durch Feine Gewalt mehr ausgelöfcht werden Tann. 
Nach und nach wird er Alter, er gewöhnt fich 
an die mannigfaltige Bedienung, Bequemlichleit und 
Zuftbarfeiten des Hof; alle Ehrfurchtöbezeugungen 
und Schmeicheleien, die ihm gefagt und erzeigt wer« 
den, hält er für höchft pflichtmäßige Huldigungen, 
die die geringeren Stände der regierenden Samilie 
vollfommen fchuldig feyen, und die weit entfernten 
bürgerlichen Stände, feine Fünftigen Unterthanen, 
bleiben ihm fo fremd und noch bis dahin fo gleidh- 
gültig, als wenn fie ihn gar nichts angingen. 
Nun fage mir einmal irgend einer unter den higig- 
ſten Demagogen: wenn feine Familie regierend und 
er felbft Erbprinz wäre, ob er fich nicht genau in 
dem nämlichen Fall und in der nämlichen Gefinnung 
befinden würde? — die Menfchheit ift fich immer 
gleich, auf dem Thron wie im der Bauernhütte; 
wie können wir fordern, daß die regierenden Fa⸗ 
milien fo ohne Vergleich mehr leiſten follen, als 
wir im ihrer Lage leiften würden? — doch weiter. 
Der junge Herr befommt Lehrer, und zwar die 
beften, welches nicht immer der Fall ift, man unter: 
richtet ihn in feinen Pflichten, ald Menfch, als 
Ehrift.und als Fünftiger Regent; er befommt neue 
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Begriffe, er lernt feine Verhäftniffe gegen Gott und 
gegen die Unterthanen Fennen, aber er bleibt duch 
immer Prinz, ein Wefen höherer Art, und felbft 
feine Bührer und Lehrer bezeugen ihm in ihrem Um⸗ 
gang eine Achtung, die diefes Gefühl unterhält; 
immer aber find mit Diefem Gefühl Ueberzeugungen 
von der Rechtmäßigkeit alles des Genufjes verbuns 
den, den Die regierende Familie vor allen andern 
von jeher fordert. So wie fich nun der junge Herr 
den Jahren des Unterſchieds oder der Majorennität 
nähert, fo befommt er eine Art von Hof, oder er 
geht auf Reifen; von nun ab an hört der Unter—⸗ 
richt auf; da nun die durchaus rechtfihaffenen Mens 
fhen weit feltener, als die nicht rechtfchaffenen find, 
jene fich auch nie hervordrängen, fo iftes ein feltenes 
und ganz außerorventliches Glüf, wenn der Prinz 
Männer um fich hat, die ihn nur nicht verderben. 
Gewöhnlich drängen fi) Menfchen zu ihm binan, 
die die Larve der Feinheit und der Ehrlichkeit vor: 
fteden, innerlich aber von lauter Xeidenfchaften res 
giert werden. Er müßte mehr als menfchlichen Vers 
ftand haben, ja er müßte ein Engel feyn, wenn er 
allen den Salfftricden entgehen wollte, die ihm Heuchler 
und Schmeichler ftelen, um ihn in ihr Interefle zu 
ziehen und ihre eigenen felbfifüchtigen Zwecke zu er; 
reihen. O fagt mir, ihr braufende Fürſtentadler! 
— würdet ihr an ihrer Stelle befier feyn ? 
Endlich kommt dann ein foldher Prinz an die Res 
gierung ; da treten nun Hcere von Menfchen aller 
Art auf, die etwas zu fordern haben; der eine fucht 
dieſes, der andere jenes, Feiner aber, oder doch felten 
einer, das allgemeine Befte, und doch ftellen fich alle 
fo, ald wenn fie ihr Leben, ihr Hab und Gut für 
den Fürften und das Vaterland aufopfern könnten 
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und wollten. Da fol nun der Fürft. durch alfe die 
Masken durch und ins Herz fehen. Ei! dann müßte 
Er ja ein Gott ſeyn; da find alte. Minifter und 
geheime Räthe, die den Gang der Regierungäges 
fhäfte in den Händen haben, Familien, die hoch 
am Brett ſtehen, ungerechte und fchädliche Höflinge, 
die fih hinaufgefehwungen haben, allen diefen fieht 
nun der junge Regent auf die Finger und merft 
Unrath; er entfernt einen nach dem andern, und 
nun fangen diefe an laut zu Hagen, und die Publi- 
zität hallt es in allen öffentlichen Blättern nad. 

Jetzt erfcheint der FZürft vor dem Publikum als 
ein firenger und ungerechter Defpot. Endlich und 
zulegt fieht er allenthalben Unredlichkeit, Eigennutz 
und Heuchelei, jegt traut er faſt feinem Menfchen 
mehr, auch gegen den redlichen Mann wird er miß- 
trauifch, und wer wills und kanns ihm verbenfen ? 
Auch der rechtfchaffenfte und treuefte Fürſt wirb uns 
ter diefen Umftänden endlich verbrießlich, er hilft 
fih in dem Wirrwarr der Gefchäfte fo gut durch 
als er Tann, wählt fich eine Lieblingsbefchäftigung, 
um Doch auch des Lebens einigermaaßen froh zu 
werden, und läßt übrigens den Gang der Dinge fo 
gut geben, als er kann. 

Während der Zeit bleiben nun die alten Mängel 
und Gebrechen und es fommen noch wohl neue bazu, 
viele werben aber auch abgeſchafft. Befonders er⸗ 
heben fich bei dem überhandnehmenden Lurus Kla⸗ 
gen über die vielen Abgaben, die die Unterthanen 
entrichten müffen; vielleicht gefchieht das auch hin 
und wieder nicht ohne Grund; allein man ftelle ſich 
einmal an den Plag des Zürften, er hat Familie 
und Berwandten, deren jeder den ftandesmäßigen 
Unterhalt al8 ein Recht fordert; in den Kammers 
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Etats hat jede Einnahme ihre beftimnte Ausgabe, 
bleibt jene aus, fo kann auch diefe nicht flattfinden, 
und der, der entbehren muß, klagt; und wo foll 
man bei einer ſolchen Menge der Dinge anfangen 
und endigen? ' 

Ueberhaupt muß man, wenn man richtig von der 
Sache urtheilen will, den Gefichtapunft nicht aus 
den Augen laflen, in dem ſich ein Regent befindet? 

Ein Fürft fieht die Vorzüge, die feine Familie 
vor andern hat, als ein angeerbted Recht an, er 
glaubt, den Genuß derſelben vor Gott und der Welt 
verantworten zu fönnenz fein Hof, fein Glanz, feine 
Koſtbarkeiten, feine bequemere Lebensart, die Ehr⸗ 
furcht und der Gehurfam anderer gegen ihn, und 
das Recht, Gefege zu geben und.zu befehlen,, das 
alles find ihm Güter, bie er rechtmäßig geerbt hat; 
hegen nun in allem Diefen Genuß Mißbraͤuche vers 
borgen und man hat auch das Herz, fie ihm zu fa 
gen, fo fann er fich doch nicht fo leicht überreden, 
daß Er Unrecht handele: denn er thut und genießt, 
was feine Vorfahren gethan und genoflen haben, 
warum ſoll er angeerbten Vorzügen entfagen? — 
und wenn er denn auch den Muth hätte, für feine 
Perfon zu fparen und gar als Privatmann zu leben, 
kann und darf er feiner Familie, Mutter, Önfeln, 
Tanten, Bettern, Gemahlin, Geſchwiſtern u. vergl. 
bie nämliche Lebensart aufbringen ? 

Dazu kommt dann nody die tief eingewurzelte Idee, 
von der fi ein Yürft ſelten losmachen kann, daß 
nämlich Land und Leute fein angeerbtes Eigenthum 
jeyen, von dem er eben den Genuß mit Recht fors 
bern Ffönne,. den feine Vorfahren von jeher ohne 
Widerrede gertoffen haben. Wir wiſſen ja ale aus 
der täglichen Erfahrung, daß es unter ‘allen Claſſen 
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der gewoͤhnlichen gebrechlichen Naturmenſchen am 
mehrſten, der Tugendhaften wenige, und der großen 
und wahrhaft edlen Männer ſelten einen. gibt; wa⸗ 
rum fol nun der Regentenftand, der weit mehr 
Schwierigfeiten in Ausübung der fittlichen Pflichten 
zu überwinden hat, gerade hier eine Ausnahme ma⸗ 
hen? Wahrlich! dieſe Forderung iſt ungerecht. Ich 
Somme immer wieder aufs Balfenausziehen zurück: 
wir Honvratioren flehen gegen die geringeren Etände 
in einem ähnlichen Berhältniß, wir baben Sepha’s, 
gepolfterte Stühle, tapezierte Zimmer nit Gemälden, 
Kupferftichen u. dergl., wir effen täglidy Fleiſch und 
niedliche Speifen, und trinfen Wein, Caffee, Cho⸗ 
colade u. ſ. w., wir Meiden uns in foftbare Tücher, 
Seide und feine Leinwand; wir haben goldene Uh—⸗ 
ten und Tabatieren und Ringe, und wir reiten und 
fahren, wo wir auch gehen könnten. Sebt laßt ung 
einmal den Handwerksmann und Bauern mit ung 
vergleichen, er ift Menſch, wie wir, hat aber dag 
alles nicht, im Gegentheil, er plagt fich, arbeitet 
ſich ab und behilft ſich manchmal erbärmlich; das 
richt nur, fondern eben der faure Schweiß, den er 
mit Thraͤnen ans feinem Blut herauspreßt, der wird 
und zur Beſoldung, zu der Duelle, woraus wir alle 
unfern Luxus beftreiten, und bie und manchmal noch 
wicht groß genug iſt; ver nämliche Ball findet bei allen 
Gelehrten, Kaufleuten, Capitaliſtren, die von ihren 
Intereffen keben und reichen Güterbeftgern ſtatt, alle, 
alle ernaͤhrt ver Bauer and Ber Handiverfömann 
mit feinen ſauern erworbenen Hellern. Was würden 
wir ſagen, wenn nun dieſe Gewerbitände gegen uns 
auftyeten: und. Abſchaffung aller Mißbräuche fordern 
wollten? — und boch könnten fie das mit dem naͤm⸗ 
lichen Recht, womit wir den Wegentenftand und dem 
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Adel zur Reformation zu drängen ſuchen. O laßt 
uns gerecht ſeyn! — Mißbraͤuche finden wir in dieſer 
unvollfommenen Welt allenthalben bei Hohen und 
Niedern, und wer fie dann durchaus abgefchafft wife 
fen will, der fange ja erft bei fich felbft an: denn 
wenn das jeder thut, fo wirds überall beffer werben. 
Alles, was ich bisher zur Entfehuldigung des Res 
gentenftandes gejagt habe, das gilt nun auch je nad) 
Berhältniß vom Adel und den geiftlichen Stiftungen; 
überall liegen Rechte und Verträge, oder auch Miß⸗ 
bräuche zum Grund, zu deren Abfchaffung ein jeder 
bei fich felbft den Anfang machen muß. 
Noch muß ich cinen Einwurf entfräften, den mir 
mancher Titanifte und Nichttitanifte machen wird; 
fie fügen: Gott! warum hat ung denn das Schid- 
fal nicht in der freien Schweiz, in Holland oder 
in England geboren werben lafjen? da athmet man 
Freiheit, da kann man reden, fchreiben, fingen und 
fagen und glauben, was man will! — Ich verfichere 
Ihnen meine Herren! es gibt überall Schranten, 
die für Ihren unbändigen Freiheitstrieb viel zu eng 
find; man muß überall bezahlen, arbeiten und ger 
horchen, überall herrſchen Mißbräuche, und jede 
Staatsverfaffung hat ihre Vorzüge und ihr Drüdenr 
des: bei aller Freiheit muß fich doch der Berner 
Bauer von Zeit zu Zeit feine Viehftälle von ben 
berrfchaftlichen Salpeterfiedern ausgraben laſſen; ein 
fihredliches Servitut, woran meines Wifjens fein 
deutſcher Zürft mehr denkt, bei aller Sreiheit muß 
der bolländifche Bauer ohne Vergleich mehr zahlen, 
ald der deutfihe; und bei aller Freiheit muß fid 
der Dritte von feinen öfters neipifchen und unerfahr 
nen Zunftgenofjen verurtheilen oder von feines Gleis 
Ken um Schulden willen fo lang in den Thurm 


werfen lafien, bis er auch den legten Heller bezahlt 
bat. Ich weiß foldyen unzufriedenen Freiheitsftür- 
mern feinen befiern Rath, als daß fie nach Amerika 
und zwar in Die unbewohntere Gegend ziehen, ba. 
Tonnen fie ja machen, was fie wollen. Und wenn 
es ihnen fo fehr um Menfchenwohl und Beglückung 
zu thun ift, fo finden fie dort unter den Wilden ein 
weites Feld, wo fie wohlthätig wirken und mit der 
Zeit wohl gar, fo wie Mancv Capac in Beru, eine 
Taiferlidde Familie gründen Fönnen. 


111. 


Unterfuhung der Freiheit und Gleichheit als 
angemaßter Menfchenrechte, 


Die Revolutionsfucht unferer Tage fommt mir 
gerade fo vor, als wenn die Schulfinder eines Dorfs 
endlich einmal in der Aufklärung fo weit fortgerüdt 
wären, daß fie glaubten, fie hätten mit ihrem Schul- 
wmeifter gleiche Menfchenrechte, und fich daher vor- 
nehmen, frhlechterdings ihren Budel nicht mehr ben 
Streichen ihres Lehrers fo geduldig darzubieten und 
feinen Befehlen, gerade in der Stunde, wenns ihm 
gefiel, die Lection aufzufagen, durchaus nicht mehr 
zu gehorchen. Dort Fnirfcht der latſchichte Gaſſen⸗ 
bube, dem das Lafter fihon aus allen Zügen her⸗ 
ausgudt, auf den Zähnen über den Sohn des Herrn 
Pfarrers, daß er da an einem Tiſch allein figen 
Darf oder über des Schulzen Sohn, daß er Die Ober- 
ftelle einnimmt. Endlich werden diefe freie Meıt- 
fchen des Joches müde, fie fehmeißen den Schulmei- 
fter vor die Thür, fohlagen den Söhnen bes Pfar⸗ 
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rerd und des Schulzen Löcher in die Köpfe und ja⸗ 
gen fie fort, und nun wählen fie fidy aus ihrer Mitte 
ſelbſt einen Schulmeifter oder gar etliche, die von 
Zeit zu Zeit abwechfeln müffen; was babei nun für 
eine Zucht und Ordnung herausfommen Tann, dad‘ 
läßt fich denken, und um das Lernen und Fortrüden 
in Kenntniffen ift es bei diefer VBerfaffung ganz und 
zumalen gefchehen; die Beftimmung und der Zwed 
der Schule wird ſchlechterdings nicht erreicht, und 
doch haben die Schulfnaben genau nach unfern herr⸗ 
fhenden Begriffen von Freiheit und Gleichheit oder 
den Menfchenrechten gemäß gehandelt. Darauf höre 
ich einen einwenden: 

Dies Gleichniß ift elend und binfend; find wir 
denn noch Schulfnaben? — niemand kann ja ehens 
der Anfprucy auf den Genuß der Menfchenrechte 
machen bis fein Verſtand entwidelt iſt und er den 
vollen Gebrauch feiner Bernunft hat! — Ich ants 
worte: mein Gleichniß ift nicht fo hinfend, nicht fo 
elend, als es Ihnen vorkommt; der ganze Linters 
ſchied befteht darinnen, daß die Schulfinder Eltern 
haben, die fie wohl bald in Ordnung bringen wer- 
den, übrigens ift vie Parthie ziemlich egal; koͤnnen 
wir fagen, daß bei dem gemeinen Mann der Bers 
ftand völlig entwidelt fey und daß er den vollen 
Gebrauh der Vernunft habe? — woher denn die 
erftaunlichen Berirrungen des Aberglaubens und bie 
fo gar fchwachen Begriffe von fittlichen Pflichten, 
von Recht und Unrecht? — fogar der Gelehrtenftand 
ift, bei aller feiner vermeintlichen Aufklärung und 
bei allem Fortfchritt in den Wiffenfchaften, wahrlid 
und im eigentlichen Sinn noch im Schulfnabenalter. 
Wie wenig find der Wahrheiten, die wir wiffen und 
Über deren wefentliche und zufällige Eigenfchaften 
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wir gleichförmig denken! — wir find uns nicht in 
den wichtigen Pflichten der Religion und ver Sit- 
ten, nicht einmal in den Gefegen des Raturrechts 
einig, wie fönnen wir da fagen, wir feyen feine 
Schulfnaben mehr? — bedarf das Wolf überhaupt 
feines Mannes, der es mit der Zuchtruthe in der 
Hand in den Schranken hält? — Wehe ung! wenn 
auch unfre Schulmeifter fo wie in Frankreich vor 
die Thüre geworfen würden, was würde dann aus 
unferer Ruhe und Sicherheit werden? — Die heut 
zu Tage herrfchenden Begriffe von Freiheit und 
Sleichheit find daher abfcheulich, empörend, und es 
ift Hochverrath, fie auszubreiten, fo heilig und ehre 
würdig fie au in ihrer reinen und ungetrübten 
Quelle feyn mögen. Laßt uns dieſe wichtige Sache 
näher prüfen: jeder Menfch fühlt fich frei, wenn er 
nirgend in feinen Handlungen oder in feinem Wir⸗ 
fungsfreis gehindert oder eingefchränft wird, wenn 
er alfo thun darf, was er will; wir fönnen auch 
das noch dazu rechnen, wenn er zu Befriedigung 
der Staatsbedürfniffe entiveder gar nichts, oder doch 
nur fo. viel beizutragen braucht, als er fich felbft uns 
gezwungen beflimmt bat. Dieſe Sreiheit ift uneins 
gefchränft, und ein jeder, der fie genießt, ift alfo 
infofern vollfommen glüdlich und in dieſem Punkte 
befriedigt. 

Sobald wir dieſe uneingefchränfte Freiheit als ein 
heiliges und unverlegbares Menfchenrecht anfehen, 
fo hat auch jeder Menfch ohne Ausnahme völlig 
gegründeten Anfprudy auf den vollfommenen Genuß 
Diefes Rechts, folglich darf auch Feiner den andern 
in diefem Genuß hindern. Dazu wird aber erfors 
dert, daß 

1) Jeder Menſch, jedes Mitglied einer bürgerlichen 
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Geſellſchaft im höchſten Grad der Deutlichkeit wiſſe 
und erkenne, welche Handlung an und für fich ſelbſt 
recht oder unrecht, erlaubt oder unerlaubt und nuͤtz⸗ 
lich oder ſchaͤdlich ſey? — denn ich fee den Fall, 
der eine oder der andere weiß daß nicht, fo wird 
er jeden Augenblick mit feinem Nebenmenfchen in 
Gollifion kommen, er wird alſo oft einem andern 
feine Freiheit einfchränfen, ober die feinige wird, 
wenigftens feiner Weinung nach, eingefchränft, er 
genießt alfo, feinen Begriffen gemäß, die ihm zu—⸗ 
fommende Menfchenrechte nicht ; umd 
2) Muß bei einer uneingefchränften Freiheit, mit 
der volfländigften Erfenntniß aller vollfommenen und 
unvollffommenen Pflichten, aud ein vollfiommen guter 
Wille verpaart gehen: denn was hülfe das Wiffen alles 
befien, was man thun follte, wenn man e8 nicht thun 
wollte? — in diefem Fall würde wiederum allenthalben 
die Freiheit eingefchränft werden, und vom Genuß Dies 
ſes Menfchenrechts wäre ebenfalls feine Frage mehr. 
Da nun aber die Verbindung der vollftändigften Er- 
kenntniß alfer Pflichten mit dem vollfommen guten 
Willen den vollfommenften Grad der Veredlung und 
der endlichen Beftimmung der menfchlichen Natur 
ausmacht, fo kann unftreitig die uneingefchränfte 
Freiheit auch nirgends anders, als in einer Gefell- 
fhaft von lauter vollendeten Menfchen ftattfinden. 
Der Berfaffer der Lebensläufe in auffteigender Linie 
fagt daher an irgend einem Ort gar ſchön: 
„Wenn wir einmal alle im Paradies leben könn- 
ten, ohne daß einer von ung feine Hand aus: 
ftreefte, um vom Baum der &rfenntniß des Gu—⸗ 
ten und DBöfen zu effen, dann wollten wir zu 
unferm König gehen und fagen: Steig nun herab, 


lieber König! von deinem Thron und fen wie uns 
ſer einer: denn wir brauchen dich nun nicht mehr.” 

Daß wir alfo in uns einen Trieb nach unum⸗ 
fchränfter Freiheit fühlen, und daß Diefe Freiheit 
auch ein wirkliches Menfchenrecht fey, das hat feine 
volle Richtigkeit; allein dieſer Trieb hat feinen ans 
dern Zweck, atd um uns durch Veredlung unferer 
Natur und dur immer fteigende fittliche Vollkom— 
menheit diefer Freiheit immer würbiger zu machen 5 
fte aber in unferm jegigen Juftand fordern zu wols 
len, kommt eben fo heraus, ald wenn recht muths 
willige , leichtfinnige und verſchwenderiſche Bupillen 
ihre Vormünder zwingen wollten, daß fie ihnen ihr 
eiterliches Vermögen herausgeben follten. Hier auf 
diefer Erde find wir in der Schule oder im Pers 
befierungshaufe und bedürfen der genauen Aufficht‘ 
eines ZJuchtmeifters, wenn wir ung nicht alle Aus 
genblid an unferm Mitmenfchen vergreifen follen. 
So wie dereinft unfre Vollfonmenheit wächst, fo 
wird auch in der fünftigen Welt unfre Freiheit wach⸗ 
fen, das fönnen wir der Berechtigfeit und Güte 
Gottes fücher zutrauen. 

Eigentlich fordern aber auch unfre heutige Titas 
niften den Genuß der uneingefchränften Freiheit nicht: 
denn fie fehen wohl ein, daß das nicht angeht, fons 
dern fie beflimmen das Freiheitsrecht fo: 

Sedermann muß thun dürfen, was er will, fo 
lang er feinem Nebenmenfchen nicht fh a 
det. Diefes it nun der Begriff der natürlichen 
Freiheit. Wir wollen auch diefen unterfuchen: 

Wenn ein Bauer dem andern durch das Gras 
feiner Wiefe oder über das Getraidefeld geht, ehe 
ed Halme getrieben bat,’ fo ift dev eine überzeugt, 
Dies Gehen fchade werer dem Gras noch dem Ges 





traide; der andere aber weiß gewiß, daß es fchadet, 
und er befürchtet, man möchte ihm mit der Zeit einen 
gewohnten Weg daraus machen; er klagt alfo, und 
jenes Gehen wird verboten oder gar beftraft; dieſer 
Bälle gibt es täglich und unter allen Menfchen fo 
viel, daß die Polizei und die Juſtiz damit alle Hände 
vol zu thun haben. Wir fönnen daher mit Grund bes 
haupten, daß wir in dem, was unferem Rebenmen- 
ſchen fchadet, bei weitem nicht einerlei Meinung find, 
fogar, daß jeder Menfch darinnen feine eigenen Grund⸗ 
fäge habe, die theild aus dem Grad der Erfennts 
niß feiner Pflichten, theild auch aus feiner ihm ei- 
genen Denkungsart entfpringen. Da nun aber jeder 
Freiheitsgenuß nothwendig darinnen beftehen muß, 
daß man fich wirklich als frei empfindet, fo ift fein 
Menfch frei, infofern er unter Geſetzen lebt: denn 
er wird vft und vielfältig gegen feine Ueberzeugung 
eingefohräntt. Die natürliche Freiheit ift alfo ein 
Ding, das zugleich ift und nicht ift, folglich ein 
MWiderfpruch, und alfo unmöglich. 

Gibt es denn ganz und gar feine Freiheit, fo lang wir 
in diefer unvollfommenen Welt leben? — D ja! es gibt 
eine eingebildete und eine wahre Freiheit. Die einge 
bildete ift, wenn man bei mannigfaltigen Einfchräns 
tungen fi) doch für frei hält, und das ift der Fall, 
in dem fich die Republifaner gewöhnlich befinden; 
dieſe müffen bezahlen, arbeiten und gehorchen, fo 
gut, wie andre Unterthanen, aber da fie entweber 
ihre Vorgeſetzten wählen helfen oder zu Zeiten mit- . 
rathen dürfen, vornehmlich aber, weil man ihnen 
von jeher weiß macht, fie feyen frei, fo glauben fie 
es auch, im Grunde aber ift es Doch bloße Einbil« 
dung; denn wenn fie auch.auf der einen Seite vor 
den monarchifchen Unterthanen Vorzüge haben, fo 
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haben fie auch Dagegen wieder viele Nachtheile, von 
Denen jene nichts wiſſen. 

Aber laßt und nun auch einmal die wahre Frei⸗ 
beit prüfen! — eine Freiheit, die jedermann und 
bei allen Einfchränfungen vollfommen genießen, folg⸗ 
Lich fich fo glüdlich fühlen kann, als es in Diefem 
- Erdenleben möglich ift; wenn wir den Begriff der 
Freiheit recht in feinem Weſen betrachten, fo ift fie 
im Grunde nichts anders, ald ein anerfchaffener 
Trieb, durch ungehindertes Wirfen von einer Stufe 
zur andern hinaufzufteigen, um endlich den Gipfel 
der vollfommenen Menfchenhöhe zu erreichen; eigent⸗ 
lich ift alfo der Freiheitstrieb mit dem Vervollkomm⸗ 
nungstrieb einerlei. Nun befteht aber der ganze 
Sehler darinnen, daß wir jene Menfchenhöhe höchſt 
ungereihter Weife entweder im Reichthum oder im 
hoͤchſten Genuß aller finnlihen Vergnügen, fey es 
auch im reinen und abftracten Sinn des Epifurs 
oder im immer fteigenden Genuß der Außeren bür- 
gerlichen s und Standesehre fuchen ; gewöhnlich vers 
binden wir fogar alle diefe Zwede mit einander und 
machen fie zum glänzenden Ziel, wornady wir rin⸗ 
gen, folglich ift ed nicht anders möglich, als daß 
wir uns in die finnlichen Gegenftände, die uns 
Reichthum und Vergnügen gewähren, und in bie 
bürgerliche Ehre unter einander theilen müſſen. Bet 
einem unendlichen und unerfättlichen Trieb aber their 
len müffen, das widerfpricht unferer Natur und uns 
fern Begriffen von den Menfchenrechten, und eben 
hier liegt der ganze Grund alles Mißvergnügeng , ine 
dem man immer Freiheit und Genuß der Menfchens 
rechte fucht und fie Doch in Feiner Lage und in feiner 
Staatöverfafiung finden kann. 
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Es fehlt alfo bier blos am rechten Begriff von 
der Beflimmung des Menſchen; diefe Tann bei ber 
Kürze unſers Lebens nicht finnliher Genuß und irs 
bifhe Ehre feyn, fondern fie iſt nichts anders, als 
immer wacfende Erkenntniß unferer Pflichten und 
alles deffen, wad wir zu thun haben, und dann bes 
Kändige Uebung im Wollen alles defien, was recht 
und gut if. In Anfehung bes Erftern wird unfere 
Wirkſamkeit auch unterm firengften Despotismus nicht 
eingeſchränkt; in Rüdficht der Erwerbung aller Kennt« 
niffe deffen, was unfere Pflicht ift, find wir in jeder 
Lage vollfommen frei, befonders, da wir die Haupts 
quelle dazu in uns ſelbſt haben und wir und auch 
wenigftens in Deutſchland über Mangel an den äus 
Beren Hilfsmitteln nicht beichweren können; und was 
bas Andere betrifft, fo müffen wir immer bas nur 
wollen, was Gott will, weil der nur allein vollkom⸗ 
men meiß, was recht und gut iſt; finden wir daher 
einen Widerfiand in unferm Wirfen, deſſen Ueber⸗ 
windung für ung zu fchwer ift oder wodurd wir Uns 
‚ordnung und Uebels ftiften fönnen, fo müflen wir 
das nicht wollen, weil es die Vorſehung nicht will, 
Daraus folgt alfo, daß die wahre Freiheit darinnen 
beftehbe, daß man thun dürfe, was man wolle, fo 
fange man zu feiner wahren und eigentlichen Beſtim⸗ 
mung wirkt, und alſo anders nichts will, als was 
diefe befördert; der Genuß dieſer Freiheit ift allein 
Menſchenrecht, und fein Despotismus fann ihn hin⸗ 
bern; alle andere Forderungen aber find ungerecht 
and bloße Chimären. 

Was nun auch das andere angemaßte Menfchen- 
secht oder die Gfeichheit betrifft, fo müflen wir vers 
erſt ebenfalls ihren Begriff zergliedern. und unterfus 


den, worauf fi die Forderung ber allgemeinen Gleich⸗ 
det gründe? 

Ale Menjchen find Weſen einer Klaſſe, alle ſtam⸗ 
men von gemeinichaftlichen Eltern her, und alle has 
ben einerlet natürliche Anlagen und Triebe; nad 
dem reinen und abftrasten Recht der Natur find fi 
alſo freilich alle Menſchen gleih. Aber bei aller dies 
jev Gleichheit herrſcht denn doch eine fo geoße Vers 
jhiedenheit in der Wahl der Mittel und in den 
Graden der Stärfe ber phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte und Richtung ihrer Anwendung, daß dem als 
kein ohnerachtet Fein einziged Individuum dem ans 
bern gleich if. Wenn man alfo die allerrechtmäßigfie 
Freiheit der Handlungen der Menſchen nicht durch 
den allerunrechtmäßigſten Despotismus ganz aufheben 
will, wenn alfo die Menfchen nur einigermaßen frei 
wirfen dürfen, fo faun bdiefe natürliche Gleichheit 
nicht lange dauern: denn der eime erwirbt fi) meh⸗ 
rere Reichthümer als der andere, und erhält dadurch 
mehrere Gelegenheit, zu wirken und zu genießen. 
Wieder einer erlangt mehrere Kenntniſſe und Ein 
fihten, als fein Nebenmenſch, er wendet fie in feinem 
Wirfungskreis an, und erringt fih dadurch Rechte 
und Borzüge -vor ihm. Ein dritier befigt vorzüglidhe 
Leibesträfte, Muth und Tapferkeit, ev erkämpft ſich 
Berdienfte um das Baterland, und wird mit einem 
gewiflen Grad von Obergewalt über andere recht⸗ 
mäßig belohnt, u. f. w. Aus diefen richtigen Bemer« 
kungen fehen wir, daß fih Freiheit und Gleichheit 
unmöglich mit einander vertragen können: denn je 
größer die Freiheit iſt, deko größer wird nad und 
nad die Ungleichheit werden. 

Gegen bad Altes Haben auch unfere Revolutions⸗ 
freunde, wenn fie nur noch nicht deliriren, ganz und 


gar nichts einzuwenden; biefe Ungleichheit iſts nicht, 
die ihnen fo läftig fällt, fondern jene, die blos durch 
Geburt und Erbichaft entſteht: Da ſehen fie eine 
Menge von Familien, die Befepgebung , regierende 
Gewalt, Ehre, Reichthümer, große Freiheiten unb 
Borzüge wie andere Güter auf Kinder und Kindes» 
finder fortvererben, und denen fie gehorchen müffen, 
ohne Daß diefe glückliche Menfchen Berbienfte aufs 
seien koͤnnen, die fie dazu berechtigen; das geht ih⸗ 
nen nun and Herz, das ift nicht zum ausſtehen, und 
boc wette ich Taufend gegen Eins, daß unter denen, 
die gegen bie regierende Kamilien und ben Adel fo 
ſchrecklich losziehen, felten einer feyn wird, der es 
nit, wenn er felbft adelich, gräflidh oder fürſtlich 
geboren wäre, höchſt unbefcheiden finden würde, daß 
man gegen biefe reicheconftitutionsmäßige Ordnung 
nur das Öeringfte einzuwenden hätte! — Die Herren 
bedenken nicht, daß diefe Einrichtung Folge der fo 
eben erklärten und aus ber Freiheit entfprungenen 
natürlichen Ungleichheit ift. 

Wenn wir den Urfprung ber mehrften altabelichen 
Kamilien in Deutfchland unterfuchen, fo werben wir 
finden, daß ihre Stammoväter und viele unter ihren 
Nachkommen große und wefentliche Verdienſte um 
das DBaterland halten, man belohnte fie mit freien 
Guͤtern und Vorrechten, die fie auf ihre Kinder ver- 
erben konnten; und eben dieſes Erbrecht follte dann 
auch ein Sporn für diefe feyn, fi) wiederum um ben 
Staat verdient zu machen. Ob nun glei bie Ums 
fände die Sache geändert haben und bie flehenden 
Armeen dem Adel weniger Gelegenheit geben, für 
ihre angeerbien Rechte und Freiheiten dem Baters 
. land zu dienen, fo gibt es doch noch immer Berans 
loflungen genug, wo ſich ein folcher Mann eben durch 
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jene Borzüge vor andern, die fie nicht haben, nütz⸗ 
Ih machen fann. Wenn bdiefes nun nicht gefchieht, 
fo if das ein Mangel, eine Unvollkommenheit der 
menſchlichen Natur; wollen wir dieſe rügen, fo müfs 
fen wir wieder bei ung felbft zuerfi anfangen: denn 
das ift doch eine ausgemachte Sache, daß ich einen 
andern wegen eines Verbrechens nicht anflagen darf, 
deſſen ich mich felber in eben dem Maaß fehuldig 
gomnacht habe, oder ich muß mir dann auch gefallen 
laffen, daß fi) der Bellagte eben des Rechts gegen 
mich bedient, und dann würden unfere Revolutions⸗ 
freunde größtentheild übel wegfommen : denn wer 
unter den Honoratioren bat nicht angeerbte Güter, 
Erziehungs- und Standesvorzüge vor dem gemeinen 
Mann, die er wahrlich durch perſönliche Verdienfte 
nicht erworben hat ? 

Ebenfo, nur in einem böhern Brad, verhält es 
fih nun auch mit unfern regierenden Familien: eis 
nige haben fih in jenen rohen Zeiten, wo NRitter« 
muth die größte Tugend war, dur Eroberungen 
emporgefhwungen; allein jede diefer Familien kann 
dagegen auch wieder Männer unter den Nachkommen 
der erften Eroberer aufweifen, die durch eine vor⸗ 
trefflihe Geſetzgebung und Negierung, durch Schuß 
und Beglüdung das alles wieder gut machten, was 
allenfalls in der erfien Befignehmung ungerecht war. 
Die mehrſten deutfhen Negentenhäufer haben fi) 
indeffen in Anfehung der Unrechtmäßigfeit ihrer Bes 
figungen nichts vorzuwerfen, indem fie, was ihre 
angeflammte Erbländer betrifft, von Kaifer und Reich 
damit befehnt werden; auch diefe können Regenten 
aufweijen, deren glänzende Thaten und hohe Tu⸗ 
genden mit vollem Recht uns zur ewigen Dankbar⸗ 
Seit auffordern; — Schande! unverzeihlidhe Schande 
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if ed, wenn wir nun ſolchen Familien, denen wir 
ja unfere ganze Ruhe, unfere Gewiſſensfreiheit, un⸗ 
fere ganze Sicherheit zu verdanken haben, Vorwürfe 
mahen wollen — und worüber? — daß fie mehr 
find als wir! — daß fie Menfchen find, die wie 
alle andere ihre Fehler haben. | 

Was wäre Holland ohne die Prinzen von Ora⸗ 
nien und ohne die Fürften und Grafen von Naffau? 
— und doch, wie ſchnöde belohnt man ihre Nach⸗ 
fommen dafür? Churfürſt Friedrich der Siegreide, 
Pfalzgraf bei Rhein, Pfalzgraf Guſtav von Zweis 
Sräden, Herzog Chriftoph von Württemberg, welde 
Männer? Haben nicht ihre Ränder und Staaten dies 
fen Fürſten alled zu verdanken? — Welche unenb« 
küche Wohlthaten hat Philipp dev Sroßmüthige, Land 
graf zu Heffen, feinen Staaten erzeigßk? — feine 
Heformation, ferne Stiftungen für Arme, feine Mar⸗ 
burger Univerſität und feine mannigfaltigen Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen, find fle nicht alle glor⸗ 
würdige Quellen des Segend für alle feine Unters 
thanen? — Kann wohl die allerforgfältigke Mutter 
für ihre Kinder mehr thun, als was bie Landgräftn 
Amalia zur Zeit des dreißigfährigen Kriegs für ihre 
Unterthanen gethban hat? und wir Heffen follten ges 
gen dieſes fo verdienſtvolle Fürftenhaus undankbar 
ſeyn? — ich gebenfe mit Borfag Feines jetzt regie⸗ 
zenden Fürften, um den Verdacht der Schmeichelei 
zu vermeiden, Welche vorirefflihde Männer hat nicht 
das gefammte Haus Sachſen aufzumweifen? man denke 
nur an feine NRegenten zur Zeit der Reformation 
and nachher an Herzog Bernhard von Weimar und 
an Herzog Ernſt den Frommen von Gotha; ohne 
die innigfte Rührung und ohne die Empfindung ber 
tiefften Ehrfurcht kann ich mich niemals dieſes Mu⸗ 
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ſters eines chriſtlichen Fürften erinnern. Auch das 
Haus Braunfhweig. hat große und gute Regenten 
gehabt, und was Herzog Ferdinand war, das darf 
und fann Deutfchland nicht vergeffen. Was wären 
wir jegt, wenn Friedrich der Einzige nicht eriftirt 
hätte? — und doch wäre er nicht Friedrich der Ein⸗ 
zige geworden, wenn ihm fein Vater und fein Urs 
großvater, Friedrich Wilhelm der Große, nit vor- 
gearbeitet hätten. Und endlich können wir, ohne bie 
größte Ungerechtigkeit, dem Erzhaus Defterreidh feine 
unfterblihen Verdienſte um das deutſche Vaterland 
abfpreden? — Wären wir nicht fhon vor zwei big 
breihundert Jahren und noch in fpätern Zeiten ein 
Raub der Ottomannen ohne diefe Vormauer gewor- 
den? — welde große, gute und fromme Regenten 
waren nicht bie Marimiliane? — und laßt und ges 
recht feyn! wer Kaifer Franz des Erften gebeimes 
Leben weiß, der muß diefem edlen Fürften in feiner 
Seele gut feyn: denn er hat die vortrefflihften Res 
gierungsplane entworfen; wenn fie nicht alfofort aus⸗ 
geführt werben Tonnten, fo waren blos die VBerhälts 
nifie Schuld, in denen er fi befand; feiner Gemah⸗ 
Iin, der Kaiſerin Königin Maria Therefia, wird Fels 
ner, der ihre Gefchichte nach der Wahrheit weiß, 
Das Lob abſprechen, daß fie eine höchſt tugendhafte, 
son Herzen fromme und ihre Unterthanen wie eine 
Mutter liebende Dame gewefen. Sofeph der Zweite 
wurde, aus lauter Hige und Drang ein ausgezeich⸗ 
neter, guter Regent zu feyn, ein Opfer feiner ‘Plane, 
und Leopold der Zweite bedarf nur des Leſens ber 
Briefe über Italien von Du Paty, um in die Reihe 
der größten und edelften Fürften gefegt zu werben. 
Und die Familien diefer unfterblichen und verdienſt⸗ 
vollen Männer follten wir darum, daß es auch zus 


weilen gewöhnlide, auch wohl laſterhafte Fürften 
unter ihnen gibt, dem Titanismus Preis geben ? 
Das hieß wahrlih unferm Nationalcharafter einen 
. Schandfled anhängen. 


IV. 


Unterfuhung der Folgen, die aus der Empö- 
rung der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit 
entftehen. 


Bon den Staatsrevolutionen, die aus Eroberuns 
gen und durch Befignehmung fremder Regenten ent⸗ 
ſtehen, fann hier deswegen die Rede nicht feyn, weil 
ber berrfchende Geift unierer Zeit nichts damit zu 
thun hat; nur allein die Folgen will ich unterfuchen, 
bie die Empörung begleiten. Man beruft ſich in 
biefem Ball auf eine Befugniß, die ihren Grund in 
dem Naturrecht haben fol, dag nämlih unmöglich 
viele Menfchen um ‚eines Einzigen willen, ſon⸗ 
bern daß diefer Einzige vielmehr um der vielen 
willen eriflire. Daraus folgert man denn, wie man 
glaubt, logiſch richtig, Daß es nun auch den vielen 
zufomme, den Einzigen, der um ihres Beſten willen 
da ift, zur Rechenfchaft zu ziehen, oder wenn er fei- 
nem Zwed nicht entfpricht, ganz abzuihaffen, und 
no eine andere, ihnen felbft gefällige Berfaffung zu 
geben. 

Was den erfien Sag betrifft, daß der Regent um 
feiner Unterthanen willen, und ;diefe nicht um feinets 
willen eriftiren, fo hat niemand etwas dagegen ein« 
zuwenden: denn feiner fann regieren, wenn er feine 
Unterthanen hat; da nun Regieren nichts anders 
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heißt, als die Unterthanen fchügen und begläden, 
fo it Schug und Beglüdung ber Zwed, und der 
Regent das Mittel zu dieſem Zwed. Es ift alfo 
ganz natürlih, daß die Mittel um des Zweds, nicht 
aber diefer um jener willen da fey. Dies läugnet 
aber auch Fein vernünftiger Fürſt, und Kaifer Jo⸗ 
ſeph der Zweite bat diefen Sag mehr als einmal 
Öffentlich behauptet, Ob aber die Folgerung, daß 
nun auch deswegen der Regent fchuldig fey, feinen 
Unterthanen Rechenſchaft von feinem Thun und Laffen 
zugeben, richtig fey? das ift eine ganz andere Frage: 
denn was kann dieſes Nechenfchaftgeben für einen 
andern Zwed haben, als zu unterfuchen, ob ber 
Regent auch gut und zwedmäßig regiere? — und 
im Fall er das nicht thut, ihm Gefege vorzufchreis 
ben, nad denen er handeln foll, oder wenn man 
ed für gut befindet, ihn gar abzufegen und einen 
andern an feine Stelle zu wählen, oder auch eine 
republifanifche Regierungsform einzuführen? alfo: 
die Befugniß der-Unterthbanen, zu unters 
ſuchen, ob ihr Landesherr auch gut und 
zwedmäßig regiere? iſts eigentlih, wor« 
auf fih die ganze Macht des Revolutionss 
geiftes gründet, Laßt und deswegen dieſe Be⸗ 
fugniß einmal unpartheiifh und nad den ſtrengſten 
Kegeln des Rechts und der Wahrheit prüfen. 

Ich glaube, ih darf den Say als ausgemacht 
annehmen: daß, wenn das Bolf diefe Befugniß has 
ben follte, feinen Regenten wegen feines Thuns und 
Laſſens zur Rechenfchaft zu ziehen, auch jeder Haus⸗ 
vater vollfommenen Anfpruch auf diefes Recht müſſe 
machen können: denn was fönnte ihn doch von bier 
fem Recht ausſchließen, da er Unterthan if, und 
alfo geſchützt und beglüdt werben muß? 


. Dann barf ich wohl noch einen Sas als ausge⸗ 
machte und nicht zu bezweifelnde Wahrheit aufftellen, 
und das ift folgender: jeder, der fich zu einer Hands 
Yung berechtigt häft, muß alles Wiffen und Wols 
len, was zu diefer Handlung gehört, oder im Ge⸗ 
genfag: niemand kann Befugniß ober Necht zu einer 
Handlung haben, die er nicht verfieht, oder wenn 
er fie auch verflebt, von dem man nicht gewiß if, 
daß er fie nah den beften Regeln feines Willens 
und Gewiſſens ausführen werbe, 

So ausgemadt richtig und in allen Fällen als 
anerfannt wahr auch diefer Sag allgemein angenom⸗ 
men wird, fo will man ihn doch im Fall der Staats⸗ 
revolution nicht gelten laffenz die gemäßigtern Freunde 
berfelben fagen: fa, dag verfteht fih von felbfi, daß 
ber gemeine Mann, der Bauer und der Handwerks⸗ 
mann, von Staats. und Regierungsſachen nichts 
weiß, und daß er alfo auch in folden Dingen nicht 
urtheilen und nicht entſcheiden kann; dad muß er 
den Urtheilsfähigen (im Vertrauen gefagt: das glau- 
ben fie felbft zu felbft zu ſeyn) überlaffen. 

Die Titaniften hingegen gehen viel weiter; aller 
dings! fagen fie: hat jeder Hausvater das Hecht, 
bier feine Stimme zu geben, des Volks Stimme if 
Bottes Stimme (im Grund in bdiefen Sinn eine 
fohredliche Liebe), wenn die Nation oder das Bolt 
eine Verordnung oder ein Geſetz gibt, fo ift jeder⸗ 
mann fchuldig, zu gehorchen; fie hat die natürlidge 
Freiheit, ſich eine Staatsverfaffung zu wählen, bie 
ihr am lieben ift, taugt fie nicht, was gebt das 
andere an? — und fie hat dad Recht, jedem Schrams 
fen zu fegen, ber ihr da in ben Weg tritt; und 
wenn auch feine Borfchläge beffer wären, als die 


ihrigen, fie ift fouverain, fie darf thun, was ihr 
gut däucht. 

Beide Behauptungen mäflen vor dem Richterſtuhl 
der Bernunft und des gefunden Menfchenverftandes 
geprüft werben. 

Im erften Falle follen blos die Urtheilsfähigen 
den Regenien zur Rechenschaft ziehen; diefe wären 
alfo im Grund die Geſetzgeber des Volks; wie fols 
len nun dieſe ausgewählt, beflimmt und mit ber 
gehörigen Gewalt verfehen werden? — Hier find 
nur drei Bälle möglich: 

1) Wenn fie der Regent wählt. 

27 Wenn fie fi) felbft zu Gewalthabern aufwerfen, 

3) Wenn fie das gefammte Volk wählt. 

Die erfie Wahlmethode wird von den Revolutions⸗ 
freunden alfofort verworfen, denn fie fagen: das if 
eben der Fehler, den wir rügen und den wir abe 
geſchafft wiffen wollen. 

Die zweite iſt deswegen ein verwerflicker Gedanke, 
weil fi bei weitem die mehrften Unterthanen für 
urtheilsfähig halten, und zwar biefenigen, die ed am 
alferwenigften find; weld eine Zerrüttung würde in 
“ver bürgerlichen Gefellichaft entftehen, wenn jeder, 
der da glaubt, er verftünde etwas von Geſetzgebung 
und Regierungefaden, auch das Recht haben follte, 
mitzuratben? — jede Meinung würde eine Parthei 
bilden; jede Parthei würde ſich zu verſtärken fuchen, 
und alle würden am Ende gegen einander zu Felde 
ziehen. Müßte nicht dadurch eine allgemeine Anars - 
hie und .ein unüberjehbares Elend entfliehen? 

Endlich und zum dritten fol das Volk die Ur⸗ 
theilsfähigen wählen; dazu wird nun erfordert, daß 
das Bolf erſt muß entfheiden Tönnen, wer urtheiles 

Gtiling’s fämmti. Schriften. XI. 8». 39 
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fähig if, und zweitend muß es fie dann auch wäh: 
fen wollen. Wer nun nur die geringfte Menſchen⸗ 
kenntniß, ja wer nur beobachtet bat, welche Kabalen 
bei Prediger» und Schulmeifter- und überhaupt bei 
allen Volkswahlen gäng und gäbe find, der muß 
vor diefem Gedanken zurüdbeben; ein jeder Böſe⸗ 
wicht und gewiffenlofer Sclaufopf, der nur bie 
Kunft verfiebt, ſich bei dem Pöbel- beliebt zu machen, 
wird gewählt, ber Abichaum der Nation kommt and 
Ruder der Geſetzgebung, und nun iſt des Jammers 
fein Ende. Wer kann alle dieſe Facta läugnen, und 
wer muß nicht geſtehen, daß die Wahl ber Urtheils⸗ 
fähigen durch fich felb und durch das allgemeine 
Volk eine bloße, aber höchft gefährliche Chimäre fey? 
— fann man denn nicht einfeben, daß bet unferer 
jegigen, obgleih unvollfommenen Berfaffung, wie 
alles in der Welt unvollfommen ift und auch nidt 
anders feyn kann, noch immer am mehrften Urtheils⸗ 
fühige in Regierungsfadhen mitwirfen? — Durch⸗ 
gehends werben doch gelehrte und fachfundige Maͤn⸗ 
ner zu den Aemtern beftimmt, unfere Generäle und 
Archonten find Feine Schneider, Schufler und Bier 
brauer; wir haben feine Männer an ber Spige, bie 
Bausermörder, entlaufene Galeerenfelaven und ges 
brandmarkte liebelthäter find. O jal ich geftehe germ, 
Daß es auch fchlechte Leute in den obern und niedern 
Collegien gibt, allein weldyes Uebel iR das größte? 

Aus dieſem allem ift nun auch zugleich Elar, daß 
bie von den Titaniften behauptete Souverainität bes 
Volks ein abfcheulicher und höchſt gefährlicher Itr⸗ 
thum ſey; man ſtelle mir die kleinen demokratiſchen 
Cantons in der Schweiz nicht zum Beiſpiel auf, dieſe 
beſtehen aus etlichen Gemeinden, deren Bürger lau⸗ 
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ter Bauern, und bie alfo dem Stande nad alfe gleich 
find, bier ift eine ruhige Volksherrſchaft denkbar; 
aber wie kann ein großes Bolf, das aus fo erflaun« 
lich vielen, hoͤchſt verfhiedenen Ständen befteht, ſich 
feldft vegieren? — Gelehrte, Kaufleute, Handwerks⸗ 
leute und Bauern, alle unter fi) gegeneinander, und 
wieder alle gegen den Adel, wie ift da Bereinigung 
zum allgemeinen Zwed der Staatswohlfahrt möglich ? 
— In dieſem ſchrecklichen Zuftand muß nothwendig 
immer die groͤßte und muthigſte Parthei ſiegen und 
herrſchen; und dieſe kann aus feinen andern Glie⸗ 
dern beſtehen, als aus Menſchen vom niedrigſten 
Pöbel, deren es immer am mehrſten gibt, die alſo 
nichts zu verlieren haben, die ohne Erziehung und 
ohne Kenntniſſe ſind, und die von den wildeſten Lei⸗ 
denſchaften beherrſcht werden. Wenn der Satz ein⸗ 
mal angenommen wird, daß alle Menſchen gleiche 
Rechte haben müſſen, und da ſich alle gleich ſind, 
ſo werden in Italien die Banditen und Lazaroni bald 
den Souverain ausmachen, und in Deutſchland wird 
es dann auch an Herrſchern dieſes Gelichters ganz und 
gar nicht fehlen. Freiheit und Gleichheit in dieſem 
Verſtand iſt ein Thier, das aus dem Abgrund her⸗ 
aufſteigt und die Staatsverfaſſung der Hölle auf 
Erden einführen will. Wie kann doch Thomas Paine 
einer Nation die Unfehlbarkeit zugeſtehen! — 
Gegen dieſe ſonnenklare Darſtellung wendet man 
ein, es ſeye auch die Meynung nicht, daß jener Aus⸗ 
wurf des menſchlichen Geſchlechts etwas zu ſagen 
haben ſolle, nur der Activbürger, der erwerbende 
Hausvater ſey's, bei dem die Urquelle der regieren⸗ 
den Gewalt ihren Sig habe und haben müſſe! — 
Bu! — wer fhüst ihn aber dabei, er ſich ſelbſt? 
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— nun dba find wir ja wieder im Naturfland, we 

fich jeder Hausvater mit den Seinigen gegen jeden 

Anfall bewaffnen und in Sicherheit fegen muß, wahr⸗ 

Lich ein höchſt traurigee Schidfal! — oder foll eine 

Armee, eine Nationalgarde ihn ſchützen? — lieber 

Gott! davon haben wir das Beifpiel in Frankreich; 

der Activbürger wählt Deputirte; wie das zugehe, 

das habe ich vorhin gefchildert ; diefe Deputirten mas 

den den Souverain, die Gefeßgeber, aus; jeder 

oder doch die mehrften fuchen aber ihr eigenes und 
nicht das gemeine Beſte; und fehr felten einer, oft 
gar feiner, verfteht nur das Geringfte von ber fo 
schweren Wiffenfchaft einer vernünftigen Politif. Diefe 
Archonten befiimmen nun wieder bie Befehlshaber 
der Nationalgarde, immer aber find alle diefe Her 
ren bob im Grund vom Pöhel, und zwar vom aller“. 
geringfien und fittenlofeften abhängig: denn ber hält 
fih für den Souverain, und niemand macht ihm 
dies Vorrecht flreitig. In diefer Berfaffung ift aljo 
Schug und Beglüdung unmöglid, dagegen Raub 
und Mord mit allen ihren Folgen allgemein. 

Ich weiß Männer, die fo weit geben, daß fie 
fagen: die Bolfsfouverainität fey einmal unläugber, 
die Folgen möchten nun auch feyn, wie fie wollten; 
wenn ed eine Nation nicht beffer haben wolle, fo 
fey das ihre Schuld, und niemand habe ſich barein 
zu mischen. Wie! gehts denn den Menfchenfreund 
nit an, daß jest Millionen Kinder und abermals 
mehrere hunderttaufend rechtſchaffene Menſchen aus 
allen Klaſſen dem Raub, dem Mord, der Plünderung, 
dem fohredlichften Despotismus und allen Gräueln 
ber Anarchie ausgefegt find? — war Frankreich je 
in irgend einer Lage und unter irgend einer Negies 
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rung fo unglüdlih wie jegt? — und iſt wohl ein 
Funke Hoffnung übrig, daß diefes große Reich auf 
diefem Wege jemals zur Ruhe und zum Wohlftand 
Sommen werde? — man fann fagen, die Schweiz, 
Holland und England find ja auf diefem Wege freie 
und glüdlihe Staaten geworden; ich antworte aber 
mit Grund; nein! auf diefem Wege nicht! — man 
leſe Johann Müllers Schweizergefhichte, fo wird 
man eine himmelweite Berfchiedenheit finden: viele 
von Adel, die Geiftlichfeit und das Volk fegten fich 
gemeinfchaftlih gegen die unerhörten Bedrückungen 
der öÖfterreichifchen Beamten in Defenfionsftand, und 
nun brachte eine Folge die andere hervor. Sn den 
Niederlanden wüthete der Herzog von Alba und mit 
ihm alle Gräuel des Gewiſſenszwangs; hier trat dag 
echt der Selbfthülfe ein, und nicht der Pöbel, fon« 
dern ein tapferer Fürft, in Verbindung mit dem Adel 
war’d, der den Holländern mit feinem Blut und 
Leben die Freiheit erfaufte. In England endlich 
gab die Eiferfucht zwifchen den königlichen Familien 
York und Rancafter, und der daher eniftehende bfu- 
tige Bürgerfrieg, dem Adel Anlaß, fi und dem 
Bolfe nah und nad Freiheiten zu erwerben, nies 
mals aber ift von einer abfoluten Volksherrſchaft in 
irgend einem Sinn die Rede gewefen. Und übers 
haupt babe ich in dieſen Blättern ſchon einmal an« 
gemerkt, daß die Borzüge dieſer dreien Staatsver⸗ 
faffungen fo blendend nicht find, als wir. fie und 
vorftellen. 

Um aber doch aud den Revolutiondfreunden, ber 
fonders in Deutfchland, alle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren zu laſſen, fo geftehe ich gerne, daß die gemäßigs 
fien und billigſten unter ihnen eine ſolche fchredfiche 
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und verabfheuungswürbige Staats⸗Umwälzung, wie 
Die franzöſiſche ift, ganz und gar nicht wünſchen, fons 
dern fie glauben: man fünne durch frieblidhe und 
feineswege gewaltfame Mittel nah und nach den 
Mängeln unferer Regierungsverfaffungen abhelfen, 
und alfo auf diefem Wege ohne Gefahr zum Zwed 
kommen. 

So billig und edel das nun auch gedacht iſt, ſo 
zweckwidrig ſind die Mittel, deren man ſich zu dieſem 
Ende bedient; wir wollen ſie prüfen: | 

Die Preßfreiheit überhaupt, und die Publizität 
insbefondere, follen die Mittel feyn, wodurd fie bie 
Regenten und ihre Dienerfhaft zur Abichaffung der 
Mißbräuche beſtimmen wollen; man ift der Wohl⸗ 
thätigfeit jener Mittel fo gewiß, daß man entweber 
bohnlädelt oder aus ber Haut fahren will, wenn 
man nur Bedenflichfeiten dabei findet; und dem allem 
ungeachtet trete ich vor ganz Deutfchland auf und fage 
Yaut und unverhohlen: die Preßfreiheit und die Pubs 
lizität find bei dem einzelnen Guten, das fie hin 
und wieder gewirkt haben mögen, die nächften, und 
ich kann mit Grund fagen, die zureichenden Urfachen 
der allgemeinen Unzufriedenheit mit den Negenten und 
des allgemein herrfchenden Revolutionsgeiftes. Durd 
alle die mancdherlei Journale, Zeitungen und fliegenden 
Blätter ift der wahren, langſam fortfchreitenden und 
gründlich erbellenden Aufklärung unendlich gefchadet, 
hingegen der Sittenlofigfeit, ber frechften Religionsvers 
achtung, und dem Hang zur zügellofeftlen Freiheit 
Thür und Thor geöffnet worden, Läugne dag, wer 
ed läugnen kann! — die ganze Menge des Iefenden 
Publifums findet da jeden Augenblick Fehler, bald 
dieſes, bald jenes, bald feines eigenen Negenten aufs 
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gebedt, und gar oft find folde Erzählungen nit 
einmal wahr indeſſen glaubt man fie doch, und man 
wird dadurch nach und nad verbrießlich, mißmuthig 
und unzufrieden mit allen Obrigfeiten, daraus erzeugt 
fih endlich ein fürmlicher Haß gegen fie, und fo ift 
der Revolutionggeift gebildet. Iſt das denn nun 
der fo wohlthätige Zwed, ben folche Lehrer der 
Menfhen beäugen? — und wird dadurch unfere 
Staats » Berfaffung nah und nah auf eine frieds 
lihe Weife verbeffert werden? — gerade Das Gegens 
theil; denn: 

1) Gewöhnt man fih dadurch ans Räfonniren und 
Tadeln der Regierungen, aller ihrer Geſetze, Ber- 
ordnungen und Handlungen in öffentlichen Geſell⸗ 
fihaften, und verbreitet dadurch den Geift der Un⸗ 
zufriedenheit und der Nebellion auch unter den nicht 
leſenden Ständen. 

2) Dadurch, dag man’d nun einmal gewohnt ift, 
alles, was die Obrigfeit thut, zu kritiſiren, verurtheilt 
man nun aud) ihre vortrefflihften Schug - und Bes 
glückungs-Anſtalten, fobald fie ung entweder nicht ein« 
feuchten, oder wenn mandmal aus zweien Webeln, 
Die der Regent weder entdeden kann noch darf, das 
geringfte gewählt werden muß, diefe Wahl des ges 
ringflen Uebels bitter gerügt wird. 

3) Jeder wirkliche Fehler, den der Ranbesherr 
macht, denn er it Menſch und fehlt daher mannig⸗ 
faltig, wird nicht mit dem Mantel ber Liebe bedeckt, 
nicht nah Menfchenliebe beurtbeilt, nicht nad) ‚der 
Regel: was du nicht willft, das dir andere thun fols 
len, das thue ihnen au nicht, angefehen, fondern 
man fauchzt und triumphirt als über einen unwiders 
legbaren Beweis feiner Nechthaberei, dadurch wird 





bann ber Revolutionsgeiſt immer tiefer und fefler 
"gegründet. | 

4) Wer nun einmal unzufrieden iſt, ber befolgt 
alle herrſchaftliche Verordnungen mit Widerwillen 
und mit Zwangz er macht fi fein Gewiſſen, fte zu 
übertreten, wo er es nur ungeftraft thun kann; ba 
nun fein Geſetz fo gut iſt, das nicht bei der Ver⸗ 
fohiebenheit der Sefinnungen bie oder da einem mißs 
folfen follte, fo ift auch der Gehorfam immer mans 
gelhaft, und beider berrichenden Idee von Bolfsfreis 
heit, die aus der Publizität entfleht, macht man fi 
eine Freude daraus, dieſe Freiheit zu behaupten. 

5) Die unvermeiblide Folge von biefem allem 
it, daß jeder wachſame Regent fi) genöthigt fieht, 
Aufmerffamfeit, Strenge, genaue Polizei und Stra- 
fen auf alle Weiſe anzuwenden, um feine Geſetzge⸗ 
bung zu handhaben und fih allenthalben Gehor- 
fam zu verfohaffen, weil ohne dies die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit unmöglich befleben kann. Das ends 
fihe Reſultat von diefem allem Faın nun 

6) fein anderes ſeyn, als daß bei dem immer ſtei⸗ 
genden Grad des Nevolutionsgeiftes und bes affges 
mein berrfchenden Freiheitsfinneg, auch die Wirffam« 
feit der regierenden Gewalt in eben dem Berhältniß 
fteigen muß; gefchieht das nicht, ſo wächst der Muth 
der Empörung dem NRegenten über fein Haupt, und 
die gewaltfame Revolution mit allen ihren aräßlichen 
Folgen it unvermeidlich; und will er die Macht des 
Stärfern immer vermehren, fo wie der Freiheitsprang 
zunimmt, fo vermehrt fi) auch dadurch der Haß und die 
Erbitterung des Volks gegen ihn, Die Unzufriedenheit und 
bie Sehnfucht nach Freiheit wird immer flärfer, und 
wenn endlich ihre Elaftizität aufs höchſte gefpannt 
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iſt, fo bricht fie durch, und nun if des Sammers fein 
Ende. Was fol nun ein Negent unter biefen Um⸗ 
ftänden thun? — fanft, gerecht und weife regieren ! 
Nun, wenn er das denn thut, fo gibtd doch taufend 
und abermals taufend Fälle, wo er dem Lafter und 
dem Unrecht entgegenwirfen und dieſe beftrafen muß; 
überall, wo er das aber thut, da entfteben Unzufries 
dene; und weil bie wenigften beurtheilen Fönnen, 
was in Staats: und Regierungsfachen immer gerecht 
und weife ift, aber doch dem Geiſt unferer Zeit ges 
mäß urtbeilen wollen, fo if in einem ſolchen Kal 
der Fortfchritt des Revolutionsgeiſtes zwar Tangfamer, 
aber er wird keineswegs gehindert, und je gelinder 
bie Regierung ift, defto muthiger wächst das Unfraut - 
zwifchen dem Waizen empor. 

Ich rufe alle verfländige, wahrhaft urtheifsfähige 
und unfer deutfhes Vaterland Tiebende Männer auf 
und bitte fie rubig und nad den firengften Regeln 
der Wahrheit, der Vernunft und der Religion, meine 
Sätze zu prüfen; ich bin überzeugt, daß fte dann 
alle mit: einander mir ihren Beifall nicht werden 
verfagen können. Ja, ich getraue mir mit meinen 
Gefinnungen, in diefem Fall und mit dieſen Blättern, 
vor dem Richterſtuhl des Weltregenten zu erfcheinen, 
und ic) bin gewiß, dag Er mich nicht beichämen, ſon⸗ 
bern mir Wohlgefallen zuwinfen wirb. 

Sind denn nun die Preßfreiheit und die Pubfizikät, 
fo wie fie heut zu Tage bei ung üblich find, frieds 
liche und keineswegs gewaltfame Mitiel, den Mäns 
geln unferer Regierungsverfaffungen abzuhelfen? — 
Wahrlich nicht! im Gegentheil, fie wirken unfehlbar 
und unaufbaltbar zur gewaltfamen Revolution mil 
allen ihren fchrediichen Folgen; und wird es dann 
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durch ſolche Nevolutionen nach fo viel vergoflenem 
Bürgerblut befier werden? gewiß nicht! viel Lieber 
will id mein Leben auf einer wüſten Inſel einfam 
verfeufzen, ald unter dem wüthenden Volksdeſpotis⸗ 
mus feinen Augenblid meines Lebens und meines 
Eigenthums ficher feyn. 

D e8 ift um die vernünftige und wohlgeleitete Preß⸗ 
freiheit und Publizität eine berrlihe Sache! — aber 
darinnen find wir und doch alle einig, daß Schriften, 
die offenbar dem Staat und der Religion fchädlich 
find, unmögli geduldet werben Eönnen. Welche 
find aber dem Staat fhädlicher, ale wenn man bie 
Handlungen der Negenten, fie mögen nun wirklich 
oder blos vermeintlich fchädlich feyn, öffentlich und 
ohne Scheu an den Pranger Reltt? — indem fie bie 
unvermeidlihe Wirkung thun, daß fie eine frühere 
oder fpätere gewaltfame Revolution bewirken müflen, 
wie ich fo eben unwiderlegbar bewieien habe. Und 
koͤnnen wohl Schriften für die Religion ſchädlicher 
wirfen, als folde, die fie auf einer ſchiefen Seite 
vorftellen, ein falfches Licht darüber verbreiten und 
fie auf eine gröbere oder feinere Weife lächerlich mas 
Gen? — und haben wir deren heut zu Tage nicht 
viele ? 

Liebe deutfche Landesleute! hohe und niedre, vor 
nehme und geringe! — es gibt wahrlih nur einen 
fanften, friedlichen und wohlthätigen Weg, auf wels 
hem alle Mißbräuche, fo viel es in dieſer unvoll⸗ 
fommenen Welt nur immer möglich if, abgeihafft 
werben fönnen, und biefer ift ganz gewiß allgemeis 
nes Streben nad fittliher Bollfommenheit, Vered⸗ 
Iung feiner felbft und Vermeidung des Lurus ; mit 
einem Wort: allgemeine und praftifche Eultur der 
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reinen und wahren chriſtlichen Religion. Dieſe lehrt 
uns unterthan und gehorſam ſeyn denen, die Gewalt 
über uns haben, und nicht etwa allein den Gütigen 
und Gelinden, ſondern auch den Wunderlichen; ſie 
überzeugt uns von unſerem eigenen grund- und bo⸗ 
denloſen moraliſchen Verderben, dadurch werden wir 
demüthig: denn wir ſehen ein, daß wir immer noch 
größere Fehler als andere haben, und daß wir an 
ihrer Stelle noch ſchlimmer ſeyn würden, wir werden 
im eigentlichen Sinne tolerant, wir finden an uns 
ſelbſt ſo viel zu verbeſſern, daß wir äußere Refor⸗ 
mationen gerne ruhen laſſen, wir wiſſen, daß wir in 
dieſer unvollkommenen Welt des Genuſſes einer vol⸗ 
len Freiheit unfähig ſind und daß ſie uns ſchaden 
würde, daher dulden wir alle Einſchränkungen als 
Beſſerungsmittel mit Freuden, und dann koͤnnen wir 
gewiß feyn, daß bei einem allgemeinen Kortfchritt 
Diefer einzigwahren Aufflärung auch unfere Regenten 
keineswegs zurüdbleiben werden, Nicht der empö⸗ 
rende Revolutionsgeiſt, fondern der alles tragende 
und durch Beifpiel und fanfte Leberzgeugung beleh⸗ 
rende Geift der Gotteds und Menfchenliebe ift das 
einzige und wahre Mittel, ſowohl ung felbft, als uns 
fere Regenten und unfere Staatsverfafjungen zu vers 
edeln. 

Iſt nun hie oder da ein ruhiger Freund der Wahr- 
heit, der nicht mit mir eines Sinnes ift, der wider⸗ 
lege mich, aber mit Gründen, nicht mit Deflama- 
tionen; nur dieſem werde ich antworten und gerne 
Belehrung annehmen, wo ich überführt werde; einen 
folhen bitte ih aber, aud meine Grundlehre ber 
Staatswirthſchaft zu Iefen, fo wird er finden, baß 
ih auch die Negenten- Pflichten kenne. Jeder aber, 
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bei dem ber Titanismas überfocht, der mich mit Hohn 
und Bitterfeit, Schänden, Schmähen und Vorwürfen 
angreift, wird von mir mit Stilffehweigen, fo, ale 
wenn er gar nicht eriftirte, vorbeigegangen; es wird 
gewiß einmal eine Zeit fommen, wo es fich zeigen 
wird, wer von und recht gehabt hat. 


vertheidigung 


gegen 
die ſchweren Beſchuldigungen 
einiger Journaliſten. 


1807. 


Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferit, und wirit allda 
eingeden?,, Daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo laß allda 
vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin und verjöhne di 
mit deinem Bruder, und dann Fomme und opfere deine Gabe. 
Matth. 5, B. 23, 24. 
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So lang die Anfälle auf mid in Schimpfen, Spot« 
ten und Verdrehen meiner Worte beſtehen, fo lang 
halte ich es nicht für nöthig und achte es nicht der 
Mühe werth, ein Wort darüber zu ſagen; denn was 
fol ich antworten? etwa wieder fehimpfen , wieder 
fpotten? — Nein, davor behüte mich mein Gott, der 
Chriſt vergilt nicht Boͤſes mit Böjem, fondern mit 
Liebe und Schonung. Würde aber jemand meine 
Lehre, meine Grundfäge zu widerlegen fuchen, wel⸗ 
ches noch nie verfucht worden ift, fo würde ich ihm 
Rede flehen und ihm Nechenfchaft meines Glaubens 
geben; oder wenn jemand meine Perfon und meinen 
Character eines Verbrechens befchufbigt, fo daß da⸗ 
durch ein allgemeiner Verdacht gegen meine Rechts 
fhaffenheit entſteht, wodurd dann auch nothwendig 
meine Schriften bei denen, bie weder mich noch meine 
Lehren genau fennen, in Mißfredit gerathen müffen, 
ſo fühle” ich mich verpflichtet, meine Ehre, meinen gu⸗ 
ten Ruf und auch die Wahrheit meiner Lehre zu ver« 
theidigen, und dies if gegenwärtig der Fall. 

Berfchiedene Freunde aus dem nördlichen Deutſch⸗ 
Sand haben mir gefchrieben, daß in einer bortigen 
Zeitfchrift heftige Ausfälfe gegen mich geſchehen feyen, 
unter andern behauptet man: ich fey der Stifter 
oder Heerführer der gefährfidhen würts 
tembergifhen Serte — Ste verflehen ohne Zweis 
fel diejenige darunter, die ben Kaifer Napoleon 
für den Sohn Bottes erklärt, der nun wiedergekom⸗ 
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men ſey, um fein fo lange verfprochenes Königreich 
auf Erden zu fliften, die baher alle andere Obrig⸗ 
feiten, auch ihre eigene, verachtet, ihren Vorgeſetzten 
den Gehorfam verfagt,, fie ſchimpft; alle Prediger, 
auch die frömmften und rechtfchaffenften, für Betrüs 
ger und Baalspfaffen erflärt, ſich Daher von der Kirche 
und den Sacramenten trennt; die weiße Hüte 
mit Kokarden trägt und fid fonft auf allerlei 
Weife auszeichnet; diefer höchſt gefährlichen 
und fanatifhen Sefte Stifter und Anfühs 
ver foll ich feyn. 

Alle Lefer meiner Schriften müfjen erflaunen, wie 
es möglich ift, mir fo etwas Abſcheuliches aufzubürs 
den — denn fie wiffen alle meine Grundfäge, und 
daß es einem gefunden Menſchenverſtand unmöglich 
fey, folde Gräuel aus ihnen zu folgern. Diejenigen 
aber, denen meine Schriften unbefannt find, können 
freilich nicht wiffen, was dbarinnen enthalten ift, und 
denen muß ich alfo beweifen, daß Fein wahres Wort 
an diefer Sage iſt. Wie kann ich aber dieſes, wenn 
fie nicht Iefen, was ich gefchrieben habe? — freilid 
wäre nad gewöhnlichen Nechtsgründen der Beweis 
Pflicht meiner Gegner; ich Eönnte gerichtlich darauf 
dringen; allein das will ich nicht, aber das fordere 
ih von meinen dhriftlichen deutſchen Mitbrüdern, daß 
fie nicht eher folhen Verläumbungen glauben, bis 
fie auch mich gehört und meine gejchriebenen Werke 
geprüft haben; es ift ja eine längft angenommene 
Regel, daß man auch den andern Theil hören folle 
— audiatur et altera pars — nur um dieſes bitte 
ih, und aud darum, dag man mich nicht unverhört 
verbammen möge. ol 

Im Testen ,. nämlich vierten Stück bes chriſtlichen 
Menfchenfreundes-, babe ich mich über die oben ans 
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geführte gefährliche Sekte dergeftalt erflärt, daß ich 
ein abjcheuliher Böſewicht feyn müßte, wenn ich fo 
etwas öffentlich bezeugte, und dann heimlich doch, 
nicht bios ihrer Meinung, fondern noch fogar ihr 
Anführer wäre. Ä 

Man frage jeden, der zu dieſer Sefte gehört, was 
er von mir halte? fo wird fich bald zeigen, wie feind⸗ 
felig alle gegen mich gefinnt find; und man erfan- 
Dige ſich bei den württembergifchen Behörden, die dieſe 
Leute gerichtlich verhört und Protocolle über fie ab« 
gefaßt haben, fo wird fi) allenthalben zeigen, daß 
ich weder am Entſtehen noch an der Zunahme diefer 
Sefte den geringften Antheil habe. Alle meine Grunds 
ſätze find den Schwärmereien diefer bedauernswürdis 
gen Menfchen fo geradezu entgegen, daß biefe Ber 
ſchuldigung fehr viel Aehnliches mit derjenigen hat, 
als die Juden behaupteten, Chriſtus treibe bie 
Teufel aus durch Beelzebub, den Oberflen der Teu⸗ 
fe. Ich kämpfe — laut allen meinen neueften 
Schriften — gegen dieſe Shwärmer, und ſoll 
Doch ihr Heerführer feynz; und in meinen äl- 
tern Werfen wird immer vor foldhen wilden Aug» 
wüchſen ernfllich gewarnt. 

Soflte aber jemand einwenden, meine religiöfe Lehr⸗ 
methode fey überhaupt dazu geeignet, dergleichen aus: 
fchweifende Schwärmereien zu veranlaffen,, fo dient 
zur Antwort: man zeige mir, daß ich irgendwo das 

- ®eringfte Iehre und behaupte, das nicht Chriftus und 
feine Apoftel, und nad) ihnen die theuern Gottes; 
männer, und endlich unfre verehrungswürdige Refor- 
matoren geglaubt, gelehrt und behauptet haben, und 
darf ich das nicht? — darf ich nicht mehr lehren 
und behaupten, was fo viele Millionen zu frommen, 

GStilling's ſaͤmuti. Schriften, XI. Bd. 40 





tugenbhaften und vortrefflihen Menſchen unläugbar 
gebildet hat und noch immer bilder? — wenn zu als 
Ien Zeiten bie und da einer durch den Mißbrauch 
religiöfer Wahrheiten, Weiffagungen und dergleichen 
im Kopf verrüdt und ein Schwärmer wurde, fo fann 
man das der Bibel und ihrer chrifllichen Glaubens⸗ 
lehre fo wenig Schuld geben, als eine vortrefflide 
heilfame Arznei Schuld an den fhädlichen Folgen für 
denjenigen ift, der fie, anftatt tropfenweis zu nehmen, 
mit Löffeln ift, oder ein reiner gefunder Wein an 
der Völlerei des Trunfenbolde, 

Die württembergifhen Schwärmer erflären den Kai⸗ 
fer Napoleon für den nun zum zweiten Mal und 
zur Errichtung feines längſt verfprocdhenen Reiche 
vom Himmel herabgefommenen Sohn Gottes Jeſum 
Chriſtum. 

Ich erkläre den Kaiſer Napoleon für ein großes 
Werkzeug in der Hand der Vorſehung, wodurch Gott 
große und wichtige Zwecke, die am Ende zum Heil 
der ganzen Menſchheit gereichen müſſen, ausführen 
will. Daß dieſe meine Erklärung wahr ſey, das lehrt 
ung die Gefchichte dieſes großen Mannes und die 
Geſchichte unferer Zeit fo klar und deutlih, daß fein 
Bernünftiger daran zweifeln fann. Aber daß er der 
Sohn Gottes Jeſus Chriftus fey, das würde ber 
Kaifer ſelbſt für Unfinn und Läfterung erflären, wenn 
er es erführe; das kann nur ein wahnfinniger Schwach⸗ 
kopf behaupten. | 

Dann fondern fi diefe bedauernswürdige Schwärs 
mer von Kirchen, Schulen und Sacramenten ab und 
verfagen der geift- und weltlihen Obrigfeit allen 
Gehorſam, fie befhimpfen und Täftern fie ſogar; ich 
hingegen habe von jeher und befonders in den neuern 
Zeiten mit großem Ernſt gegen den Separatismus 


2% I m te 


L - Gr un u WW wu ki % T. A. 


627 


gekaͤmpft und unwiderlegbare Gründe angegeben, wa⸗ 
rum man ſich nicht von Kirchen, Schulen und Sa⸗ 
eramenten abſondern, ſondern auch dann ſich deren 
bedienen müſſe, wenn auch die Geiſtlichen das nicht 
ſind, was ſie ſeyn ſollten. Dieſe Pflicht hört aber 
dann auf, wenn Lehren vorgetragen werden, 
die der Lehre Chriſti und überhaupt der 
chriſtlichen Religion entgegen find. In An« 
fehbung des Verhaltens gegen die Obrigfeit habe ich 
allenthalben, wo ich nur Gelegenheit dazu fand, Ger 
horfam und Treue anempfoblen; fein Unterthan 
bat das Recht, zu unterfucdhen, ob die Obrigfeit,' die 
Gewalt über ibn hat, mit Recht oder Unrecht 
zu dieſer Gewalt gefommen ſey? — fobald fie eine 
mal die Gewalt hat, fo hat fie fie von Gott, Ge⸗ 
fest auch, es fey bloße Zulaffung Gottes, fo darf 
der chriſtliche Unterthan dag nicht ändern wollen, was 
Gott zugelaffen hat, weil er es nicht zugelaffen hätte, 
wenn er nicht große und heilige Zwede dadurch er⸗ 
reihen wollte. Königen und Fürſten fommt es zu, 
ihre Rechte und Länder zu ſchützen: wenn fie dad 
nun aus allen Kräften thun und gethban haben, und 
werden dennoch überwältigt, fo find die Unterthanen 
verpflichtet, dem neuen Herrn treu und gemärtig zu 
feyn. So lehrt die chriftliche Religion, die gefunde 
Bernunft und die Klugheit. Dieß habe ih aud in 
allen meinen Schriften gelehrt, an dieſe appellire ich, 
fie follen entſcheiden. | 

Die württembergifhe Secte, wovon hier die Rede 
iſt, befand anfangs wenigfteng großentheild aus wahrs 
haft erwedten Seelen; durch den Separatismus aber, 
der allemal einen verftedten heimlichen Stolz zur 
Duelle hat, wenn die Religiongbedienung in Kirchen 
und Schulen nicht ganz und gar verborben ift, find 
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fie allmählig auf Irrwege gekommen, wie ſolches leicht 
möglich ift, wenn fich ſolche gemeine, an Erfenntnig 
arme Leute von ihren Führern Iodreifen und dann 
Bücher leſen, die fie nicht verſtehen, oder vielmehr 
unrichtig verfieben. Doc ich mag mich gegen biefe 
Beihuldigung, die wärttembergifhe Secte betreffend, 
nicht weiter vertheidigen. Die Menge meiner dors 
tigen Freunde fönnen und werden Zeugen meiner 
Unſchuld ſeyn. 

Ein anderer Freund ſchreibt mir, ich würde in dem 
Morgenblatt darüber angezupft, daß ich einmal in 
der Schweiz vor dem Eſſen eine halbe Stunde ge⸗ 
betet hätte — hierauf dient zur Antwort, daß ich nie 
in der Schweiz, weder vor, noch nach dem Eſſen laut, 
viel weniger eine halbe Stunde lang gebetet habe. 
Doch darauf hätte ich faſt nicht antworten ſollen, 
diefe Anklage ift fo Läppifch, fo unbedeutend, daß ich 
nicht begreife, wie ein Menſch dazu fommen fann, 
fi) darüber zu befchweren. Weberhaupt aber wiffen 
alle, Die mi Fennen, daß ich fein Freund von lan⸗ 
gen und fauten Gebeten bin, das innere wahre Her⸗ 
zensgebet ift meine Sade. Nun. zu einer andern, 
mehr bedeutenden Beſchuldigung. 

Derfchiedene Freunde in der Schweiz fehrieben mir, 
daß id in einer dortigen Flugſchrift — ich glaube, 
fie heißt: Miszellen der neueflen Weltfunde — fehr 
bitter angegriffen worden feye, was aber da über 
mich gefagt werde und weflen man mich befchuldige, 
das fchrieb man mir nicht, ich fragte auch nicht weis 
ter darnach, weil ich mich um folde Schmähungen 
wenig befümmere, und etwas Wichtigeres zu thun 
ee als fo etwas zu leſen, oder gar dagegen zu 

reiben. 


Bald hernach aber ſchrieb mir eine ſehr fromme 


und erleuchtete Seele aus Nieberbeutfchland Aber als 
Ierhand religiöfe Gegenkände, unter andern gedachte 
fie auch eines bittern und beleidigenden Auffages, der 
in eine der dortigen Zeitungen aufgenommen worden, 
und mic befonders betreffe, zugleich legte fie mir auch 
daß Zeitungsblatt bei, um es felbft leſen zu Fönnen, 
Hier fand ih nun, daß es vielleicht der nämliche 
Artifel fey, der indem Schweizerblatt lebt. Ich theile 
ihn hier son Wort zu Wort mit, damit alle meine 
Lefer ſelbſt urtheilen und fehen Efönnen, was an ber 


Sade if. 
Schweigz. 


·Ein Schweizer⸗-Blatt liefert unter der Aufſchrift: 
Ein Blick auf Stilling⸗Jung und die Religionsſchwär⸗ 
merei im ſüdlichen Deutſchland und in der Schweiz, 
achtungswerthe Betrachtungen. „In feiner neueften 
Volksſchrift*) — heißt es in diefem Auflag unter 
andern — fpriht Herr Yung audy von dem Berg» 
fall bei Boldau und den dabei Berunglüdten, wor« 
unter, wie er ſich ausdrüdt, viele gute Seelen ge- 
wejen feyn Fönnen, die ing ewige Baterland famen, 
shae zu wiſſen, wie ihnen geſchahe; er fucht gewif- 
fermaßen bies Ereigniß ale ein göttliche Werk zu 
rechtfertigen. So wohl gemeint dies ift, fo übel wird 
es von ihm unternommen; er fagt 3. B.: unter ben 
Verſchüͤtteten befinden ſich 128 Kinder, diefe find nun 
ale auf einmal und im einem Augenblid felig ge⸗ 
worden, u. f. w. jedermann weiß, wie oft fchon 
dergleichen Ideen unter fchwärmerifchen Landleuten 
Kindermorde veranlaßten. Den Bergfall benugt er 
aber noch zu andern Zweden: ihn und bie bei Udine 





*) Der chriftlide Menichenfreund ; Ates Heft. 


gefehene Feuerfäule und bie Erdbeben in Ungarn, bie 
zu Nürnberg gefehene Feuerfugeln, die Ueberſchwem⸗ 
mung im Canton Interwalden, der neulid in ben 
Zeitungen erwähnte Hang einiger Weiber, fih zu er- 
fäufen, dienen ihm als Zeichen der Zeit, und er bes 
duzirt damit nichts Geringeres, ale die Ankunft bes 
jüngften Tages, — der große Haufe, ift einmal feine 
Phantaſie in Glut, bleibt nicht bei dem fliehen, was 
ihm dieſer oder jener gutmüthige Schwärmer angab, 
er wird felber infpirirt und Prophet, und der gefals 
Iene Schneeballen wird wider den Willen des erſten 
Urheberd zur zermalmenden Lawine. Herr Jung eie 
fert nun endlih auch, aber gewiß vergebend, gegen 
die fräftigen Irrthümer, die bie und da unter den 
Erwedten felbf zu herrſchen anfangen. Vielleicht gab 
aber eben er zu dem Wahnfinn zum Theil mit Ans 
laß, der in den Königlich württembergifhen Staaten 
vor Kurzem fo viel Unheil in mande Familien brachte, 
Herr Jung erzählt dad. Er war Augen- und Obs 
renzeuge, Er eifert gegen diefen Abfall von Chriſto, 
wie ers nennt, hofft vielleicht zur Belehrung und Bes 
kehrung dieſer tollpäuslerifhen Erwedten beizutragen. 
- Aber fie würden ihm wahrfcheinlich eben das antwor« 
ten, was ihm die Separatiften einer andern Gegend 
des füdlihen Deutſchlands ſchrieben: Er folle das 
Bücherſchreiben bleiben laſſen; er verführe die Men⸗ 
fhen dadurch; er fey ein Borläufer des Antichrifte 
und ein Comödiant; er foll fih Lieber auf die Schnei⸗ 
derwerkſtatt fegen und den Schaufpielern, den Co⸗ 
mödianten die Kleider machen und fliden, u. f. w.; 
es if mit"der religiöfen Schwärmerei wie mit ber 
politiihen, der Jünger wächst dem Meifter zulept 
über den Kopf,” 


So Tautet diefer Zeitungsauffag, und nun meine 
Berantwortung dagegen. 

Ein Blick auf mih und auf die Religionsſchwär⸗ 
merei im füdlichen Deutfchland — fo heißt der Tis 
tel: alfo ih und die Schwärmerei in Verbindung. 
Wenn man alle meine religiöfe und äſthetiſche Schrifs 
ten ruhig und mit unpartheiifch prüfendem Geift Tiest, 
mein Reben und Wandel und meine Reden von jeher 
rebli und ohne Borurtheil beobachtet hat und noch 
beobachtet, fo wird ſich zeigen, daß ich durchaus 
nichts lehre, nichts behaupte, als was eriius, 
feine Apoftel und ihnen die ganze rechtgläubige Kirche 
bis daher gelehrt und behauptet hat. Died werde 
ih im Verfolg noch klarer zeigen. Iſt nun das 
ganze chriſtliche Glaubensſyſtem, wodurch Millionen 
Menſchen zu guten Bürgern, Unterthanen, Gatten, 
Eltern und Kindern gebildet worden find, Schwär⸗ 
merei, fo fey mir diefe Schwärmerei willfommen und 
gefegnet, fie ift mir doch taufendmal lieber, als bie 
eisfalte VBernunftweisheit, die mich einem eifernen 
Schickſal unterwirft, von der väterlichen Leitung meis 
ned Gotted und von der tröfllihen Bürgfchaft meie 
nes Erlöſers fein Wort weiß. 

Aber ift denn das driftlihe Glaubensſyſtem, fo 
wie wir es in der Bibel finden, wirklich Schwär: 
merei? — dies war ed fechgzehn Jahrhunderte lang 
nit, man glaubte der Bibel unbedingt, und wer 
es nicht that, den verabfheute man, man nahm bie 
Bernunft gefangen unter den Gehorfam des Glau⸗ 
bens, weil man überzeugt war, daß fie im Webers 
finnlihen nichts wiffe. Unter der Regierung Carls 
Des Zweiten, Königs von England, entflanden aber 
Männer, die es wagten, mit ihrer Vernunft das 
Ehriftenthum zu prüfen, fie befamen allmählig Nach⸗ 
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folger, und fo entflaud endlich nad und nad) bas 
mecdanifch-philofophifche Lehrgebäude, welches dem 
chriſtlichen Glaubensſpſtem geradezu entgegen iſt; nun 
verwecfelt man aber jene mechanifhe Philofopbie 
mit der Vernunft; was ihren Grundfägen wider⸗ 
fpriht, das fol auch der Vernunft widerfprechen, 
und dies ift ja offenbar grundfalſch: die Philofophie 
gibt die Grundlage der Borkellungen des Denkens, 
Urtheilens und Schließens; darauf gründet nun bie 
Bernunft alle ihre Anfichten und Kenntniflez fie has 
einmal jene Grundlage für unerſchütterlich wahr ans 
genommen und glaubt gewiß zu wiflen, daß, wenn 
fs nun logiſch richtig ſchlöße, dieſe ihre Schlüſſe 
bimmelfefte Wahrheit ſeyen, und dieſes if Doch grunds 
falſch; denn wenn die erſte Grundlage bes Denfend 
Irrthum ift, fo if alles, was auch logiſch richtig 
daraus gefolgert wird, Irrthum; und gerade dies 
if der Fall bei unferer neuen Aufflärung 
in der Religion. Denn ihren Grundſätzen zus 
folge nimmt die Bernunft nichts an, ale was fich 
Auf finnlihe Erfahrungen gründet, aus diefen bildet 
fie fih die Grundlagen, die Prämiffen ihres Den⸗ 
kens, Urtheilend und Schließen, fo lange fie nun 
damit innerhalb den Gränzen ber materialen ober 
Körpermelt bleibt, fo Iange Banbelt fie recht, und 
menn fie richtig beobachtet und fchließt, fo iſt auch 
das, was fie herausbringt, Wahrheit, will fie aber 
Die nämlihen Grundlagen ins Weberfinnliche übers 
tragen, fo geräth fie in Widerſprüche und höchft ge⸗ 
fährliche Serie benn ber Menſch ifl in der ge⸗ 
genwärtigen Periode feined Dafeyng auf die Körpers 
weit organifirt, wo er alles gußereinander und nach⸗ 
einander, in Raum und Zeit, in Urſachen und Wir⸗ 
kungen nothwondig ſo und nicht anders finder und 
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beobachtet, Daß er aber alles fo findet und beobach⸗ 
tet, davon liegt der Grund in feiner Organifationz 
wären feine finnliche Organe anders gebaut, fo ers 
fehien ihm auch die ganze Natur anders; er würde 
auch ganz anders beobachten, urtheilen und fchlies 
Ben. Wie alfe die Körperwelt in fich ift und wie 
fie fih Gott vorflellt, das weiß kein Menfch, und 
niemand fann es. willen. ot 

Wenn alfo unfre Borftellung von der Körper + ober 
Sinnenwelt nur für ung, aber in fich felbfi nit 
Wahrheit ift, wie kann fie dann vollends in einer 
Welt, von welcher unfte Sinnen gar nichts empfin⸗ 
den, Wahrheit feyn? — Unfre aufgellärte weile 
Männer beurtheilen Gott und Geift nah dem Maß⸗ 
fabe der materiellen Kräfte und ihrer nothweydigen 
Wechſelwirkung durch Urſache und Folge, und ber 
Denfen nicht, daß biefe materiellon Kräfte mit allem 
ihren Wirkungen durch ihre eigene finuliche Organi⸗ 
fation fo mopifizirt werden und daß fie in der Wahr⸗ 
heit der göttlichen Borftellung ganz anders find, Für 
ein vernünftiges Thier, dag nah dem Tod weiter 
nichts fucht und im Tod fein ganzes Daſeyn verliert, 
mag eine ſolche Aufklärung nod hingehen, ob fie 
gleich in dem Fall auch den Leidenden trofilos läßt, 
aber für den unfterblihen, nach dem höchſten Gut 
bungernden Geiſt, ift fie ein besäubendas Gift, eine 
wahre Pe der Menſchheit. 

Wird die thepfratiiche Philofophie aber mein ihes⸗ 
kratiſches Freiheitsſpſtem, jo wie ed die Bibel und 
Die chriſtliche Religion lehren, mit unfern finnlichen 
Borfiellungen von der Körperwelt in ein überein« - 
Bimmendes Ganzes gebracht, fo erhält Die Vernunft 
eins felfenfefte Grundlage ihres Denkens, Urtheilene 
und Schließens, und wenn fie da logiſch richtig ver⸗ 
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fährt, fo Tann fie nicht irren. In meiner Theorie 
der Geifterfunde, an der ich jet arbeite, erkläre 
ich mich näher über mein theologiſches Freiheits⸗ 
foftem,, und zeige, daß es ſich fehr wohl mit unfern 
finnfihen Vorſtellungen vereinigen Laffe. 

Wenn ich nun ein folches, auf Vernunft, Erfah 
rung und Offenbarung gegründetes Spftem, bald in 
Dichtung, bald in Bildern, bald in Allegorien und 
bald in Profa ruhig und vernünftig vortrage, bin 
ih dann ein Shwärmer und iſt meine 
Lehre, meine Tendenz; Shwärmerei? 

Die Schwärmerei im ſüdlichen Deutfchland hat 
ganz andere Quellen, als mich und meine Schrif 
ten; man frage nur alle Arten von Separatiften 
und Schwärmern, fo wird man ganz andere Urſa⸗ 
Ken hören, fie find mir durchgehende alle feind und 
wahre Antipoden meiner Grundfäge; wie Eönnen fie 
nun meine Anhänger feyn? Doc ich fahre in meis 
ner Berantwortung gegen bie Befchuldigungen in 
obigem Zeitungsaufiag fort ; geheime Seitenhiebe übers 
gebe ich und bleibe nur bei der Hauptfache. Ih 
fol gewiffermaßen den Bergfall zu Goldau in der 
Schweiz als ein. göttliches Werk zu rechtfertigen ſu⸗ 
den, fo wohlgemeynt das aber fey, fo übel würde 
ed von mir unternommen, u. f. w. Ein göttliches 
Werk habe ich diefen Bergfall nicht genannt, ſon⸗ 
bern es heißt unten auf der fechsten Seite Des 4ten 
Hefts des chriftlichen Menfchenfreunds fo: „Derglei⸗ 
den große Natur-Ereigniffe gehören in die 
Geheimniffe der großen Weltregierung, die wir viel 
leicht dereinft im reinen Licht erfennen und ben Herrn 
ber Herrlichfeit dafür preifen werden.” Habe ich da 
eg wahres, Dummes oder Schwaͤrmeriſches 
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Die Redhifertigung biefes ſchweren göttlichen Ver⸗ 
Hängnifies foll von mir übel unternommen worben 
feyn. Ein Beweis davon ift, daß ich die verfchütte 


sen 128 Kinder felig gepriefen habe, und Daß durch 


Dergleihen Ideen leicht der Kindermord 
veranlaßt werden könnte. Liebe Lefer! bleibt 
doch nur einen Augenblid bei diefer Stelle ſtehen, 
was muß einem vernünftigen, vorurtheilsfreien Men⸗ 
fhen dabei einfallen? — ih mag es nicht denken, 
sielmeniger auf das Papier niederfchreiben. — Wenn 
ih alfo eine weinende Mutter, welder ein Kind 
geftorben ift, damit tröften will, ihr Kind fey felig, 
Denn die Geligfeit der Kinder fey gewiß; wenn es 
alt geworden wäre, fo hätte ed ein Sünder werden 
und verloren geben koͤnnen, fo handle ich unrecht, 
Denn wie leicht könnte das eine andere 
Ifhwärmerifhde Mutter hören, dann flugs 
nad Haus laufen, ihr Kind ermorden, um 
es auch felig zumaden. 

Wenn der Berfaffer diefes Auffages Feine andern 
Deweife meiner übelunternommenen Rechtfertigung 
bat, fo möchte er wohl zu kurz fommen; wir wollen 
ſehen. Es heißt ferner: den Bergfall benugt er aber 
nod zu andern Zweden: ibn und die bei Udine ges 
fehene Seuerfäule und die Erdbeben in Ungarn; die 
zu Nürnberg gefehene Feuerkugeln; die Ueberſchwem⸗ 
mung im Canton Unterwalden; der neulich in den 
Zeitungen ierwähnte Hang einiger Weiber, fih zw 
erfäufen, dienen ihm als Zeichen der Zeit, und er 
beduzirt damit nichts Geringeres, als die Ankunft 
bes jüngften Tages. 

Sept bitte ich alle meine Leſer und befonders alle 
meine Freunde und die vorzüglich, die meine Schrife 
sen ganz gelefen haben und fie ganz Fennen, ob id 





irgendwo nur einen leiſen Wink, gefchweige eine 
Behauptung angegeben habe, daß der jüngfe 
Zag nahe fey? Allenthalben, wo die Rede davon 
iſt, ſetze ib ihn nod über taufend Jahr hinaus, 
Ich Babe Grund zu vermutben, daß der Verfaſſer 
hier die heillofe Schwärmeres im Canton Bern in 
der Schweiz im Auge habe, wo ein junges Mädchen 
voriges Fahr Dffenbarungen vorgab,* und behaup⸗ 
tete, daß verwichene Dftern der jüngfie Tag kommen 
würde; und da ihr vernünftiger Großvater einen 
Edel gegen dieſe Schwärmerei hatte und fie and 
dieſer Berbindung zurüdbringen wollte, fo veranlaßte 
fie, daB der würdige Greis von ihren Anhängern 
erdroffelt wurde, und dies aus der liebevollen Abs 
ſicht, damit feine Seele gerettet würde. Zu dieſer 
Gräuelthat follen audy meine Schriften den Grund 
gelegt haben, wie man mir gefihrieben hat. Allem 
Vermuthen nach hat dies auch der Berfaffer im Auge, 
fonft würde er die grundfalſche Behauptung, ich hätte 
den jüngfen Tag als nahe angekündigt, nicht fo 
yom Zaun abgebrochen haben: denn Gott ift mein 
Zeuge, daß mir der Gedanfe nie in den Sinn ge 
kommen ift, fondern bas ift mein Glaube und meine 
gegründete Bermuthung, daß nun bald Ruhe und 
Srieden allgemein auf ber Erbe berrichen werben, 
indem wahre Chriſtus⸗Religion über alle Philoſopha⸗ 
Bereien fiegen und den ganzen Erdfreis einnehmen 
werde. Zu dieſer füßen Hoffaung gibt mir die Bibel 
und auch die Vernunft fihere Gründe an die Hand. 
‚Ale Weiffagungen der heiligen Schrift, die noch 
nicht erfüllt find und auf die legten Zeiten zielen, 
veriprechen eine Zeit, in welcher wahre Gottesver⸗ 
ehrung, Liebe und Frieden quf dem.ganzen Erdkreis 
wen einem Ende zum andern herrſchend feyn follen; 
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in der Offenbarung Johannis wird geſagt, daß die⸗ 
ſes Reich tauſend Jahr währen und einige Zeit her⸗ 
nach der jüngſte Tag kommen werde. Der Apoſtel 
Paulus gibt 2 Theffal. 2. auch das Zeichen an, an 
dem man gewiß wiſſen kann, wann der Anbruc dies 
ſes Reihe nahe fey? Dann nämlih, wann ber 
Abfall von Chriſto in der Chriftenheit berrfchend 
geworden fey; es ift höchſt merfwürdig, daß diefe 
Weiffagung in unfern Tagen fo wörtlich erfüllt wird: 
Denn was ift Abfall von Chriflo, wenn es der heut 
zu Tag berrfhende Ton der großen Welt, vieler 
Gelehrten, eines großen: Theild der Geiftlichfeit, 
und überhaupt ber gefammten Aufklärung nicht ift? 
Daß man Sefum Ehriftum, trog feiner eigenen, feis 
ner Apoftel und aller wahren Chriftusverehrer Be⸗ 
hauptung, nicht mehr für den wahren anbetungs- 
würdigen Gottmenfhen und Weltregenten und nicht 
mehr für den Verſöhner der Menfhen mit Gott, 
fondern nur für einen bloßen Menſchen erklärt. Daß 
man die Erlöfung durd fein Blut für Schwärmeret 
Hält und die Gnadenwirfungen feines heiligen Gei« 
fies frech verläugnet und verfpottet; iſt das nicht 
Adfall von Ibm? Fällt man nicht ab von einem Res 
genten, wenn man ihn nicht mehr für feinen Regen 
ten erfennt und feinen Gefegen nicht gehordt, fon» 
dern ihnen vielmehr entgegenhandelt? — Wer fann 
nun noch läugnen, daß in unfern Tagen der Abfall 
von Ehrifto herrfchend geworden-feyg? — und dieſen 
merkwürdigen Abfall fahe Paulus vor ungefähr acht⸗ 
zehnthalbhundert Jahren vorher — das Fonnte er 
wahrlich als Menfch nicht wiffen, nur der affwiffende 
Geiſt Gottes fonnte ihm das offenbaren; iſt dies 
aber nun unläugbar, fo wird und muß das aud 
erfüllt werden, was Paulus, von dieſem Geift ber 


Wahrheit geleitet, ferner fagt: nämlih der Herr 
komme nicht — obiges Reich des Friedens zu errich⸗ 
ten — bis der Menfch der Sünden, das Kind des 
Berberbend, von Ihm befiegt fey. Diefer [hred- 
Iihe Menfh ii noh nicht erfhienen, nod 
nicht offenbar, daß aber in Geheim, im 
Reich der Finfternig Borbereitungen dazu 
gemacht werden, Daran ifl nicht zu zweis 
feln. 

Chriſtus und feine Apoftel Fündigen aber auch fehr 
fhwere Trübfale, fchredlihe Revolutionen in ben 
bürgerlichen Berfaffungen, verheerende Kriege, Theu⸗ 
rung, Hungersnoth, Seuchen u. dergl. an und ver- 
fihern, daß dieſe Plagen zu eben der Zeit dieſes 
Abfalls die Chriſtenheit treffen würden — biemit ver. 
binden fie dann auch Erſchütterungen der 
phyſiſchen Natur, Zeihen am Himmel, 
Erdbeben und andere [hredhafte Erſchei— 
nungen. 

Wenn nun nicht der Abfall und andere hiemit vers 
bundene merfwürdige Erfüllungen jener biblischen 
Weiffagungen in unferen Tagen fo puͤnktlich einges 
troffen wären und ich wollte dann den Bergfall zu 
Goldau und andere ungewöhnlihe Naturerfcheinun« 
gen unferer Zeit als Zeichen des herannahenden Reiche 
Gottes angeben, fo würde das freilich zu tadeln 
feyn , bei fo bewandten Umfländen aber beftärfen fie 
die Wahrheit der Erfüllung jener alten bibliſchen 
Weiffagungen, und geben dem Schwadhglaubigen 
mehr Grund, dem beräubenden Geiſt unferer Zeit 
zu widerftehen und durch ernflliches Wachen und Beten 
dem zufünftigen Zorn zu entfliehen, 

Gebt doch alle, die ihr dieſes leſet, Gott und ber 
Wahrheit die Ehre und prüft Folgendes unpartheiiſch: 
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In allen meinen religiöfen Schriften lehre und 
behaupte ich nichts, als was jeder gefunde Menſchen⸗ 
verftand in der Bibel findet. Ich beweife durch die 
unzmweifelbare Erfüllung der biblifhen Weiffagungen, 
daß wir in dem Zeitpunft leben, der vor der Gräns 
dung bes Reichs des Friedens auf Erden hergeht 
und wo alfo eine Prüfung auf bie andere und ein 
Trübfal auf die andere folgen wird, bie bie große 
Scheidung zwifchen wahren Chriſtusverehrern und den 
Kindern des Abfall vollendet if. Wenn ich durch 
Diefe ernftlihe und wichtige Vorftellungen meine Zeite 
genoffen dahin zu bringen fuche, daß fie durch Einſicht 
und Erfenntniß ihres eigenen fittlihen Verderbens 
und der nahen furdtbaren Zukunft fich zu einer wah⸗ 
ren Sinnedänderung entfchließen, wieder zum Evan« 
gelium von Jeſu Chriſto zurüdfehren, Ihn wieder 
als ihren Heiland und Seligmader verehren, Ihn 
um feinen heiligen Geift bitten, durch den fie dann 
auch Kraft befommen, die Gebote Chriſti zu befols 
gen; wenn ich mit allen diefen Lehren und Ermahs 
nungen nun auch die unwiderlegbaren Beweife — 
denn fein Menſch hat fie noch widerlegt — verbinde, 
Daß die erften Grundlagen der jest herrſchenden Phi⸗ 
Iofophie und der durch fie bewirften Aufflärung durch⸗ 
aus arundfalfch und höchſt gefährlich feyen, und alfo 
die Menfchen, meine Brüder und Schweftern, zu 
guten und vortrefflihen Menſchen zu bilden fuche, 
und daß ed mir auh — haltet es nicht für Prah⸗ 
Ierei, fondern für erwiefene Wahrheit — in allen 
vier Welttheilen über alles Erwarten gelinge, fagt 
doch felbft, was kann denn Dagegen eingewendet wers 
den? — man fagt, es entflünden dadurch gefährs 
liche Schwärmereien; ich antworte: es ift nicht ges 
nug, daß man das fo leichtfinnig in die Welt hinein« 
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fchrieb, fondern ed muß bewiefen werden. Sn 
Anfehung der Schwärmereien, beren man mich jetzt 
befchuldigt, bin ich eben fo unfhuldig, ale an dem 
traurigen Bergfall zu Goldau und an den Feuer⸗ 
fugeln, die über unfern Hänptern zerfpringen. 

Gefegt aber auch, unter den vielen Taufenden, 
die durch meine Schriften befehrt, belehrt, gebeffert 
und erbaut worden find, wie ich dieſes vor dem 
Alwiffenden in tieffter Demuth verfichern Tann, bes 
fände fid) hie und da einer, der durch Mißverftand 
und Geiſtesſchwäche über dem Lefen meiner Bücher 
überfchnappte und zum Schwärmer würde, wäre mie 
das beizumeffen? — Ich babe mich auch ſchon oben 
hierüber erflärt; und wenn denn doch von Schwärs; 
merei gerebet werden fol, fo muß ich meine Herrn 
Gegner fragen: Ob denn nicht die ſchrecklichſte Schwär- 
merei, die in feiner Bölfergefähichte ihres Gleichen 
bat, bie bluttriefende Schredengzeit in Franfreid, 
eine Kolge der berrfchenden Philofophie und der durch 
fie bewirften Aufflärung gewefen ſey? — Können 
fie das lIäugnen? — Antwortet man mir: das feyen 
feine natürliche Folgen ihrer Grundfäge, fondern . 
wilde Auswüchſe geweſen; fo erwiedre ich, daß auch 
alle religiöfe Schwärmereien wilde Auswüchſe mei⸗ 
ner Bibel-Religion find, Nun frage ich alle meine 
Lefer, 09 ich die Rechtfertigung Gottes bei folhen 
Unglüdsfällen, wie der Bergfall zu Goldau in meis 
nen Schriften, und befonders im vierten Heft bes 
chriſtlichen Menſchenfreundes, übel unters 
nommen habe? 

Die folgenden, mit Menfchenliebe übertünchten fchies 
fen Bemerfungen übergehe ich, weil fie im Vorher: 
gehenden fchon fattfam widerlegt find. Aber nun 
Tomme ih noch zu einem -Punft, worüber ich doch 
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noch einige Wörtlein fagen muß: der Berfafler macht 
fih eine Gelegenheit, um doch das über alle maßen 
Pöbelhafte, das mir ehemals ein fchwäbifcher Sepas 
ratiſt fhrieb, bier wieder aufzutiihen. Es betrifft 
nämlich die Stelle, wo ich als ein Borläufer deg 
Antihrifts, ale ein Komödiant, als einer, der dag 
Bücherfchreiben bleiben laſſen und Fieber fih auf die ° 
Schneiderwerkſtatt fegen und ben Komöbdianten bie 
Kleider machen und fliden folle, u. f. w. dargeſtellt 
werde. 

Daß ih im chriftlichen Menſchenfreund meinem 
Publikum diefe mit Drachengift gefchriebene Stelle 
mittheilte, hatte den Grund: ich wollte zeigen, zu 
welchen Abgründen der Bosheit die Religionsfhwär- 
merei, wenn man nicht bei dem wahren, reinen Evans 
gelium bleibt, führen könne. Der rafende Menfch 
ſchalt mich einen Hurer, weil ich in der Ehe Lebe, u. f. w. 

Jetzt frage ich jeden unpartheiiſchen Menfchenfreund, 
was er fich dabei denfe, wenn er diefen Abſchaum 
der Bosheit in dem gegen mich gerichteten Aufjag 
liest? — Der Berfafler defielben fonnte dabei Feine 
andere Abfiht haben, ale entweder dadurch zu be- 
weifen, daß ich der Stifter, Urheber oder Anführer 
diefer Schwärmerfefte fey, oder mir fo im Borbeis 
gang zu zeigen, wie weit meine Schwärmerei führen 
könne — oder — doch den Blick in fein Herz will 
ih zurüdzieben, ich will ihn nicht wagen, fondern 
dem wahren Herzensfündiger anheimftellen. 

Im erften Fall beweist dieſe Stelle gerade das 
©egentheil, im zweiten fällt alles weg, fobald der 


‚erfie nicht wahr ift, und im dritten möchte ich nicht 


an des Berfaffers Stelle feyn, wenn einft der Rich⸗ 
ter aller Gedanken, Worte und Werfe die Gefinnuns 
Stiling’s fümmtl. Schriften. XI. Bd. 4 
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gen bes Herzens bei biefer Stelle an den Tag brin« 
gen wird. ' 
Wie kann ich eine Schwärmereti veranlaßt haben, 
deren erfle Grundfäge den meinigen ſchnurgerade ent 
egen find? — Doch genug über biefen Punkt, er 
RR unter aller Eritif, 
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Ich war mit dem Schreiben des Vorhergehenden 
beinahe fertig, als ich eine Broſchure aus der Schweiz 
erhielt, die den Titel führt: Mein Blid auf Jung 
Stilling von S. Ringier allie Burkhardt, ehemals 
allie Seebmatter, Bafel in der Schweighäuferifchen 
Yuhhandlung, 1807. Diefer Herr Ringier aus 
Zopfingen im Canton Bern hat es alfo übernommen, 
mid) gegen die Anfälle in den Miscellen der neueften 
Weltfunde zu vertheidigen, ich danfe Ihm hier öffents 
lich dafür; der Herr aber wird ihm feine Liebe be⸗ 
lohnen am Tage der großen Bergeltung. 

Herr Ringier liefert bier zuerfl einen getreuen Aus⸗ 
zug alles deffen, was in den Miscellen für die neuefte 
Weltkunde gegen mich eingerüdt worden. Es find 
drei Stüde, deren das erfte in der Beilage zu Nro 22 
ſteht. Dieſes enthält nun die traurige Gefchichte, 
deren ich ſchon oben gedacht habe, daß nämlich eine 
junge Frauensperfon nebft ihren Gehülfen ihren Große 
vater umgebracht habe. Hiebei merkt der Berfaffer 
an, daß diefe Schwärmer das nahe Ende der Welt 
aus der Bibel und des befannten Jungs Schriften 
beweifen. Daß faft in allen proteftantifhen Gans 
tonen Stil ling'ſcher Myſtizismus und Böhmens 
Unfinn immer weiter um ſich greife, und deßhalb 


die, Regierung aufmerkſam darauf werden ſollte, 
u. ſ. w. 

Dieſe Schwärmer beweiſen alſo das nahe Ende 
der Welt aus der Bibel und meinen Schriften. Daß 
in allen meinen Schriften kein Wort vom nahen Ende 
der Welt ſteht, das habe ich oben ſchon bemerkt, und 
daß auch die Bibel ſehr unſchuldig daran iſt, wenn 
verrückte Köpfe ſo etwas darinnen finden wollen, das 
weiß jeder, dem die Bibel heilig iſt und der ſie mit 
reinem Sinn liest. Wenn alſo aus ihr und aus 
meinen Schriften ſolche Schwärmereien gezogen wer⸗ 
den, ſo ſind wir beide nicht ſchuld daran; und wenn 
die Obrigkeit dieſe Sache beherzigen und allenfalls 
meine Schriften verbieten ſoll — denn dieſes wird 
doch wohl unter dem Wort Beherzigung verlangt: — 
fo muß fie auch die Bibel verbieten, denn aus ihre 
beweifen ja auch jene Schwärmer ihren Unſinn. Das 
find Borboten, entfernte Winfe, was wir treue Chris 
flusverehrer bei fortdauerndem und fleigendem Abfall 
zu erwarten haben. Bei den leichtfertigfien Roma⸗ 
nen, bei den gefährlichen Schriften aller Art, wos 
durch unfere jungen Leute beiderlei Geſchlechts nach 
Leib und Seele verdorben werden, hat man nichts 
zu erinnern, da gilt Duldung und Preßfreiheit. Die 
abſcheulichſten Ausfchweifungen aller Art, die täglich 
begangen werden, die ausgelaffenfte Sittenlofigfeit 
und tollfte Frechheit duldet man nachſichtig, fobald 
aber nur einmal bie und da ein religiöfer Schwärs 
mer etwas Gejegwidriges beginnt, fo will man gleich 
aus der Haut fahren. Der Stillingfhe My ſti⸗ 
zismus und Böhmens Unfian fol mit dem ges 
funden Menfchenverftand zugleih wahre Religion 
und alle Bürgertugend erfliden. Lieben Mäns 
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ner!die Ihr diefes gefhriebenhabt, ich bitte 
Euch um Gotteswillen, beobadtet die 
ganze Menge meiner Freunde und Leſer 
meiner Schriften in allen proteftantifchen 
@antonen, und allenthalben, fo weit und 
breit Ihr wolltund könnt, wenn Ihr dann 
da nicht wahre Religion, gefunden Mens 
fhenverftand und ädte Bürgertugend herr: 
fhend findet, fo habt Ihr das Recht, ge 
gen mich zu fhreiben, als Ihr gethban habt, 
fo lang aber dieſe Unterfuhung, dieſe 
Prüfung noch nicht gefhehen ift und fo lang 
Shr meine Schriften noch nicht gelefen 
und den Beift, der barinnen herrſcht, nod 
nicht vedlih und im Licht ber Wahrheit ger 
prüft hHabt.... Sch überlaffe bier Euch ferbfl 
und jedem ehrlichen Mann, den Schluß binzuzufegen. 
Wahre Religion ift wohl diejenige, welche die beften 
Menſchen, und wahre Bürgertugend bie, welche die 
beften Bürger bildet. 

Der zweite Ausfall gegen mid if der nämliche, 
ben ich im vorhergehenden beleuchtet babe; er fleht 
im 56flen Nro. der Miscellen. Der Schluß ficht 
nit in der niederländifchen Zeitung, ich will ihn 
alfo bier noch einräden, der Verfaſſer fagt: 

„Irreligioſität und Religionsſchwärmerei find jebem 
Staat, jedem häuslichen Gluͤck gleich gefährlich. Wie jene 
unter den vornehmern Klaſſen des Volks, wüthet diefe in 
den niedrigern. Schrififteler und Lehrer, welche 
Srreligiofttät oder Schwärmerei verbreiten und unter- 
Rügen, find, als die Urheber unfägliden Ungläds, 
gleich ftrafbar, und verdienen die ernfte Aufficht der 


Polizei in gleich firengem Grade und aus gleichen 
Urfachen. 
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Ganz richtig! Ed kommt nur hier barauf an, ob 
ih Scwärmerei verbreite oder unterflüge? — ich 
denfe doch, wenn ih mit allem Ernſt gegen 
Diefe Verbreitung und Unterflüßung der 
Schwärmerei in allen meinen Schriften 
fämpfe, daß dann die Polizei Die Augbreis 
tung derfelben befördern mäffe!!! Man 
prüfe alles, was ich je gefchrieben habe, befonderg 
empfehle ich bier mein Buch: Theobald oder die 
Schwärme. Wem aber das Evangelium von Jeſu 
Ehrifto und der proteftantifche Lehrbegriff ſchon Schwärs 
merei iſt, mit dem babe ich nichts zu thun, und wir 
find geſchiedene Leute. 

Nun folgt aber etwas, das mir unbegreiflich if. 

In Nro. 68, der Miscellen fleht folgendes : der 
Komet im Jahre 1836. (Ein Nachtrag zu dem 
Bid auf Stilling — Yung und die Schwärmer in 
Nro. 56). 

„Was in dem Auffag Nro. 56 der Miscellen für 
die Weltkunde über den Hofrath Jung und die Schäds 
Jichfeit feiner Prophezeiung von der nahen Zufunft 
des Herrn und ber erften Auferfiehung der Todten 
. gefagt wird, hat feine Richtigkeit. Aber was eigerits 
Sich auffallend ift und die Moralität feiner Prophe⸗ 
zeihung etwas verbäctig macht, ift, daß der Here 
ung vermuthlid in einem aftronomifchen Journal, 
oder fonft wo gelefen haben mag, daß ums Jahr 
1836 am Himmel ein Komet erfcheinen muß, und 
zwar berfelbe, weldhen man fchon im Jahre 1759 
fab, der feine Laufbahn immer in ſechs und fiebenzig 
Sahren vollendet. Nun feßt er den Termin feiner 
Prophezeibung auf eben diefe Zeit hinaud. Beim 
Hobel, welcher, außer feinen aberglaubensvollen Ka⸗ 
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lendern, nichts von aftronomifchen Berechnungen kennt 
und weiß, wirb der Komet eben durch die Jungiſchen 

Prophezeihungen ein beſonderes Anſehen erhalten, 
und verbunden mit ihnen, in den Köpfen ber armen 
Leute viel Unheil anrichten. Um fo etwas find Pro- 
pheten cigentlih wenig befümmert; genug, wenn 
beim großen Haufen nur einigermaßen ihre Ehre aufs 
recht erhalten wird, 

Schon Herr Dr. %. 5. Benzenberg in Hamburg 
machte im Jahre 1801 (in Gilberts Annalen ber 
Phyſik 8. Stüd S. 490.) auf diefen nicht ganz ed⸗ 
Ien Kunftgriff der phropbetiihen Mühe des Herrn 
Jung aufmerffam. Die nämlihe Weiffagung, welche 
‚ jest der chriſtliche Menſchenfreund unter dem großen 
unmwiffenden Haufen verbreitet, bat er ſchon in feiner 
Erklärung der Offenbarung Johannes aufgetifcht, wo 
er die erfte Auferfiehung der Todten um das Jahr 
1830— 1836 verfpridt. 

„Es ift mir ein Beifpiel vom Niederrhein befannt, 
fagt Herr Dr. Benzenberg, wo ein Mann den Bau 
eines neuen Haufes deswegen einftellte, weil er bie 
erfte Auferftehung der Todten mit dem jüngften Tage 
verwechſelte, und nun den richtigen Schluß madhte: 
daß, da feine Kinder doch nur wenig Freude mehr 
vom neuen Haufe haben würden, er das Bauen 
lieber wolle feyn laffen. And er hörte wirklich auf 
zu hauen. Dieſe Anekdote iſt buchſtäblich 
wahr. 

Lichtenberg ſagte: „in ſolchen Fällen iſt es gut, 
wenn die Vernunft einige Jahre vorher die Anhöhen 
beſetzt, von wo aus ſie den Aberglauben beſchießen 
kann. Dem zufolge theilte Herr Dr. Benzenberg ei⸗ 
nige Notizen mit, im Betreff jenes Kometen, den 
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wir im Sabre 1836 zu erwarten haben, und welchen 
Die Schlauheit der Propheten für ihre Unruhe — 
vielleicht bürgerlihe Verwirrung fliftende Abfichten 
benügen mödten. Gut wäre ed, wenn vorfichtige 
Obrigfeiten einige Jahre vorher ſchon in allen Volks⸗ 
Salendern die Berechnung über die Ankunftszeit des 
Kometen anzuzeigen befehlen würden. 

„Diefer Komet ift ſchon in den Sahren 1456, 
1531, 1607, 1682 und 1759 beobachtet worden. 

„Ums Jahr 1836 wird er wieder erfcheinen. Sein 
auffteigender Knoten liegt im 26ſten Grade des Zeir 
chend des Stierd. Die Neigung feiner Bahn gegen 
die Bahn der Erde beträgt 18 Grad, feine Bewes 
gung ift rüdläufig, und fein Abftand von der Sonne 
in feiner Sonnennähe beträgt ohngefähr zwölf Mile 
lionen geographiicher Meilen. 

„Hieraus ergibt ſich, ſagt Benzenberg, daß wir im 
Jahre 1836 wegen des Kometen eben ſo ſicher ſchla⸗ 
fen konnen, als wegen der erſten Auferſtehung der 
Todten.“ 

Meine Leſer werden mir erlauben, daß ich dieſe 
unbegreifliche namenloſe Beſchuldigung etwas näher 
beleuchte. 

Herr Benzenberg, den ich als einen talentvollen 
jungen Dann perfönfich kenne, der auch mich kennt, 
deffen ehrwürdiger Bater mein Freund war, in deſſen 
Baterland ih 15 Jahre lebte, dem mein Leben und 
Wandel fehr gut befannt ift, und dem ich in meinem 
ganzen Leben auch nicht dag Geringfte zu Leid ges 
than babe, wagt hier fchon den zweiten Gang gegen 
mid — und warum? — Ei, der Wahrheit wegenz 
da hört die Freundfchaft auf: weil fie die größte 
und würdigfie Freundin ifl. Gut! wir wollen nun 
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Der ganze Grund aller, gewiß ſchweren Befchufs 
digungen, beruht blos auf der dee, ih hätte vers 
muthlich — und auf diefed vermuthlich baut man 
alle diefe Anklagen — in einer aſtronomiſchen Schrift 
gelefen, daß ums Jahr 1836 ein gewiffer Komet foms 
men werde, und dies ſey wahrſcheinlich die ges 
hbeime Quelle meiner Prophezeihbung, daß 
alsdann auch die Zufunft des Herrn mit der 
erfien Auferfiebung erfolgen werde. Dieß 
mache meine Prophezeihbung und ihre Mos 
ralität verbädtig, u. f. w. 

Hierauf dient zur Antwort, daß ich nie in meinem 
ganzen Leben irgendwo ein Woͤrtchen davon gehört, 
geſehen oder gelefen habe, daß gegen das Jahr 1836 
ein Komet erjcheinen werde, fondern daß ich dieß 
erft aus diefem Auffag erfahre. — Dies bezeuge 
ih vor dem Angeſicht deffen, vor deffen Rice 
terſtuhl ich Ddereinfi von allen meinen Ge 
danken, Worten und Werfen werde Redens 
fhaft ablegen müffen. 

- Was wird nun aus obigem Bermuthlih, und was 
wird aus der erhabenen Freundin Wahrheit ? 

Aus meiner Siegesgeſchichte der hriftlichen Reli⸗ 
gion und fehr vielen Aeußerungen in meinen Schrife 
ten ift ja allen meinen Lefern wohlbefannt, daß die 
dpoealyptifhegeitrehnungdegfeligenPräs 
Iaten Bengelg die Duelle ifl, aus der die Hy⸗ 
pothefe, daß ums Jahr 1836 der große Kampf ausge⸗ 
fümpft ſey, die erfte Auferfiehung und bie Zufuuft 
des Herrn, nebft der Gründung feines Friedenreiche 
etfolgen werbe. — Daß ich diefe Idee ale fehr wahrs 
feinlich annahm, war fein Wunder, denn bei ger 
nauerer Prüfung fand ich, daß Bengel, feiner Zeit 


rechnung zufolge, vor fechzig Jahren fchon beſtimmt 
hatte, daß der ganze Kampf mit den neunziger Jahs 
ren bes abgerwichenen Jahrhunderts beginnen und 
gegen 1836 geendigt feyn würde. Das genaue Ein« 
treffen diefer Bermuthung und noch anderer mehr 
beffimmte mich, Bengels Zeitrechnung den Werth beis 
zulegen, den fie — wie ich glaube — verdient, und 
dieß bewog mich endlich im Fahre 1798, meine Siegs⸗ 
geſchichte der chriftlichen Religion in einer gemein» 
nüsigen Erflärung der Offenbarung Johannes hers 
auszugeben. Dieß iſt die wahre authentifhe Duelle 
meiner Bermuthung befien, was ich vom Jahre 1836 
erwähnt habe, aber von einem Kometen ift mir nie 
ein Gedanke in die Seele gefommen. 

Jetzt bitte ih nun Herrn Dr. Benzenberg, die 
Hand aufs Herz zu legen, und fih in Ges 
genwart bes Allwiffenden und Allfechben« 
Den zuprüfen, ober das nicht gewußt habe? 
— nämlich, ob er nicht gewußt habe, daß ich aus 
Bengels Rechnungsſyſtem die Hypotheſe, daß 1836 
der große Termin des Siegs über Finſterniß und 
Bosheit eintreffen werde, geſchoͤpft habe? — meine 
Lefer follen aus Folgendem felbft entfcheiden. 

Bor eilihen Jahren griff mich Herr Benzenberg 
in einer weſtphaͤliſchen Zeitfchrift auf eine curiöfe Art 
an; ich muß bier kurz diefe Gefchichte erzählen: Ben⸗ 
gel machte allerhand Verſuche, um zu finden, ob feine 
apofalyptifche Zeitrechnung oder Progreffion auch Glau⸗ 
ben verdiene ? er wendete fie alfo auch auf aftronos 
miſche Berechnungen an, und fand zu feinem Erflaus 
nei, daß man den Lauf der Planeten um die Sonne 
und nöd andere Aufgaben aufs Genauefle darnach 
berechnen koͤnne. Was alfo in der Offenbarung os 


hannis ‚eine Zeit heißt, welde Bengel auf 222°, 
Jahre angibt, if der Mapflab, nad welchem bie 
Bahn der himmlifchen Körper aufs Genaueſte ausge⸗ 
mefien werben kann. Wer Luft bat, dieß Factum 
ganz ausführlich kennen zu lernen, der muß Bengels 
Cyclum Iefen, wie folcher ehemals in Baugen in ber 
Dberlaufig von einem dortigen Gelehrten ing Deutſche 
überfegt und mit wichtigen Anmerkungen verfehen worben 
iA”). Diefe zuverläffige Wahrheit gibt dem Ben⸗ 
en Syſtem überhaupt eine große Wahrfcheins 
eit. 

Nun muß ich ferner bemerken, daß alle Aftronos 
men die Zeit beftimmt haben, in welcher jeder Planet 
feine Bahn um die Sonne burchlauft, und es iſt ers 
ftaunlih , wie genau biefe Berechnungen find, und 
doch kommt feiner mit dem andern ganz überein; 
der Eine macht das Jahr um einige Secunden — 
NB. Secunden, Pulefchläge — länger oder fürzer 
als der Andere. 3. B. Ricciolus fegt die Länge des 
Jahrs auf 365 Tage, 5 Stund. 48 Min., 48 See, 
er bat alfo unter allen die geringfte Zahl, Garcäus 
aber. die größte, denn er nimmt bie Länge des Fahre 
zu 365 Tagen, 5 Standen, 49 Minuten und 17 Ser 
eunden an; folglich beirägt der größte Unterſchied 
zwifchen den Aftronomen, die in ihrer Beftimmung 
am weiteften von einander entfernt find, nur 29 
Secunden, nicht einmaleine halbe Minute 








*) Der Zitel diefes Buchs ift: Dr. Johann Albrecht 
Bengeld u. f. w. Eyclus, oder fonderbare Betrach⸗ 
tung über das große Weltjahr, Überfegt von Johann 
Gotthold Böhmer m. f. m. Leipzig bei U. Chr. 
Saalbach 1773. 
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aufs ganze Jahr — ih fage nochmals, es ift 
erflaunlich, daß man es durch Beobachtung mit uns 
fern Inſtrumenten und durch Berechnung fo weit hat 
bringen fönneh, und doch kommt Fein Sternfundiger 
mit dem andern ganz überein, weil die Berfertigung 
ganz volllommener Inftrumente unmöglich iſt. Diefe 
Unvollfommenbeit hebt nun die apocalyptifche Zeit⸗ 
rechnung, nad welcher Bengel das Jahr zu 365 Tas 
gen, 5 Stunden, 49 Minuten und 12 Secunden ans 
gibt — eine Zahl, die ohngefähr zwifchen allen das 
Mittel hält, und alfo wahr iſt. Man Iefe meinen 
Nachtrag zur Siegesgefichichte, und in demfelben bes 
fonders das zweite Kapitel, - 

Auf diefem Punkte glaubte nun Herr Benzenberg 
mich eines Irrthums befchuldigen zu fönnen, er rüdte 
alfo einen Auffag in eine weftphäliiche Flugfchrift 
ein, deren Namen mir jegt nicht einfällt, in welchem 
er dadurch Bengel und mic widerlegt, daß der bes 
zühmte Ia Lande das Jahr um einige Sekunden — 
man merfe wohl einige Pulsfchläge aufs ganze Jahr 
— ich weiß nicht mehr, länger oder Fürzer anfegt. 
Ob Ta Rande aber nicht auch irre, fo gut wie alle 
Aftronomen, die ihre Berechnungen auf die Beobach⸗ 
tungen mit ihren Inſtrumenten gründen müſſen, das 
konnte mir Here Benzenberg unmöglich widerfprechen: 
denn womit wollte er beweifen, daß la Lande uns 
fehlbar fey ? 

Sept frage ich nun, woher weiß Herr Benzen- 
berg, daß ich die Bengelifche apocalyptifche Zeitrechs 
nung als eine wahrfcheinliche Hypothefe angenommen 
habe? Ich wollte ihm aus jenem Aufſatz beweifen, 
daß er dieß nirgends anders ber wiſſen 
fann, als aus meiner Siegsgeſchichte, wenn 
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ich ihn noch bei der Hand hätte — aber ba ſteht 
ja aud ganz ausführlid, was ih von der 
Jahrzahl 1836 Halte, und wie id Dazu ges 
fommen bin. Jetzt — ich wieberhole ed — bitte 
ih Herren Benzenberg, die Hand auf fein 
Herz zu legen, und vor dem Allgegenwärs 
tigen, unfer beider dbereinfligen fehr ern« 
fen Richter, fein Gewiffen zu fragen, ob 
er niht gewußt habe, daß Bengels Zeits 
rehnung die Quelle fey, aus der ich die Idee 
des Termins 1836 gefhöpft habe? Wenn 
dem nun alfo if, welcher Geift treibt ihn 
dannan, mirdbenKometenalseinegeheime, 
nicht ganz moralifhe Quelle unterzufdies 
ben, und noch dazu aus dieſer grundfals 
fden Unterfiellung Anlaß zu folden hä— 
mifhen Seitenbieben zu nebmen? — zum 
Beifpiel : 

Er fpriht von Prophezeihungen, von ber prophes 
tifhen Muße des Herrn ung, legt mir fpöttifch den 
Titel eines Propheten bei, und fein Menſch in der 
Welt wird mir, weder aus meinen Schriften, noch 
ans meinen Reden, nod aus meinen Briefen, nur 
eine einzige Stelle zeigen können, in welcher ich mich 
göttlicher Infpiration rühme, und ohne diefe gibt es 
weder Prophet noch Prophezeihbung, noch eine pros 
phetifche Muße. 

Wer die Weiffagungen der heiligen Schrift zu er- 
Hären und auf die Zeitumflände anzuwenden fucdht, 
der iſt deswegen noch fein Prophet, fondern ein Aus⸗ 
leger der heiligen Schrift, und verdient dad Spott 
und Berachtung ? 

Wer meine Schriften im Zufammenhang und aufs 
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merkſam Tiedt — und wer bas nicht thut, ber hat 
Fein Recht zu urtheilen — der wird finden, baß fein 
Menſch Urſache bat, fi vor dem Jahre 1836 zu 
fürdten, dann wird weder in der phyſiſchen noch in 
der moraliihen Natur etwas Schredhaftes vorgehen, 
aud wird wohl bie erfte Auferftehung im Unfichtbas 
ren gefchehen, vielleicht auch die Zufunft des Herrn, 
Das alles wiffen wir nicht, ich habe ja auch nie et⸗ 
was anders behauptet. Wenn alfo bie und da einer 
mich mißverfieht, dafür kann ih nit. Was aber bis 
Bahin (1836) noch alles geſchehen kann, davon has 
ben wir aus dem, was gefcheben ift und was jegt 
noch wirklich gefchieht, ziemlich deutliche und Fräftige 
Vorboten; wenn daher irgendwo einem ängftlichen 
Hausvater der Gedanke einfiel, was foüft du ein - 
neues Haus bauen, du weißt ja nicht, ob es vielleicht 
bie Kriegsflamme verzehrt und bu von Haus und 
Hof flüchten mußt, u. f. w.? fo finde ich darinnen 
nichts Schwärmerifches. 


Den fpöttiihen Schluß des Heren Benzenbergs: 
Hieraus ergibt fi, daß wir im Jahre 1536 wegen 
bes Kometen eben fo ficher fchlafen fönnen, als we⸗ 
gen der erfien Auferfiehung der Todten, 
wolle ihm der Allerbarmer verzeihen, und ich fchließe 
mit gepreßtem Herzen und traurigem Gemüth über 
den ſchrecklichen Geiſt unferer Zeit, mit dem innigen 
und herzlihen Wunſch: daß alle meine Geg- 
ner, wo fie find, und wie viele ihrer find, 
dereinſt Theilhaber der erfien Auferftehung 
werden mögen! — 


D mein Gott! wie werde ih mid freuen, fie 
mit Wonne an meine Bruft drüden und zu ihnen 
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fagen: Ihr gebadtet es’ böfe mit mir zu maden, 
aber Gott gebachte es gut zu machen: denn folde 
Uebungen madten mih immer tüdtiger 
zum Werf des Herrn. 


Ueber 
Reliquien. 
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Das erfte Capitel. 
Bon den Reliquien überhaupt. 


Das Tateinifche Wort Reliquiae, und das griechifche 
va Aelıyava, begreift überhaupt alles, was von menſch⸗ 
lichen und thierifhen Körpern, auch von andern 
Dingen übrig geblieben iſt (S. 1 u. f.). Jedoch 
bei den Römern und Griechen verfland man auch 
insbefondere darunter bald die Afche oder die Gebeine 
eines entfeelten menfclichen Körpers, bald auch dies 
fen ſelbſt. Inſchriften und Gefege beweilen (S. 5 
a. f.), daß man die Reliquien von dem Körper unters 
Tchieden habe, Diefen Unterfchied, ob er gleich nicht 
durchgaͤngig beobachtet wird, machen auch chriftliche 
Seribenten (S. 7). Jedoch nah dieſen letztern 
werden die Reliquien insgemein abgetheilt in ge⸗ 
weihte und ungeweihte, deren jene sacrae, dieſe pro- 
fanae genannt werden. Eine Diſtinetion, welche von 
jeher, ſonderlich in Rüdfiht auf jener Verehrung, 
fehr große Streitigfeiten veranlaßt hat, die der Herr 
Berfaffer gehörigen Drt anzeigt. (S. 35 u. f.) 

Borab ift zu merken, daß der Gebrauch, entfeelte 
‚Körper oder die Gebeine aus ihren Grabſtellen an 
einen andern Drt wegzuführen, fehr alt fey. Das 
mußten Joſephs Brüder ihm in feinen legten Lebens⸗ 
Funden eidlich verfprechen; und Moſes forgte her⸗ 
nad) bei dem Auszuge der Nation aus Egppten da⸗ 
für, daß Joſephs Tester Wille und feiner Brüder 

Gtifling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Sp. 42 





Eid vollzogen warb. Die Gebeine Joſephs wurben 
wirflih mit aus Egypten genommen und nicht eher 
wieder beigelegt, als nad dem Tode Jofua (S. 9). 

So wiflen wir audy aus der alten, vom Plutarch 
hinterlaffenen Geſchichte der Griechen, daß ber recht⸗ 
Schaffene Cimon, der athenienſiſche Feldherr, die über 
400 Jahre verborgen gelegenen Gebeine des Thefeus 
(eines Königs, der fich bei den Athenienfern durch 
_feine edlen Thaten unvergeßlih gemacht hatte) von 
der Inſel Scyrus wegführte und wegen diefer Beute 
in Athen froblodend empfangen und bewundert wurde. 

Wenn durch ein Mißgeſchick die Gebeine des gro⸗ 
Ben vaterländifhen Phocions von einer gutherzigen 
Matrone neben ihren Feuerheerd begraben werden 
mußten: fo blieben fie doch nicht lange an-diefem Orte, 
fondern wurden anfländiger beigelegt, und dem Phocion 
warb eine Ehrenfäule geſetzt *). (S. 10). 


Das zweite Capitel. 
Bon den Reliquien bei den Römern. 


Auch bei diefer Nation (S. 12) war es fchon in 
den älteften Zeiten üblich , die Gedeine der Verſtor⸗ 
benen wegzuführen. Doc unterfchieb man fchon früßs 
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*) Es iſt noch ein Beiſpiel in dem Original von dem An⸗ 
tigonus, der die Reſte ſeines Vaters Demetrius aus 
Syrien nach Griecheniand wegführen ließ: welches ich 
aber, da ich mich kurz faſſen muß, übergehe; jedoch 
nicht umhin kann, den Leſer auf die beigefügte Cautel 
zu verweiſen, nach welcher die bei ſolchen Fällen von 
den Griechen und hernach von den Chriſten gebrauchte, 
ſich auch in vielen gleichſcheinenden Ceremonien zu be⸗ 
urtheilen ſind. 
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zeitig die perpetuirliche Sculptur von der, nach wel⸗ 
cher man einen Körper nur auf eine beſtimmte Friſt 
in eine Grabſtelle beifegte. Das ward durch beſon⸗ 
dere Gefege gut geheißen: benn war jenes nicht, fo 
durfte in diefem Kalle, wenn eine Leiche weggeführt 
wurde, derjelben der Durchgang durch ein fremdes 
Gebiet nit verfagt werden. Es famen alfo bei der 
Befattung eines Leichnams dieſe zwei Fragen vor: 
Sol derfelbe hier begraben werden? Oder fol er 
fogleih oder bald hernach irgendwohin an einen ans 
dern Ort abgeführt werben $ Der Sterbende fonnte 
Das eine oder das andere befehlen oder verbieten. 
Es kommen Inſchriften vor, woraus man fieht, daß 
Sterbende die Wegführung ihrer Gebeine verboten 
oder auch nur gebeten haben, fie in Ruhe zu laſſen. 
(S. 14, 15) Das gefhah nun oft, wie eben dieſe 
Inſchriften beweifen, in fehr auffallenden Ausdrücken. 
Damit ich unter mehreren nur eine anführe: fo fey 
e8 die (S. 15), welde fih auf dem Grabmale der 
Gemahlin des Grafen Tzittan in Albenga, im Ge⸗ 
nuefiihen Gebiete, befindet, und welde ung Muras 
torius befannt gemacht hat; fie ift vom Fahre 568 
und lautet alſo: 

Rogo te per Dm. omnpm, et Ihm. X. — — 
Nazarenum ne me tangas nec sep»lcrum 
meum violis (violes). Nam ante tribanal 
aeterni jadicis mecam causam dicis (dices). 

Ich bitte dic (Wanderer) bei dem allmächtigen 
Gott und Jeſum Ehriftum von Nazareıh, daß 
du mich nicht anrühreſt, noch meine Grabſtelle 
mißhandelft: widrigenfalls ſollſft du von mir vor 
dem Richterfiuhl des ewigen Richterd deswegen 
angeflagt werden. 

Man fann es alfo für gewiß annehmen, was ſchon 


Montfaucon angemerkt hat CS. 15), daß es bie Alten 
für ein Unglück nad dem Tode hielten, wenn ihre 
©ebeine beunruhigt würden. Man darf fich alfo 
nicht wundern, wenn fie ihre Grabftelle auf alle mög⸗ 
liche Weiſe verfhließen und verwahren ließen; Flüche 
darauf fegten, wenn biefelben oder ihre Gebeine das 
rinnen Jemand entweihen würde; auch denen Stra⸗ 
fen droheten, welche fich fo eine Störung ihrer Ge⸗ 
beine nur in den Sinn Eommen ließen. Man fand 
im fechezehnten Jahrhundert eine Urne zwifchen zwei 
ausgetoplien Steinen mitten in einer Dauer fo genau 
und fünftlih eingefugt, daß fie nimmermehr wäre 
entdect worden, wären diefe zwei Duadern nicht zus 
füliger Weife von einander genommen worden *). 
(S. 15). 

Wie aber die Menichen felten die Mittelftraße 
treffen, fo gings auch hier. Kinige, wie wir vorhin 
gehört haben, waren ganz aufferordentlich befünnmert 
für ein ehrliches und fiheres Grab: andere bezeug- 
ten fich theild ganz gleichgültig gegen die Beftattung 
ihres Leichnams, oder fie verftelen gar auf den Unfinn, 
ihren Körper nah dem Tode wegwerfen zu laffen, 
wie jener, der ſichs von feinem Erben ausbedung: 
vo diefer feinen Leichnam in die See werfen follte 
(S. 16). 

Es fonnten aber ſehr erhebliche Fälle eintreten, 
in weldhen wegen der Wegführung der Reliquien 
diipenjirt werben mußte. Das gehörte nun in ben 


*) Auch diefe Anekdote ift aus dem Montfaucon und 
war aus defien Supplement zu feinen Alterthümern. 
Sch erinnere bier einmal für allemal, daß ich bei der 
feltenen Belejenheit des Herrn Verfaffers mich vieler 
Alegationen der Kürze wegen enthalten müffe. 
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Zeiten der Republik vor das Pontifical- Departement. 
Hernach erfannten die Kaifer felbft darüber, Zu den 
Zeiten ded Trajans entſtand hierüber eine GStreitige 
feit, welde vom Trafan, als Pontifer Marimus 
dahin entfchieden ward, daß auch der Proconful in 
den Provinzen, ohne Anfrage bei dem Collegio Pon⸗ 
tifieum, die Trandlocation der Reliquien, vorfommens 
den Umfländen nad) , entweder verftatten oder vers 
fagen fonnte (S. 17 u. f.). Die driftliden Res 
genten, weil fie den Zitel Pontifer Marimus bie 
auf den Kaifer Gratian beibehielten *), fprachen auch 
über die Wegführung der Reliquien (S. 25 u. f.) 
unmittelbar, wenn es Weberbleibfale der Heiligen 
oder der Befenner des Chriftentbums, mit Zuziehung 
des Collegiums der Pontificum, wenn es jene nicht 
betraf *). Doch wir wollen nun auf die Reliquien 


"der Heiligen und ihre Verehrung bei den Chriften 


fommen. 


*) Es verdient bemerkt zu werden, daß felbft Baronius 
dieſes anerkannt bat, ob ſchon derfelbe vorhin anderer 
Meinung war. Man febe den Heren Berfafler S. 236 
und 27 in der Anmerlung. 

**) Ich übergebe bier viele Bemerkungen bes Hrn. Ber- 
faflerd aus den römiſchen Alterthümern und Geſetzen, 
um die Lefer, welche ich mir denke, nicht aufzuhalten, 
und meiner Regel, welche mir der Begriff eines Aus⸗ 
zugs ſetzt, getreu zu bleiben. Aber ich übergehe fie un- 
gern. — Die das Werk im Driginal lefen können, wer⸗ 
den mir recht geben. 
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Das dritte Capitel. 
Bon den Reliquien der Heiligen und ihrer Ber 
ebrung bei den Ehriften. 

Bei dem Wort Reliquien denfen Chriſten gewiſſe 

Dinge, die man mit einer Art von Ehrerbietung bes 
trachtet und fhäget (S. 25 u. f.). Alles, was vom 
Welterlöfer Jeſus Chriſtus und von feinen Anges 
hörigen, befonders von feiner Mutter, der heiligen 
Zungfrau Maria, von feinen Apofteln, von den Mäts 
tyrern und von andern Bekennern der Chriſtus⸗Re⸗ 
Yigion jemals mag zurüdgeblieben oder wirklich noch 
vorhanden feyn — Das alles verfteht man darunter. 
Das mögen nun natürlide Theile; als Knochen, 
Zähne, Fleifh, Haare, Aſche — von ihnen feyn, 
oder Dinge, die fie nur bei ihrem Leben gebraugt 
haben: als Kleider, Umhänge, Schweißtüder, Gürs 
tel, Fußfoden, Schuhe — fo gehören alle dergleichen 
Dinge in das Heiligthum ber Reliquien. Man zählt 
auch die Werkzeuge dazu, womit Chriflus oder feine 
Befenner find gemartert worden oder woran fie den 
Tod erlitten haben. Daher man noch Brüchſtücke 
des heiligen Kreuzes, Dornen aus der Dornenfrone 
und dieſen ähnlichen Dinge (welche man gar nidt 
ohne Grund heilige Weberbleibfale — nennt), vor 
zeigen kann. 
In der Folge erweiterte man ben Begriff und 
xechnete auch diejenigen Dinge dazu, welche bie Her 
ligen nur berührt hatten; doch man rechnete fie nicht 
blos dazu, fondern man machte auch Gebraud da 
von, wodurd außerordentlihe Wirkungen erfolgten 
(S.30, 31). Ein merfwürdiges Beifpiel davon kann 
man Ay. Gef. 19, 12. leſen *) 





*) Bier nimmt nun der ganze zweite $. den Tefenswär- 
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Ehe wir nun auf bie Verehrung jener Reliquien 


kommen, möüflen wir bie von jeher fehr intereflante 


und doch noch immer unentfchiedene Frage aufwers 
fen: was denn eigentlih von der Verehrung der 
Reliquien überhaupt zu halten fey? (S. 35 u. f.) 


Einige machen daraus zu viel, andere zu wenig, wies 


der andere fchütten gleichfam das Kind mit dem Babe 
aus. Wenn es an dem ift, wie doch einige Augleger 
dafür halten, daß fi) der Satan darum mit dem Erz« 
Engel Michael gezankt habe (Brief Judä V. 9). 
um den Leichnam Mofed: daß diefer wieder ausges 
graben werden dürfte, um bie Sfraeliten zu einer ab» 
goͤttiſchen Berehrung zu verleiten — Wenn dies, fage 
ih, an dem ift, fo wäre jene Frage doch wirklich 
fehr alt. Doch dem fey, wie ihm wolle; es dient 
eben fo wenig zu unferm Zwed, als jene unendliche 
Difpüte der Scholaftifer über die Verehrung ber 
Reliquien wieder auszuframen. Der ganze Reliquien- 
Streit ift feit vielen Jahrhunderten größtentheile 
Wortftreit geweien (S. 36); und das war alles 
Das, was man befonders im achten Jahrhundert auf 
ber zweiten Nicänifchen Kirchenverfammlung und auf 
der zu Frankfurt am Main darüber vorbradhte. Denn 


was die Lateiner durch das Wort (adorare) , die 


digen Ercurfus ein, worin der Herr Verfaſſer von dem 
G. Gaffander , einem billig denkenden, niederländifchen 
Gottesgelehrten und von defien merfwürdigen, aber nicht 
mehr fehr befannten Eon’ultation, Nachricht gibt. Caſ⸗ 
fander dachte auf eine Bereinigung zwiſchen den Röm. 
Katbolifhen und den Proteftanten, und gab dazu An 
(läge, die Grotius meiftens billigt. Cs ift zu wün⸗ 
ſchen, daß diefelbe endlicy einmal ihr Ziel erreihe: Und 
unter den Bedingungen, welche der Herr Berfaffer (S. 
34 f.) angibt, ſcheint ſelbige nicht unmöglich zu ſeyn. 
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Griechen durch rugoonwmeiv bejeiihnen, bad muß man 
nicht eben durch: anbeten, oder : vor einem auf bie 
Knie fallen — überfegen. Das wäre ein Unverfland 
der Sprache. Diefe Worte bedeuten oft nicht mehr, 
als das, was noch bei und Sitte und Lebendart if: 
nämlich, „einer Perfon vom Stande die Hand. küls 
fen” — (5. 36 f.) Und warum das? Darum doch 
wohl, um ihr dadurch ein Zeichen unferer &hrerbies 
tung, unferer Hochachtung oder unferer Liebe zu 

eben. Daraus fiebt man, weld eine reichhaltige 

uelle von Irrthümern die Unwiſſenheit in ber Sprache 
son jeher geweien fey. Das ſah man doc endlich 
auf dem Concilium zu Trident (S. 38 f.) ein. Denn 
da die Bäter dieſer ehrwürdigen Berfammlung das 
Wort adorare (wenn von Reliquien die Rede fey) 
in dem Sinne, da es fo viel heißt, als anbeten, zu 
gebrauchen verboten, da thaten fie eigentlich nichts 
anders, als daß fie die abgöttiiche Reliquienverehrung 
überhaupt mißbilligten und verboten. Dennod, konnte 
man auf diefe Weile noch zu feiner Bereinigung 
Tommen , denn die Streitigkeiten der Theologen von 
beiden Theilen erzeugten, wie es denn geht, neue 
Redensarten ohne Sinn (S. 40). 

Ueberhaupt verfehlte man in ber ganzen Streitigs 
Seit den rechten Geſichtspunkt, aus welchem die Re⸗ 
liquienverehrung anzuſehen ift. Denfelben zeigt und 
nicht die Kunft, fondern die Natur (S. 41). Wir 
wollen allein diefer nachgehen, und fo werden wir 
auf zwei Fragen kommen, welde, fobald wir fie be= 
antwortet haben, den ganzen Reliquienftreit aufklä⸗ 
ven werben. 

Run kommt erft darauf viel an: „ob wir das An« 
denfen der Perfon, von deren Reliquien die Rebe 
iR, vorzüglich Lieben? es fey nun, daß fie mit ung 
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durch die Bande ber Freundſchaft verbunden war bei 
ihrem Leben, oder daß fie fich wegen ihrer Verdienſte, 
wegen ihrer Borzüge, wegen ihres moralifchen Charak⸗ 
ters auch nad ihrem Ableben ung noch gegenwärtig 
erhält.” (S. 41 *). Dies vorausgefegt, kommt nun 
nicht weniger darauf an: „ob wir von ber Aechtheit 
der Reliquien überzeugt find, oder Doch mehr Grund 
haben zu behaupsen, daß fie der ung lieben oder 


ehrwürdigen Perfonen ehemals zugehört haben, als 


daß fie ihr_nicht zugehört haben?” (S. 41.) 

Man fieht alfo Teiht, daB fich alles, was man 
für oder wider die Verehrung der Reliquien fagt, 
auf diefe zwei Säge oder, welches gleichviel ift, auf 
den Amor (die Liebe) müſſe zurüdführen laffen. Und 
fo dachten die erſten Chriften in der That davon in 
jener Zeit der Unfhuld und Einfalt. Als fie die 
Gebeine des H. Polykarps, des ehemaligen Biſchofs 
zu Smyrna, zufammenlajen und anftändig beifegten, 
machten ihnen die Juden darüber bittere Vorwürfe; 
aber fie gaben diefen zur Antwort (S. 42): „Nur 
den Sohn Gottes beten wir an; die Märtyrer aber, 
von welchen wir wiffen, daß fie getreue Schüler und 
Befenner unfere Herren gewefen find, lieben wir, 
und wir denfen mit Recht. Auch fie haben ihren 
König und Meifter herzlich geliebt; und und iſt uns 
endlich viel daran gelegen, ſolche Schüler befielben, 
wie fie waren, oder wenigflens ihre Mitgenoffen zu 
werben *).“ Doc fo viel über die Frage: von der 





») Hier ift der Grund, aus weldem die R. Katholiſchen 
auf die Duldung der Proteftanten Anſpruch machen 
Lönnen in der Reliquien⸗Sache. 

”*) Euſeb. Kich. Geſch. B. 4, K. 18. 
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Berehrung ber Reliquien! Run wollen wir gu ihrer 
Duelle geben, von welcder wir fagten, daß fie die 
Liebe wäre. 


Das vierte Capitel. 


Bon ber Liebe, als der Quelle der KReliquien- 
Berehrung. 


Aber wir reden (S. 43f.) von jener ächten, edeln 
und geifligen Liebe. — Nur wird's nicht fo Teicht 
feyn zu fagen, was fie fey? Faſt fürcht' ich, daß es 
mir, da ich jegt ihren Begriff aufſuchen und beftim- 
men will, fo geben werde, wie dem heiligen Augu« 
fin, als er fagen follte: was die Zeit fey? „Wenn 
mic Jemand fragt, war die Antwort, fo weiß ich's 
nicht; wenn mid) aber Niemand fragt, fo weiß ich's.“ 
Ich follte denken, wenn wir die Liebe (oder den 
Amor) einen Trieb und bheftiges Berlangen ber 
Seele nah dem, was ſchön und gut iſt, nenntenz 
fo Fönnte Niemand, der die Kraft diefer Worte vers 
ſteht, an diefem Begriff etwas ausfegen. Denn es 
fey nun, daß wir und etwas bloß als ſchön und gut 
Denken, oder aud fo empfinden (welches ein jeder 
felbft zu prüfen hat), fo ift doch offenbar, daß jener 
Trieb zugleich nach einem immer zunehmenden Bers 
gnügen an demfelben und nady einer befländigen Ver⸗ 
einigung firebt. Es wird alfo auf eins herauskom⸗ 
men, wenn wir fagen: bie Liebe fey das fanfte ins 
nere Wonnegefühl, deffen wir ung bewußt find, ſo⸗ 
bald als wir das Schöne und Gute wahrnehmen, 
verbunden mit einem hinreißenden und nie aufhören» 
ben Berlangen darnach. Gey es ein wahres, fey 
es nur ein eingebildetes Schön und Gutes, es ik 
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ung allemal Tieb, nimmt ung ein, iſt ein Gegen- 
fand defien, was wir Amor oder Liebe nennen, 
Nehmet es hinweg, fo nehmet ihr ung unfer Herz, 
unfern Amor, unfre Liebe, Iſt es nun ein Wunder, 
wenn eben dies Schöne, died Gute ung fo lange 
ausnehmend ergöst, als ed ung gegenwärtig iſt; fo, 
daß wir nicht ermüden, daſſelbe zu empfinden, zu 
denfen und wieder zu denken; iſt es zu verwundern, 
wenn wir felbfi mitten im Vergnügen darüber deffen 
Berluft und als möglich vorftellen und denfelben ale 
möglich fürchten *) Und dies Vergnügen (S. 48 u.f.) 
gefellt fich Leicht zu einer edeln Sittfamfeit, und diefe 
verbindet ſich wieder Teicht mit der Ehrerbietung, 
diefe wieder mit dem Wohlwollen, diefe mit der 
Liebe, deren ganze Schilderung in der ganzen Welt 
nicht treffliher angetroffen werden fann, als in dem 
Briefe des Apoftels Paulus (1 Korinth, 13.). 

In der That, nehmt ung (S. 50) das Gute, das 
Schöne aus unferm Geſichtskreiſe hinweg: was bleibt 
uns dann übrig? Ein innerlich nagender Kummer, 
den vielleicht die Zeit vermindert, aber nur vermin⸗ 
ders: heben kann fie ihn in Ewigfeit nicht. Immer 
wird fo ein bitterfüßes Schmersgefühl in und zurüds 
bleiben und unfere Phantafie befchäftigen oder viel- 
mehr quälen. Ein bitterfüßes Gefühl, fage ich; 
denn es ift beides: ſüß if’s oder angenehm, weil 
wir hoffen, unfern geliebten Gegenftand bald wieder 
zu erbliden, zu genießen; bitier iſt's, weil wir ung 


Doc für fjegt noch gedulden müſſen. Das drüdt 


*) Die fchöne Stelle, welche in meinem Original aus dem 
Marimus Tyrius zur Erläuterung dieſes pfychologiichen 
Raifonnements angeführt ift, überfegt’ ich gern, wären 
mir nicht die Grenzen eines Auszugs vorgezeichnet. 





jener große Römer fo aus*): „Ich weiß nicht, wie 
das zugeht, daß wir fo gerne da find, wo die ches 
mals waren, welche wir liebten und bewunderien. 
Unfer Athen prangt mit den prächtigften und audge- 
ſuchteſten Kunſtwerken; und gleichwohl finde id) daran 
weniger Bergnügen, ald wenn ich mich jener großen 
Männer erinnere, die ich fonft bier gekannt habe? 
Als wenn ich daran denke, wo diefer und jener von 
ihnen wohnte, faß, philofophirte — — oder, als 
wenn ich ihre Grabflellen nachdenkend betrachte.” — 

Wie, felbf die Grabflellen nahmen ihn ein, rührs 
ten ihn, waren ihm werth? Nidt anders! D ihr 
guten Epriften! was Beinamen ihr auch fonft habt, 
wollt ihr, und wie wäre ed möglih, daB ihr dies 
nicht wollte? wollt ihr gute Gemüthsbewegung in 
euch anfadhen, oder deutlicher, wollt ihr fühlen und 
euch erbauen: fo beſucht auch zuweilen den Kirchhof 
und jene Gewölbe und Gräber, worin eure gelich- 
ten Freunde ruhen und jener neuen feligen Schöpfung 
entgegenſchlafen. Hier wird euch ficherlidh der Ge⸗ 
danfe einfallen, jener hoffnungsvollen Ausfiht auch 
bald entgegen zu fehen: d. i. ihr werbet euch nad 
ihrem Umgange wieder fehnen. Diefer Gefinnung 
fhämten fi die ehrwürdigen Männer des füdifchen 
und chriftlihen Alterthums fo wenig, daß fie fi 
derfelben vielmehr ausdrüdlich merken Iteßen und ſich 
eine gemeinfchaftlide Grabſtelle neben ihren Gelieb⸗ 
ten ausbedungen. **) 


*) Attitus beim Cicero, in dem Buche über die Geſetze. 


. % 
”*) Man fehe das vorhin angeführte Beifpiel vom Joſeph, 
der in @gupten farb; Abrahams und andere, diefen 
ganz Ähnlihe Wünfche, 3. B. ber Ruth, der Zudith, 
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Weil aber diefe Sehnſucht (S. 55) nicht eher 
kann befriedigt werden, als nad dem Tode: fo bleibt 
der zurüdgelaffene Freund bis dahin wie im Schwunge, 
und unterhält fi indeffen mit den Ueberbleibſeln 
des Gegenftandes, den er in der Entfernung liebt 
und wornac er ſich fehnt. Wir fagen des Gegen 
flandee. — Denn wiewohl wir die Ueberbleibſel 
mit Empfindung betradten, fo, daß fie uns 
ja zuweilen Thränen und Küſſe abladen, fo ift ee 
Doch gewiß, daß unfer Herz nicht fowohl an ihnen 
hange, als vielmehr an dem, deſſen Andenken fie 
in ung erneuern, an den fie ung erinnern. Sollen 
fie diefe Wirkung in ung bervorbringen, fo dürfen 
wir wegen ihrer Nechtheit nit im Zweifel feyn, 
oder anders ausgedrüdt, wir müffen völlig glauben, 
daß fie wirklich von der Perſon herrühren, ihr zus 
gehörten, von ihr zurüdgelaffen worden find, welde 
wir lieben, nach welcher wir ung fehnen und der 
wir ung fo gern erinnern. Iſt das nicht oder fine 
den wir nur einigen Grund, daran zu zweifeln, for 
gleich verlieren fie für ung ihren Werth, wir halten 
uns für betrogen und fehen fie faum von der Seite 
an (S. 57). 

Daraus iſt Har, daß die Liebe und die Vereh⸗ 
rung der Reliquien mit unferer Ueberzeugung von 
ihrer Aechtheit ſtehe oder falle: fo mie mit der Sym⸗ 
pathie, weldhe wir für die Perfon oder die Sade 
fühlen, auf welde fie fi) beziehen. Darum machte 
Auguft (S. 57) mit der Mumie Aleranderd des 


Großen ein großes Gepränge; fegte ihr eine goldene 


bes Zobias 2c., melde von dem Hrn. Berfafler ©. 58 
u. f. aufgeführt werden. — Auch unzählbare Inſchrif⸗ 
ten in uniern Kirchen und auf Kirchhöfen bezeugen, daß 
diefes Verlangen noch fortwähre. 


6co " 
[2 


Krone auf und verehrte fie mit Blumenſtreuen. Hin⸗ 
gegen, ald man ihn fragte: „ob er nicht auch bie 
des Ptolemäus fehen wollte?” gab ex zur Antwort: 
„er habe nur einen König fehen wollen, nicht aber 
eine Leiche.” Was würden wir wohl aus Ueber- 
bleibfeln von einem Tiberius, Caligula, Nero und 
ihres Gleichen machen, wenn ihrer einige unter ben 
berfulanifhen Alterthümern vorfämen?! (S. 58). 
Kür den Kenner der Kunft oder der Gefchichte könn⸗ 
ten fie wohl ihren Werth haben, aber nicht fürs Herz. 

Wenn uns aber Jemand fragte: wie body die 
Reliquienliebe fleigen dürfe? wo fie anheben und 
aufhören müſſe (S. 58, 69)? fo if das Einzige, 
was wir darauf antworten fönmen und wofür fchon 
Auguflin gewarnet: „daß man ſich vorfehe, damit fie 
nit in Unfinn und Aberglauben ausarte.” Denn 
fonft weiß man wohl, daß die Liebe feine Gränzen 
fenne. — Auch fann fie nie aufhören, wenn fchon 
die Weiffagungen aufhören, die Spraden aufhören, 
das Erfenntniß aufbörte, fo wird fie Doch nie aufbören. 


— — — — 


Das fünfte Capitel. 


Beiſpiele aus der alten und neueren Zeit von 
der Reliquienliebe. 


Wie gefagt, wer nicht ohne alles Gefühl ifl, dem 
find Ueberbleibſel von Verfonen, die er liebte, oder 
auch berühmter Männer, welche fih um Kirche und 
Staat und Wiffenfchaften und Künfte verdient gemacht 
haben, durchaus nicht gleihgültige Dinge (S. 60). 
Das fcheint der menfhlihen Natur — doch was 
ſage ih? es ſcheint nicht nur der menſchlichen Natur 
gemäß zu feyn, es iſt ihr wirklich gemäß, wie ein 
jeder bei fi felbf wahrnehmen kann. In jenem 
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Berhältniffe haben auch oft Dinge, die an fidh, wie 
man zu reden pflegt, nicht einer Feige werth find, 
für und einen großen Werth: nur müffen wir beffen 
gewiß feyn oder doch dafür halten, „daß fie wirklich 
im Befig der Perfon gewefen find, welche wir lies 
ben oder von ihr herrühren oder getreue Kopien von 
ihre find, wie 3.3. wenn ed Gemälde oder Statüen 
find, denn biefe wollen wir hier feineswege aus» 
geichloffen haben *). Hieraus ift es nun fehr bes 
greiflih, wie es möglid war, daß jener (S. 61) 
beim Lucian die Lampe Epictetd mit Dreitaufend 
Drachmen bezahlte, die vielleicht nur brei Obolen 
werth war. Lucian lacht freilid über dieſen theuren 
Kauf, wie er über alles lacht; wir aber find doch 
nicht Willens, ihm zu Gefallen mitzuladhen, weil 
wir wiffen, daß ein jeder in der Welt feinen eignen 
Geſchmack hat und auffeinem eignen Stedenpferde reitet. 
So wird es auch manchem läcerli vorkommen und 
manchem doch gefallen, wenn er hört, daß die erlauchte 
Samilie der Gabrieli in Zralien (im Gebiet von Padua 
im Dorfe Arquati) den Screiberiih, den Stuhl und 
ſelbſt das Sfeler der Katze des Franz Petrarca auf> 
behält. Und gleihwohl iſts doch fo. Ließ doch gar 
Die Wittwe Florifpina Docta (S. 62) jenes Stelet 
in ein fryflallenes Gehäuſe verfchließen, damit es 
von den neugierigen Zuſchauern nicht verlegt würde, 
Das ift nun einmal fo; was hilfts, darüber zu lachen? 

Fa! könnte doch wohl jemand fagen: „das erzäh⸗ 
Ien fie und aus den Zeiten der düflern Welt. In 
unfern erleuchteten Tagen werben fie foldye feltfame 








*) Gin merkwürbiges Beifpiel hiervon finde ich in dem 
Berſuch einer Allegorie,, beionders für die Kunft, vom 
Abt Windelmann. Kap. 10, S. 197. 
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Heliäuienverehrer nicht aufftelen können.” Aber es 
fehlt ung nicht daran. Dan wird es faum glauben 
(S. 62 u. f.), wie viele gelehrte Männer und Stans 
desperſonen, auch Damen von Range, aus verfchies 
denen und entfernten Gegenden in Hannover von 
jeher angefommen find und fih auf den auf der fs 
niglihen Bibliothek daſelbſt befindlichen Stuhl, wor 
auf der große Leibnig gefeffen hat, niedergelaffen, 
und dies mit einem fihtbaren Wonnegefühl,. Andere 
vergnügten fich inniglih an einzelnen Papieren, bie 
der große Mann gefchrieben hatte; und wiewohl dag, 
was er darauf gefhrieben hatte, gar nichts befons 
deres, oft nur die Probefchrift einer neugefchnittenen 
Feder war, fo beſahen fie doch die Papiere mit einer 
gleihfam andädtigen Miene und Füßten fie ehrerbies 
tig — *). Und eben dieſen Enthufiasm hat man 
auch von jeher an den Berehrern D. Luthers bemerkt. 
Eine gewiſſe Familie befaß einen vergoldeten Löffel, 
der D. Luthern zugebört haben foll; der Senior ders 
felben fchenfte diefen Löffel der Fönigl. Bibliothel ; 
bie Erben fochten dieſe Schenfung an, aus dem Grunde: 
der Löffel fey ein Kideicommiß bei ihrer Familie, den 
der Senior berfelben jedesmal zwar -in Verwahrung 
haben, niemals aber veräußern dürfe. Man wandte 
nichts dawider ein und gab ihnen den Löffel zurüd, 
welchen der Erbenprocurator in dieſer Angelegenheit 
mit großer Freude wieder annahm und überbradfe. 
Was wir hier von D. Luthers Löffel erzählen, das 
gilt auch von defien Ringe, Gläfern, Büchern und 
Handbriefen, für welche Dinge viele feiner Verehrer 


*) Für diefe und folgende Erzählung ift der Herr Hofe 
rath Jung, als dermaliger Königlicher Bibliothekar, 
feloft Bürge. 
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His zur Superflition von jeher eingenommen gewe⸗ 
fen ſind *). 

Doch damit wir noch deutlicher zeigen, wie ſich die 
Menſchen in der Liebe zu den Ueberbleibſeln ihrer 
Geliebten immer gleich geweſen ſind, wollen wir ein⸗ 
mal wieder (S. 65 u. f.) in das Alterthum zurück⸗ 
gehen, um von borther noch einige Beilpiele zu ho⸗ 
Ien. So ließ Mycerin, der König in Egypten, wie 
Herodot erzählt, die Mumie feiner einzigen Tochter, 
über deren frühen Tod er untröfllid war, in eine 
von Holz ‚ausgebildete, vergoldete und ausgehohlte 
Kuh (ein bei den Egyptiern geheiligtes Thier) legen 
und darinnen aufbehalten; vor derjelben, mit Unter, 
haltung eines immer brennenden Nachtlichts, täglich 
opfern, die Tochter aber jährlich einmal, wie fie ber 
gehe hatte, an die Sonne bervorbringen. Diefes 

ild, mit den Borderfüßen Fnieend, fand noch zu 
Herodots Zeiten in der Stadt Sai neben dem fö- 
niglihen Palaft in einem eigenen Zimmer, war mit 
Purpur und vielen goldenen Zierrathen umgeben, und 
zwiſchen deffen beiden Hörnern war das Sonnenbild 
von Gold angebradt, 

Und fo finden wir viele Erempel von Freunden, 
Kindern, Eltern und Ehegatten, die bei ihrem Reben 
Yerordneten, daß fie im Tode neben einander begras 
ben würden, weldyes Inſchriſten (S. 68 u. f.), Dichs 
ter und Gefchichifchreiber bezeugen. Kaum läßt fich 
aber eine ausgelaſſenere Liebe einer Frau gegen die 
Reliquien ihres Mannes denfen, als die der Arte⸗ 
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*) Man kann davon eigene Anekdoten finden in Dr. G. 
H. Götzen's Schrift: de Reliquiis Lutheri, diversis in 
locis asservatis, siugularia. Lips. 1703. 4. 

Stilling’s ſammtl. Schriften. XI. ®». 43 
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miſia (S. 74), der Gemahlin des Maufolus, Rd 
nigs in Carien. Der war’s nicht genug, ihm nad - 
feinem Tode in Halicarnaß ein Denkmal errichten zu 
laſſen, weldes man unter die fieben Herrlichkeiten 
der Welt zählte; nicht genug, daß fie ihm zu Ehren 
Wettrennen und Spiele veranftaltete, auch Dichter 
und Tonkünſtler von allen Drien berfommen ließ, 
um fein Rob zu befingen; fie ging fogar fo weit, daß 
fie deffien Aſche und Gebeine mit wohlriechenden 
Kräutern zerreiben und vermifchen Tieß und in Waſ⸗ 
fer tranf, 

Doch wir wollen nun (S.76) auf die Reliquien 
kommen, welde von jeher und vermuthlich fchon im 
erften Jahrhunderte den Befennern des Chriſtenthums 
Iieb und ehrwürdig gewefen find. Euſebius verfichert, 
daß man die Tehrftühle der Apoftel, befonders den 
bes H. Jakobs, lange aufbehalten habe, Auch die 
Gnofifer hatten Gemälde und Bilder von Jeſus 
Chriſt, wie Irenäus erzählt, welche fie mit Kränzen 
fhmüdten und mit den Büften der großen Weltwei« 
fen zur Schau ausftellten. Eben jener Eufebius fagt 
(S. 77): „Er babe noch zu feiner Zeit eine alte 
Statüe von Erz in Cäſarea Philippi gefehen, welche 
Chriſtum vorftellt, wie ihn das blurflüffige Weib ans 
rührt und er fih nad ihr umſieht und fie von ihrer 
Krankheit heilt*).” — Es wird von einigen zu dreif 
und ohne gehörigen Beweis vorgegeben, als ob jene 
Bilder, Gemälde und Statüen zu einer Art von Abs 
nötterei wären gemißbraudt worden. Zwar, was 


*) Diefe Statüe ward unter K. Julian umgemorfen und 
zerbrochen, hernach aber von den Ehriften wieder er- 
gänzt und in der Kirche aufgeflelt. Siehe die Anmer- 
fung &. 77. 
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wird nicht alles in der Welt gemißbraudt? Darf 
man darum alles abfchaffen? Wo bliebe unfre Phie 
Iofophie, Religion, Gefege — wo die Sonne am 
Himmel (S. 78 u. f.)? Za! möglich iſt es aller 
dings, auch zuweilen wirklich gefchehen, daß Bilder, 
und fonderlih Statüen zu einer verfehrten Religions⸗ 
Abung, zu Aberglauben und Abgötterei Anlaß geges 
ben haben: aber find fie darum an fi verwerflih? 
Ich ſollt's nicht denfen. Auf ihre blinde Verehrer, 
nicht auf dieſe Dinge, muß denn doc wohl Die Schuld 
zurüdgefchoben werden. Wer wird denn an ihnen 
göttlihe Kraft und Hülfe fuchen oder diefelbe von 
ihnen erwarten ober fein Vertrauen auf ihn fegen ? 
Das hieße freili die Reliquien, der Vernunft und 
Religion zum Schimpf, lieben und verehren; und 
alsdann wären fie freilich für einen fo blinden Ver⸗ 
ehrer dad, was die Babel und die Scheere in der 
Hand eines Kindes’ if. Daher verbot man auch auf 
der vorhin gedachten Kirchenverfammlung zu Trident 
Diefen Mißbrauch. 

Dean kann es freilich nicht für fo ganz gewiß bes 
baupten (S. 80), daß von Jeſus Chriftus bei fei- 
nem Leben folten Büſten und Gemälde verfertigt 
worden ſeyn; es laßt ſich aber doch fehr vermuthen. 
Es waren doch unter feinen erſten Verehrern Pers 
fonen von Würde und Vermögen, die ihn ungemein 
hochachteten und liebten (S. 82): follten dieſe fo 
Saltfinnig gegen fein Andenfen gewefen feyn, daß fie 
ſich feiner nicht auf die Art hätten erinnern wollen? 
da fie ihm fo oft zugehört, bewirthet, bewundert, ihn 
gefehen hatten, wie er zum Tode geführt ward, flarb 
und begraben ward; bald aber hernady feine Aufers 
ſtehung und Himmelfahrt von den glaubwürbigften 
Augenzeugen vernahmen. &8 Laßt ſich alfo gar nicht 
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anders vermutben, als daß ſchon in ben erfien Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums des Erlöſers Bild bald als 
am Kreuze, bald in einer andern Form, unter die 
Hausgeräthe der Frommen unter den Zierrathen in 
den Schlafgemächern geftanden habe, ohne auf ver 
fchiedene Erdichtungen (S. 80 f.) NRüdficht zu neh⸗ 
men, welde bierbei vorfommen. Woher Tieße fih 
fonft eine Sorgfalt der erſten Chriften erklären, von 
welder Tertullian fo fagt: „Wo wir eins und aus⸗ 
geben, figen oder liegen, da bezeichnen wir unfere 
Stirn mit dem Zeichen des Kreuzed.” Hierzu vers 
anlaßte fie doch zuerft die Begierde, fih des Erlös 
fers zu erinnern; auch da, wo fie nichts von ihm, 
d. i. fein Bild von ihm fahen. Hernach mag fih 
der Ausdrud des Apofteld darin beftätigt haben, ber 
von fih fagt: „er trage die Mahlzeihen Jeſu an 
feinem Leibe *).” 

In der That war es eine und eben Diefelbige 
Duelle, woraus die verfhiedenen Manieren, dad Ans 
denfen der geliebten Perfonen nad dem Tode zu er» 
halten, berfloffen:: ſowohl bei den Chriſten, ale bei 
den Heiden. Immer war's Liebe und Hochachtung. 
Aber die Manieren ſelbſt waren verſchieden. Die 
Griechen und Römer (S. 84) verfielen darauf, die 
Gräber, worin ihrer Lieben Reliquien ruhten, mit 
Blumen zu beftreuen ; aud pflegten fie die Todten 
zu befränzen. Das thaten nun die erften Chriſten, 
weldye fi immer mit den Heiden nicht gemein ma 
chen wollten, zwar nicht; man fann ihnen aber dieſe 
Strenge verzeihen. Indeſſen fahen fie doch mit der 
Zeit aud ein, daß dieſe Ceremonie an fih unfchuldig 


*) Gal. Cap. 6. am Ende, nicht als 0b die Worte das 
bedeuteten, fondern weil fie es bedeuten folten. 


677 


wäre und eine Anfpielung feyn Eonnte auf die Eh⸗ 
renfrone , welche heiligen Ueberwindern jenfeit des 
Grabes in der h. Schrift verfprochen wird (S. 85). 
Beide Gebräuche wurden von einigen beobachtet, von 
einigen unterlaffen, wie Hieronymus, fonderlid in 
Nüdfiht auf das Blumenftreuen, bezeuget: hingegen 
verlangte Sulpitius Severus diefe fromme Ceremos 
nie, wenn er fie gleich ſelbſt für ein unbedeutendes 
Dpfer erfläret, ausprüdtiih. Seine Worte find fols 
gende: „kommen fie an jene berühmte Küfte von Ptos 
lemaͤus, fo erfundigen fie fih doch ja, wo unfer Pom⸗ 
ponius hin begraben worden. — Laſſen fie fih’s ja 
nicht verdrießen, dahin zu geben, wo beffen Gebeine 
ruhen. Da weinen fie bei feinem Grabe für fih — 
da weinen fie für und. — Und wenn es fhon ein 
unbedeutendes Opfer ift, fo bringen fie es doch feis 
ner Aſche; fireuen fie die ſchoͤnſten und wohlriechends 
fen Blumen und Kräuter auf fein Grab.” — 


" 


Das fechste Capitel. 


Bon ber Aechtheit der Reliquien, befonders der 
Heiligen, und wie bebutfam diefe zu prüfen 
find, wegen des dabei vortommenden Bew 
trugs. 


Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß wir oben, 
tm vierten Capitel, die Reliquienverehrung aus zwei 
Grundfägen hergeleitet haben (S. 87). Der erfle 
. war bie Liebe; ber andere die Ueberzeugung oder 
doc die beftens gegründete Muthmaßung , daß: die 
Reliquien ſelbſt nicht unterfchoben, fondern ächt, nicht 
erdichtet, fondern originell (wahr) ſeyn. Jetzt fehen 
wir nun die Frage vor uns, welde eben fo ſchwer 
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als bedenklich zu beantworten if; diefe nämlich: ob 
fie das wirklich find? Sn der That haben fich die 
zwar gut gefinnten, aber minder vorfichtigen Reli 
- quienverehrer fehr zu hüten, daß fie fich nicht bie 
Schale für den Kern geben laſſen und des Spotters 
Hohngelächter hinterher zuziehen. Denn wiewohl fie 
dabei ebenfowenig verlieren, ald ber, welcher im En- 
thufiasm eine Sache füßt, von welcher ihm ein Schalf 
vorfagt, fie fey ein Weberbleibfel eines erblaßten in» 
nigf geliebten Freundes, fo bleibt es doch immer 
Pflicht, Irrthum zu vermeiden und dem Betrug, fo 
gut ald man kann, auszuweichen, wenn gleich jener 
Betrüger oder Spötter eben dafür des Menjchenfreun: 
des Verachtung mit Recht verdient. | 

SR nun die Rede (S. 88) nur von den Leber: 
bleibfeln, von welden wir wiflen, daß fte unfere 
Beliebte und Freunde bei ihrem Leben im Befig und 
im Gebrauch gehabt haben, ja dann ift jene Frage 
bald entſchieden; nicht fo bald, wenn die Rede von 
denen tft, welche wir auf die Ausfage anderer, für 
die Reſte derer, welche wir liebten oder verehrten, 
annehmen follen. Und in diefe Klaffe gehören alle 
jene Reliquien, die wir oben im dritten @apitel gleiche 
fam in ein Bündel zufammenwidelten., Sind biefe 
gleich damals, als fie zuerft zum Vorſchein Famen, 
ächt und originell gewefen (welches freilich eine Frage 
if, die ein Factum betrifft, und Fragen von der Art 
- Teiden es niemals, daß man fie fogleich dreift bejafe 
ober verneine, noch auch, daß jeder gemeine Kopf 
darüber urtheile; genug, find fie gleich Anfangs das 
gewefen, wofür man fie ausgab) ; fo wüßte ich doch 
nicht, warum fie nidt alle ober doch einige eben 
ſowohl auf unfere Zeiten hätten: kommen, eben fo gut 
hätten aufbewahrt werden koͤnnen, wie fo viele Alter 
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thümer, Denfmale, Münzen, Gemmen, Hanbfchriften 
der alten Griechen und anderer Nationen auf unfre 
Zeiten gefommen find, und nod bis auf den heuti« 
gen Tag in den Ardiven, Bibliothefen und Kabines 
ten großer Herren aufbehalten werden, Vielmehr 
beweifen die berfulanifchen Entdedungen*), daß fich 
Alterthümer fogar unverwahrt, der Witterung und 


dem Zufall überlaffen, gleichwohl Jahrhunderte hin⸗ 


durch unverfehrt erhalten haben. Denn hat man nicht 
nah einem Zeitraum von fiebzehnhundert Jahren 
und darüber aus den berfulanifhen Ruinen noch 
Gefäße von Glas, von Marmor, von verfchiedenen 
Erzarten, Statüen, Säulen ausgegraben ? Hat man 
nicht, welches noch mehr zu verwundern iſt, eben aus 
jenem Schutt Kleidungsftüde hervorgezogen, Gemälde 
von noch fehr lebendigen Farben, Stüde Holz, welde 
zwar durch die Länge der Zeit vermobdert, doch aber 
noch Fenntlich genug waren; endlich fogar Ueberbleib» 
fel von Getreide, Brod, Dliven und fleinen Kuchen 
entdeckt? Was follen wir nun von Reliquien halten, 
welche man in goldne und filberne Kapſeln verſchloſ⸗ 
fen, mit Kryſtallen bedeckt und fo bedächtlich und fo 


heilig verwahrt hat, daB man fie weder anrühren 


*) Heraclea oder Herfulanum mar vor Zeiten eine Stadt 
im Königreih Neapolis, in der Provinz, die jegt Terra 
di Lavoro heißt. Sie ward bei einem Ausbruch dei 
Befuvs vom Feuerfitom (Lava), wozu noch ein Erdbe⸗ 
ben kam, verichüttet und bededt. Man kann im Deut⸗ 
fhen davon mehr nachlefen in Johann Windelmanns 
Sendſchreiben von den Herkulaniihen Entdeckungen. 
Diefes merke ih um der Leſer willen an, welche fonft 
nicht verfteben möchten, warum bier der Entdeckungen 
erwähnt wird. Kenner werden darüber bas Driginal 
meines Auszugs nachlefen. 





noch anhauden kann (S. 89). Go bebarf’s dann 
nun wohl feines Wunders dazu, wenn man fid bie 
Möglichkeit denken will, wie 3. B. ein Stüd Hol 
vom heil. Kreuz bie auf unfere Zeiten habe fünnen 
erhalten werden. Die, welche ed aber geradezu für 
unmöglich erklärten, thaten hier, wie es denn oft ger 
fhieht, einen gelehrten Machtſpruch. 

Aber nun ein Einwurf! und Fein unbebeuteuber 
(S. 89.)! „IR nicht, wird man fagen, mit den Re⸗ 
liquien von jeher Betrug getrieben worden ? Hat 
man nicht unzählige damit getäufht? Gab's nicht 
von jeher Teichtfertige, gewinnfüchtige Reliquien-Krär 
mer?” Wir laͤugnen dad alled gar nicht; wir bes 
klagens vielmehr; wie es denn ſchon Auguſtin zu 
feiner Zeit beklagte: „ed gehen, fagt derfelbe, jetzt fo 
viele Landflreiher in Mönchegewand umper, die nits 
gende zu Haufe find und wo fie hinkommen, zu Haufe 
ſeyn wollen; einige tragen Gebeine der Märtyrer 
(der Himmel weiß aber, welcher Märtyrer ?) mit 
fih herum und wuchern damit; andere machen große 
Aufichneidereien von den Heilfräften ihrer Kleidung 
and Amuletie.” — Was follen wir nun hierzu fas 
gen? Daß das Schidjal der Reliquien auch das 
Schickſal fo vieler alter Urkunden, Teftamente, Ver⸗ 
träge, Wappen und Siegel, Atteſte und Münzen und 
taufend anderer Dinge (denn was ift in ber Welt 
vor der Gewinnſucht und vor dem Betrug der Men» 
ſchen fiher?) geweien fey (S. 91). Wie haben und 
nicht in den mittlern Jahrbunderten die heillofen Ab» 
fhreiber die Diplome verfälfht ? Wie viel Mühe 
koſtet es uns nun nicht, wenn wir Die Aechtheit der⸗ 
felben beweilen und fie verftändlich erklären wollen? 
Und welch eine Menge Streitigkeiten find Darüber 
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entſtanden. Doch wer kennt die ſogenannten diplo⸗ 
matiſchen Kriege nicht? (S. 91). 

Kann man ſich nun noch darüber verwundern, 
wenn es denen Reliquien nicht beſſer gegangen iſt? 
Die Päbſte, welche doch von jeher viel vermochten, 
vermochten doch nicht, dieſem Unheil zu ſteuern, auch 
nicht die Kirchenverſammlungen: wiewohl es einige 
von jenen fehr ungern ſahen und auf dieſen nach⸗ 
drüdliche Schlüffe darwider gefaßt wurden. &8 wird 
genug feyn, wenn wir nur ein Defret der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Trident anführen (S. 91): „Es 
fol aller Aberglauben bei der Anrufung der Heiligen, 
bei der Reliquienverehrung und dem Gebraud ber 
Bilder abgeſchafft werden: jeder ſchaͤndliche Wucher 
bamit foll verbannt feyn; man foll feine neue Reli⸗ 
quien annehmen, es habe fie denn der Bifhoff vor« 
ber unterſucht und gebilligt. Bringt er berfelben 
wegen etwas Glaubwürdiged heraus, fo foll er doch 
noch die Theologen und andere fromme Perfonen dars 
über zu Rathe ziehen und das befchließen, was er 
der Wahrheit gemäß und der Andacht für nüglich 
Yalt. Tritt der Kal ein, daß ein Mißbraud gänzlich 
abzufchaffen ift, bei welchem aber Schwierigfeiten und 
bedenklihe Fragen vorkommen : fo fol der Biſchoff 
eber nichts enticheiden, er habe denn vorher eine 
Eongregation gehalten und das Gutachten ded Mes 
Kopolitang und der Bifchöffe aus den nädften Pros 
vinzen vernommen ;- body dergeflalt, daß ohne Sr. 
Päbl. Heiligkeit Borwiffen nichts Neues beichloffen 
oder etwas bisher Ungewöhnliches in die Kirche ein» 
geführt werde.” u 

Ob man nun diefem Dekret (S. 92) ſtets und 
überall in der römifchen Kirche Folge geleiftet habe? 
Dies iſt bier jegt unſere Unterfuhung nicht; wollte 





uns aber gleihwopl Jemand nöthigen,, bierauf zu 
antworten, den verweifen wir auf den einfidhtsvollen 
und berühmten Muratoriug, welcher bei dieſer Frage 
die Achfel zudt und ſolches mehr wünſcht als be 
hauptet*). 

(Wir haben in dieſer ganzen Unterfuchung uns 
weder vorgenommen zu behaupten: daß alle Relis 
quien in der Welt aͤcht wären, noch alle miteinander 
auf einmal zu verwerfen. Wir find weit Davon ents 
fernt, dem Aberglauben, denen Berblendungen und 
den Betrügereien, die und in dem Reiche der Relis 
quien jezuweilen vorfommen, das Wort zu reden: 
aber wir haben ung doch auch nicht enthalten können, 
der natürlichen und unfchuldigen Sinnlichkeit unferer 
Mitbrüder (find fie ſchwach, fo halten wir ung dar 
zum nicht für ftarf**), eine Gattung von Schugfchrift 
aufzufegen.) 

Ehe wir unfere Arbeit endigen, wollen wir noch 
vorher eines gelehrten Jeſuiten gedenken, ber es für 
gut fand, gewiſſe Kennzeichen auszumachen, nad) wels 
hen man die Reliquien prüfen müßte. Diefer ifl 
Johann Ferrand: er Hat ein zu diefer Abficht arti⸗ 
ged Buch zu Lyon im Jahr 1647 Lateinisch gefchrier 
"ben. Er nimmt freilich zum voraus an, daß die lies 
berbleibfel, welche fchon im Alterthum von Chriſtus, 
von ber heiligen Jungfrau und von den Apoſteln 
genannt worden, Acht wären; man fey Cnad ber 
Lehre großer Rechtsgelehrten) jegt nicht ſchuldig, die 
Identität gedachter Reliquien von Neuem zu beweis 


*) Muratorii Dissertatio de Christianorum veneration® 
erga Sanctos : in ejus Antiquitatibus Italiae , Tomo 


HRG pag. 9. 
) Röm. Cap. 15; 1 Gap. 16, 1. 


fen; man könne aber dieſelbe ficher präfumiren, weil 
Niemand vermögend wäre, das Begentheil darzuthun; 
diefe Präfumtion hätte ihre gute Nichtigkeit, wenn 
- Die beftändige Tradition durch mehrere Jahrhunderte 
Binzufäme, noch mehr, wenn fogar Urkunden damit 
übereinftimmten.. So müßte man denn bei der Uns . 
terfuhung bderfelben theils auf ihre Kigenfchaften, 
theils auf die Weberfchriften, auf die alte Leberliefes 
zungen, auf Die Zeugniffe glaubwürdiger. Männer 
Darüber, auf Die Spuren in der alten Kirchengefchichte, 
welche dazu binleiteten, auf die Referipte der Könige, 
Biſchöffe, Päbſte, auf die Bifitationsacten in den 
Bisthümern, auf alte, mit ihnen übereinflimmende 
Gemälde und andere heilige Zierrathen und Geräthe 
— Nüdfiht nehmen. Das find die Regeln bes Fers 
rands Furz zufammengefaßt, darüber man bei dem 
Hrn. Berfaffer (S. 94 und f.) das weitere vorfindet. 

(Sagt nun Jemand: „er halte durchaus nichts 
von den Reliquien” — fo wollen wir ihn bei feinem 
Sinne laſſen, ihm auch nichts drein reden, wenn er, 
um feine Meinung aufs ftrengfte zu beweifen, fein 
väterlih Erbgut verfaufen und den Armen geben 
wollte. Nur aber bitten wir ihn, daß er auch andere 
bei ihrem Sinne laſſe und ſich nicht über feinen Brus 
der erhbebe, welcher nun einmal am liebften in der 
Stellung gegen feinem Krucifir über beten mag: baß 
er diefen darum nicht verachte, nicht richte, nicht ber 
trübe. Sagt ein anderer: er hatte viel von Reli 
quien — fo wollen wir ihn wieder bei feinem Sinne 
Iaffen, ihm auch nichts drein reden, wenn er, um 
feine Meynung aufs firengfte zu rechtfertigen, ben 
Halsſchmuck feiner verfiorbenen guten Gran noch lange 
hernach beſieht und küßt und mit Thränen benetzt; 
ober wenn er fih auch bei dem Anblid eines Krus 





684 


eifte oder eines Marienbildes oder eines Apoſtels 
innigli freue, — nur aber bitten wir ihn, daß er 
darum feinen Bruder , der nicht fo fühlbar if, wie 
er, oder nicht fo unterrichtet worden ift, wie er, nicht 
verketzere, nicht verachte, nicht richte, nicht betrübe, 
Denn das bleibt unfere ewige Kegel, als Chriften 
dem nachzuftreben,, was zum Frieden und was zur 
Befferung unter einander bienet*), und dies göttliche 
Gebot, in Rüdficht der Reliquien zu empfehlen, war 
unfere Abſicht.) 


*) Röm. 14, 19. 
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Anhang. 


Nachricht von der Lipfanographie des Abts 
Gerard Molanus. 


So hätte ih denn bis hieher einen Auszug aus 
dem vorhin angeführten Werke des Hrn. Hofraths 
Jung gegeben, wobei die Treue mein ganzes Ver⸗ 
dienft iſt. Allenfalls kann es doch für den Unftudirs 
ten eine Anleitung feyn, über jenen Gegenftand, den 
der berühmte Berfaffer bei der Duelle aufgefucht und 
aus dem Chaos des Wortflreits in dag Gebiet der 
menſchlichen Empfindungen verfegt hat, vernünftig 
und billig zu denfen. 

Die Lipfanographie Coder Reliquien Beichreibung) 
macht den zweiten Theil des Buchs und aljo mit 
jenem Werke jegt ein Ganzes aus. Des lateinifchen 
Titels ift bereits oben in der Borrede gedacht worden 
und lautet im Deutfchen, wie folget: Lipfanographie 
oder churfürftlich = braunfchweig - Tüneburgifher Reli⸗ 
quienfchag: vierte Auflage, mit Anmerkungen vermehrt 
und mit 21 Rupfertafeln erläutert. Hannover 1783, 
Wiewohl nun ber zu feiner Zeit berühmte Abt zu 
Loccum, Gerard Molanus*), feinen Namen diefem 
Bude nicht vorgefegt hat, fo weiß man doch zuver⸗ 
läßig, daß er der Verfaffer davon fey. Der Herr 
von Leibnig, fein Freund und Zeitgenoffe, hat une 


*) Deflen Leben bat 3.3. von Einem deutfch befchrieben. 
Magdeburg, 1784, 8. 





diefe Nachricht zurädgelaflen, welche von dem Herrn 
Yung in der Borrede angeführt wird. Die erfte Aus⸗ 
gabe erfhien im Jahr 1697, deutſch, unter einem 
Iateinifhen Titel. Molanus überfegte das Buch im 
Sahr 1713 ins Latein, dem Pabſt Clemens XI. zu 
Gefallen, dem es befannt geworden war und der 
ihn darum erfuchen ließ. Im Jahre 1724 Fam es 
zum dritten Mal heraus. Und wer hätte nun benfen 
follen, daß dies Buch von den Berfaffern der Acta 
Sanctorum nicht werde bemerft werden; doch haben 
fie deffen in ihren fünfzig Bänden nicht gedacht; und 
fie hätten in unzähligen Fällen davon Gebrauch mar 
hen fönnen. So fagen fie 5. B. viel von einem 
h. Bictor und einer b. Corona (einer Märtyrin des 
zweiten Jahrhunders), wie diefe zwei in Egypten 
den Märtyrertod erlitten hätten: hingegen nichts, da⸗ 
von, weldes doch vorzüglih zu bemerfen war (S. 
78): „daß noch jest der Leichnam der h. Corona, 
wie der Herr von Edardt als Augenzeuge verfichert, 
in Quedlinburg vorhanden fey, doch fehle daran der 
Daum an der rechten Hand, welchen um das Jahr 
1502 die damalige Aebtiffin dem Churfürft von Sad 
fen, Friedrich, als ein Geſchenk zugefchidt Habe und 
- welcher hernach in Wittenberg beigelegt worden, 
auch davon nichts, daß fih in einem alten Eober 
aus dem Batican ein Gemälde befindet, welches der 
Herr von Leibnig bat abfopiren laffen, wo man 
einen König fieht, der die Reliquien der h. Corona 
einem Grafen von Lucca, Namens Atto, überreidt. 
Jener König ift (S. 79) wahrfcheinlich Fein anderer, 
als Otto J., von welchem jene Neliquie auf deſſen 
Gemaplin Adelpeid und von dieſer auf ihre Tochter, 
bie Aebtiffin Mathildis, zu Quedlinburg fam. Dies 
‚Haben wir nur im Borbeigehen angemerft, um an 
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einem DBeifpiele zu zeigen, wie bie Ripfanograppie 
den Berfaffern der heiligen Acten hätte nützlich feyn 
koͤnnen. 

Es aͤußerten auch viele fürſtliche und andere Stan⸗ 
desperſonen ein Verlangen nach dieſem Buche, wel⸗ 
ches ſich wieder ſelten gemacht hatte; vornehmlich 
wünſchten die, welche auf ihren Reiſen viele der 
hierin beſchriebenen ehrwürdigen Denkmale des chriſt⸗ 
lichen Alterthums geſehen hatten, ſolche auf dieſe 
Art wieder zu ſehen. Um ſie nun anſchaulicher zu 
machen, ſind 21 Kupfertafeln mit Abbildungen von 
den vorzüglichſten Reliquien Gehäufen beigefügt wor⸗ 
Den. So viel von der Geſchichte des Buchs! 

Nun wollen wir von den Reliquien felbft etwas 
überhaupt anmerfen, 

Es ift fein Zweifel, daß ihrer fehr viele der große 
und weltberühmte Herzog von Sachſen, Heinrich der 
Löwe, als er im Jahre 1172 aus dem heiligen Rande, 
wohin er nad dem heil. Grabe gezogen war, zus 
rüdfam, mitgebracht habe ); ob man fhon nicht 
durchgängig genau fagen fann **), welche? das weiß 
man nicht blos aus dem Zeugniffe Arnolds, des 
ehemaligen Abts zu Lübeck, welder es ale ein Zeits 
genoffe Herzog Heinrichs wiffen Fonnte, fondern es 
fprechen aud Urkunden dafür, Unter andern gedenft 
Otto IV., der Sohn Herzog Heinrihe, in feinem 
Teftament ſowohl feiner, als feines Vaters Reliquien 
(guas pater noster habuit et nos habemus) und 
macht damit der Kirche zum h. Blafius in Braun 
fchweig ein Geſchenk. Hier blieben fie auch bis ing 


*) Siehe die Vorrede des Abts Molanus mit Anmerkun⸗ 
gen, ©. 10 u. f. 
) Daſelbſt &. 48. 


Jahr 1671, ba fie nach Uebergabe der Stadt ber 
Herzog Johann Friedrih nad Hannover bringen 
Tieß, wo fie in der Schloßkirche noch zu fehen und 
jegt der Aufficht des Hrn. Hofraths Jung anvertraut 
find. Kenner werden bald gewahr, daß die Arbeit 
an vielen Reliquien-Gehäufen und Gefchirren dat 
zwölfte Jahrhundert verräth; andere hingegen find 
noch älter; wieder an andern kann man freilich die 
Hand eines Meifterd aus der neueren Zeit nit 
yerfennen. Das haben doch aber alle Neifende *), 
welche aus den entfernteften Gegenden dahin famen 
und diefe Kleinodien in Augenfchein nahmen, vers 
fihert: daß fie nirgende an einem Orte fo viele ve 
fpeetable Heiligthümer beifammen angetroffen hätten, 
zu gefchweigen, daß viele Stüde dem Künftler Ber 
wunderung abnöthigen. So verfidherte ſchon zu Mo 
lanus Zeiten (welcher ehemals die Aufficht auf diele 
Denfmale hatte) ein genuefiicher Kaufmann (S. 57): 
„daß der Künftler, welcher ein anfehnliches Gehäuft 
verfertiget, das fich wie eine runde Kirche präfentirt, 
faſt fein ganzes Leben mit diefem einzigen Kunf 
werfe zugebracht haben müfle: denn es ift mit vielen 
Stüden von einem orientalifhen Marmor ausgelegt, 
den man Diafper nennt, deffen Härte unglaublid 
it, fo daß man, um nur ein Stüd dreier Fingel 
breit abzufchneiden, einen ganzen Monat Zeit braucht.“ 
Es verdient aljo diefed Werk bewundert zu werden, 
und ift noch mehr als blos Neliquie. 


— 





— —— 


*) Molanus in der Vorrede, ©. 18. 


Verzeichniß— 
einiger Reliquien, welche ſich in der Schloß— 
kirche zu Hannover befinden. 


Nun wollen wir uns doch einigen Heiligthümern 
nähern. 

1. Da hier erblidden wir zuerfi (S. 15) ein großes 
filbernes und ſchön vergoldetes Kreuz mit einem 
Krucifir in der Mitte. Es ift daffelbe mit einer 
großen Anzahl Perlen, Korallen‘ und Edelfteinen, 
worunter ein gefchnittener Amethiſt iſt, bereichert. 
Die darin befindlichen Reliquien werden in den chro⸗ 
nologifhen Auszügen *) von den Herzogen von Brauns 


ſchweig und von den Reliquien der Collegiat⸗Kirche 


St. Dlafius namentlich erwähnt, darin wird aud 
gefagt: Herzog Heinrich der Löwe habe diefes Kreuz 
verfertigen laffen. Es find aber folgende: 1) drei 
Stücke Holz vom heil. Kreuz; 2) ein Dorn aus 
Chriſti Krone; 3) ein Stüd vom Pfahl, woran 
Chriſtus gegeißelt wurde; 4) vom Rod Chrifti ein 
Stüd; und 5) nod ein Stüd vom heil. Holz. 

II. Eine filberne vergoldete Monftranz, griechi— 
fer Arbeit, in deren Mitte man durd ein Glas 
die NReliquie des heil. Bifhofs und Märtyrers Bla: 
ſius in einer goldnen Kapfel erblidt. Unter diefer 
liegt der Daum vom heil. Marfus. Blaſius war 
Biſchof zu Sebafte in der Landfhaft, welche jegt 
Alauduli, vormals Armenia minor hieß, und worin 
Sebafte die Haupiftadt war. Was aber den heil. 


*) Beim £eibnig, Scriptor. Brunsv. T. IL. S. 59. 
Stilling’s fammti. Schriften. XL. Br. 44 
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Markus betrifft, fo iſt hifkorifch erwieſen, daß deſſen 
Leichnam von den Benetianern aus Aerandrien durd 
einen fogenannten frommen Diebftahl entführt wors 
den. Es ift aber fehr zweifelhaft, ob die Benetianer 
diefen Körper nod ganz haben, wenigftens wird 
daran jener Daum, wie man fagt, vermißt; und 
verfchiedene andere Städte rühmen ſich auch, Theile 
des Körpers von dem Evangeliften zu befigen *). 

111. Wir fommen wieder an ein Kreuz (S. 18). 
Es if ehemals in einen Altar eingefugt gemefen 
und alfo ohne Fußgeſtelle; es ift mit Golddraht⸗ 
Arbeit, Filagrain überzogen. Man fieht daran bie 
vier Sinnbilder der Evangeliften. Unter den Edels 
fleinen findet fih ein Saphir von ungemeiner Größe. 
Die darin befindlihen Reliquien find: 1) bes heil. 
Apoflel Petrus; 2) der heil. Jungfrau Liutrud. Uns 
ten liest man diefe Worte: 

Hoc Gertrud. Com. fieri jussit. 

d. i. „Die Gräfin Gertrud hat diefes Kreuz zu einem 
Reliquien Gehäufe verfertigen laſſen.“ Wahrſchein⸗ 
lich war fie die Tochter Efberts, des Markgrafen 
yon Meiffen, Grafens von Nordheim. — Sie ftarb 
im Jahre 1717 oder in dem folgenden. Man fann 
von ihr fagen, daß ihre Begierde, nad Reliquien 
bis zur Leidenfchaft groß geweſen fey. Mit Lebens⸗ 
gefahr Tieß fie einft den Sarg des Bilchofs von 
Trier, Auctor hieß er, nebfl andern heil. Ueberbleib⸗ 
feln von dort wegführen und nah Braunfcweig 
dringen **). 


*) Eine umftändliche Nachricht davon ift in den Anmer⸗ 
tungen zur @ipfanogr. &. 147 u. f. anzutreffen, babe 
fonderlich die Acta SS. zu Ratbe gezogen find. 

”*) 9. Jungs Anm., ©. 19, wo die Quellen angeführt 
find, auf welche fich dieſe Erzählung gründet. 


os 


IV. No ein Kreuz (S. 20) mit Golbdblech übers 
zogen, jenem äbnlih. Es ift mit 17 Edelfleinen- 
garnirt, unter welchen fich vornehmlich drei gefchnits 
tene auszeichnen, worauf man drei gothiiche Könige 
erblidt mit gothifchen Ueberſchriften. Es enthält Res 
liquien: 1) des heil. Balerius, weldhen die Acta 
- Sanctorum für einen Bifhof zu Trier ausgeben, 
und 2) des heil. Panfraz. 

V. Hier (S. 20) erbliden wir nun einen Arm, 
und in befien Hand eine Ranzette von gebiegenem 
und übergoldetem Silber. An dem Daum und Mittele 
finger fieht man Ringe. Unter den Evelfteinen, bie 
unvergleihlich gefchnitten find, nimmt fi ein foft« 
barer Saphir aus. Auf der Nüdfeite dieſes Arms 
fteht ein Herzog von Braunfchweig, wahrſcheinlich 
Heinrih der Friedfertige, von dem bie braunfchweis 
giſche Chronik fagt: „daß er die in diefem Arm be= 
findlihe Neliquie des heil. Sebaftian nah Braun⸗ 
ſchweig mit großem Aufzuge habe einführen laſſen, 
in der Hoffnung, daß dadurch der damals graffiren« 
dem Peſt könne gefteuert werden.” Das, fagt die 
Chronif, fey im Jahre 1473 gefchehen, in welchem 
Fahre au der Herzog farb (S. 20 u. f.) 

VI. Noch eine Hand (S. 22) und Arm von Silber, 
vergoldet, auf einem Bafament, mit der Leberfchrift: 
Brachium S. Innocentii Ducis Thebaeorum. 

Darüber die Anmerkung nachzuſehen ift. 

VII. Ein länglicht vierediges Reliquien-Gehäufe 
(S. 28), von großem Werth, mit einem fchönen 
Dede von Porphyr, auf welchem man biefe Worte 
liest: 

Gertrudis Christo felix ut vivat in ipso 

Obtulit hunc lapidem gemis auroque nitentem. 


d. i. „Es hat Gertrud, damit fie in Chriſto glüd« 
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lich leben möge, diefen von Edelfleinen und Golb 

glänzenden Stein geopfert. 

Das Stüd ift überaus foftbar und prächtig, und 
gewiß ebenfo fehenswürdig als unfchägbar. Unter 44 
großen Evelfteinen find 15 Saphire und viele andere 
von minderer Größe; bie, welche verloren gegangen 
find und leicht auf ein halb hundert an der Zahl 
binanfleigen, ungerechnet. Alle vier Seiten dieſes 
Biereds find in Silagrain von Gold; an den zwei 
Fängern find zufammen 145 an den zwei fchmälern 
find zufammen 10 Niſchen, und in einer jeden von 
beiden Seiten eine Statüe von gediegenem Golde. 
Ueber fünf derfelben Liest man noch diefe Namen: 

Sigismundi, Constantii, 8. Crucis, S. Hele- 

nae, 8. Adelheidis. | 

Die darin befindlichen Reliquien find: 

1) Ein Armfnodhen vom heil. Apoftel Bartholo⸗ 
mäud. 2) Vom Pfahl, woran Chriftus gegeißelt 
wurde. 3) Bon der heil. Jungfrau Gertrud. Iſt 
fie die, deren die römifhe Martyrologie auf den 
17ten März gedenft (denn der Name fommt ung in 
ber alten b. ©. zu oft vor): fo war fie die Tochter 
Pipins, eines Herzogs und Majordoms der Könige 
von Auftrafien. Sie farb im Jahr 664 und ward, 
wie man fage, mit Pfeilen todt geſchoſſen zu Ni⸗ 
velle in Brabant. 4) Bon der heil. Adelheid, der 
Gemaplin Otto I. *), der Magdeburg und Qued⸗ 
linburg erbauen ließ. 


— — — 





*) Die, welche eine von den vorigen Ausgaben der Re⸗ 
liquiengalierie oder der Lipfanographie befigen, werden 
bier, anftatt Adelheid von Selſe oder Salia, von Felia 
leſen. Felſa hat keinen Sinn. Hr. Hofrath Jung bat 
aus des Abts von Clugny, Odilo, eben jener berühm⸗ 


VIII. Ein (S. 32) vom H. Berwarb aus ver- 
goldetem Silber verfertigtes Gefäß oder Patene, in 
Form einer Monftranz. Chriftus ift hier auf einer 
Molfe figend abgebildet und wie er zum Weltgeridjt 
fommt. Auch find die Embleme der Evangeliften 
daran befindlih, nebft verfchiedenen Yateinifhen ns 
ſchriften. Bon denen unter Glas verwahrten Relis 
quien muß man das Original nachſehen. Uebrigens 
war Berwarb nit der XIV., fondern der XHI. 
Bilhof von Hildesheim; er konnte fhön malen und 
fchreiben, aud in Gold arbeiten und Gemmen ſchnei⸗ 
den. Er farb im Jahr 1023, Kin Mehreres von 


ihm fiehe ©. 33. 


IX. Ein Plenarium (S. 36 u. f.), d. i. eine 
geichriebene Sammlung der Evangelien auf die Sonns 
tage und auf Feſte der Heiligen. Es iſt in groß 
QDuart. Man kann fehen, daß die obere Hälfte des 
Bandes, welche beinahe zwei Daumen did iſt, von 
Holz und mit Silberblech überzogen if. Die Figur 
ren darauf find: 1) an den vier Eden die gewöhn- 
Kihen Sinnbilder der Evangelien. 2) Chriftus 
a) wie er fein Kreuz trägt, A) wie er im Garten 
Eniet und betet, Y) am Pfahl gegeißelt wird, d) bei 
feiner Auferſtehung — mit der Siegesfahne (oder 
dem Labar) auf dem Steine figend, — 

In der Mitte fieht man Marien, bie h. Jungfrau, 
zwifchen den zwei Apofleln, Petrus mit dem Schlüffel 
und Paulus mit dem Schwert. Paulus ſteht ihr 
zur rechten, jener ihr zur linten Hand, Man kann 


ten Kaiſerin, biefe richtigere Lesart bergeftellt. Denn 
Felſa ift nirgends in der Welt; wohl aber Salfa oder 
Selſe, ein nahe am Rhein unweit Straßburg gelegenes 
Klofter, eine Stiftung der Adelheid. 
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das Alteribum dieſes Plenarium. oder Vorleſungs⸗ 
buche ind 9te Jahrhundert aus guten Gründen fes 
gen; auch find unter dem Dedel eine Menge Reli 
quien verwahrt, welde S. 37 u. f. angeführt werden. 

X. (S. 39) if noch ein Plenar auf Pergament 
in Folio, aus dem 14. Sjahrbundert, welches bie 
Fefl-Evangelien in großer ſchöner Mönchſchrift ent 
hält. Das Buch iſt mit vergoldetem Silber befchla- 
gen und mit 19 Edelfleinen und 24 Perlen von 
außen befegt. Der äußere Theil oder Dedel ifl 
in 22 mit Glas belegte, auch mit Perlen gezierte 
Quadrate eingetheilt, in deren Mitte ein Stückchen 
Holz; vom heil. Kreuz Freuzförmig Tiegt. Auf der 
andern Hälfte fteht der heil. Blaſius in vergoldetem 
Silber; vor ihm rechter Hand fieht man den Herzog 
Dtto Largus von Braunfhweig mit den zwei Leo⸗ 
parden; linker Hand feine Gemahlin Agnes mit dem 
brandenburgifchen Adler, welche vorher Woldemart, 
Markgrafen zu Brandenburg, zum Gemahl hatte; 
fie farb 1334. 

Xl. (S. 42). Eine filberne, an Reliquien reich⸗ 
haltige Kapfel. Sie alle zu benennen, hieße dem 
Lefer ein Wörterbuch vorlegen. Ich muß alio dies 
fen bitten, mit ber wörtlichen Befchreibung von dem 
Stiche eines geſchickten Kupferftechers einſtweilen ſich 
genügen zu laffen. Wer fennt nicht den heil, Cle⸗ 
mens? wie ungewiß es auch if, ob er der brite 
oder der vierte in der Reihe der R. DB. geweſen 
fey *). Wir wollen hier nur das von ihm fagen, 
wie deſſen Reliquien von Nom auf die Inſel Pes⸗ 
cara gebracht worden find. Will Jemand noch mehr 

*) Lardners Glaubwürdigk. der Ev. Geſch. 3. Th. ©. I. 

11. Kap. ©. 26. Baumg. Veberf. 


wiſſen, fo fehe er bavon bie Lipſanographie ſelliſt 
nah (S. 42 u. f.). 
Im 9ten Jahrhunderte find die Ueberbleibſel bes 
heil. Clemens von Rom auf die Inſel Pescara ges 
bracht worden. Der Papft Adrian LI. machte damit 
dem Kaiſer Ludwig 11. ein Geſchenk. Diefer hatte 
auf jener Inſel ein Klofler im Sabre 866 erbaut, 
der heiligen Dreieinigfeit zu Ehren, und 872 erhielt, 
er biefe Reliquien. So fteht nun hier der Papft 
Adrian abgebildet, wie er dem K. Ludwig eine Kifte 
überreicht. Hinter dem Kaifer fleht ein Graf Suppe 
mit einem Schwert in ber rechten Hand und bie 
Iinfe hält er über des Kaiſers Schulter, welcher zwei 
Kloferbrüdern winkt, daß fie die auf ein Thier ges 
fegte Reliquien Kifte übernehmen und nad) dem Klo⸗ 
ſter abführen follen. In der Mitte fieht man bie 
Klofterlirhe 3. h. D. und dabei eine Tateiniiche Ans 
rede an gebachte Inſel. Hieranf überreicht. der Kai⸗ 
fer einem Abt den Stab, zum Zeichen feiner Aufſicht 
über das geftiftete Klofter. — "Ein Bifhof neben 
einem Offizier hält dem K. die Eharte von der In⸗ 
fel vor mit einer lateinifchen Leberfchrift. Hinter 
Dem Kaiſer flieht ein Graf, Namens Heribald, mit 
Dem Schwert, welcher diefe Auftritte befhließt. 

All. oder N. 28, (S. 50) die Abbildung eines 
heiligen Häuschens, in deſſen Mitte fieht man bie 
Heil. Jungfrau fehr fchön in Elfenbein abgebildet, 
mit dem CEhriftusfinde auf ihrem Schooß. An den 
Flügeln von vergoldetem Silber die Namen ber 
Heiligen, deren Reliquien bier aufbewahrt werben. 
Sie find bes Apofteld Andreas, Maurizius, Blaſius, 
Georges und der Jungfrau Clara. 

XIII. oder N. 45. (S. 56). Ein Kreuz von ges 
Diegenem Golde, von großem Werth und Gewicht, 


auf einem filbernen übergolbeten Bafament, iſt über- 
aus prächtig und Fünftlich gearbeitet. Außer 25 Edel« 
feinen, worunter 4 Saphire, zählt man 334 ber 
reinen Perlen daran. Es enthält die Reliquien 
des Apoſtels Petrus, des Evangeliften Markus, %0s 
hannes des Täufers und des heil. Sebaſtians. 

XIV. oder N. 56. (S. 61) eine filberne über» 
goldete Monftranz, vortrefflich bearbeitet. Die Spige 
Derfelben ift ein Krucifir: in ihrer Mitte iſt eine 
Reliquie, welche unten am Fußgeſtelle fo beſchrie⸗ 
den wird: 

Deus S. Johannis Baptistae, 
(Zahn des h. Johannes des Täufers.) 

Man weiß, daß ein Zahn von Zoh. dem T. auch 
unter den Kleinodien bes H. R. R. befindlich fey. 
Diefe Reliquie iſt nicht dieſelbe; obfchon einer fols 
hen in dem Teftamente SKaiferd Otto IV. gebadt 
wird. Died wird in den Anmerkungen des H. Yung 
u ©. 61 in mehreren vorgetragen. 

Dies Wenige mag nun genug feyn, von benem 
in der Schloßkirche zu Hannover verwahrten Reli⸗ 

uien einen Vorſchmack zu geben. Unſer Plan er- 
—* nicht, die ganze Lipſanographie, welche aus 
143 Hauptnummern und leicht an die tauſend gehen⸗ 
den Unterabtheilungen beſteht, hier überſetzt zu liefern. 


Antwort 
durch 
Wahrheit in Liebe 
auf die 
an mich gerichteten Briefe 
des Herrn | 
Prof. Sulzers in Konſtanz 
über 
Katholiciömus und Proteflantiömud. 
1811, 





Borrede 
an das verehrungswürdige Fatholifche Publikum, 





Herr Profeflor Sulzer in Konftanz, ein froms 
mer, rechtfhaffener und gelehrter Mann, und 
feinem weltlichen Beruf nad) Fein Geiftlicher, eben 
fo wie ih, trug mir vor einigen jahren einen 
liebevollen und Wahrheit fuchenden Briefmechfel 
über Katholicismus und Proteftantismus an; ich 
entzog mich demfelben nicht, fondern ich war wil⸗ 
lig und bereit dazu. Nach einiger Zeit wünfchte 
er, daß unfere Correfpondenz Öffentlich im Drud 
gefhehen und dem Publikum bekannt gemacht 
mürbe; aud) dies fhlug ich nicht aus, fondern ich 
verfprad) ihn, auch Bffentlich zu antworten, Hier⸗ 
auf arbeitete er nun fein Werk aus und lief es 
drucken, unter dem Titel: „Wahrheit in Liebe, 
in Briefen über Katholicisinus und Proteftantids 
mus an den Herrn Dr. Johann Heinridy ung, 
genannt Etilling, Großherzoglich Badifchen Ges 
beimen Hofrath, mie auch an andere proteftantifchs 
chriftliche Brüder und Freunde, von Johann Ans 
ton Sulzer, Doctor der Rechte, Lehrer der prak⸗ 
tiſchen Philoſophie, Weltgefhichte und allgemeinen 
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Wiſſenſchafts⸗,Kunde am Großherzoglichen Lyceo 
‚zu Konftanz. Mit Genehmigung beider Cenfuren, 
Konftanz und Freiburg in Breisgau. Auf Koften 
des Verfaſſers; in Commiſſion bei den Buchhänds 
lern Zaver Forſter in Konftanz, and Alois Wags 
ner in Freiburg. 1810. in 8. 403 Seiten. 

Dies Buch ſchickte mir der Herr Verfaſſer im 
verwichenen Derbft mit einem brüderlicy freunds 
fhaftlichen Brief zu; meinem Verſprechen zufolge 
babe ich es nun in folgenden Blättern beantwortet. 

Eo mie id ben Herrn Berfaffer zu Fennen 
glaubte, erwartete ich eine ruhige, fanfte, bibels 
und vernunftmäßig prüfende DBertheidigung des 
wahren nud reinen Katholicismus; allein ich hatte 
mich getäuſcht; ich fand eine im firafenden und 
Berweife gebenden Prebigerton abgefaßte Vers 
theidigung der alten römifchsFatholifchen Moͤnchs⸗ 
Religion, mit allen längft widerlegten Beweifen 
durchaus belegt. Wir Mroteftanten werden ba 
behandelt, fo wie ein eifriger Dorfpfarrer feine 
Bauern von der Kanzel herunter auspust und ihnen 
die Hölle heiß macht. 

Der erfte Gedanke, der mir bei dem Lefen dies 
ſes Buchs auffiel, war traurig und ſchmerzhaft: 
das gemeine Fatholifche Publikum wurde durd die 
Mönche und mönchiſch aefinnte Priefter immer im 
Daß gegen uns Proteftanten beſtärkt; man bes 
bauptete immer, die römifche Kirche fey unfehls 
bar, alleinfeligmachend, u. f. w. Die Proteftans 
ten feyen ewig verdammte Keber, und wer weiß 
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nicht, welche verhaßte Begriffe der Katholik mit 
dem Wort Ketzer verbindet! Vortreffliche Maͤn⸗ 
ner, und deren nicht wenige in der katholiſchen 
Kirche, arbeiten unter der Hand mit Schonung und 
mit Segen dem finſtern, liebloſen und unchriſtli⸗ 
chen Unfug entgegen. Die katholiſche Kirche rei⸗ 
nigt ſich allmälig von ihren anerkannten Mißbräus 
hen, und ftellt nach und nady den wahren apoftos 
Yifhen Lehrbegriff, der eine geraume Zeit unter 
einer Menge lithurgifcher Kirchengebräudhe vers 
deckt und verborgen war, wieder ans Licht. In 
den proteftantifchen Kirchen hingegen berrfcht eine 
allgemwaltige, fchleunig fortwirkende Gährung, ber 
Seftengeift verfchmindet, dagegen aber bilden ſich 
zwei Partheien, die gerade entgegengeſetzte Grund⸗ 
fäte haben, nämlich die Neologen und die alts 
gläubige wahre Chriften, denen Chriftus, Bott 
und Grlöfer der einzige Grund ihrer Hoffnung 
und Eeligkeit iſt. Diefe lestere Klaffe befteht 
nur blos aus wahren Proteftanten, weil nur fie 
dem wefentlichen Inhalt der augsburgifchen Cons 
feffion und der fombolifchen Bücher getreu find; 
Da hingegen die Neologen fo lang reformiren, bie 
fi Bibelreligion und Chriftenthbum im Deismus 
und Naturalismus verloren haben. Gene ädıte 
altgläubige Proteftanten und wahre Achte Kathos 
Jiken, denen das wahre Chriſtenthum Hauptfade 
zft, und die die Kirchenaebräude nur als die Un⸗ 
Dacht beförderude, nnd die Gemeine auf Chriftum 
Hinmeifende, aber nicht burchans zur Eeligteit 





nothwendige Mittel anfehen, nähern fidy in wahrer 
Bruberliebe; und die bevorfiehende ſchwere Ver⸗ 
ſuchung wird gar leicht eine einige und wahre Ver⸗ 
einigung zwifhen ihnen zu Stand bringen; bies 
jenigen in ber Fatholifchen Kirche, die im Grund 
nichts glauben, und die proteftantifchen Nichte; 
glanber werden dann auch wohl miteinander zu« 
zecht kommen, 
So dachte ich, und fo denke ich noch über den 
Katholicismus und Proteftantisnus; nun kommt 
aber des Herrn Profeflor Sulzerd Buch mit feis 
ner neu aufgepußten Mönchs-Meligion wieder uns 
ter dad gemeine Volk, und es aibt noch immer hin 
- and wieder Tatholifche Geiftliche, denen ed wills 
kommen ift und die Gebrauch davon machen wer⸗ 
den. ch neftehe, daß mic, diefe VBorftellung fehr 
betrübt hats denn die Folgen Davon werden ges 
wiß, wenigftens im Publifun, Haß und Trens 
nung feyn. An Ueberzeugung proteftantifcher Seite 
ift hier gar nicht zu denken, überall ift Erbittes 
rung über die niedrige Behandlung der Proteftans 
ten die Folge; denn es thut doch weh, wenn man 
folche Männer, wie die Reformatoren, und fo viele 
würdige proteftantifche Gelehrten, wie incons 
fequente, eigenfinnige, der Wahrheit miffentlich 
widerftrebende Schiefföpfe behandeln ſieht; wenn 
man da liest, daß alle Proteftanten, welche bie 
karholiſche Kirche Eennen und dod) nicht katholiſch 
würden, Gefahr Tiefen, verdammt zu werden, und 
dergleichen verhaßten Borwürfe mehr. Eine folche 
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Behandlung reizt ben Stolz und entfernt jede Ues 
berzeugung. Die reine, fanfte, liebevolle Darftels 
Inng der Wahrheit fiegt immer, das Gegens 
theil nie, 

Ich gebe nun hiemit auch dem Fatholifcyen vers 
ehrungswürdigen Publitum meine Antwort auf 
des Herrn Profeflor Sulzers Briefe in die Hände, 
mit der feierlichen Erklärung, daß meine ganze 
Widerlegung nur auf die von Hexen Sulzer als 
bie wahre, einzige, unfehlbare und. allein feligs 
machende, römifchstatholifche Klofters und Moͤnchs⸗ 
Religion für wahren Katholicidmug erklärte, all: 
gemeine Lehrerkirche ihr Augenmerk gerichtet hat, 
weit entfernt, dem wahren und reinen. 
Katholicismus, denich durch meine lies 
ben katholiſchenFreunde recht gutkenne, 
auch nur das geringſte Unangenehme 
ſagen zu wollen. Hiemit empfehle ich mich 
zu brüderlichem Wohlwollen, mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir uns dereinſt im Reich des Lichts 
alle zuſammen finden und uns dann allerſeits ge⸗ 
ſtehen werden, daß all unſer Wiſſen und Erkennt⸗ 
niß hienieden Stuͤckwerk und mangelhaft geweſen iſt. 


— ——— — — — 
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Borrede 
an das verehrungsmwürbige proteftantifche 
Publikum. 


Der geneigte Lefer wird aus vorhergehende 
Borrede an das Eatholifche Publikum gefehen bar 
hen, wovon in folgenden Blättern die Rede iſt. 


Das erfte, warum ich inftändig bitten muß, iſt, 


je nicht zu glauben, daß Herrn Profeflor Sulzer 
Bud die wahren Grundfäte und Glaubens⸗Leh⸗ 
zen ber heutigen Fatholifchen Kirche enthalte: denn 
es ift ein großer Unterfchieb zwifchen den Grund⸗ 
fügen, welche diefe Kirche vor und eine Zeitlang 
nad) der Reformation, und zwiſchen denen, die fie 
jest behauptet. Vorzüglich befteht diefer Unter 
ſchied barinnen, daß die heutigen helldenkenden 
Biſchoffe, Oeijtlichen hohen und niederen Staw 
des und Gelehrten, zwar noch immer ihre Kirche 
für die befte und reinfte halten, welches and) leicht 
zu begreifen und ganz natürlich ift; aber die Um 
fehlbarkeit des Pabftes und der Kirche überhaupt, 
und daß fie allein feligmachend fey, ift nicht mehr 
berrfchender Glaubens Artikel, fondern man iſt 
überzeugt, daß die Pähfte und Concilien gefehlt 
haben und alfo fehlen Eünnen, und daß ein jeder 
frommer und wahrer Chrift auch außer ihrer Kirche 
felig werde. Herr Sulzer behauptet hingegen die 
ehemaligen römifch-Fatholifcyen Grundfäge, näms 
Ich, daß die romiſch⸗katholiſche Kirche die allein 
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wahre, unfehlbare, allein ſeligmachende, einzige, 
allgemeine Lehrerfirche fen, genau nach den Bors 
fchriften, welche der romiſche Hofdurch die Mönche 
und Kloftergeiftlichen allenthalben auszubreiten und 
in ber ‚ganzen Kirche geltend zu machen fuchte, und 
leider! geltend gemacht hat. 

Ich hitte daher alle meine Leſer, meine in fol= 
genden Blättern enthaltene Antwort auf Herrn 
Sulzerd Briefe nit ald eine Widerlegung des 
gereinigten, heut zu Tage herrfchend merdenden 
Katholicismus, fonbern der alten Mönche» und 
Klofter- Religion, welche Herr Sulzer vertheidigt, 


anzuſehen. Ich werde als ein Proteftant eben 


und fterben, und in feinem Fall auch zum reines 
ren Katholicismug übergehen, weil ich in meinem 
Glaubensbekenntniß alles finde, mas zum Selig⸗ 
werben vonndthen iſt; aber ich werbe jeden Ka⸗ 
tholifen brüderlich lieben, ber in ber Hauptfache, 
in dem mahren und thätigen Glauben an Jeſum 
Chriftum, in Befolgung feiner Lehre und in feiner 
verfühnenden Erlöfung felig zu werden ſucht, wenn 
er auch noch Cerimonien, Kirchengebrände und 
Glaubensartikel für nöthig und näglich hält, die 
mir es nicht find. 

Höhft wichtig und bedenklich find aber auch 
die Beſchuldigungen, die uns die Katholiken, und 
jetzt noch der würdige Verfaſſer von Theoduls Gaſt⸗ 
mahl, und auch Herr Profeſſor Sulzer mit gro⸗ 
ßem Recht zur Laſt legen: Sie ſehen den von 

Gtiling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Bd. 45 
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Tag zu Tag überhand nehmenden Nevlogismus in 
unfern Kirchen, wie man die göttliche Perfon uns 
feres Erldferd von Grad zu Grad herabwürdigt, 
bis Er endlich zum bloßen Menſchen, — und zum 
— ich mag das Wort nicht ausſprechen — wird, 
Man predigt dem geundverdorbenen Menfchen Fahle 
Sittenlehre, welche weder er noch fein Prediger 
halten kann, noch will, und hält die zur Beobach⸗ 
tung der Gebote Gottes unentbehrlihe Gnaden⸗ 
wirkungen bes heiligen Geiftes und das Seligwers 
den durch das Verdieuſt Chriſti für baare Schwärs 
merei; ja man nimmt ſogar den Grundſatz an, 
der Proteſtantismus beſtehe in einer immer fort⸗ 
ſchreitenden Reformation — kann man ſich etwas 
Unſinnigers denken? — Die Grundlage der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche iſt die heilige Schrift und die mit 
ihr übereinſtimmende Symbolen. Beide haben ihren 
beſtimmten Sinn, ſie ſprechen deutlich das aus, 
was wir glauben und thun follen; mie iſt da nun 
noch eine fortfchreitende Neformatin — wohls 
verftanden! — in den Ölaubenslehren möglich; 
diefe find ja beftimmt und jedem gefunden Mens 
fihenverftand ſaßlich; begreiflich find fie freilich 
nicht alle, aber mie vieles ift in der äußeru Fürs 
perlidhen Natur, das wir nicht begreifen Fünnen, 
und das doch zuberläßig mahr tft. Cine fortfchreis 
tende Reformation in Glaubenslehren kaun nicht 
anders als durch die Vernunft geſchehen; fobalb 
dieſe aber keine göttliche Offenbarung außer der. 
phyſiſchen annimmt, oder wenn fie fie anuimmt, 
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fie nad) Prämiffen zu erklären fucht, die aus ſinn⸗ 
lichen Erfahrungen und Beobachtungen abftrahirt 
find, fo geräth fie in beiden Fällen durch eine ganz 
richtige Demonftration in die Naturreligion, die 
aber für den Menfchen im gegenwärtigen Zuftand, 
wo bie Sinnlichkeit über das fittliche Prinzip bei 
weiten: die Oberhand hat, Gift und Tod ift, fo 
wie fie bei dem nicht gefallenen Menſchen die wahre 
feligmadyende Religion gemefen wäre, weil er in 
dem Fall die Sittenlehre vollfommen befolgt hätte, 
Wenn alfo der Proteftantismud in einer immer 
fortfhreitenden Reformation, alfo in dem Wege 
zur Naturreligion beftehen foll, fo verlegt er ja 
ganz die Bedingniffe, unter denen Die Fatholifche 
und proteftantifche Kirche einen Bund bes Frie⸗ 
dens mit einander gefchloffen und ſich wechfelfeitia 
gleiche Nechte zugeftanden haben. — Diefe Rechte 
aber hat nur der, welcher die Olaubenslehren der 
beiligen Schrift und der bei den yriedansfchlüffen 
zum Grund gelegten Symbolen annimmt, befennt 
und lehrt, und nur der ift ein wahrer Proteitant ; 
da hingegen alle, die den Proteftantismus für eine 
immer fortfchreitende Neformation erklären, und 
fih alfv immermehr von den Blanbenslehren der 
heiligen Schrift und den Symbolen entfernen, 
durchaus Feine Proteftanten, und alfo vom Fries 
densbund mit der Tatholifchen Kirche ausgeſchloſ⸗ 
fen find. Ä | 
Hiemit will ich aber durchaus nicht fagen, daß 
folche Neologifhs Denkende nicht gebuldet werben 
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follen, da fie ja Gott duldet bie zur Zeit der Erndte, 
wo fich dann zeigen wird, wo Wahrheit ift. Aber 
das ift unerträglich und abſcheulich, daß fich folche 
neologifche Confiftorien und Prediger für Protes 
ftanten erklären, da fie es doch ganz und gar nicht 
find; wodurch dann die armen Gemeinden ſchänd⸗ 
lich betrogen und hintergangen werden: fie glaus 
ben einen Iutherifchen und reformirten Prediger 
zu befommen. Ga! dem Rod und dem Schein 
ua, aber im Grund iſt er fo wenig eins von 
beiden, als es Seneka, Epictet oder auch gar Epi⸗ 
kur waren. Dieſes, meine geliebten Leſer! iſt 
ſchrecklich: wie Fünnen ſich da die armen unmifs 
fenden Gemeinden bei ihrer anerfannten und bes 
fhwornen Religion fhüsen und erhalten? und 
was foll aus ihren armen Kindern werden ? 

Die Dents und Slaubensfreiheit ift ein heiliges 
und unverlebbares Menſchenrecht; denke, alaube 
und fchreibe jeder, mag er für wahr, für recht und bil⸗ 
lig hält; der Staat foll ihn dulden, fo lang er nichts 
dffentlich lehrt, was der bürgerlichen Gefellfchaft, 
Regenten und Unterthanen nachtheilig ift. Aber 
das ift unreblich und verabfcheuungswürdige Bes 
trügerei, wenn ſich jemand für einen ächtproteftans 
tifchen Lehrer erklärt, gar die Bibel und die Syms 
bolen befchwdrt, und daun hernach eine Gemeinde, 
die einen ächtproteftantifchen Lehrer ermartet, 
ſchaͤndlich betrügt. 

Der wahrhaft rebliche und rechtfchaffene Mann, 
ber aber von ber Wahrheit der heiligen Schrift, 
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als göttlichen Offenbarung, und den damit übers 
einftimmenden Symbolen entweber gar nicht, oder 
doc, nicht vollfommen überzeugt ift, der fagt und 
befeunt es, wenn Mechenfchaft feines Glaubens 
von ihm gefordert wird, und wählt fich dann einen 
Beruf, der mit feinen Grundfäßen nicht in Colli; 
fion kommt. 

So viel ift gewiß, biefer verworrene, unregel: 
mäßige und gefeswidrige Zuftand kann nicht lange 
mehr währen: es muß zur Scheidung zwifchen 
wahren und ächten Proteftanten, und zwiſchen fal: 
fhen und unächten Proteftanten kommen; jene 
müſſen wieder eigene, den Slaubenslehren ber heis 
ligen Schrift vollkommen angemeffene Kirche bils 
den; und dieſe koͤnnen fi dann organifiren, fo 
wie es ihnen gefällt und ihren Orundfägen gemäß 
iſt. So wie es jest ift, kann es einmal nicht 
bleiben. | 

Aber auch bie Fatholifhe Kirche befindet fich 
jest in einer hoͤchſt bedenklichen Krifisz fie hat 
kein ſichtbares geiftlicdyes Oberhaupt; und fo lang 
diefer Zuftand währt, kann auch Fein Bifcyof nad) 
ihren Orundfäßen ordinirt werden. Die ganze hier: 
arhifhe Regierung ftodt, und mit ihr der ganze 
kirchliche Gefhäftsgang. Sollte diefer Zuftand lange 
dauern, fo Idfen fid) auch die religidfen Bande auf, 
und es fommt zu einer großen und bedeutenden 
Scheidung: denn au) die Fatholifche Kirche hat eine 
große Menge Sozinianer, Deiften, Naturaliften 
and Atheiften, die aber durch den Zwang der hier⸗ 
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arhifhen Bande in Ordnung gehalten merben, 
fo daß fie zwar das Aeußere alled mitmachen und 
für gute Katholiken paffiren, weil fie fehr unglüd; 
lidy werden würden, wenn fie ihre innere Ueber 
zeugung laut werden ließen. Sobald aber bie 
Hierarchie aufgelöst wird, oder fein Neffort mehr 
bat, das fie in Thaͤtigkeit erhält, wenn alfo Feine 
Ahndung und Fein Bann mehr zu befürchten ift, 
dann ift die offenbare Trennung unvermeiblid, 
und was dann erfolat, das kann jeder, der in deu 
Wegen Gottes und feinem Wort geübt ift, leicht 
voraus fehen. 

Somohl der wahrhaft gottfürdtende und an 
Chriftum glaubende Katholik, als der wahrhaft 
gottfürchtende und an Ehriftum glaubende Protes 
ftant, haben bei allen großen Begebenheiten, die 
und bevorſtehen, nichts zu fürchten. Sie find 
im Schuß ihres Gottes: müffen fie audy leiden, 
fo dient das zu ihrer Heiligung und Vered—⸗ 
lung; und mitten in ber ſchweren Prüfung 
werden fih alle wahre Chriften aller Partheien 
zu einer Deerde unter dem einigen guten Nirten 
fammeln. Amen. 
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Zur Nachricht. 
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Da es — mir wenigſtens — unangenehm iſt, 
wenn die Aumerkungen und Citaten auf jeder 
Seite unten mit anderer Schrift angebracht und 
beigedruckt werden, fo habe ich die Stellen, welche 
entweder einer näheren Erläuterung oder Berich- 
tigung und eined Beweifes bedürfen, auf dem 
Rand durch fortlaufende Zahlen bemerkt, welche 
man nur hinten im Anhang unter der gleichen 
Zahl nachzuſchlagen braucht, um das noch dahin 
Gehoͤrige zu finden, Da ih auch, als Nicht: 
Theologe von Profeffion, die Quellen nicht beſitze, 
aus denen die Beweife geführt werden müſſen, fo 
babe ich fie aus zuverläßigen Kirchen-Geſchicht⸗ 
fhreibern ausgefchrieben, und auch die Verfaſſer 
berfelben angezeigt, um nicht des Plagiats beſchul⸗ 
digt zu werden. Der ruhige und unpartheiifche 
MWahrheitsforfcher mird boffentlih mit mir zu: 
frieden ſeyn. 


» Beantwsrtung des erflen Briefs 


über chriftlihe Brüderfchaft und die gefammte 
Lehre Yefu. 





Mein theuerfter und innigft geliebter Bruder ! 


Ihren erfien Brief vom 29. Auguft, 1506 beant- 
wortete ich Ihnen bald hernach den 10. Dftober des 
nämlichen Jahrs. Da aber meine Antwort Berfchies 
denes enthielt, das unfer Publifum nicht intereffiren 
fann, fo will ich mich hier nur auf bagjenige ein- 

fohränfen, was wefentlich ift und zum Zwed gehört, 
Sie nennen mid Bruder im Herrn und geben den 
Grund dazu an: „Daß Sie (wenigflens im Herzen) 
jeden fo nennen, der Jeſum von Nazareth als den 
wahren, von Gott dem Menfchengefchledht verheiße⸗ 
nen Erlöfer, mit allen wefentlihen Eigenfchaften, 
welche die Schrift des alten und neuen Bundes ihm 
beilegt, in dem Sinn der Schrift erfennt, anbetet, 
Ihm glaubt, auf Ihn allein hofft, Ihn frei befen- 
nen, nad) reiner und vollftändiger Erfenntniß feiner 
Lehre aus Armuth im Geift fih fehnt, nach derfelben 
fein ganzes Leben einzurichten, aus Gehorfam und 
Liebe zum Herrn fich beftrebt, wenn auch gleich der⸗ 
felbe noch nicht zu der vorgefagten Erfenntniß ber 
Lehre des Herrn, oder zu einer vollfommenen Fer⸗ 
tigfeit im Handeln gelangt wäre u, f. w.“ Diefe 
Gefinnungen, mein Theuerfter ! trauen Sie mir zu, 
und nennen mich deßwegen Bruder im Herrn. Zu 
allen diefen Eigenfchaften, welche die chriſtliche oder 
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geiſtliche Brüderſchaft erfordert, und au zu allen 
denen, von welchen Sie bezeugen, daß fie von dieſer 
Brüderſchaft ausſchließen, fage ih Ja und Amen, 
Auch verfichere ich Ihnen heilig, daß ich in allen 
meinen Unterfuchungen, auch nicht in der gegenwärs 
tigen, wozu mich Ihre Menfchenliebe und Ihre Liebe 
zur Wahrheit veranlaßt, Feineswegs fürchte, auf Wahr⸗ 
heiten zu ftoßen, bie mit meiner angewohnten Erzies 
hungs » Religion, oder mit meinem etwa errungenen 
gelehrten Anfehen nicht vereinbarlich wären, Auch 
das verfüchere ich Ihnen heilig, daß ich jest in mei⸗ 
nem 71. Jahre noch Fatholifch werden und zu Ihrer 
Religion übergehen will, wenn Sie mid überzeugen, 
daB außer Ihrer Kirche Niemand felig werden koͤnne. 
Iſt ed aber auch in der proteftantifchen möglich, oder 
gar noch leichter, fo werden Sie mir nicht zumuthen, 
Diefen wichtigen Schritt zu wagen. 

Set erlauben Sie mir aber au, nad meiner 
Anfiht, die mit der Ihrigen nicht im Widerſpruch 
Steht, die Eigenfchaft anzugeben, welche zur chriſtli⸗ 
chen Brübderfchaft erfordert wird. Nicht wahr? Kins 
der, die einen Vater haben, find Brüder, NB. auch 
dann, wenn fie von verſchiedenen Müttern find — 
folglich alle, die aus Gott, durch Waſſer und Geift 
geboren find, find Kinder Gottes, Joh. 3. Cich werde 
mi in dieſen Briefen allenthalben ihrer eigenen 
Bibel, der Bulgata bedienen), mithin genau mitein« 
ander verbundene, fih innig und herzlich Tiebende 
Brüder und Schweflern, oder Geſchwiſter. Diele 
haben dann auch alle jene Eigenfchaften an ſich, die 
Sie, mein Lieber | zur hriftlichen Brüderfcaft for⸗ 
bern. Sept frage ih Sie hier öffentlih vor dem 
Angefiht Gottes und dem Publikum: Wie können 
Sie mir alle, von Ihnen ſelbſt angegebene, zur chriſt⸗ 
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lichen Bruͤderſchaft erforderliche Eigenfchaften zutranen, 
da ih aus eigner Schuld: außer ihrer Kirde 
Iebe, und alfo nad Ihrer Aeußerung, Seite 206, 
fein Heil für mich zu erwarten it? — Sie glauben 
von mir, wenn ich nicht katholiſch würde, befondere 
da mir ihre ganze Tehre gar wohl befannt ift, fo 
könnte ich nicht felig werden; da aber nun nur dies 
jenigen, die aus Gott, durch Waſſer und Geift wies 
dergeboren find, Gottes Kinder, und alfo unterein⸗ 
ander Geſchwiſter find, fo müffen Sie mir entweder 
zugeben, ein wiedergeborner Chriſt würde verdammt, 
wenn er nicht Fatholifch wäre, oder weil ich verdammt 
würde, fo könnte ich nicht aus Goit geboren fepn, 
Wie fönnen Sie mich dann aber Bruder heißen? — 
Verzeihen Sie mir, theuerfter Bruder! Ich darf und 
muß Ihnen doch auch die Wahrheit in Liebe fagen 
dürfen. Daß ih Sie aber von ganzem Herzen Brus 
der nennen fann und darf, weil ich Sie für einen 
wiedergebornen Chriften halte und brüderlich liebe, 
dad erlaubt mir meine Kirche und meine eigene le 
berzeugung: Denn wir glauben feft und mit wahrer 
Freude, daß in allen riftliden Kirchen diejenigen; 
welche die von Ihnen felbft angegebene Kennzeichen 
ber chriftlichen Brüderfchaft an ſich haben, gewiß fes 
lig werben. 

Mir fommen nun zum zweiten Theil Ihres Brie⸗ 
fes, in welchem Sie näher beflimmen, was Sie uns 
ter der Lehre Jeſu verſtehen; nämlich 

rt. Alle einzelne Lehren Chrifti und feiner Apo⸗ 
Bel, die und entweder neu ‚geoffenbaret, oder ſchon 
im alten Teflament enthalten find. Mit einem Wort, 
die Erfenntnißgegenflände von Gott, von unferem 
fittlihen Zuftand, von unferm Berhältniß zu Gott, 
von bem Fünftigen Leben, kurz, was die ganze Bibel 


u ET 


u. ii ui 3m 


De TX 
u de Dr 


mn 7 
— 


ana a MA 


Di 12 


“a. 


——— a tn — 


715 


alien und neuen Teſtaments von Gott, von Chriſto 
und dem menſchlichen Geſchlecht lehrt. Ferner: 

Die Glaubenslehren oder Wahrheiten, von denen 
es nicht eine einzige gibt, welche nicht theils mit der 
ganzen Lehre von Gott und unſerm Verhältniß zu 
Ihm in ungertrennlicher. Verbindung flünde , theils 
mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß auf unfer 
füttliches Verhalten hätte. 

2. Die Sittenlehren , deren Menge in ber Tiebe 
zu 7% zu ung felbft und zu dem Nächften enthal« 
ten iſt. 

3. Gene Lehren und Anftalten, durch deren Bes 
folgung und Gebraud wir fowohl des heifigen Gei— 
fies überhaupt, als auch der heiligmachenden Gnade 
und befonderer Geiftesgaben theilhaftig werden ſol⸗ 
len, die fogenannten chriftfichen Tugendmittel und 
Saframente. 

4, Endlich die verfchiedenen geifllichen Gewalten, 
ihre Abftufung und Berwaltungsart, 3. B. die Ges 
walt zu lehren, zu predigen, zu taufen, bie Hände 
aufzulegen, das heilige Abendmahl zu verfertigen und 
augzufpenden, Sünden zu vergeben und zu behalten, 
bie Kirche zu regieren u. f. f., welche Aemter in ben 
Schriften der Apoftel unter den Benennungen Bis 
ſchöfe, Aeltefte, Diener, vorfommen. Bon welchen 
Gegenſtänden unfer Herr ohne Zweifel feine Jünger 
aud befonders belehrt hat, als Er nad feiner Aufe 
erftehung vierzig Tage hindurch mit ihnen vom Neid 
Gottes und defien Begründung, Einrichtung, Vers 
waltung und Verbreitung auf Erden fprad. Sp 
weit, mein lieber Bruder, Ihre eigene Worte,” 

Zu Allem, was Sie in diefen vier Abtheilungen 
Lehre Jeſu nennen, infofern es, als ſolche, aus den 
Evangelien und apoftoliihen Schriften erwiefen wer 
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den kann, fage ich wiederum von Herzen Ja und 
Amen. Aber nun erlauben Sie mir noch eine Bes 
merfung hinzuzufügen: was Sie mir von der Be: 
lehrung unferes Herren während der vierzig Tage 
zwiſchen feiner Auferfiehung und Himmelfahrt fagen, 
davon fann ich weiter nichts annehmen, als was 
mir die Apoftel felbf erzählen, nur dieſe wußten 
genau, was ihnen ihr Herr und Meifler gefagt 
hatte; und was fie und davon mittheilen, das glaube 
ich fe und gewiß, denn fie hatten den Geiſt der 
Wahrheit vor allen Menfhen am ftärfiten empfans 
gen; außer dem aber glaube ich keinem Biſchof und 
feinem Menfhen in der Welt, wenn es nicht mit 
dem übereinfiimmt, was notorifh von Chriſto und 
den Apofteln berfommt, das if, mit dem, wag im 
neuen Tefament enthalten if. Im Berfolg wird 
ed Gelegenheit genug geben, meinen Beweis zu füh⸗ 
ren, warum ich nichts weiter glauben kann und will. 

Indem Sie nun gegen dad Ende Ihres erften 
Brief meine Wünfche zur Vereinigung aller wahren 
Chriften, mit Beifeitfegung ihrer nod ver- 
fhiedenen Religiond-Meynungen, wegen der 
Gefahr der nahen Zukunft, mit Wohlgefallen billi⸗ 
gen, fo fragen Sie mid, „was ich unter den Wors 
ten, mit Beifegung ihrer noch verfchiedenen Reli⸗ 
giond- Meynungen verfiehe ? — und ob nicht rebliche 
Chriftusfreunde dahin arbeiten, ihre Einfichten ſich 
Dazu mittheilen follen, daß fie zu einer und derſel⸗ 
ben einen, feRen und vollfländigen Erfenntniß der 
gelammten, für das Menſchengeſchlecht von Chrifto 
geoffenbarten Lehre, möglich bald gelangen mögen ?” 
Sa, mein theuerfter Bruder! das fol, kann und 
muß, aber in Liebe geſchehen. Ich will mich näher 
darüber erflären: wenn einer die Eigenfpaft hat, 
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die Sie im Anfang Ihres Briefs zur chriſtlichen 
Brüderſchaft fordern, ſo iſt er Ihr Bruder, ein 
Kind Gottes, er gehört zur Gemeinſchaft der Heili⸗ 

en, und er ſteht mit allen wahren Chriften in der 

inigfeit des Geiſtes. Wenn Sie mir das nicht zu⸗ 
geben, fo haben Sie bie Güte, Ihr Urtheil fo lang 
auszufegen, bis ih im Berfolg alle Ihre Briefe 
werde beantwortet haben. Wenn nun einer von den 
Mitgliedern dieſer Gemeinſchaft der Heiligen mehr 
fordert, jo muß er beweifen, daß dies Mehr zum 
höhern Grad der Heiligung, folglih auch zur Er⸗ 
böhung der ewigen Seligfeit nöthig fey. Dies ift 
nun eben der Punkt, den wir beide in unferer wichs 
tigen Correfpondenz miteinander auszumachen haben. 
Sa, mein Theuerſter! wir wollen an ber Hand bes 
Herrn und unter ber Leitung feines heiligen Geiftes 
Schritt für Schritt miteinander fortgehen. Bon gans 
zem Herzen Ihr treuer Bruder 

Jung Stilling. 

N. S. Was Sie in Ihren Anmerkungen zum 
erfien Brief äußern, davon wirb im Berfotg noch 
mehrmals die Rebe feyn, meine Gedanken barüber 
verfpare ich dahin. 





Antwort anf den zweiten Brief, 


der die Beranlaffung, Abfiht und Verzögerung 
des Werks des Herrn Verfaſſers enthält. 





Mein theuerfier und innig geliebter Bruder! 


Sie haben nun aus meinem erften Brief geſehen, 
Daß ih von dem Allem, was ich Ihnen ehemals 
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darauf antwortete, nichts zurückgenommen habe. Ich 
gehe noch weiter, ich unterſchreibe auch Alles, was 
Sie in Ihrem zweiten Brief, den ich jetzt vor mir 
babe, S. 13 und 14 ſagen, nur mit ber Bemer⸗ 
fung, daß ih nicht Ihre ganze Anficht, was 
zur gefammten Lehre Ehrifti gehöre, unterfchreibe, 
fondern nur das, was Sie von biefer Anſicht in 
Ihrem Brief mitgetheilt haben. Aber mein Lies 
ber! das wird Ihnen auch jeder wahre Ehrift unter 
allen Proteftanten unterfchreiben, daburch find wir 
und nod um feinen Scritt näher gefommen, wi 
ber Berfolg zeigen wird, - 

Sie erzählen in diefem Brief, was Sie veranlaft 
babe, mit mir zu correfpondiren; nämlich, daß Sie 
theils mit Gelehrten, theild auch mit ungelehrten 
Proteflanten in der Schweiz befannt geworden wä— 
ren und den dortigen Religionsftand äußerſt genau 
hätten fennen lernen; da Sie nun bdiefen Zuftand 
für. abweichend von dem Willen unfers Herrn Sefu, 
und in Anfehung des Heild fo vieler Seelen für 
sehr gefährlich gehalten hätten, fo hätte Sie immer 
mehr das innigfte Mitleiden ergriffen, und Sie häts 
ten nun darauf gedacht, wie fie aus ihrem leidigen 
Zuftand gerettet werden möchten, Sie hätten es alfo 
für Pflicht gehalten, das Ihrige zu diefer Nettung 
beizutragen, und da Sie fi felbft als einem Katho⸗ 
Iifen nicht Anfehen genug zugetraut, fo hätten Sie 
geglaubt, an einem chriſtlichen wahrheits liebenden 
Proteftanten, der Einfluß auf das proteftantifche Pur 
bliftum hätte, den Mann zu finden, den Sie braus 
hen könnten; Sie hätten fih alfo an Lavatern ges 
wendet, ber babe fih aber der Sache nicht anges 
nommen, daher hätten Sie fih nun an mich gewen⸗ 
det, umd angefangen, Briefe mit mir zu wechfeln, 
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u. ſ. w. Dann erzählen Sie ferner, was Sie bes 
wogen habe, ihre Briefe an mich druden zu laſſen 
und Öffentlih befannt zu machen, 

Lieber, theurer Bruder! jeder, der diefe Ihre ges 
drudte Briefe, und befonders den zweiten liest, der 
muß Sie lieben, und überzeugt feyn, daß Gottes⸗ 
und Menfchenliche die Triebfeder Ihres bedeutenden 
Schritt gewefen fey. Aber daß Ihr Mitleiden mit 
ung Proteflanten,,.infofern wir Ihre Kennzeichen der 
Drüderfhaft an ung haben, unbegründet, und wir 
ganz und gar nicht zu bedauern find, das werben 
Sie im Berfolg finden; Sie müffen aber dann aud 
eben fo vorurtheilsfrei die eine unpartbeiifche Wahrs 
beit erfennen und geſtehen, wie fie died von ung 
forbern. Dit wahrer Liebe Ihr treuer Bruder 
' Jung Stilling. 


Antwort auf den dritten Brief, 


worin Der Herr Verfaffer fein Unternehmen. 
vertheibigt. 


Mein theuerſter und innig geliebter Bruder?! 


Alles, was Sie in diefem Ihrem dritten Brief 
von S. 21 bie 32 in der Mitte ſchreiben, das un⸗ 
terfchreiben wir, Ihre proteftantifhen Brüder, mit 
Ja und Amen, nur.muß ich bemerken, daß wir nicht 
zugeben Fönnen, daß Shre Kirche die allgemeine 
chriſtliche Kirche fey. Diefe ifd die unter alle chriſt⸗ 
liche Partheien zerftreute Gemeinde des Herrn, die 
Er felbft dur feinen heiligen Geiſt Teitet und ve: 
giert. Zu biefer Kirche, die bas Reich des Herrn 
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ausmacht, das nicht von biefer Welt if, gehoͤren 
auch Sie, mein Fieber; vor der Hand laſſen Sie 
dieſes auf feinem Werth oder Unwerth beruhen, bie 
th es im Berfolg apodiktifh als Wahrheit werde 
bewiefen haben; und dann verfichern wir Ihnen auf 
heilig, daß wir in der Lehre Jeſu Chriſti und feiner 
Ayofel feinen Unterfchied in Haupt und Neben 
ehren machen; wir halten aber auch nichts für Lehre 
Jeſu und feiner Apoflel, als was im neuen Teſta⸗ 
ment als folche beftimmt angegeben wird. 

Nun wollen Sie ung zur Prüfung unferes Reli 
gionszuftandes bewegen. — Theuerfler! Wehe uns! 
wenn wir das nicht mit aller Treue und 
in ber Gegenwart des Herrn gethban hät 
ten!!! Sie fagen deswegen, es fäme einzig bar 
auf an: ob Sie unfern Religiongzuftand 
richtig beobachtet hätten, und ob derfelbe 
wirllih von dem Willen unfers Herrn 
Jeſus abweihend und für das Heil um 
ferer Seelen gefährlid fey? 

Richtig! mein Lieber! bierauf kommts nun an, 
und das wollen wir genau und unpartheiifch unter 
fuhen. Sie fagen Seite 36 $. 4: Die Katholiken 
feyen aus allgemein erkennbaren Gründen überzeugt, 
daß Sie an Ihrer Religion und Kirche eine gute 
Sache hätten; wer ihre regelmäßige Organifation, 
ihre Polizei, ihre von ber bürgerlichen Gewalt un 
abhängige Regierung (dies ift nun wohl der Fall 
nit) u. dergl. mit Vergeffenheit feiner Borurtheile 
und Abneigung betrachten Fönnte, dem müßten diele 
verſchiedene gute Befchaffenheiten auffallen, u. f. w. 
Lieber Bruder! das Alles beweist nicht, daß Ihre 
Kirche bie allein wahre ſey; folhe Ordnungen hatte 
man im Heidenthum und die Juden besgleichen in 
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ber verborbenften Zeit; merfen Sie wohl, daß ich 
Ihre Kirche nicht mit beiden parallel zu ſtellen 
Denfe, ich will nur zeigen, daß ed auf dieſe —* 
ren Dinge nicht ankomme. Jede chriſtliche Religions⸗ 
parthei bat ihre Organiſation, ihre Ordnung und 
Polizei, aber keine dieſer Geſellſchaften iſt die aus⸗ 
ſchließliche Gemeinde oder Kirche des Herrn, dieſe 
iſt unter Alle vertheilt; es kommt nur darauf an, 
in welcher die Verähnlichung mit unſerm Herrn, 
oder die Buße, Bekehrung, Wiedergeburt und Hei⸗ 
ligung am leichteſten, und wie am ficherfien dazu zu 
gelangen iſt? Doc mein Lieber! wir laufen uns ja 
vor — Died gehört in den folgenden: Bläkern an 
feinen beſtimmten Ort. 
Sie verwahren ſich ferner gegen den Borwurf ber 
Ssntoleranz; alles, was Sie über diefen Punft fas 
en, ift reine Wahrheit, und alle proteftantifche wahre. 
briften flimmen damit überein; belehren dürfen, 
Sollen und müffen wir ung untereinander, aber wie 
Sie fo fhön fagen, mit Wahrheit in Liebe, fobald 


‚aber der Mächtige den Mindermäcdtigen deswegen 


drüdt und verfolgt, weil er anderer Meynung iſt, 
als er, fo ift das Intoleranz; davon aber ift fa 
zwiſchen und ganz und gar die Rebe nicht. 

Eben fo wenig brauden Sie fid) wegen Profelytens 
wmacherei zu entfchuldigen : dieſe beſtimmt Chriftus am 
beften, Matth. 23, B.15. Wehe euh Schriftgelehr⸗ 
ten und Dharifder! Ihr Heuchler ! die ihr Meer und 
2and durchziehet, damit ihr einen Judengenoſſen 
(proselytum) maden möget, und wenn er gemacht 
it, fo macht ihr einen Sohn der Hölle aus ihm, 
doppelt fo fehr, als ihr feyd. Wer alfo ohne Rüde 
fiht auf Wahrheit und innere Leberzeugung Men⸗ 
Shen anzumwerben ſucht, nur um feine Religionspare 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. XI. 8». 46 


hei zu vergrößern und zu verflärfen, ber ift ein 
Profelgtenmader. Wer aber durd die Macht der 
Wahrheit zu überzeugen fucht, wie Sie, dem kam 
man diefen Borwurf unmöglich machen. Mit wahrer 
Liebe Ahr treueſter Bruder 
Jung Stilling. 


Antwort anf den vierten Brief. 


In welchem der Herr Berfaffer von ver allge 
meinen Anftalt redet, durch welche die Lehre 
Jeſu allen Menfchen auf Erben mitgetheilt 
werden fol, 





Mein theuerfter und innig geliebter Bruder! 


Nah fo vielen Borbereitungen kommen Sie der 
Haupifache nun näher; Sie wollen nun beweifen, 
„daß wir, Ihre proteftantifche Brüder, alle ingsges 
fammt nidht auf dem von Jeſu, unferm Herrn, 
veranflalteten Wege zu reiner, vollffändiger 
und unerfhütterliher Erfennmiß feiner Lehren, 
- Gebote und Heilgmittel zu gelangen, fondern auf 
einem fehr gefährlichen Abwege wandeln.” Um ben 
Grund zu diefem Beweis zu legen, entwideln Sie 
aus richtigen Borberfägen den Grundfag, es mülle 
ein Lehr, oder Predigtamt, eine lehrende Kirche ger 
ben, und biefe fey dann die Anftalt, durch welde 
nad des Herrn Jeſu Willen feine Lehre allen DMen- 
fhen aller Zeiten folle mitgetheilt werden. Daß die 
Lehre Zefu allen Menfchen mitgerheilt werden fol, 
das iſt gewiß fein Wille, auch daß zu diefer Mits 
theilung äußere Anftalten getroffen werden müflen; 
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welche? das ift nun ferner zu unterfudhen. Hierauf‘ 
eben Sie nun weiter, lieber Bruder! und ſuchen 

flzufegen, daß die Schriften der Evangeliften und 
Apoftel zwar unter der Leitung des heiligen Geiſtes 
geihrieben worden, aber doch nicht alles enthielten, 
was dem Chriſten nöthig zu wiſſen und zu glauben 
fey; dies fuchen Sie in folgenden ſechs Punkten zu 
beweifen; Sie fagen: 

1. Wenn die Bibel alles enthalten follte, was 
zur Seligfeit zu wiffen nöthig ift, fo mußte Sie ein 
namentliches Berzeichniß ihrer Theile, oder befondern 
Bücher, mit der Warnung vor jenen, die nicht darin 
verzeichnet find, enthalten. 

Antwort. Dieß namentlihe Berzeichnig haben 
wir ja, die erflen Chriften fammelten und uns 
terihieden fehr forgfältig die Schriften der Evanges 
liſten und Apoftel von denen, die entweder ungewiß 
oder von Männern waren, denen fie die Unfchlbar« 
Seit nicht in dem Maß zutrauten. Sie nahmen ja 
nicht einmal ſolche Schriften als ranonifh auf, die 
ben Namen der Apoftel an der Stirne trugen, von 
denen Sie aber nicht ganz gewiß waren, daß bie 
Apoftel fie gefchrieben hätten, wie 3. DB. das Evans 
gelum Jakobi, das Evangelium Nikodemi, der 

rief Pauli an diefaodicäer, und andere mehr. 
In Anfehung der canonifhen Bücher ‚der heiligen 
Schrift find wir Proteflanten gar nabe mit Ihrer 
römifhen Kirche einig; im neuen Teftament haben 
wir durchaus die nämlihen Bücher in unferer Dibel, 
die Sie in der Ihrigen haben, und im alten Teflas 
ment wiederum. Nur daß Gie einige Bücher für 
eanonifch halten, die wir unter die Apocrypha geſetzt 
haben, weil fie die jüdische Kirche, die doch da ber 
eompetente Richter war, nicht für canonifch hielt. 
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Doch auf diefe kommt nicht viel an?), benn fie ents 
halten nichts Wefentliches, das nicht auch in den an⸗ 
dern Büchern ber ‚heiligen Schrift enthalten wäre, 
Alfo: wir Proteftanten haben die nämliche Bibel, 
die Sie haben, die Unfrige iſt mit der Ihrigen ganz 
übereinftimmend; wo etwa Abweichungen in Luthers 
Neberfegung von der Bulgata find, da betreffen fie 
feinen Punft, der fih auf Heilswahrheiten bezieht. 
Genug, Ihr hebräifches altes und griechifches neues 
Teftament ift auch das Unfrige. 

Was Ihre Aeufferung betrifft, daß die Bibel auch 
eine Warnung vor dem, was zur Bibel und was 
nicht zu ihr gehöre, enthalten müfle, fo war bDiefe 
durchaus unnöthig. Unſer Herr bat ung, nämlich 
feiner Gemeinde, feinen heiligen Geiſt verfprocen, 
ber uns in alle Wahrheit leiten fol. Wer dieſen 
Geiſt bat, der wird in feiner Bibel Alles finden, 
was ihm zu feiner Bereinigung mit Gott und zum 
Seligwerden von nöthen ift, und wer diefen Geiſt 
nicht hat, dem gilts fehr einerlei, obs eine Bibel gibt 
oder nicht, und ob mehr oder weniger Bücher das 
zinnen find. Aber nun fege ich bier einen Grundfag 
feft, den Sie mir nothwendig zugeben müffen, naͤm⸗ 
lich: Alles, was irgend eine Religiongges 
fellfhaft oder Kirche anLehren, Gebräus 
hen und Anftalten den Lehren der Bibel 
zufest oder befiehlt, Das muß Die Ausübung 
biefer Lehren erleichtern und befördern. 
Und jede Religionsgefellfhaft oder Kirche, 
welde ®ebote, Lehrvorſchriften und Ges 
bräude gibt und veranftaltet®), Die Die Aus— 
Übung ber Lehre Jeſu erfhweren, aud dem 
Auge räden, und fi felbfi pinftellen, oder 
ihr gar geradezu widerfpredhen, fann uns 
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möglih die wahre, alle Menden belch- 
rende Kirche feyn. Chriſtus und ber heilige Geift, 
der die Apoſtel belehrte, wußten damals wohl, was 
den Menfhen zu ihrem Heil und zu ihrer Seligfett 
bis ans Ende der Tage nöthig feyn würde; wenn 
alfo von der Zeit an bie daher auch noch Berändes 
zungen und Beförderungsanftalten in feiner Gemeinde 
gemacht werden müflen, fo müflen Sie durchaus bie 
Ausübung der Lehre Jeſu befördern und erleichtern, 
aber fie dürfen ihr, auch nicht im Fleinften Punkt, 
gerade entgegen ſtehen. Ich hoffe, Sie werden mir 
das Alles zugeben ? 

2, Sie fagen ferner: die von allen Chriften zu 
glauben und zu befolgende Lehrftüde hätten (von 
Ehrifto und den Apofleln felbft) als ſolche bezeich- 
net werden müſſen; oder wenn lauter Hauptftüde 
Darinnen enthalten wären, fo hätte am Ende ftehen 
müſſen: dieß ift nun Alles, was der Herr von feis 
nen Anhängern erfannt, geglaubt, befolgt, gebraudt 
und ausgeübt wiffen will, damit biefelben Gott ges 
fallen und felig werden mögen, Wie, wenn ich hs 
nen, mein lieber, theurer Bruder! mit unwiberleg« 
baren Zeugniffen Ihrer eigenen Kirche beweife, 
DaB die Bibel, und befondergs dag neue 
TZefament, Alles enthalte, wag dem Chris 
fen zu feiner Seligfeit zu wiffen nöthig 
if? — was werden Sie dann fagen? — mein Be- 
weis ift folgender: die chriftlichen Gemeinden im er» 
flen und zweiten Jahrhundert erkannten notorifch das 
Primat des römischen Bifhofs nicht; Fein Bifchof 
behauptete den Borzug bdergeftalt für den andern, 
Daß er geglaubt hätte, fie müßten ihm in Religions⸗ 
fachen gehorchen. Hätte man nur von weitem biefe 
Idee gehabt, und hätte fie unfer Herr oder einer . 
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feiner Apoſtel nur empfohlen, fo war unſtreitig bie 
Gemeinde zu Serufalem die Mutterkirche, von wels 
her alle Gemeinden in der ganzen Welt herftammen, 
Mida 4. V. 2. Bon Zion wird das Gefeg aus 
gehen und das Wort des Herrn von Jeruſalem. 
Diefe Mutterfirche gründete fi auf Petrum, denn, 
er war es, der in der Gemeinde präfitirte, ale ein 
Apoftel an Judas Iſcharioths Stelle gewählt werben 
follte; Er war es, der die fo hoͤchſt gefegnete Pfingſt⸗ 
predigt hielt, Ap. Geſch. 2., hier gründete er recht 
die Gemeinde des Herrn, wie Er ihm vorausgefagt 
hatte, Matıh. 16. V. 18. Auf diefen Felfen wil 
ih bauen, u. f. w., und bis baher haben die Pfora 
ten der Hölle die Gemeinde bes Herrn, die durch die 
ganze Welt zerfireut ift, noch nicht überwältigt, und 
es wird auch gewiß nicht gefchehen. Petrus war ee, 
ber Ananiam und Saphiram verurtheilte, Ap. Geld. 
5. Als nun diefe Stammgemeinde gegründet war, 
fo wurde Er zu den Heiden gefendet. Die Apoftel 
waren Gefandte des Herrn, die ſich nirgends Tange 
aufhielten, daher Fonnten fie felb nicht Bifchöfe 
werden; aber Sie waren die Männer, die Bifchöfe 
anordbneten. Es iſt alfo gewiß, daß die erften Chris 
ften feinen allgemeinen Bifchof hatten, am wenigflen 
faben fie damals den römifhen dafür an. Bon als 
Ien Gebräuchen, welche die römifhe Kirche nachher 
angeordnet hat, vom Abendmahl unter einer Befall, 
vom Meßopfer, vom ehelofen Leben der Priefter, von 
der Anrufung ber Heiligen, von Wallfahrten, von 
Prozeſſionen, vom Weihwaffer und von vielen andern 
Sagungen und Gebräuden, die jegt bie römiſche 
Kirche für nöthig zur Seligfeit erflärt, wußten jene 
erſten Ehriften fein Wort, und doch hat fie die näms 
ige römifhe Kirche für felig erkannt ) und ihre 
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frömmften und berähmteften Männer erklärt fie für 
heilig, und befiehlt ihre öffentliche Verehrung in den 
Kirchen. Hieraus folgt nun unwiderfpredlih: wenn 
Ihre Kirche folde Ehriften, welde durch⸗ 
aus feine andere Vorſchriften hatten, als 
bie gefhriebene Lehre Chriſti und feiner 
Apoftel für felig und heilig erflärt, fo muß 
fie aub erfennen, daß die gefhriebene 
Lehre Ehrifi und ſeiner Apoſtel alles ente 
halte, was zur Seligfeit zu wiffen nöthig 
if. Da aber wir Proteflanten in eben dem Fall 
find, wie jene erſten Ehriften; nämlich, daß wir Feine 
andere Borfchriften anerfennen, als bie ung die Bis 
bei anweist, fo muß ihre Kirche auch alle Proteftans 
ten, weldye die Eigenfchaften an fi haben, die Sie, 
mein Lieber! der chriftlihen Brüderfchaft zueignen, 
für wahre Chriften anerfennen und fie nach ihrem 
Tod für felig erklären. 

3. Sagen Sie: „entweder mußte Gott Ueberfeger 
und Abfchreiber der Bibel in allen Rändern, und zu 
allen Zeiten durch befondern Beiftand feines heiligen 
Geiſtes alfo regieren, daß ihr Werk mit den Origi⸗ 
nalien in den vorhin gefagten Hauptlehrftüden volle 
fommen übereinfiimmte; oder wenn er zuließ, daß 
auch ungetreue Ueberfegungen und unrichtige Abfchrife 
ten zum Borfchein fämen, mußte er die Menfchen, 
Die Chriſten werden wollten, durch befondern Beis 
fland feines Geiftes wieder alfo leiten, daß fie bie 
getreuen Ueberfegungen und Abfchriften von den uns 
richtigen unterfcheiden fünnten; und dieſer Beiſtand 
Gottes mußte in der Bibel deutlich verfprocdhen ſeyn.“ 

Antwort. Sind Sie denn fo unbekannt in der Li⸗ 
teraturfunde , lieber Herzensbruder |! dag Sie nicht 
einmal wiffen, daß in ber ganzen Welt,wo nur Chris 
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Ber griethiſche, Eaipolifhe und proteftantiige zu fin, 


u find, Beine Bibeln gefunden werden, die in einem 
—5 — Punkt chriſtlicher Lehre, und überhaupt in 
irgend einem weſentlichen Stück der Wahrheit zur 
Gottſeligkeit von Ihrer Bibel, naͤmlich von der Vul⸗ 

ata, abweichen ? — wenn fie mir eine Bibel dieſer 

rt zeigen können, ſo will ich geſtehen, daß ich in 
dieſem Stück geirrt habe. Woher fommen Ihnen fo 
ierige Begriffe? — Daß es in neuern Zeiten Mäns 
ner unter den Proteflanten gibt, die an ber alten 
ebrwürdigen Bibel drehen und drechſeln, um ihre 
Modephilofophie hinein zu paflen, das thut nichts 
zur Sache; die römiſche Kirche hatte au von Zeit 
zu Zeit folche Leute, die fie mit dem Namen Keper 
belegte, Dadurch leidet die Wahrheit nicht; ber hebräi⸗ 
fe und griechifche Text bleibt unangetaftet, und feiner 
diefer Männer wagt es, feine eigene Ueberſetzung ber 
Bibel auf die Kanzel zu bringen. Luthers Ueberſe⸗ 
gung wird in ganz Deutfchland gebraudt, und alle 
Bibeln in der Welt Rimmen mit ihr überein, fo wie 
fie mit der Bulgata übereinfiimmt. Alle Abweichun⸗ 
gen find unbedeutend, und ihrer find wenig, 

4. Sagen Sie: „bätte es jedoch Gott gefallen, 
fe alfo verfaffen zu laffen, daß über viele Stellen 
verfehiedene Auslegungen Statt haben konnten, fo 
hätte Gott entweder die zur Auslegung bienliche pa⸗ 
rallelſtellen ſelbſt anzeigen, oder bibliſche Auslegungs⸗ 
regeln neben der Bibel offenbaren, oder endlich ei⸗ 
nen jeden Heiden, Juden, Muhamedaner, der jest 
ein Ehrift werden follte, infpiriren, und dies Legtere 
wieder ausdrüdiich verfprechen müffen.” 

Antwort. Daß es in der heiligen Schrift Stellen 
gibt , die mehr als eine Auslegung zulafien, daran 
if Sein Zweifel; aber in ber Lehre unſeres Herrn 
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Jeſu und feiner Apoſtel, infofern fie Glaubens⸗ und 
Lebensregeln vorfchreibt, wüßte ich Feine Einzige, die 
nicht auch dem Ungelehrteſten deutlich wäre. Verſte⸗ 
Ben Sie mid recht! jeber wird begreifen, was er 
thun und Yaffen fol, wenn er auch mit feiner Ver⸗ 
aunft das Wie und Warum nicht immer durchfchaut. 
Ich babe gewiß die heiligen Schriften oft und viele 
faͤltig durchgeleſen, durdfludirt und erwogen, und 
id) fand nie eine Einzige, die mir nur eine Einzige 
Wahrheit zur Seligfeit zweibeutig gemacht hätte. 
Tragen Sie mid, was Wahrheit zur Seligfeit ſey? 
fo antworte ich: das ift Wahrheit zur Seligfeit, was 
die Bibel mir zu glauben und zu befolgen befieplt, 
und dies Alles ift fo Far und fo deutlich beftimmt, 
daß es feiner göttlichen, befonderen Offenbarung, ne» 
ben. der Bibel, feiner befonderen Snfpiration und 
Beriprechung derfelben bedarf. Zeigen Sie mir nur 
eine einzige Bibelftelle diefer Art, die fo etwas er⸗ 
fordert, fo werde ich Ihnen entfcheidend und übers 
zeugend zu antworten wiflen, und ein jeder nur eis 
nigermaßen unterrichtete Proteftant wird es können. 
Sie fagen ferner: 

5. Mußten alle Menſchen ihre Sprache (nämlich 
Die biblische, hebräiſche und griechiiche) zuerft leſen 
fönnen; oder wenn biefes nicht ſeyn Eonnte und fie 
Doch Borlefer und Auseinanderfeger der Bibel an» 
hören follten, fo mußten die Hörer, mit der Gabe 
der Unfehlbarfeit audgerüftet, Die Predigt beurtheilen, 
gutheißen und verwerfen Fönnen, 

Antwort. Daß alle Nationen, um die Bibel 
zu verſtehen, griechiich und hebräifch Ternen müßten, 
iR eine Forderung, die feine Antwort verdient; es 
if ja genug, daß fie richtig und treu in ihre Spra« 
chen überfegt wird. Dieß werben Sie mir zugeben, 


lieber Bruder! aber nun fordern Sie von Seiten 
ber Hörer oder Lefer Unfehlbarfeit, vermöge welcher 
fie follen beurtbeilen können, ob dies neue, vorher 
unbefannte Buch aud den rechten Weg zu der, bie 
Menſchen ewigbeglüdenden Seligfeit enthält; da nun 
dieſe Unfehlbarfeit durchaus fehlt, fo glauben Sie 
bewiefen zu haben, daß eine vom heiligen Geift res 
gierte lehrende Kirche nöthig fey. Sept merfen Sie 
auf folgenden Acht Iogifhen Schluß. Wenn es ver« 
fihiedene lehrende Kirchen gibt, deren jebe behauptet, 
ber Wahrheit am nädften zu feyn, fo muß derjenige, 
der überzeugt werden fol, bie Unfehlbarfeit in fo 
hohem Brad befigen, daß er entfcheiden kann, welche 
unter Allen die wahre Ichrende Kirche fey. Nun 
behauptet aber eine fede chriſtliche Neligionsparthei, 
die Ihrige fey der Wahrheit am nächſten, folglich 
müffen alle Nihthriften den Geifl der 
Unfehlbarfeit, das ift: den heiligen Geiſt 
baben, mithin wahre Chriften feyn. Habe 
ich unrecht gefchloffen, mein Theuerfter! fo zeigen Sie 
mir, wo? — ift aber meine Folgerung richtig, fo 
geben Sie Gott und der Wahrheit die Ehre, und 
gefteben Sie mir: daß es Feine Außere um 
feblbare lehrende Kirche gibt. Die wahre 
Kirche Ehrifti, von der Alles gilt, was er von feis 
nen Schafen, von feiner Gemeinde fagt, und was 
Er ihr verheißt, ift Feine äußere kirchliche Gefellfchaft, 
fie heißt weder griechiſch, noch römiſch, noch prote⸗ 
ſtantiſch, fondern fie iſt unter alle diefe Partheien 
zerfireut. Wer von Herzen an Jeſum Chriftum 
glaubt, feine Lehren, fo wie fie in den Evangelien 
und apoftolifhen Briefen enthalten ift, treu befolgt, 
ber gehört zur wahren Kirche Ehrifti, er mag übs 
tigens heißen wie er wi. Alle Miffionen jeber 
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Kirche können zwar, je nachdem fie Geſchicklichkeit 
im Bortrag oder Veberredungsgründe befigen,, ober 
auch die Macht in den Händen haben, mit Feuer 
und Schwert zu befehren, Profelyten für ihre äußere 
Kirchenparthei anwerben, aber wahre Ehriften, wahre 
©lieder der Gemeinde des Herrn, bilden fie auf dies 
fem Wege nie. Ein wahrer Miffionarius (Heidenbes 
fehrer) muß ein wahrer Chriſt, vom heiligen Geiſt 
zu dieſem Amt ausgerüftet und mit Feuer und Geift 
getauft feyn, wenn er aus Undriften Ehriften maden 
will. Gefegt auch, unter denen, die ein blos kirch⸗ 
Jicher, aber nicht wahrhaft befehrter Miffionarius zu 
feiner Parthei gewonnen hat, gäbe es zuweilen auch 
wahre Chriften, fo ift der Miffionarius nur die Ge⸗ 
legenheitsurſache dazu, der Geiſt der Wahrheit ſelbſt 


. bat dann durch das Wort Gottes ſolche Seelen für 


fih gewonnen. | 

Der Hauptbegriff, aus dem alle Ihre Schlüffe 
fließen, ſcheint mir folgender zu feyn: Sie behaupten, 
Daß der heilige Geift von der Apoftel Zeiten an bis 
daher nur durch den Kanal der römiſchen Bifchöfe 
oder durch die römische Kirche auf die Menſchheit ges 
floffen fey. Dieß fchließe ic aus Ihrem Sag, daß 
außer der römifch » Fatholifhen Kirche fein Heil zu 
finden fey. Nun hatte aber in den erftien Jahrhun⸗ 
derten weder der römiſche Bifhof noch feine Ges 
meinde 5) den geringften Einfluß auf die übrigen Bi⸗ 
fhöfe und ihre Gemeinden, außer wenn fie mit zu 
Rath gezogen wurden; das war aber auch der Fall 
bei allen andern Bifchöfen. Da aber nun die römiſche 
Kirche ſelbſt fo viele fromme Seelen, die nie zu ih⸗ 
rer Kirche gehörten, aber in jenen erfien Jahrhun⸗ 
derten Iebten, für heilig erfennt und ihre Verehrung 
gebeut, ober wenigſtens empfiehlt, fo gefteht fie ja 
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ſelbſt, daß ber Heilige Geil auch Durch andere Ka⸗ 
näle mitgetbeilt worden fey. Dieß, mein Theuerfter, 
fönnen Sie unmoͤglich Iäugnen, wo bleibt aber dann 
die Suceeffion Petri? — So richtig dieß alles if, 
fo iſt es doch die Hauptfache noch nicht. Ich frage 
Sie vor dem Angeſicht Gottes und der ganzen ver 
“nünftigen Welt: fann ein Pabft, ein Bifchof, 
ein Antiſtes, ein Superintendent, ein Jn- 
fpeftor, ober irgend ein Geiſtlicher durch 
Händeauflegen oder Durch irgend ein Ges 
rimoniell den heiligen Geiſt mittheilen, 
wenn er ihn nicht felbfi hat? — Sie führen 
©. 55 und 56 fo viele Stellen an, wo ben Jüngern 
unfers Herren und ihren ächten Nachfolgern der heis 
ige Geiſt verfprochen wird, aber Sie fünnen mir 
unmoͤglich beweifen, daß irgend ein Bifchof, fey er 
der römiſche, oder irgend ein anderer Borgefeßter, 
irgend einer chriftlichen Kirche durch bloßes Händes 
auflegen oder irgend ein Gerimoniell den heiligen 
Geiſt mittheilen könne, wenn er nicht felbR ein wahr 
xer Chriſt, im Leben, Wandel und Erfenntniß ein 
apofolifher Mann, und der, dem er die Hände aufs 
legt, des heiligen Geiſtes empfänglih, nämlich von 
Herzen entfchloffen ift, als ein wahrer Eprift im Dienſte 
des Herrn zu leben und zu flerben. Nur ſolche Bis 
fhöfe und nur folde Kandidaten find wahre Nach⸗ 
folger der Apoſtel, und können fich der Verheißun⸗ 
gen tröften, bie diefe empfangen haben; Feine äußere 
Kirhen können jemand zum Nachfolger der Apoſtel 
machen, das fann nur der heilige Geiſt; aber eine 
äußere Form und Polizeianftalten Eönnen fie treffen, 
die mehr oder weniger nüßglich find. 

Doch ih gehe nun zu dem Beweis über, daß fein 
Pabft, Fein Concilium, fein Biſchof und fein Geif- 
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licher irgend einer Kirche Durch irgend ein Cerimo⸗ 
niell den heiligen Geift jemand mittheilen koͤnne, wenn 
er ihn felbft nicht hat; und daß er auch in die 
fem Fall nicht zum Kanal, Fortleiter und 
Mittheiler des heiligen Geiſtes dienen 
Tonne, 

Merken Sie wohl, lieber Bruder Sutzer! auf fole 
gende Säge: Wenn der heilige Geift in einer Seele 
berrfhend ift, fo zeigen fi im äußern Leben und 
Wandel feine Früchte, und diefe find: Galater 5, 
2.22. Liebe (MWohlthätigkeit), Freude, Friebe, 
Geduld, Gütigkeit, Gutheit, Langmuth, 
Sanftmuth und Glaube, und was gibt unſer 
Herr feinen Juüngern zur Antwort, als fie Feuer vom 
Himmel fallen laffen wollten, um dadurd die Sas 
mariter zu firafen, Luc. 9, V. 55? Wiffet ihr 
nicht, weffen Geiftes ihr feyd? — Hier meint 
der Herr doch gewiß den heiligen Geiſt. — Alle 
geiftlichen Perfonen alfo, vom Hoͤchſten bis zum Nies 
drigften, in allen Kirchen und Religiong - Partheien, 
welche die oben angeführten Früchte des heiligen 
Geiſtes nicht haben, in denen iſt auch der heilige 
Geiſt nicht, denn wo Er if, da wirkt Er auch; und 
eine jede Kirche, deren Grundfag ift, die⸗ 
jenigen, die nit zu ihr gehören, oder 
audb die Irrenden, übrigens gute ruhige 
Bürger, mit Feuer und Schwert zu ver. 
folgen, zu martern, aus dem Land zu ja⸗ 
genu ſ. w., wird wahrhaft nidt vom heis 
ligen Geiſt regiert. Hier, mein theurer Brus 
Der! habe ich nicht allein Ihre Kirche im Auge, fons 
dern jede, denn alle haben ſich mehr oder weniger 
dieſes Verbrechens ſchuldig gemadt. In England 
marterte und verbrannte bie Tatholifche Königin Mas 
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ria die rechtſchaffenſten reformirten Männer, und nad 
ihre wiederum die reformirte Königin Elifabeth brave 
fromme Katholifen. 

Der heilige Geift fiegt nicht durch Gewalt und 
Zwang, fondern durch Leberzeugung der Wahrheit. 
Dieß war feine Methode von der Apoflel Zeiten an 
bie daher, wo Er ein zugängliches Herz findet, da 
foßt Er Polo, aber auch da zwingt Er den freien 
Willen nit, ſondern Er rüdt die Heildwahrheiten 
ind Auge, warnt durch feine züchtigende Gnade, und 
Beiligt, fo wie Ihm dag Herz Raum gibt. Jetzt wird 
Doch wohl jeder unpartheiifcher Wahrheitsfreund übers 
zeugt feyn, daß niemand einem Andern den heiligen 
Geiſt mittheilen fönne, wenn er ihn felbft nicht hat; 
aber ob er nicht ein Kanal oder Fortleiter dieſes 
göttlichen Weſens feyn, ob Er es nit dadurd Aus 
bern mittheilen könne, ohne es felbft zu haben? das 
ift noch zu erörtern, 

Da feine einzige chriftlihe Religionsparthei eine 
Aufeinanderfolge allgemeiner Bifhöfe oder Päbfte 
Ratuirt und annimmt, als die römiſche Kirche , fo 
babe ich es auch blos und allein mit dieſer zu thun. 
Es kommt alfo darauf an, ob ed wahr fey, Daß der 
heilige Geiſt vom Anfang an bie daher, durch 
bie ganze Reihe von Päbften, die römifche Kirche 
regiert habe ? 

Wenn der heilige Geiſt von Anfang an bis daher 
bie Kirche durch die Päpfte regiert hat,- folglich ade 
unfehlbar waren, fo mußte entweder Alles, was bie 
Päbfte thaten, Furcht und Wirfung des heiligen Geis 
fles feyn, oder nur dasjenige, was die Regierung der 
Kirche betraf, Fam vom heiligen Geiſt. Mit diefem 
Dilemma find Sie doc zufrieden, lieber Bruder | 
— Sie fönnen nichts dagegen einwenden. Nun mag 
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ih Sie aber nicht durch die ſcandalöſe Geſchichte fo 
vieler Päbſte beſchämen, fondern ich muß Sie nur 
um der Wahrheit willen daran erinnern, fo müflen 
Sie in Ihrem guten frommen Herzen überzeugt ſeyn, 
Daß der erfte Theil meines Dilemmatis, nämlich daß 
Alles, was alle Päbite gethan haben, Früchte des 
heiligen Geiſtes feyen, unmöglid) angenommen wer⸗ 
den kann; ob aber der andere, daß der heilige Geift 
auch durch gottlofe Biſchöfe die Kirche regiert habe, 
und durd fie auf die ganze Geiftlichfeit derfelben 
durch Händenuflegen fortgepflanzt worden fey ? das 
iR eine Frage, die nun noch entichieden werden muß, 

Wenn der eine Papfi die Bulle aufhob 9), die 
fein Borfahrer hatte ausgehen Taffen, und gerade 
das Gegentheil befahl; wenn zwei Päpfte zugleich 
entftanden, deren der Eine den Andern in den Bann 
that; wenn einmal mehrere Päpfte zugleich regierten, 
die ſich wechfelfeitig nicht für wahre Nachfolger Pe- 
tri erfannten, wo und bei wem war damals und in 
folhen Fällen der heilige Geiſt? — antworten Sie 
mir, die Geiftlichfeit der Kirche konnte da entfcheis 
den, fo antworte ich, die Geiftlichfeit verfchiedener 
Königreiche und Länder hielt ed mit dem einen Papft, 
andere mit dem andern; wer hatte nun recht? War 
ed der heilige Geift, der die Päpfte antrieb, bie 
Kreuzzüge gegen die Sarazenen zu befehlen, um ein 
Land zu erobern, bdeffen Hauptfladt (Jeruſalem) nad 
Dem ausdrüdlichen Ausſpruch Chrifti, Luk. 22,8. 14, 
von den Heiden zertreten werden fol, bie ihre Zeit 
erfüllt ift, und noch ift fie nicht füllt? — Wie ift 
es möglich, daß fih der heilige Geiſt widerfprechen 
ann? — Waren die Kreuzzüge gegen die Wallen- 
fer, Waldenfer, Albingenfer und mährifche Brüder 
von dem Geift, der nicht Feuer vom Himmel auf 
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folge fallen Yaffen will, bie Chriſtum und feine Apo⸗ 
Wel nicht beherbergen wollten, wie viel weniger wirb 
Er Berfolgungen billigen gegen ſolche friedliche Leute, 
wie die fo eben Angeführten waren, die nichts ans 
ders lehrten, als was Chriſtus und feine Apoftel 
auch gelehrt haben? Oder glauben Sie, lieber Bru⸗ 
ber! das Concilium ſey über den Papft? fo fagen 
Sie mir: wurde das Concilium bon Konflanz durch 
ben heiligen Geift angetrieben, Männer zu verbren⸗ 
nen, die nichts anderd Iehrten, ale was Chriftus 
und feine Apoftel gelehrt haben? und die das Abend« 
mahl fo zu empfangen wünfdten, wie es Chriſtus 
eingefegt hat, nämlich mit Brod und Wein; Huß 
und Hieronymus lehrten nichts andere. Doch ih 
mag feine weitere Beifpiele anführen; fo viel iR 
einmal gewiß, daß nicht alle Kirchen. Verorbnungen, 
bie die Päpfte gegeben haben, vom heiligen Geiſt 
waren, Aber welde waren denn vom hei 
ligen Geiſt? — Hier gilt wiederum das, was 
Sie von ben verfchiedenen Ueberfegungen der Bibel 
fagen: es fey Unfehlbarkeit nöthig, um dag zu une 
terſcheiden; bat man die aber, fo bedarf man ber 
Iehrenden Kirche nicht. Aus dem Allem folgt. nun 
unwiberfprechli : daß derjenige Kandidat, der ben 
heiligen Geift durch Händeauflegen empfangen fol, 
ihn vorher haben müſſe, um beurtbeilen zu Eönnen, 
ob der Biſchof, der ihn ordinirt, auch wirklich den 
heiligen Geift mitiheilen könne — und ob überhaupt 
die Kirche, zu der er fi befennt, die wahre leh⸗ 
rende Kirche fey? Diefe Schlüffe folgen richtig aus 
Ihren eigenen Behauptungen. Denfen Sie nidt, 
mein Lieber! daß ih mit Vorurtheilen gegen Ihre 
Kirche eingenommen fey; allein weil fie behauptet, 
bie allein lehrende unfehlbare Kirche zu ſeyn, außer 
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welcher Fein Heil zu finden ſey, fo muß ich bad, 
da Sie mich dazu auffordern, zeigen, daß fie fi 
diefen Charakter eben fo wenig zueignen könne, ale 
irgend eine andere äußere Kirchenform und Berfafs 
fung; welche Berfaffung aber unter allen den Vor⸗ 
zug habe, und was eigentlicdy an ber römifchen Kirche 
mit Grund augzufegen ift, das wird fich im Bers 
folg finden. | 

Ich glaube diefe meine Begriffe hier voranfdis 
den zu müffen, um mich im Verfolg defto deutlicher 
erflären zu fönnen. 

Auf der 56ſten und 57ften Seite unterfuchen Sie 
die Frage: unter welden Bedingungen und auf was 
Weiſe der den Zwölfen als Beiftand im Lehren 
mitgetheilte Geift Gottes allen ihren Nacfolgern im 
Lehramt bie ans Ende der Welt zu Theil werde? 
Sch will Ihnen dieſe Frage nad der Wahrheit bes 
antworten: Alle zwölf Jünger und Paulus — 
niht Petrus allein — .empfingen den heiligen 
Geiſt. Alle diefe Apoftel errichteten nun da, wo fie 
Eingang fanden, Gemeinden, verorbneten Lehrer 
(Presbyter) oder Aelteſte und Armenpfleger, und 
beftellten dann Aufſeher über fie, Episcopos, Bis 
Schöfe. Allen diefen Männern theilten fie durch das - 
fihtbare Zeihen des Händeauflegeng den heiligen 
Geift mit. Es gab aber bald bie und da Einen, 
dert diefen Geift wieder verſcherzte, entweder dadurch, 
Daß er die Welt wieder lieb gewann, oder anders⸗ 
woher Irrlehren einfog; merfen Sie wohl, mein 
Theuerfier! Schon das Auflegen der Hände durch 
Die Apoftel ficherte nicht gegen Irrthümer und Abe 
weichungen von der Lehre Jeſu; und im Gegentheil, 
auch Bifhöfe, die gewiß den heiligen Geift nicht 
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hatten, Tonnten Lehrer, Aelteſte, Diakonen, u. ſ. w. 
durch Händeauflegen ordiniren, ohne ihnen dadurch 
den heiligen ge mitzutheilen, und doch empfingen 
ihn dieſe, weil fie feiner empfäͤnglich waren, zwar 
nicht durch den ordinirenden Biſchof, 
wohl aber durch Gebet und Befolgung 
der Lehre Jeſu. Das Händeauflegen iſt eine 
bloße Cerimonie, welche die Macht zu lehren und 
die Sakramente zu bedienen gibt, an welche ſich 
aber der heilige Geiſt ganz und gar nicht bindet. 
Nach dem Tod der Apoſtel und apoſtoliſchen Maͤn⸗ 
ner breitete ſich die chriſtliche Religion unter Druck 
und Verfolgung immer weiter aus; es bildeten ſich 
anſehnliche Gemeinden in Aſien, Europa und Afrika, 
die Biſchöfe bekamen immer größere Gemeinden, und 
mit dem Anwuchs derer ihnen anvertrauten Seelen 
wuchs auch ihr eigenes Anfehen. Danun auch viele 
unter ihnen waren, welde vor ihrer Belehrung bie 
Philoſophie fudirt hatten, fo nahmen fie dag”), 
was fie der Lehre Chriſti und der Apoftel nicht zus 
wider zu feyn glaubten, mit in ihr chrifiliches Glau⸗ 
bensbefenntniß auf. Kurz, es entflanden nach und 
nad) äußere Kirchenformen und Polizeianftalten, die 
* den Bedürfniffen der Zeit angemeffen waren; mit⸗ 
unter aber auch Gebräuche, die nach dem Heiden« 
um fhmedten. In allen Gemeinden aber gab es 
Bifhöfe, Lehrer, Aecltefle, Diafonen, u. f. w., at 
denen man nicht nur die Früchte des heiligen Gei⸗ 
ſtes nicht fand, fondern die vielmehr vom Gegen⸗ 
Iheil befeelt waren, und eben fo waren die Gemeinds⸗ 
glieder bei weitem nicht alle Chriften, ob fie ſchon 
© hießen; aber es gab auch allenthalben wahre 
Epriften, welche durch ihr Leben und Wandel zeige 
ten, daß fie Früchte des heiligen Geifles trugen; 
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und nur dieſe unter alle Gemeinden zerftreute wahre 
Sünger Jefu machten damals fo wie jest die wahre 
@emeinde bed Herrn aus, auf weldher von den er» 
fien Pfingſten an bis daher der heilige Geift ruht, 
der fi weder an den Bifchof zu Serufalem, noch 
zu Alerandria, noch zu Antiochia, noch zu Rom bins 
den läßt, jondern fih von jedem, fey er Biſchof 
oder Laie, König oder Bettler, finden läßt, der von 
ganzem Herzen an Ehriftum glaubt, und durch wahre 
Buße, Belehrung, Wachen und Beten ernftlih um 
Ihn anhält, Unfer Herr entfcheidet hier durch einen 
Machtſpruch, den kein Papf und fein Bifhof in der 
Welt entkräften kann, Luk. 11, V. 13. fagt er, fo 
denn ihr, die ihr böfe feyd, euern Kindern Gutes 
zu geben wißt, wie viel mehr wird euer himmlifcher 
Bater den guten Geift vom Himmel denen geben, 
die Ihn begehren. Diefer gute Geiſt vom Himmel 
ift Doch wohl Fein anderer, als der heilige Geift, 
den alfo jeder empfängt, der Ihn redlich begehrt, 
da bebarfs Feines Hänbeauflegend, Feines Biſchofs 
und feiner bifchöflihen Succefion. 

Nah und nad gab es auch Jrrlehrer, fowohl im 
geiftlihen Stand, als aud unter den Laien: biefe 
entflanden entweder aus Stolz, oder weil fie glanb« 
ten, daß ihre innere Ueberzeugung vom heiligen Geiſt 
berfäme; diefe wurden dann von den redhtgläudigen 
Gemeinden geprüft und nach Befinden ausgefchloffen. 

Hier ift nun der Ort, wo id auf die Fragen ani« 
worten fann, die Sie mir ©. 56 weiter unten, and 
©. 57 bis gegen das Ende vorlegen. Sie fagen: 
Wie, wenn der nächſte befte Ehrift einen frommen 
Trieb, die Lehre Jeſu mündlich oder fehriftlich vor⸗ 
zutragen in fih empfände, kann er jest ſchon bed 
Beiftandes des heiligen Geiſtes ſich getroͤſten ? 
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Antwort. O ja, mein theuerfter Bruber! NB. 
wenn er die Lehre Zefu und feiner Apoflel rein und 
lauter vorträgt, übrigend die gehörigen Naturgaben 
dazu bat und Gott um den heiligen Geift bittet. 
Sie fahren fort: Wie, wenn ein folder nädhfter 
befter Ehrift von einer Stadt» oder Dorfgemeinde, 
oder von einer Landesregierung zum Bifhof, Su: 
perintendenten, Antiſtes und bergleihen Würden er- 
nennt würde: theilt ihm diefe den Geift der Wahr⸗ 
heit mit? — Nein, mein lieber Sulzer! dadurd 
befommt er nur vom Staat die Erlaubniß, zu leh⸗ 
ren und bie Saframente zu bedienen, aber den Geift 
der Wahrheit kann er nur durch ein wahrhaft chrifl- 
liches Leben und durchs Gebet erlangen; ohne Dies 
ies gehört er nicht zur wahren Gemeinde oder Kirche 

hrifti. 

Jetzt glauben Sie nun, mid erwifht zu haben, 
indem Sie fih auf eine Stelle im eilften Stüd mei« 
ned grauen Mannes berufen, wo ich vor zwei Män« 
ner warne, welche, ob fie gleich von Herzen fromm 
waren und es mit der Sache ded Herrn recht gut 
meynten, doch aber theils durch falfhe Begriffe, 
theils weil fie nicht zum Predigtamt gehörig berufen, 
folglich fromme Schwärmer waren, auf Abwege ges 
rathen und ewig verloren gehen Fonnten; hieraus 
machen Sie nun den Schluß und fagen: Merfwär- 
dige Worte! alfo geben Liebe zum Herrn und den 
Menfhen, frommes Bibellefen und Eifer für bie 
Sache des Herrn für fih allein noch nicht den hei⸗ 
ligen ®eift, fihern nicht vor Srrtbum und Berdbammniß. 

‚Antwort: Haben Sie feine Beifpiele in Ihrer 
Kirche, daß Erzbifchöfe und andere fromme gottfelige 
Männer, die gewiß nach Ihren und meinen Begrife 
fen den peiligen Geift in reichem Maß hatten, ges 
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irrt haben? — fogar nach Ihrer Ueberzeugung ver⸗ 
Ioren gegangen find? Ich will Sie an einige erinnern. 

Hieronymus Savanarola, ein Dominicaner von 
Ferrara, ein ordinirter und geweihter Priefter, def 
fen Schriften Fein Fatholifher Chrift, fey er wer er 
wolle, tadeln fann und wird, wurde auf Befehl des 
Papſtes Aleranders VI. im Gefängniß ſchrecklich ge⸗ 
martert und endlich zum Feuer verdammt, und wa- 
rum? weil er das notorifch Tafterhafte Leben bes 
Papſtes Scharf getadelt hatte. Joh. Franc. Pieus 
Mirandolanus hat fein Reben befchrieben. Hier fehlte 
es wohl an beiden Seiten am heiligen Geifl, und 
doch war der Eine Papft und der Andere ein durch, 
Händeauflegen geweihter Priefter. 

Michael Molinos, geboren zu Patacina in Arras 
gonien 8), wurde Doctor der heiligen Schrift und 
war ein überaus gelehrter Theologe und weltlicher 
Priefter zu Pampelona; zu feinem Unglüd reiste er 
nah Rom, wo er anfänglich bei dem Papft Innos 
centius XI. und einigen Kardinälen fehr hoch ans 
gefchrieben war. Entweber fein eigener Mißverftand 
der wahren Myftif, oder der Mißverftand Anderer, 
die feine Schriften laſen, oder der Neid feiner Feinde 
brachten e8 dahin, daß er für einen Keger erklärt 
und elender Weife eingemauert wurde, Bon ihm 
flammt die Secte der Quietiften ber, die ihn aber 
fo wenig verfieben, als das heilige Kollegium in 
Rom ihn verftand; übrigens war er ein fehr gelehr- 
ter und grundfrommer Mann. 

Der Biſchof Zanfenius zu Ypern 9), von dem bie 
Janſeniſten berfiammen, würde in der ganzen Fatho« 
liſchen Kirhe als ein vollfommen gläubiger, from 
mer und gelehrter Mann gegolten haben, wenn er 
die Jeſuiten zufrieden gelaſſen hätte, Diefe verfolg« 
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en ihn aber und er wurde baburd zum Reber ers 
it. — 

Noch ein neueres merkwürdiges Beifpiel, das hie⸗ 
ber gehört 19), gibt und der berühmte Fenelon, Erz 
bifhof zu Cambray. Es gibt feit der Apoſtel Zei- 
ten wenig Männer, die wegen ihrer Heiligfeit, aus 
genehbmen Sitten und Gelehrfamfeit, ſowohl im 
Schönen ald Wahren, von allen criflliden Reli⸗ 
gionspartheien fo geihägt und geliebt worden find, 
als diefer vortreffliche edle Mann; und doch mußte 
er fein herrlihes Buch Explieation des Maximes 
des Saints (Entwidlung der Gefinnungen der Hei⸗ 
ligen) widerrufen, wenn er nicht ind Keger-Regifter 
geratben wollte; und was war benn ber Irrthum, 
den dies Buch enthielt? — fein anderer, als daß 
Fenelon behauptete: man müfle Gott nur um feiner 
Bollfommenheiten willen, und nicht blos um feiner 
Mohlthaten willen lieben. Der berühmte Roffuet, 
Biſchof zu Meaur, war Fängft eiferfüctig und neis 
diſch auf ihn; er wählte dieſen Sag, um ihn zu 
verkegern, die Madame de Maintenon war auch ges 
gen Fenelon eingenommen und unterflüßte den Bi⸗ 
ſchof von Meaur; beide bracdten den Papſt dahin, 
dag er dem Senelon befahl, zu widerrufen; und Fer 
nelon gehorchte; hätte er das nicht gethan, fo wäre 
er, feiner Heiligfeit und Rechtgläubigkeit ungeachtet, 
gewiß verfegert, abgefegt und in den Bann gethan 
worden, 

Diefer Beifpiele aus Ihrer Kirche Fönnte ich noch 
viele anführen, allein es mag an dieſen genug feyn. 
Die Folge, die ich logiſch richtig daraus ziehe, if 
biefe: Da es unftreitig in der römifhen Kirche Erz⸗ 
biſchöfe, Bifchöfe und Geiſtliche gegeben hat, welche 
nad Ihrem eigenen Gefändniß duch den Fortleiter 
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des heiligen Geiſtes, Die Kirche ſelbſt, denſelben 
empfangen haben, und denen es gewiß an 
Liebe zum Herrn und den Menſchen, am 
frommen Bibellefen und Eifer für die 
Sache des Herrn nicht fehlte, und dennoch 
Durch den Papſt ſelbſt, ale Mittpeiler des 
heiligen Geiftes, als Srrlehrer, theils 
hingerichtet, theils in den Bann gethan, 
sheils zum Widerruf gezwungen worden, 
fo folgt daraus unflreitig, Daß entweder ber 
Papſt in diefer Religiong- und Kirchen⸗ 
fahe nicht Dur den heiligen Geiſt gelei« 
tet wurde, und daß man alfo, um Darüber 
wieder zu urtheilen, unfehlbar feyn müffez 
oder daß die Tiebe zum Herren und den Menſchen, 
frommes Bibellefen und Eifer für die Sache bee 
Haren auh dann NB., wenn einer fogar 
den heiligen Geift durh Hände-Auflegen - 
durch die römifhe Kirche erhalten bat, 
noch nicht gegen Irrthum und Berbammniß fihern. 
Lieber, theurer Bruder! wie fünnen Sie nun jene 
Ihnen fo merkwürdige Worte gegen und Prote« 
fRanten gebrauden? j 

Daß eine Landesregierung, eine Stadt = oder Dorfe 
gemeinde, die einen Prediger ernennt oder einfegt, 
ihn mit dem Geift der Wahrheit verfehen koͤnne, 
das hat noch .nie die proteflantifche Kirche geglaubt 
und behauptet. Diefe Stellen Eönnen nur die Aus 
sorität zu lehren und die Sacramente zu bedienen, 
geben, und dazu bedienen fie fi) der Ordination, 
bie in Gebeten, Belehrungen und Händeauflegen Durch 
die geiftlichen Vorgeſetzten beſteht. S. 58 gehen Sie 
nun weiter und glaubten die hiebei entfiebenden Zwei⸗ 
fel aus der heiligen Schrift und aus der gemeinen 
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Menfgenvernunft Yöfen zu Können. Gut! wir wol 
Ien feben. 

Sie fegen zwei Bedingungen fefl, unter denen 
jemand ein rechtmäßiges Mitglied des von Jeſu er 
richteten Lehrkoͤrpers wird, ift und bleibt; 

1) Daß einer orbenilich hierzu gefandt ſey; 

2) Daß er nebft diefer Sendung fih von biefer 
Kirche niht trenne, 

Ganz richtig! Diefe Säge nimmt auch die protes 
Rantifhe Kirche an. Wir müflen alfo unterfuchen, 
was zu einer ſolchen Sendung gehöre? Sie führen 
die Stelle an, Ap. Geſch. 13, V. 2. 3., wo von 
verfchiedenen Propheten und Lehrern in der Gemeinde 
zu Antiochien die Rede if, daß während dem fie dem 
Herrn dienten und fafteten, der heilige Geiſt gefpros 
den babe: Sondert mir den Barnabas und ben 
Saul aus zu dem Werk, zu weldhem ich fie berufen 
habe; da fafteten und beteten fie, legten ihnen bie 
Hände auf und entließen fie. So von dem heiligen 
Geiſt ausgefandt, gingen fie nach Seleuzia. 

Was wollen nun biefe und alle folgende Stellen 
fagen? — nichts anders, als daß alle Lehrer ber 
Religion Jeſu ordentlich Durch Händeauflegen zu ihrem 
Amt gefandt oder orbinirt werden müſſen, und 
das geſchahe nicht von Petro allein, fondern von 
allen Apofteln, und nah ihnen von allen Bifchöfen 
und Vorgeſetzten jeder Kirche, fo wie es aud bei 
ung Proteflanten gefchieht. Sie bemerfen aber auqh 
felbft hiebei und zwar mit Recht, daß dieje Maͤnner 
fhon den beiligen Geift vorher empfangen hatten, 
und daß alfo das Händeauflegen nur ein Ceremoniel 
war, wodurd ihnen dad Lehramt aufgeiragen wurde, 
Ehe Sie alfo bewiefen haben, mein Theuerfter! daß 
Ihre Kirche, ausfchließlich aller andern, nur 
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das Recht habe‘, zum Lehramt einzuweihen und zu 
ordiniren, beweifen alle diefe Stellen ganz und gar 
nichts für Sie, 

Ich gebe auch zu, daß durch Hänbeauflegen ber 
heilige Geift mitgetheilt werden fönne, aber nur 
Dann, wenn ber, weldyer die Hände auflegt, dieſen 
Geift hat; und der, dem fie aufgelegt werben, befs 
fen empfänglih if. Sie fagen ferner: 

Daß übrigens die Auflegung von taufend Händen 
mit Gebet und Faſten, verrichtet von folchen, bie 
nit in ber Reihe der von den erfien Apofteln ges 
fandten Aelteften fländen, nur eine läderlide 
Nahäffung der apoflolifhen Sendungsart wäre, 
und vor dem Herrn Jeſu nichts fruchten würde, vers 
ſteht fih von felbft. 

Lieber, Lieber Sulzer! find die Worte Täcdherliche 
Nahäffung, Worte der Wahrheit und Liebe ? 

Ehe Sie bewieien haben, daB der Papſt und bie 
Bifhöfe der römiſchen Kirche allein und aus 
fhlieBlich in der Reihe der von den erfien Apofteln 
gefandten Aelteften fteben, gilt diefer Sag ganz und 
gar nichts. Ob Sie das beweifen fönnen, das wirb 
fih im Berfolg zeigen. Aber daB eine Kirche, die 
nichts anders lehrt, ale was Ghriftus und die Apos 
ſtel und die erfte hriftliche Kirche, in welcher die rös 
miſche Kirche fo viele Heiligen zählt, gelehrt haben, 
nothwendig eine wahre Nachfolgerin der apoflolifchen 
Kirche fey, das läßt ſich recht gut beweifen. 

Wir kommen nun zur zweiten Bedingung, zur Theile 
haftigwerdung des heiligen Geiſtes im evangelifchen 
Lehramt ©. 81. unten; Sie behaupten, mein Lieber | 
daß ein nach der Lehre und Uebung der Apoflel und 
der erflen Kirche durch ordentliche Sendung rechtmä⸗ 
fig gewordenes Glied des Sffentlihen Lehrförpers, 
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Das unter der Leitung des heiligen Geiſtes fleht, war 
fo lang ein wahres ordentlihes Mitglied 
Der lehrenden Kirche bleibe, als eg fig 
niht von ihr trennt. — Ganz richtigl — Wie 
. aber, wenn nun bie lehrende Kirche ſelbſt nach und 
nad ausartet und von ber Lehre und Uebung ber 
Apoflel und der erfien Kirche abweicht, find dam 
ihre Bifchöfe und Lehrer auch noch durch ordentliche 
Sendung rechtmäßig gewordene Glieder des öffent 
lichen Lehrförpers, Der unter der Leitung des 
heiligen Geiſtes ſteht? — Lieber Theurer! 
was antworten Sie hierauf, fagen Sie fa, fo behaupten 
Sie zugleich, daß der heilige Geiſt der Führer einer von 
der Wahrheit abgewichenen Kirche fey, von der man fi 
nicht trennen dürfe; dann aber hat fih doc der römi⸗ 
ſche Bischof von der abgewichenen morgenländifch-gries 
chiſchen Kirche getrennt, die doch unläugbar älter ale 
die römische Kirche war; denn die Kirchen zu Syerus 
falem und Antiohia waren ja vor der römilchen ges 
gründet, welche erft durch Paulum geftiftet wurde, 
Sagen Sie aber Nein! die Lehrer einer folche Kirche 
fünden nicht mehr unter ber Leitung bes heiligen 
Geiſtes, fo wird es ja wohl Männern, die das eins 
feben, erlaubt feyn, fich zu trennen, und ein Lehr 
foflem nach tem Sinn Chriſti und feiner Apoftel zu 
ründen; dieſe Männer find alsdann wahre Nade 
folger ber apoftolifhen und erften chriftlichen Kirche, 
die Biichöfe und Rehrer der abgewichenen Kirche aber 
nicht, deren Bann in diefem Fall ohnmächtig iſt und 
nichts gilt. 

Es kommt alfo alles auf Ihren Beweis an, ob 
bie roͤmiſche Kirche noch immer die alte apoftolifche 
und feine abgewichene Kirche iſt; und dieſe werben 
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Sie uns nicht fehuldig bleiben, und wir werben ihn 
Dann prüfen, ob er Stich hält. ° 

Am Schluſſe Ihres vierten DBriefes, theuerer und 
geliebter Bruder!!) ! behaupten Sie einen Sag, ben 
ich Ihnen wahrhaftig nicht zugetraut hätte; Sie fas 
gen: Nur diefe zwei Bedingungen, bie ich fo eben 
beantwortet habe, gehörten zum Acht apoftolifchen 
Lehramt; ein evangelifhes oder apoftoliiches Leben 
fey feine bieher gehörige Bedingung : denn dieß laſſe 
fih weder aus der heiligen Schrift, nod aus ber 
Geſchichte der erſten Ehriften beweilen. Sie bes 
baupten, daß Judas Iſcharioth ein ächt 
apoftolifher lehrer, und die jüdiſchen Hor 
benpriefter, fogar Kaiphag, der &hriftum 
Freuzigen ließ, Männer gewefen feyen, 
durd die Bott fein Volk belehrt habe. 
Die Apoftel waren noch nicht das, wozu fie unfer 
Herr brauchen wollte, bis fie nad feiner Himmels 
fahrt am erſten Pfingften den heiligen Geiſt empfans 
gen hatten. Damals war aber der unglüdjelige 
Judas Iſcharioth ſchon an feinen Ort hingegangen, 
der gehört alſo gar nicht hieher. Daß Sie aber ſo⸗ 
gar glauben, der heilige Geift habe durch die aroni» 
tifche Priefters Succeffion bis auf Kaiphas und fer- 
nerhin die ifraelitifche Kirche regiert, das begreife ih 
nicht; dann hat Ehriftus fehr unrecht gehandelt, daß 
er fib von diefer Kirche trennte und eine neue 
ſtiftete. 

Ihre zwei Forderungen oder Bedingungen, mein 
lieber Bruder! wozu id aber auch noch die zähle, 
Daß der Lehrer die Lehre feiner Kirche rein und lau⸗ 
ger vorträgt, find freilich zur äußern kirchlichen Pos 
Kizei-Berfaffung genug: aber zur wahren lehrenden 
Kirche, zur Achten Gemeinde Chriſti, die Er felbfl 
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immer im Ange bat, gehört der Bifchof, Prieſter, 
Pfarrer oder Lehrer nimmermehr, der nicht alle bie 
Eigenfchaften an ſich hat, die Sie, mein Lieber! zur 
chriſtlichen Brüderſchaft fordern, das ift, der nicht 
aus Gatt geboren iſt; oder der die Früdte des heis 
ligen Geiſtes nicht in feinem Leben und Wandel zeigt. 

Zum Beichluß, und gleihfam zum Ueberfluß, muß 
ih doch noch etwas über den unbefchreiblich para⸗ 
doren Sag fagen: gottlofe, unbefehrte Biſchöfe und 
Geiſtliche der wahren Ichrenden Kirche Fünnten den 
heiligen Geift mittheilen, ohne felbft von Ihm bes 
wirft zu werden. Sie dienten alfo nur ale Forte 
leiter, die Ihn dur Hände-Auflegen fortpflanzten. 

Weder in der heiligen Schrift noch in der Ge 
fhichte der erften Kirche findet fith eine Spur, bie 
diefen Sag beweist; dag Sie den Bileam hier, ans 
führen, zeigt, daß Sie mit den pſychologiſchen Kräfe 
ten des Menſchen nicht binlänglich befannt find, Wie 
viele Bifionärs haben wir, bie wirklich zufünftige 
Dinge vorherfagen, ohne wahre Chriften, gefchmweige 
Propheten zu ſeyn? Ich bitte Sie, unpartheiifch fols 
gende Säge zu prüfen. . 

Wenn der heilige Geift durch Fortleiter, in benen 
Er ſelbſt nit wirkt, auf Andere geleitet wird, fo 
muß diefe Fortleitung doch endlich einen Zwed haben. 

Diefer Zwed fann fein anderer feyn, ale Dien- 
fhen in alle Wahrheit zu leiten und fie zu wahren 
Chriſten zu bilden, die durch ihr Leben und Wandel, 
dur Ihre Früchte zeigen, daß fie aus Gott geboren 
und Kinder des heiligen Geiftes find. 

Die Erfenntnig der Wahrheit zur Gottfeligfeit if 
bei weitem noch nicht genug zur Seligfeit, fonbern 
fie muß au bei dem Menſchen ins Leben übergeben, 
das Herz muß gebeffert, das ift: die Augenluft, Flei⸗ 
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ſchesluſt uub das hoffärtige Weſen muß in bie Ver⸗ 
läugnung gegeben, und dagegen der Wille gänzlich 
in den Willen Gottes übergeben werden 5; fo daß 
nun der befehrte Sünder aus Liebe und Dankbarkeit 
gegen feinen Heiland und Erlöfer mit eben der Luft 
und dem Bergnügen feine ®ebote befolgt, mit wels 
dem er im unbefehrten Zuftand die Reize zur Sünde 
befolgte. Diefes Alles, und dann auch den Fortgang 
in der Heiligung zu befördern, if der wahre eigent« 
lihe Zwed, wozu und unfer Herr feinen heiligen 
Geift gefendet hat. 

Die Außere Kirche Fann ihren Gliedern nur bie 
Erkenntniß der Wahrheit zur Gottfeligfeit mittheilen. 
Geſetzt auch, aber Feineswegs zugegeben, alle geifte 
liche Perfonen wären wirklich FZortleiter des heiligen 
Geiſtes, fo hülfe fie das für ihre eigene Perfonen 
nichts; fchlägt das Wort der Wahrheit, oder auch 
ein Außeres Gnadenmittel Wurzel in irgend einem 
Herzen, fo ift die Frage, ob der heilige Geiſt, der 
Dies WRurzelfchlagen, Keimen, Wachſen, Aufblühen und 
Frücte-Tragen in der Seele bewirkt, von dem Leh⸗ 
ver der Kirhe dem Wort der Wahrheit mitgetheilt 
worden fey, oder von der Wahrheit felbft, die im 
Wort oder Gnabenmittel liegt? — Die Antwort {ft 
wahrlich! nicht ſchwer, fie ift gerade derjenigen gleich, 
welche ich auf die Frage: Eommt die Ueberzeugung 
von der Wahrheit: zweimal zwei iſt vier, von 
dem Nechenmeifter her, der den Unterricht gibt, oder 
von der Wahrheit feldft, die in dem Sag liegt? — 
Die lehrende Kirche pflanzt die Wahrheit zur Gotte 
feligfeit und die @nadenmittel fort; dazu verordnet 
fie Werkzeuge, bie durch Studiren und Unterricht bie 
gehörigen Kenntnifie erlangt haben, und durch Händes 
Auflegen und andere zur Ordination gehörige Ceri⸗ 


monien sum Behramt berechtigei werben; aber daß 
dadurch der heilige Geiſt mitgetheilt werde, das wi⸗ 
derfpricht der heiligen Schrift, der gefunden Bernunft 
und aller Erfahrung. 

Ich habe oben einmal zugeflanden, daß von einem 
Apoftel ſelbſt, der ein heiliged Leben führt, oder von 
einem jeden Religionslehrer, der jelbft ein wahrer 
Chriſt if und Die Früchte des heiligen Geiſtes im 
Leben und Wandel zeigt, auch Andern der beilige 
Geiſt mitgetheilt werde könne; dieß ift natürlich und 
durh die Erfahrung beflätigt: denn ein frommer 
Geiftlicher , der mit Richt, Wahrheit und Nachdruck 
die Religiond » Wahrheiten empfiehlt und durch fein 
eigenes Beifpiel Ichrt, der wird weit mehrere wahre 
Chriften bilden, als ein Anderer, deffen Leben und 
Wandel feinen eigenen Lehren widerfpridt; wie kann 
nun diefer ein Kanal feyn, der ben heiligen Geiſt 
fortleitet ? 

Doch ich ſehe, daß ich mich noch deutlicher erklä⸗ 
ren muß: genau, beſtimmt und nach dem Weſen der 
Wahrheit geſprochen, theilt auch kein Apoſtel oder 
apoſtoliſcher Mann im eigentlichen Sinn den heiligen 
Geiſt mit; denn dies goͤttliche Weſen bedarf Feiner 
armen menſchlichen Fortleiter, ſondern die Wärme, die 
Liebe, die Macht der Wahrheit, womit ſie der fromme 
Religionslehrer an das Herz der Zuhörer legt, kann 
dieſes Herz rühren und den Willen ſo lenken, daß 
es des heiligen Geiſtes empfänglich wird; und ſo 
mittelbar kann ein Menſch dem andern den heiligen 
Geiſt mittheilen. 

Lieber, theurer Bruder Sulzer! alle dieſe Sätze 
find fo unzweifelbar wahr und legitimiren ſich fo au 
der durch den heiligen Geift uud das Wort Gottes 
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erleuchteten Vernunft, baß Fein wahrheitsliebender 
und fuchender Menſch etwas mit Grund dagegen ein« 
wenden kann. Was helfen die oftmals fehr ſchmu⸗ 
Bigen Kanäle irgend einer Kirche, wodurd fich der 
heilige Geiſt fortpflanzen und mittheilen fol? Dies 

8 reine und heilige Wefen ift das Licht und bie 

ärme ber Geifterwelt, allenthalben gegenwärtig 
und allenthalben wirkfam, wo es bewirfbare Gegen 
fände findet. Wahrheit und Güte pflanzt es in fe= 
bes Herz, wo ed Glauben und Liebe findet. 

Wenn alfo ber fromme Chrift durch gründliche 
Darftellung der Wahrheit den Verſtand eines Men- 
fchen überzeugt, und durch warme Ueberredung bad 
Herz zur Annehmung derfelben gründlich zu bewegen 
weiß; wenn er aljo die Dunfelheit und den Schleier, 
der das Weſen der Menfhen umhüllt, wegzufchaffen 
vermag, fo überftrahlt das himmlische Licht des heise 
ligen Geiſtes die ganze Seele, fo daß fie des Herrn 
Klarheit mit aufgededtem Angefiht ſieht; und feine 
Iebenbringende Wärme durchwirkt fie fo Eräftig, Daß 
jedes Samenforn des Worts Gottes Feimt und all« 
mählig zur vollfommenen Größe fortwächst. Mit 
wahrer Bruderliebe ' 

. der Ihrige 


Jung Stilling. 
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Antwort auf den fünften Brief. 


Sn weldem der Herr Verfaffer des von Chriſto 
geftifteten Lehramts Nothwendigfeit und Nu⸗ 
gen für die Menfchen und feine Criftenz 
zeigt. Dann auch von einem entfcheidenven 
Slaubensrichter und vom wahren Glauben 
an Jeſum Ehriftum. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Nicht allein Juden, Muhamedaner und Heiden, 
fondern ein jeder nur halb vernünftiger Proteftant 
muß und wird Ihnen aufridhtig zugeben, daß bie er- 
fien Betrachtungen über das von Chrifto errichtete 
Lehramt die Nothwendigfeit und den Nutzen deſſel⸗ 
ben zum Gegenftand haben müßten. 

Sie fagen: da wir Menfchen nur auf breierla 
Wegen, nämlih durch Erfahrung, vernünftige 
Schlüſſe und Autorität zur Erkenntniß jeder Wahr 
heit gelangen fönnen und bie Lehre Jeſu fo 
viele geheimnißreihe und übernatürliche Wahrheiten, 
dann willfürlih von Jeſu beflimmte Gnadenmittel 
und andere Verordnungen und Anſtalten enthält, 
welche weder dur Erfahrung, noch durch Nachden⸗ 
fen oder Schließen von den Menfchen können erfannt 
werben, fo ſey esnothbwendig gewefen, dei 
Weg der Autorität zu erwählen, u. f. w. 

Die Lehre Jeſu enthält die herrlichſte und vollfoms 
menfte Sittenlehre in der Welt, die durch Erfahrung 
und richtige Schlüffe als foldhe von Jedermann an 
erfannt wird, fobald fie ihm befannt gemacht wird. 
Diefer Sag iſt apodictiſch und Feiner Widerlegung 
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alfo auch feiner Unterſtützung durch menfchliche Aus 
torität fähig, denn die hat fie von Ehrifto ſelbſt. Fürs 
zweite enthält fie Glaubenslehren, die fih theils auf 
Thatfachen,, das ift auf die Lebengsgefchichte unfere 
Herrn und theild auf feine eigene Lehren und Bes 
fehle gründen; beide ftehen fo deutlich in den Evans 
gelien und apoſtoliſchen Briefen ausgebrüdt, daß es 
nur eines natürlihen Menfchenverftandes und Feiner 
Autorität bedarf, um zu verflehen, was der Herr von ben 
Menſchen fordert. Es kommt alfo blog darauf an, zu 
beweiſen, daß der Ehriftus, der das Alles befieblt, 
göttliche Autorität habe, und daß er das, was er denen, 
die an ihn glauben, verheißen bat, auch halten könne 
und werde. Wer kann das aber überzeugend beweifen ? 
Wahrlich! Feine menfchliche Autorität, Fein Papft, Fein 
Biſchof und fein hriftlicher Tehrer in der ganzen weiten 
Weit, fondern nur allein ber heilige Geift, der allein 
kann in alle Wahrheit führen. Dies geben Sie mir 
auch zu, mein theurer Bruder! aber Sie binden ihn 
an eine gewiſſe Lehrerlirche, die nad) ihrer Meynung 
Die roͤmiſche iſt; in Diefer foll der heilige Geift zu 
Haufe feyn und da nicht irren können, freilich irrt 
der heilige Geiſt nicht, aber! aber! 

Hier führen Sie verfchiedene Stellen an, nämlich 
Luc. 10, B. 16. Wer euch höret, der höret mid), 
und wer euch verachtet, der verachtet milch, wer aber 
mid verachtet, der verachtet auch den, der mich ges 
fandt hat; dies fagte der Herr zu den fiebenzig Jüns 
gern, als er fie ausfandte, feine Lehre zu verfündis 
gen; wo flieht aber hier oder irgend anderswo nur 
ein Wort oder nur ein Laut, daß diefe Sendung 
hernach allein und ausſchließlich auf die roͤmiſche 
Kirche übergegangen ſey? Diefer Spruch beweist 
alfo, fo wie mehrere andere, daß Ehriftus ein Lehr⸗ 

Etifing’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Bd. 48 
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amt gefliftet habe, daß ed alfo nothwendig und nütz⸗ 
lich fey, aber für die römiſche Kirche beweist er nicht 
mehr, als für jede andere chriftliche Kirche. Ferner: 
Jeſaias 54, V. 13. Alle deine Kinder follen vom 
Herrn gelehrt ſeyn, und die Vielheit des Friedens 
beinen Kindern. Wollen Sie das auf die römische 
Kirche anwenden? Mein Theuerſter! Sind alle Kin- 
der Ihrer Kirhe vom Herrn gelehrt und rubt die 
Fülle des Friedens auf Ihnen? — Nein, wahrlid! 
dieſe Weiffagung läßt fi auf Feine chrifiliche Kirche 
noch bis daher anwenden, dies bebarf ja gar feines 
Beweiſes, fondern ihre Erfüllung ift noch zukünftig, 
Ferner: Seremiad 31, V. 33. u, fe Sondern Dies 
wird der Bund feyn, den ich mit dem Haus Iſrael 
nach dieſen Tagen machen werde, fpricht der Herr: 
ih will mein Geſetz in ihr Innerſtes geben und es 
in ihr Herz fehreiben, und ich werde ihnen Gott, und 
fie werden mir ein Volk feyn u. f. Sagen Sie mir 
doch, lieber, sheurer Sulzer | womit wollen fie doch 
in aller Welt beweifen, daß Ihre römiidhe Kirche 
dies Iſrael iſt? kann nicht eine jede criftliche Kirche 
das auf fih anwenden? denn jede glaubt, fie habe 
dies Gefeß in ihrem Innern und in ihr Herz ge 
fehrieben, und jede glaubt, Jehovah, Jeſus Chriftug, 
fey ihr Gott und fie fein Volk. Auch die Juden zies 
hen diefe Stellen auf fih, und mit größerer Wahrs 
ſcheinlichkeit, als wir Chriften alle, denn der Name 
Iſrael flieht da, und wenn ihre fünftige Befehrung 
flatt findet, fo mögen diefe Verheißungen aus fie 
wohl vorzüglich angehen. Bis dahin haben Sie allo 
noch nicht bewiefen, daß Ihre Kirche die ausſchließ⸗ 
lie, allein wahre chriſtliche Lehrerkirche ſey. 

Sie fagen, die Lehre Jeſu enthalte viele geheims 
rißreiche und übernatürliche Wahrheiten, und fchlier 
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eine Leberzeugung dieſer Wahrheiten gewähren fönns 
ten, fo fey eine Autorität nöthig 12), welche die Macht 
habe, die Bernunft und den Willen zur Annehmung 
diefer überfinnliden Wahrheiten, das ift zum Glau⸗ 
ben zu beftimmen, 

Auch hier find wir ung einig: biefe Autorität fann 
feine andere feyn, als der vom Bater und Sohn 
ausgehende heilige Geiſt. Jetzt frage ich Sie vor 
Gott dem Allgegenwärtigen und vor dem ganzen vers 
nünftigen Publikum: Wo ift der heil. Geiſt? — er« 
innern Sie fih nur an das, was ich oben in meiner 
Antwort auf Ihren vierten Brief gefagt habe — ich 
füge nun noch hinzu: der heilige Geift ruht auf der 
ganzen heiligen Schrift; auf dem Wort der Wahrs 
heit; wer dieſe treu und redlich Iehrt, der ift ein 
wahres Glied der Lehrerkirche, die äußere Anftalt, 
in welcher er lebt, mag übrigeng heißen, wie fie will. 

Nurdie Bibel, und vorzüäglidh dag neue 
Teftament, das aber auf dem fefen Grund 
des alten rupt, ift Die einzige allgemeine 
Autorität des wahren Ehriften, außer ihr 
gibts Feine andere, 

Endlich gedenken fie noch folher Gnadenmittel an« 
derer Berordnungen und Anftalten, die von Jeſu will« 
kührlich befiimmt worden, die alfo durch Bernunft 
und Erfahrung nit als nothwendige Pflichten und 
Erfenntniffe betrachtet werden konnten. 

Alle dieſe Gnadenmittel, Verordnungen und Ans 
falten find in der Taufe und im Abendmahl begrifs 
fen, von dem Lehramt haben wir fchon geredet. Als 
les andere, was die verfchiedene Kirchen aus mans 
cherlei Urſachen noch binzugeflidt haben, mag zum 
Theil als Erwedung zur Andacht gut ſeyn; aber vers 
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bindlich und zur Seligkeit nöthig ift nur das, was 
Chriſtus und die Apoftel verordnet haben, und bies 
fes ift Alles im neuen Teftament enthalten, außer 
dem, was in der Bibel enthalten ift, ift in Anfehung | 
der Religion nichts für den Chriften verbindlich, 

Lieber Herzensbruder! darüber find wir ung wohl 
einig, daß der heilige Geift durch die heilige Schrift 
die eigentliche wahre Autorität fey, die Das, was ber 
Chriſt thun und glauben foll, "beftimmt ; allein nun 
feten Sie noch hinzu, daß es eine menſchliche Autos 
rität gebe, in welcher der heilige Geift ausſchließ—⸗ 
Lich zu finden ſey; diefe allein babe Las von 
Chriſto und den Apofteln geftiftete Lehramt, und fie 
babe das Necht zu beftimmen, was Chriſtus außer 
dem, was im neuen Teflament enthalten iſt, nod 
von benen, bie an ihn glauben, geglaubt und gethan 
haben wolle; und dieſe Autoritätfeyder Papfl 
und die römifhe Kirche. 

Ohne von dem Allem nur das Geringfte bewiefen 
zu haben, fegen Sie dad Alles als wahr voraus, 
bedauern uns arme Proteflanten, bitten und ermabs 
nen und, wir follten doch der Wahrheit Gehör ge- 
ben, ohne daß Sie noch Gründe, überzeugende Prä- 
miffen angegeben haben, daß das, was Sie behaup- 
ten, Wahrheit fey — Sie rühmen die Vortheile einer 
ſolchen unfehlbaren Lehranftalt und einzigen wahren 
Kirche, wir follen nur die Augen öffnen und fehen, 
und wahrlih ! wir fehen nichts, als eine große öf 
fentliche Anſtalt, inwendig und auswendig voller Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen; dies wirb ſich in meiner Beant⸗ 
wortung bes folgenden Briefs unwiderfprechlich zei: 
gen, Das muß ein Jeder fehen, der Ihr Buch Tiest, 
bag Sie ed herzlich gut meinen und daß Gottes⸗ 
und Menfchenliebe Ihr Herz belebt; aber das fieht 
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auch Jedermann, fogar der wahre erleuchteie Katho- 
lik, daß Sie von Jugend auf Grundfäge eingefogen 
haben, die nur in den dunfelften Zeiten Ihrer Kirche 
berrichend geweien find. Nehmen Sie mir diefe Be- 
merfung nicht übel, fie ift reine Wahrheit. In die- 
fen Borurtheifen find Sie erwadfen, haben dur 
diefe dunkle und ſchief gefchliffene Brille alle Prote- 
ftanten um fich ber beobachtet, und fo entfland dann 
Zrus dies Syſtem in ihrer guten und liebevollen 
eele. 

Mein und der ganzen proteſtantiſchen Kirche Be⸗ 
griff von dem öffentlichen Lehramt, ſo wie es Chri⸗ 
ſtus und ſeine Apoſtel geſtiftet und eingeführt haben, 
deßgleichen von ſeiner Exiſtenz, iſt kürzlich folgender: 

Johannes der Täufer, dann Chriſtus und ſeine 
Apoſtel fingen ihren Lehrberuf damit an, daß ſie die 
Menſchen aufforderten, Buße zu thun; ſie ſagten: 
zLeravosite, welches der heilige Hieronymus durch 
Poenitentiam agite, übt Reue, ganz richtig-überfegt: 
Das Wort sueravoeiv bedeutet eine gänzliche Beräns 
derung der bisherigen irdischen, finnlihen und fünd« 
lichen Sefinnung und ihre Umwandlung in eine himm⸗ 
liſche und geiftige und fittlihe Gemüthsgeſtalt. Den 
Beweggrund, warum dies gefchehen müffe, festen dieſe 
heiligen Lehrer in die Annäherung bes Reiche Got⸗ 
tes: denn wer ein Unterthan diefed Reichs feyn wolle, 
der müffe nothwendig feine bisherige fündlihe Geſin⸗ 
nung ablegen und ein frommer Menſch werben, thäte 
er das aber nicht, fo würden ihn die nahen Gerichte 
Gottes treffen, und er würde verloren gehen. 

Diefer Aufruf zur Buße und Belehrung ift alfo 
Das erfte Hauptflüd des von unferm Herrn und ſei⸗ 
nen Apofteln geftifteten Lebramts; damit aber ber 
Menſch auch wiffen möge, wie und wozu er ſich bes 
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fehren fol, fo muß ihm auch die ganze evangelische 
Heildiehre von dem Fall Adams und feiner Erlöfung 
durch den Sohn Gottes, Jeſum Chriſtum, befannt 
gemadt werben; biefe Lehre muß er dann auch ale 
gewiffe und ewige Wahrheit von Herzen annehmen 
und glauben. Daher drang hernach Chriſtus in feis 
nem öffentlichen Lehramt auf den Glauben an ihn, 
als den Erldfer der Welt. 

Seat frage ich Sie, mein theurer Bruder! — wenn 
damals Jeſus Glauben an fih und feine Sendung 
forderte, was verfland er darunter? — Doc wohl 
nichts anderes, als daB man ihn von Herzen für den 
eingebornen Sohn Gottes, für den verfprodenen Mes 
fias und Welterlöfen anerfennen und feine Gebote 
treu befolgen muͤſſe. Wer nun fo an ihn glaubte 
und wirklich feinen Befehlen gehorchte, dem verfprad 
er die ewige Seligfeit. Da er aber wohl wußte, 
daß der Menſch für fih allein nicht Kräfte genug 
babe, feine Gebote zu befolgen, fo gab er auch die 
Mittel an, wodurch die mangelnden Kräfte ergänzt 
werden follten, nämlich die Mittheilung des heiligen 
Geiftes, das Bleiben an ihm wie der Rebe am Wein- 
ftod, und der geiftige und Iebenbringende Genuß feines 
Fleifches und Bluts, welches er am Kreuz für bie 
Sünden der Welt opfern wollte. Dieß war der ganze 
Inhalt der Lehre Zefu, fo lang er finnlich unter den 
Menfchen wandelte, und darauf beruhte alfo auf 
damals der ganze feligmachende Glaube feiner wah⸗ 
ren Berehrer. Nach feinem SKreuzestod, feiner Auf 
erſtehung und Himmelfahrt wurde nun die ganze Heils⸗ 
Iehre durch Thatfachen volftändig, und die mit dem 
heiligen Geift erfüllten Apoſtel breiteten dieſe Heild 
Iehre aus ‚und erfüllten bie damals cultivirte Welt 
damit. Dieſe Heilgiehre, diefen Glauben an Zefum 
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Ehriftum, verfünbigen wir Proteflanten auch und es 
fann ung in Ewigfeit nicht bewiefen werden, baß wir 
etwas anders oder mehr oder weniger lehren. 

Sept frage ih Sie auf Ihr Gewiffen, Lieber Sul« 
ger! — Gründet fi die Gültigkeit und Wahrheit 
des chriftlichen Lehramtd auf die an einander hän- 
gende Sueceffion der Biſchöfe von den Apoftelzeiten 
an bis daher, fo it auch das Lehramt der 
morgenlänbiſchen⸗griechiſchen, folglich 
auch der ruſſiſchen Kirchen, apoſtoliſch gül— 
tig, denn die Aufeinanderfolge ihrer Bi⸗ 
fhöfe von den Apoftelzeiten an big daher 
fann nidt beftritten werden. Oder: 

SR die Sureeffion der unveränderten apos 
folifhen Lehre, die durch alle Jahrhunderte hir 
ftorifch richtig dargethan werden kann — man lefe. 
Sofepb Millner’s Geſchichte der Kirde 
Chriſti — der wahre Grund des gültigen criftlis 
chen Lebramts, fo kann auch das Lehramt der 
Proteffanten unmöglich anders, ald gültig. 
und apoftolifh angefehen werden. Ober 
endlich: 

Wenn Sie, wie ich vermuthe, behaupten wollen, 
beides gehöre zufammen, nämlich die apoftolifche Suc⸗ 
eeffion der Bilchöfe und auch die apoftolifche Succeſ⸗ 
fion der Lehre, und nun beides der römijchen Kirche, 
ausfhließlih aller andern, zufchreiben ; fo 
antworte ih: Dann müffen Sie erfi beweifen, 
Daß ihre Kirche die allein unfehlbare fey; 
daß in ihr und durch fie allein der heilige 
Geif die Menfhheit belehre, und daß 
ihre Lehre den Lehren der heiligen Schrift 
nicht allein gemäß foyen, ſondern aud in 
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en Stück mit ihnen im Widerfprud 
eben. 

Diefen Beweis verjprechen Sie im folgenden Brief; 
bis dahin oder vielmehr bie Sie und überzeugt hats 
ten, hätten Sie alle die Deflamationen und Bedaues 
rungen ber armen Proteſtanten verfparen follen, benn 
fie dienen zu nichts, als daß fie nur Ihr gutes, red⸗ 
liches, menfchenliebendes Herz, aber auch eine Bits 
terfeit gegen den Proteflantigmug zeigen, bie ber 
chriſtlichen Bruderliebe keineswegs geziemt. 

Sehen Sie, lieber Bruder! der proteſtantiſche Be⸗ 
griff vom wahren apoſtoliſchen Lehramt iſt folgender: 
ſeine wahre Autorität beruht auf der heiligen Schrift, 
fo wie fie von allen Kirchen der Ehriftenheit einhel⸗ 
lig und allenthalben unverfälfcht und gleichförmig 
angenommen wirb, und auf dem auf ihr ruhenden 
und ihr feligmadendes Wort überall begleitenden 
heiligen Geiſt. Die Autorität aber, das Lehramt zu 
verwalten, gibt die weltliche Obrigkeit unter der Leis 
tung ber von ihr felbft angeordneten Vorfteher und 
Auffeber der Kirche. 

Daß dies von Anfang an, fobald es chriſtliche 
Obrigkeiten gab, befländig in Hebung gewefen, das 
beweist bie Kirchengeſchichte: Die Raifer zu Konſtan⸗ 
tinopel regierten die Kirche durch Patriarchen, Erz 
bifchöfe und Bifchöfe, aber fie beriefen und beftimm- 
ten die höchſten Vorſteher ber Kirchen feldft, und bes 
riefen auch die Concilien zuſammen. Erft fpäterhin, 
als die Bischöfe zu Nom fih das Primat zueigneten, 
fo fuchten fie fih auch jened Rechts ber Obrigfeit zu 
bemäcdhtigen; was bag für Unorbnungen , Unruhen 
und blutige Kriege verurfacht hat, bag zeigt ung bie 
Geſchichte. Von den Apoſtelzeiten an bis auf Con⸗ 
ſtantin den Großen, gab es Feine chriſtliche Obrigs 
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feiten, folglich mußte fih die Kirche felbft regieren 5 
jeder Biſchof verwaltete feinen Sprengel; und wenn 
ftreitige Lehrpunkte oder fonft ſchwierige Fälle vor« 
famen, fo correfpondirten die Bifchöfe mit einander 
ober fie befolgten auch wohl den Rath des Angefes 
benften unter ihnen. Bon dem römifhen Primat war 
noch lange die Rede nicht. 

Um zu beweifen, daß Lehrer, die durch die apos 
ftolifche Sendung nicht ordentlich berufen worden, 
nicht gültig find, führen fie die Stelle Ap. Geſch. 19, 
V. 15—16 anz fie lautet nach der Bulgata felgen: 
bergeftalt: Es verfuchten aber einige von ben her⸗ 
umziehenden jüdiſchen Beſchwörern über diejenigen, 
welche böſe Geifter hatten, den Namen bes Herrn 
Jeſu anzurufen und zu fagen: ich befhwöre eu 
durch Zefum, weldhen Paulus predigt. 
Diejenigen, welche diefes thaten, waren fieben Söhne 
eines jüdifchen Hohenpriefterd, Namens Seeva. Der 
böfe Geift aber antwortete ihnen: Jeſum fenne 
ih und Paulum weiß ih, wer feyb ihr 
aber? — und ber Menfh, in weldem einer ber 
böfeften Geifter war, fiel über fie ber, ward ihrer 
mächtig und warf fie unter fih, fo daß fie nackend 
und verwundet aus dem Haus flohen. Der Teufel 
refpeftirte alfo dieſe Befchwörer nicht und rächte fi) 
an ihnen. Sie glauben alfo, das fey darum geſche⸗ 
ben, weil fie nicht von den Apoſteln burch Händes 
auflegen ordinirt worden; daß dieß aber nicht der 
Fall fey, das will ich Ihnen durch eine andere Stelle 
far und deutlich beweifen: 

Johannes fprach zu unferm Herrn, Mare. 9, B. 35. 
Meifter! wir ſahen Einen in deinem Namen Teufel 
austreiben, der und nicht nachfolgt, und wir verbos 
tens ihm, Jeſus verfegte: verbietet es ihm wicht, 
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denn Niemand, ber eine Krafithat in meinem Namen 
verrichtet, Tann bald übel von mir reden. Denn 
wer niht gegen eud if, der ift für eud. 
©ie feben alfo, lieber Bruder! daß es in diefen beis 
ben Fällen nicht auf die Sendung durch Chriſtum 
oder bie Apoftel anfam; daß jene fieben Beichwörer 
nichts ausrichteten und vom Beſeſſenen mißhandelt 
wurden, das fam wohl daher, weil fie felbft wegen 
ihres gottlofen Lebens in der Gewalt des Satane 
waren. Der Schluß aus dem Allem ift: daß aud 
derjenige, der nicht ordentlih zum Lehramt berufen 
it, wenn er anders bie Lehre Chrifti richtig vors 
trägt, wahrhaft chriftlich lebt und Die eingeführte 
firdlihe Ordnung nicht flört, dem Herren nicht um« 
angenehm fey. Wenn Sie aber jene Stelle ges 
gen und Proteflanten anwenden wollen, fo können 
Sie Teiht denken, daß ung das Zeugniß unſers Herrn, 
ber die Wahrheit felber ift, mehr gelten müffe, ale 
das Zeugniß eines Teufels, der ja ein Lügner und 
ein Bater derfelben ift. Joh. 8, DB. 44. 

Daß auf die Rechtmäßigkeit der Sendung zu eis 
nem Lehramt auch ihre Gültigkeit folge, das hat feine 
Nichtigkeit; daß aber die römifche Kirche ausſchließ⸗ 
lich aller andern nur rechtmäßig und gültig feyn 
könne, das muß noch bewiefen werben. 

©. 75. Suchen Sie nun das Wort Kirche zu er 
Hären; Sie jagen: eine andere, nicht minder wid 
tige Frucht der gemeldeten Anflalt unfere Herrn — 
nämlich des römifch s Fatholifchen Lehrkoͤrpers — iR 
biefe: daß nur allein bei ihr eine eigent 
liche Kirche, die wahre Kirche möglich if — 
u. ſ. w. Ihr Beweis ift folgender: Sie verftehen 
unter dem Wort Kirche eine Gefellfchaft oder Ber 
Bindung aller derjenigen Perfonen , welche einexlei ge 
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offenbarten Rehrbegriff und darin gegründeten Gottes⸗ 
dienft annehmen. Ganz richtig! dieſe Definition oder 
Worterflärung nehmen wir Proteftanten auch an. 
Sie fahren fort und fagen: Sept, lieben Brüder! 
denfet nach und geflehet, ob eine Gefellfchaft nicht 
dort und nur. allein dort möglich fey, wo ein 
von Gottes Geift erleuchteter, in Jeſu Chriſti Nas 
men fprechender, von ihm aufgeftellter Körper von 
Hirten exiſtirt? — Da alfo, meine Brüder! und 
nur da ift einerlei Lehrbegriff und darinnen ges 
grünbdeter Gottesdienft möglich. . 
Lieber, lieber Bruder Sulzer! haben Sie die Güte 
und zeigen Sie und auf Gottes weiter Erde eine 
äußere Kirche, in welcher ein von Gottes Geiſt er« 
Teuchteter,, in Jeſu Ehrifli Namen fprechender, von 
ihm anfgefteflten Körper von Hirten eriftirt! — wir 
Proteftanten kennen wahrlih! feine einzige; aber 
Die wahre Gemeine des Herren, von welder das 
im vollen. Sinn gilt, was Sie von Ihrer Kirche 
behaupten wollen und nad deren Gemeinſchaft wir 
alle fireben, auf die fih aucd ber verehrte Theologe 
in der Schweiz, deſſen Sie S. 76 gebenfen, bes 
ruft — Sa! diefe Kirche fennen wir fehr wohl. Alle 
wahre Berehrer Jeſu, in allen hriflliden 
NReligionspartheien, welde die Eigene 
ſchaften in der That und Wahrheit, in 
Wort und Wandel äußern, die Sie zur 
chriſtlichen Brüderfhaft fordern, die bils 
den zufammen die wahre Kirde Chrifti. 
Diefe Kirche allein und Feine andere enthält die Ges 
ſellſchaft und Berbindung aller Perfonen, welde 
einerlei geoffenbarten Lehrbegriff, nämlich den alten, 
wahren apofolifchen Glauben und den barinnen ges 
gründeten Gottesdienſt im Geiſt und in ber 


764 


Wahrheit annehmen. Nur allein hier findet fih 
"ein von Gottes Geiſt erleuchteter, in Jeſu Chrifi 
Namen fpreddender, von ihm aufgeflellter Körper 
von Hirten, und fonft nirgends. Hier allein iſt die 
Gemeinschaft der Heiligen und die Kirche, außer 
welcher feine Seligfeit, fein Beil zu finden iſt. Diefe 
unfere Behauptung wollen Sie nun in einem der 
folgenden Briefe ausführlich beantworten. Gut! wir 
wollen ed erwarten. Indeſſen legen Sie ung S. 77 
einen nad Ihrer Meynung fchwer zu Töfenden Kno⸗ 
ten vor; wir wollen fehen, ob ihn zu Iöjen, Aleran- 
bers Schwert nöthig if. 

Sie freuen fih mit allen wahren Katholiken, daß 
wir und ein großer Theil unferer Brüder die Noth⸗ 
wendigfeit eines unfeblbaren Richters in Glaubens: 
ſachen je länger, je mehr fühlen und geflehen, dies 
fer Richter koͤnne Fein anderer feyn, als der heilige 
Geiſt. Verzeihen Sie, lieber Sulzer! bas fühlen 
wir Proteſtanten nicht je Känger, je mehr, fondern 
von jeber. Der heilige Geift if durch das 
Wort der Wahrheit, nämlih burd bie 
heilige Schrift, unfer einziger und um 
feblbarer Glaubensrichter; das war er 
von den Apoftelzeiten an big daher, und 
fo aud der wahre und einzige Regent der 
wahren Kirche Ehrifti. Jetzt glauben Sie und 
feftzufegen. Sie fahren fort: Wollt ihr aber euer 
Wort nicht mehr zurüdnehmen, foll es dabei blei⸗ 
ben, daß ein jeder fromme und redliche Bibelforſchet 
den heiligen Geift habe, um durch ihn, wie ihr mir 
Schreibt und fagt, in ale Wahrheit geleitet zu wer 
ben, fo ſehet: u. f. fe Nein! wir nehmen nichts 
zurüd, fondern wir geben das Alles gern und willig 
zu; was follen wir aber nun fehen? Antw. daß 
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in ber katholiſchen Kirche vom erften Jahrhundert 
ber bis auf den Beutigen Tag Billionen heiliger 
Menfchen, Bäpfte, Bilchöfe, Priefter, Diafonen, 
Märtyrer, Kirchenlehrer oder Privatperfonen waren, 
die ihr Leben der Erforfhung und Befolgung der 
Lehre Jeſu gewidmet und in der Nachfolge Jeſu eben 
fo gottfelig als getroft geftorben find. Nun machen 
Sie den Schluß und fagen: Waren biefe im Irr—⸗ 
thum, fo ift euer (ber Proteflanten) Wort nicht 
wahr 7°), Waren fie in der Wahrheit, fo wiſſet: 
Ihr aller Glaube ift einer und berfelße in allen 
Lehrftüden der Geheimniffe, der Moral, der Sacras 
mente und der geifllihen Gewalten unver 
änderte Olaube aller Jahrhunderte in 
allen Ländern auf Erden. 

Antwort. Wir geben gern zu und glauben auch 
redlih, dag viele Menfchen aus allen Ständen in 
der römifchen Kirche von Anfang an felig geworben 
find und noch immerfort felig werben, und zwar 
durch den wahren altapoftolifhen Glauben an Je⸗ 
fum Chriſtum und treuen Befolgung feiner Lehre; 
wer diefe Eigenfchaften hat, der wird felig, feine 
äußere Kirche mag heißen, wie fie will und er ge- 
hört zur wahren unſichtbaren Gemeinde des Herrn. 
Mit diefem wahren GTauben kann aber ein folcher 
Eprift noch mancherfei Irrthümer, abergläubifche Ges 
bräuche und Lehrfäße verbinden, die’ ihn zwar am 
Seligwerden nicht hindern; inbeffen wäre es doch 
beffer, wenn er das Alles nicht damit verbände. 
Darinnen irren Sie gewiß, mein lieber Bruder! 
wenn Sie glauben, daß zum Seligwerden Bollfoms 
menbeit im chriftlichen Wandel erfordert würde. Selbſt 
Die Apoftel irrten und fehlten noch zuweilen, und 
zwar nachdem fie den heiligen Geiſt in fo veichem 





- 766 


Maß empfangen hatien; fo erzählt Paulus Galat. 2, 
DB. 11-14, Petrus babe mit den Heiden gegefien, 
fo lang feine Juden da gemwejen wären, bernad 
aber hätte er fih um der Juden willen den Heiden 
entzogen, für welche Unredlichkeit er von Paulo einen 
berben Verweis befam; und wiederum entzweiten 
fih Paulus und Barnabas, Ap. Geh. 15, V. 39., 
wo wenigſtens Einer irrte und fehlte, wo nicht gar 
ale Beide. Der Chriſt wächst vom Anfang feiner 
Bekehrung an bie zu feinem Uebergang ind beffere 
Leben, fowohl in der Bollfommenheit der Lehre, 
als des gottfeligen Wandels, wie ſolches Paulus in 
fo vielen Stellen feiner Briefe bezeugt, 3.3. Phil. 
3,2. 12, Nicht, daß ichs ſchon ergriffen hätte 
De ſchon vollfommen wäre, ich jage ihm aber nad, 
u. 1 w. 

Nun glauben Sie, uns erwiſcht zu haben. Sie 
fahren fort: Jetzt, theure Brüder! wo iſt die Wahr⸗ 
beit? — Wo ift der heilige Geift? — beider Einig- 
keit von Millionen heifiger Katholiken, deren Glaus 
ben fihtbar war, wie fie felbft? oder bei eurer vors 
geblihen unfihtbaren Kirche, von der man nichts 
erfährt, als eine Berfchiedenheit der Meynungen, fo 
groß je eine auf Erden war? — Spredt! 

Sa! ja! wir wollen fprechen: bei allen jenen hei⸗ 
ligen und feligen Katholifen war Wahrheit mit Irr⸗ 
tbum und allerhand Kircdhengebräuden, bie weder 
Ehriftus noch der heilige Geiſt befohlen oder empfoh⸗ 
len haben, vermilcht; fie hatten den wahren Glauben 
an Jeſum Ehriftum und führten ein gottfeliges Leben 
nach feiner und der Apoftel Lehre; fie hatten den heili⸗ 
gen Geift und irrten Doch in vielen Stüden, denn der 
Schluß ift fehr unrichtig: wo ber heilige Geif if, 
da iſt Unfehlbarkeit und fein Irrihum mehr: denn 
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man fann ein geringeres, größeres und endlich voll 
fommenes Maß des heiligen Geifted haben (wiewohl 
Dies Tegtere nie in diefem Leben erreicht wird), je 
nachdem die eigene Bernunft dem heiligen Geift Raum 
gibt und durch fein himmliſches Licht erleuchtet wird. 
Sehen Sie, Lieber! ich fprede: da if Wahrs 
heit! — und da if der heilige Geiſt! — da 
if Einigkeit — nicht allein von Millios 
nen heiliger Katholiken, ſondern ſchlech— 
terbings von allen hrifllichen Partheien, 
wo man von Herzen an Chriftum glaubt 
und feine Lehre Durch ein heiliges, gotts 
feliges Leben treu befolgt, das ift die 
wahre Einigfeitdes Geiſtes und Die wahre 
Gemeinſchaft der Heiligen, bie man nirgend in 
irgend einer äußern Kirche findet. Außer Ddiefem 
wahren apoftolifhen Glaubensgrund "gibt es Feine 
zwei Menfchen, weder in der Fatholifchen, noch in 
irgend einer Kirche, die in ihren Begriffen vollkom⸗ 
men eines Sinnes find; und worin befteht denn die 
fo gerühmte Einigfeit der römischen Kirche? — In 
einer Menge Lehren, Begriffe, äußerer religiöfer 
Gebräuche und Lebungen, welche alle mit einander 
‚mit dem wahren Glaubensgrund verbunden und aller 
fammt als mehr oder weniger nothwendig zur Selig« 
feit erklärt worden; daß nun ber hierarchiſche Zwang 
alle Menſchen, die zu diefer Kirche gehören, nöthigt, 
fich zu dem Allem zu befennen und das Alles mits 
zumaden, wenn fie nicht ausgeſchloſſen, verfolgt 
und unglüdlid werden wollen, das iſt eine ausge⸗ 
machte Sache; daher entſteht nun freilich eine Aus 
Bere fcheinbare Einigkeit und Einheit, fo wie fie in 
anderer Rüdficht auch bei dem Militär flatt findet; 
da aber durch jenen hierarchiſchen Zwang bie Denk⸗ 





“ 766 


Map empfangen batten; fo erzählt Paulus Galat. 2, 
DB. 11—14, Petrus habe mit den Heiden gegefien, 
fo lang feine Juden da geweſen wären, hernach 
aber hätte er fih um der Juden willen den Heiden 
entzogen, für welche Unreblichfeit er von Paulo einen 
derben Verweis befam; und wiederum entzweiten 
fid Paulus und Barnabad, Ap. Geh. 15, V. 39, 
wo wenigſtens Einer irrte und fehlte, wo nicht gar 
alle Beide. Der Chriſt wächst vom Anfang feiner 
Bekehrung an bis zu feinem Uebergang ins beffere 
Leben, fowohl in der Bolllommenheit der Lebre, 
als des gottfeligen Wandels, wie ſolches Paulus in 
fo vielen Stellen feiner Briefe bezeugt, 3.32. Phil. 
3,83. 12, Nicht, daß ichs fchon ergriffen hätte 
De ſchon vollflommen wäre, ich jage ihm aber nad, 
u. ſ. w. 

Nun glauben Sie, uns erwiſcht zu haben. Sie 
fahren fort: Jetzt, theure Brüder! wo iſt die Wahr⸗ 
bet? — Wo iſt der heilige Geiſt? — bei der Einig- 
feit von Millionen heifiger Katholiken, deren Glau: 
ben fihtbar war, wie fie felbft? oder bei eurer vors 
geblihen unfihtbaren Kirche, von der man nichts 
erfährt, als eine VBerfchiedenheit der Deynungen, fo 
groß je eine auf Erden war? — Spredt! 

Ja! ja! wir wollen fprechen: bei allen jenen hei 
ligen und feligen Katholifen war Wahrheit mit Irr⸗ 
thum und allerhand Kirchengebräuden, die weder 
Ehriftus noch der heilige Geift befohlen oder empfop- 
len haben, vermilcht; fie hatten den wahren Glauben 
an Jeſum Chriftum und führten ein gottfeliges Leben 
nach feiner und der Apoftel Lehre; fie hatten den heili⸗ 
gen Geiſt und irıten doch in vielen Stüden, denn ber 
Schluß ift fehr unrichtig: wo der heilige Geiſt iſt, 
da iſt Unfehlbarkeit und Fein Irrihum mehr: denn 
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man fann ein geringeres, größeres und endlich voll 
fommenes Maß des heiligen Geiftes haben (wiewohl 
bie Letztere nie in diefem Leben erreicht wird), je 
nachdem die eigene Bernunft dem heiligen Geift Raum 
gibt und durch fein himmlifches Licht erleuchtet wird, 
Sehen Sie, Lieber! ih fprede: da if Wahr 
beit! — und da ift ber heilige Geifl! — da 
if Einigfeit — nicht allein von Millios 
nen heiliger Katholiken, fondern [hleds 
terbings von allen hriftfihen Partheien, 
wo man von Herzen an Chriftum glaubt 
und feine Lehre durch ein heiliges, gott⸗ 
feliges Leben treu befolgt, dag ift bie 
wahre Einigfeitdes Geiſtes und die wahre 
Gemeinfhaft der Heiligen, die man nirgend in 
irgend einer äußern Kirche findet. Außer diefem 
wahren apoftolifhen Gfaubensgrund gibt es Feine 
zwei Menfchen, weder in der Fatholifhen, noch in 
irgend einer Kirche, die in ihren Begriffen vollfom- 
men eines Sinnes find; und worin befteht denn die 
fo gerühmte &inigfeit der römifchen Kirche? — In 
einer Menge Lehren, Begriffe, äußerer religiöfer 
Gebräuche und Uebungen, welche alle mit einander 
mit dem wahren Slaubensgrund verbunden und alles 
fammt ald mehr oder weniger nothwendig zur Seligs 
feit erklärt worden; daß nun der hierarchiſche Zwang 
alle Menſchen, die zu dieſer Kirche gehören, nöthigt, 
fich zu dem Allem zu befennen und dag Alles mits 
zumachen, wenn fie nicht ausgefchlofien, verfolgt 
und unglüdlih werden wollen, das ift eine audges 
machte Sache; daher entſteht nun freilich eine Aus 
Bere ſcheinbare Einigkeit und Einheit, fo wie fie in 
anderer Rüdfiht auch bei dem Militär flatt findet; 
da aber durch jenen hierarchifchen Zwang bie Denk⸗ 
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freigeit gehindert wird, ihre Unterfuhungen, wahre 
oder faljche Aufflärungsentdedungen öffentlich zu ges 
Reben und befannt zu machen, fo entfteht dadurch 
unter den gelehrten und dentenden Köpfen eine uns 
geheure Menge Irrgeiſter, Ketzer aller Art, Atheiften 
genug, Deiſten, Sozinianer, u. drgl., die alle unter 
dem Schein guter Katholifen alles mitmachen, und 
alfo fchredliche Heuchler find; folche Leute entdeden 
fih in ihrer Kirche nicht, außer ſolchen, die mit 
ihnen eines Sinnes find, aber bei uns Proteftanten 
find fie deſto offenherziger, davon bin ich ein Zeuge 
außerordentlich vieler Erfahrungen. Was aber den 
gemeinen Mann und Nichtdenker in Ihrer Kirche 
betrifft, der macht forgfältig alle Gerimonien mit, 
fagt zu allem ja, was ihm die Kirche befiehlt, läßt 
fih taufend » und abermals taufendmal durch feinen 
Beichtvater feine Sünden vergeben und ſündigt dann 
wieder fort, er Tebt bürgerlich rechtſchaffen, aber 
von Bekehrung, von Beränderung feiner Gefinnuns 
gen iſt gar die Rede nicht; fo flirbt er ſorglos das 
hin und verläßt fih auf feine Kirche. Hiemit läugne 
ich aber keineswegs, daß es in Ihrer Kirche auch 
wahre fromme und heilige Seelen gibt. 

Sn der proteflantifchen Kirche findet, nach dem 
Geift diefer Kirche, Fein Zwang ftatt: folglich Tann 
jeder frei unterfuhen, und was er für wahr er 
fennt, laut fagen, fo lang ed dem Staat und ber 
bürgerlichen Gefellfchaft nicht nachtheilig wird, da⸗ 
ber werden auch alle unfre Srrgeifter und Secten 
offenbar, und Jedermann kann fehen, wer ein wah⸗ 
rer Proteftant if. Die proteflantifche Kirche iſt alfe 
ein armer, Franfer Lazarus, deſſen Gefchwüre und 
Gebrechen Jedermann ſieht. Dahingegen bie römi- 
Ihe Kirche äußerlich prächtig und ſchoͤn if, inwendig 
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aber deſto gefährlicdere Geſchwüre verfledt, des 
ren denn doch zu Zeiten bie und da eins, wie zum 
Beifpiel Boltaire und viele der Parifer Afademiften, 
aufbricht und häßlich eitert. Der gemeine Mann 
und Nichtdenfer unter den Proteftanten läßt ed auch 
gewöhnlich bei dem Kirchen⸗ und Abendmahlgehen 
bewenden, aber er weiß Doch genau, was er glau⸗ 
ben und thun muß, wenn er felig werden will, und 
Daß es auf jenem äußerlichen Kirchenweſen nicht bes 
rubt, daher fommen auch weit mehrere gemeine Pro⸗ 
teftanten zur wahren Buße, Befehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung, als gemeine Katholifen. Sie felbft, 
mein theurer Bruder! werden unter Ihren gemeinen 
Glaubensgenoſſen nicht fo viele Brüder und Schwer 
ftern finden, als unter den Proteftantenz hier ap⸗ 
pellire ih an Ihr Herz und an Ihre Ueberzeugung. 

Endlich ſprechen Sie noch von einer vorgeblichen 
unfihtbaren Kirche 14), von der man nichts erfahre, 
als eine Berfhicedenpeit ber Meynungen, 
fo groß je eine auf Erden war. — Lieber Sulzer! 
welche bittere Ausdbrüde! Ich frage Sie: find alle 
Katholifen, welche die Lehren Ihrer Kirche glauben 
“und alle ihre Gebräuche beobadıten, wahre Chriften % 
— hierauf fönnen Sie unmöglih ja fagen. Ich 
frage ferner: gehören alle dieſe Fatholifhe Nichts 
chriſten zur wahren heiligen, chriſtlichen Kirche, zu 
ver Kirche, von welder Paulus fagt, Ephef. 5, 
V. 27. Auf daß er fie (die Kirche) ihm felbft dars 
ſtellte als eine herrliche Gemeine, die weder les 
een noch Runzel ober etwas dergleichen habe, ſon⸗ 
Dern daß fie heilig und unſträflich ſey? Dies werden 
Sie doch nicht bejahen,, denn ſolche Nichtchriſten find 
ja Flecken und Runzeln, mitunter auch Gejchwäre, bie 

Gtilling’s ſammtl. Schriften. XL Br. 49 
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ſehr eitern und fünfen, - Folglich iſt ja unwider⸗ 
ſprechlich, daß nur bie wahren Chriften Ihrer Kirche 
auch eine unfichtbare geiftlide Gemeine Chriſti bil- 
den, fo wie in allen andern äußern Kirchen; was 
Sie von einer fo großen Verſchiedenheiten der Mey 
nungen in der wahren unfitbaren Kirche Chrifti 
fagen, if durchaus ungegründet, und da Sie fie 
nach Ihrem eigenen Geſtändniß felbit nicht kennen, 
wie können Sie denn fo etwas von ihr behaupten? 
Die vielen verfchiedehen Deynungen aller Arten von 
Chriſten find ja nicht die Meynungen der wahren 
Glieder Chriſti; diefe ſtehen alle auf einem wahren 
Ölaubensgrund feft, und wo fie verfhiedener Meys 
nung find,.da wird jener Glaubensgrund nicht berührt, 

Es iſt mir eine fonderbare und beinahe unerflärs 
bare Erfheinung, daß ein fo frommer Tiebevoller 
Mann, wie Sie, folgendes fagen kann, ©. 58. 
Allein das, meine theuren Brüder! iſt kaum auszu⸗ 
halten, wenn ihr, um die Nothwendigkeit einer mil 
ber Babe ber Unfehlbarfeit Iehrenden Kirche zu bes 
ftreiten, mir immer fagt: Ein nad) dem Evangelium 
eingerichtetes Leben ift die befte, ift bie einzige zus 
verläffige Anflaft, zu reiner, vollffändiger und feſter 
Erfenntniß der Heilswahrheiten zu gelangen, u. f. w. 
Kerner: D ihre Lieben! wie kann dann ein Menſch 
fein Reben nach dem Evangelio einrichten, ehe und 
bevor er bas Evangelium verfteht? he denn er 
wahr und gründlich und unerfchütterkih weiß, was 
er von Gott, von Jeſu unferm Herrn, von bem 
ganzen Erlöſungswert, von bed Menſchen Beflim- 
mung, ven der Rechtfertigung und Wiedergeburt, 
von ber götifihen Gnade, von unferer Zukunft, 
u. |. w. zu glauben Bat? Ä 

Leſen Sie weiter, lieber Bruder! ich hoffe, Sie 


771 


werden es doch aushalten können: die Leute, die 
Ihnen das ſagen, ſind von Jugend auf in den 
Heilswahrheiten von ihren Eltern, in der Schule 
und in der Kirche unterrichtet worden; fie fegen alfo 
ben hiftorifchen Glauben voraus und behaupten nur, 
wenn diefe hiftoriihe Kenntniß der Heilslehre zum 


- Grund liege und der Menfh wende dann ernſtlich 


feine Kräfte an, die Lehren und Gebote unferes 
Herrn zu befolgen, fo wüchſe das Maß der wahren 
feligmachenden Erfenntnig und Erfahrung durch Die 
Wirfung und Erleudtung des heiligen Geiftes ims 
mer mehr nad dem Wort des Herrn, Joh.7, V. 17. 
Wenn Jemand deffen Cnämlich deffen, der ihn ges 
fandt har) Willen thun will, fo wird er erkennen, 
ob die Lehre von Gott fey, oder ob ich aus mir 
felbft rede. 

Wenn ein Menſch die buchfläbliche Erfenntniß der 
chriſtlichen Religion hat und er fängt nun mit Ernſt 
an, fi zu befehren und nad) den Geboten Gottes 
zu wandeln, fo wird er vom heiligen Geift zur Ers 
fenntniß feines grundlofen Verderbens, dadurch in 
die wahre Buße und dadurch in die gänzliche Um⸗ 
Sehrung feines fleifchlichen Willens, in den wahren 
chriſtlichen Willen geführt; bier entfleht nun erſt die 
wahre Belehrung, und durch die Wiedergeburt ein 
neuer Menih, der nun dur bie Heiligung von 
Stufe zu Stufe der driftliden Bollfommenheit ents 
gegengeführt wird. Auf diefem Wege verwandelt fi 
nun der bloße, falte hiſtoriſche Glaube in den wah⸗ 
ren feligmacenden Glauben, jede bloße Verſtands⸗ 
wahrheit wird nun lebendige, frucdtbringende Er- 
fenntniß, und dieſe Erfenneniß nimmt zu in dem 
Verhältniß, wie die Heiltgung wächst. Hieher ge« 
bört nun auch der Spruch, 1 Joh. 2, B. 27. Die 
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der römiſchen Kirche und bie Spaltungen in ber 
proteftantifchen betrifft, fo habe ih mi ſchon oben 
darüber erflärtz; indefien da Sie bier die Sache näs 
ber entwideln, fo muß ich Ihnen wohl Schritt vor 
Schritt folgen. Sie fagen mit Redt: bie Entftes 
bung ungleiher Meynungen feyen nicht zu verhin« 
dern, fie müßten aber in ber Lehre Jeſu durd 
ein Endurtheil entichieden werden, Dies Endurthril 
müßte untrüglid wahr feyn. Dies untrüglich 
wahre Endurtheil müßte hörbar audgefprochen und 
von den fireitenden Partheien als untrüglich wahr 
anerfannt werden, u. ſ. w. 

Dies alles bekräftigen wir Proteftanten mit Ja 
und Amen. Run fahren Sie aber fort und fagen: 
Ein ſolchergeſtalt entfcheidender Richter kann die Bis 
bei nicht feyn; denn man kann ſchon über fehr wich 
tige Sacen flreiten, die gar nicht in der Bibel fies 
ben. — Lieber Bruder Sulzer! zeigen Sie mir doch 
eine einzige wichtige, zu ben Heilswahrheiten gehören 
follende Sache, die nicht in der Bibel fleht, und ich 
will Ihnen augenblidlih beweifen, daß fie entweder 
sicht dazu gehörte oder daß fie wirflich darinnen 
ſteht. Ferner fagen Sie: Streitet man über den Sinn 
vieler wichtigen Bibelftellen, fo wäre es lächerlich — 
Behüte Gott! lächerlich? — die Worte, über 
beren Sinn geflritten wirb, zum Richter felbft zu 
- Antwort. In folden Fällen macht man nicht bie 
Schwierige Stelle zum Richter, fondern man zieht die 
Parallelfiellen zu Rath, welche immer hell und flar 
entfheiden, wenn anders nicht Eigenfinn, Rechtha⸗ 
berei und Borurtheil die Augen bienden, und biee 
it in Feiner Kirche zu verhüten. Ich frage Sie fer 
Ber; wie und womit wollen. Sie bie Unfehlbarfeit 
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Ihrer Kirche in Glaubensſachen beiweifen, wenn Sie 
nicht die Bibel zum oberfien Richter aller Ihrer 
GBlaubenslehren annehmen ? denn Niemand ift ver⸗ 
pflichtet, ihr aufs blofe Wort zu glauben; die apo⸗ 
ſtoliſche Succeſſion Ihrer Biſchöfe beweist nichts; 
und die Fortleitung des heiligen Geiſtes, durch un⸗ 
heilige Biſchoͤſe und Prieſter habe ich ſchon gründ⸗ 
Lich widerlegt; Sie können fie in Ewigkeit nicht bes 
weiſen. 

Sie behaupten ferner: die Vernunft könne eben⸗ 
falls der Richter nicht ſeyn, beſonders in Glaubens⸗ 
lehren, die poſitiv geoffenbaret ſind. Sagen Sie lie⸗ 
ber ſo: die Vernunft kann in von Gott geoffenbarten 
Wahrheiten nicht Geſe ngeber feyn; aber nach den 
gegebenen Gefegen urtheilen und richten, erkennen, 
was übervernünftig, vernünftig und unvernünftig ift, 
das fann und das muß fie, ohne das wären wir 
Menſchen ja unvernünftige Thiere. Nun fagen Sie 
aber, fie fünne aud über den wahren Sinn ber ges 
offenbarten Worte Gottes nicht beruhigend urtheilen, 
denn im Fall der verfehiedenen Auslegungen würde 
jeder jagen, er habe den heiligen Geift, und feiner 
fönne es doch beweifen. Sagen Sie mir body, Lieber 
Bruder! Iſt die. päpftlishe,,. bifchöfliche und priefler« 
Lihe Bernunft nicht auch menſchliche Vernunft — 
geſetzt auch, aber durchaus nicht zugegeden, 
der heilige. Geift ruhe in. und auf allen diefen geifts 
lichen Perfonen, fie mögen fromm oder gottlog leben; 
wenn nun ein folder Mann einen Text erklärt, fo 
fagen Sie mir um Gottes und ber Wahrs 
beit willen, wie Fönnen Sie da gewiß feyn, 
ob die Erflärung vom heiligen Geiſt oder 
yon feiner eigenen Bernunft ifif — ed wäre 
doch, wahrlih! baarer Unfinn, behaupten zu wollen, 
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ein ſolcher Menfch wurde in dem Augenblick unfehl⸗ 
bar, fobald er von religiöfen: Materien anfinge zu 
reden. Sagen Sie aber, die Kirche babe die ganze 
Bibel erflärt und über alle fehwierige Stellen ent 
fohieden, fo waren's doch wieder Menfchen, die died 
thäten, von denen wieder das nämliche gilt. 

Die biblifhe Auslegungskunſt if fein unermeßli⸗ 
des Studium; jeder gefunde Menfchenverfland ver 
ſteht, was er liest, und jeder hat immer Gelegen- 
heit, bei ſchwierigen Stellen fi bei feinem Religi⸗ 
ondlehrer Raths zu erholen. Daß die Auslegunges 
regeln oder Kunft, wie Sie es nennen, auch nicht 
Richter feyn Fönnen, das verſteht fih von ſelbſt. 

Sie fahren fort und fagen S. 88. Lit. h. Jeder 
Sönne vorgeben, er habe den heiligen Geift, und 
feine Erklärung fey die wahre u. f. w. Der Eine 
könne diefem Bibelbuch den Borzug geben, der Ans 
dere jenem u. f. w. Lieber Sulzer! das Alles trifft 
and Proteftanten gar nicht. Die Bibel if unfer 
Blaubensrichter; alle wahre Achte proteftantiiche Theo» 
logen und wahre Ehriften find fih in den Wahrheis 
ten, die zur Seligfeit nöthig find, vollfommen einig. 
Sch berufe mich bier auf alle afeetifche und praftiid 
chriſtliche Schrififteller beider proteftantifcher Kir 
hen. Wenn Sie diefe aber ohne Boruriheil gelefen 
hätten, jo würden Sie anders urtheilen. Schwärme 
und Irrende, beren ſich in ihrer Kirche aud die 
Menge zeigen würben, wenn fie den hierarchiichen Bann 
nicht fürdteten, geben ung nichts an, denn fie ger 
hören nicht zur eigentlichen proteſtantiſchen Kirde; 
biefe hat ihre auf die heilige Schrift gegründete Sym- 
bolen; wer davon abweicht, der gehört nicht mehr 
gu ihr, er mag fich abfondern oder nicht. 

Sie fagen, Luther hätte ben Brief Jakobi verwors 
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fen; das nicht, mein. Lieber! er zweifelt an feiner 
eanonifchen Würde, indeſſen haben ihn die Theologen 
feiner Kirche Iängft widerlegt. Luther war bei allen 
feinen großen Berbienften doch ein Menſch, und es 
iſt noch Niemand eingefallen, ihn für unfehlbar zu 
erklääͤren. Ferner fagen Sie: 
Und lieber Freund] Vergiß nicht ſo mander Schwärs 
mer aus ben niedrigften Ständen, welche ſich's nicht 
nehmen ließen, fie hätten den heiligen Geiſt im Leibe 
und jett Lehren ‚prebigten und Gräuelthaten ausübs 
ten, vor denen die gefunde Dienfchenvernunft zurüds 
bebt. Beharreſt bu jedoch auf deiner Einbildung, 
du hättet den Geift Gottes, ba du es nicht bewei« 
fen. kannſt, fo beweifet dies den hoben Grab beiner 
Krankheit. Wir fragen inbeffen nah einem all 
gemein brauhbaren öffentlichen, nit für 
dih und mich, fondern für das ganze Menſchenge⸗ 
fchledt untrüglihen Richter in Glaubensfireie 
tigfeiten. Lieber Gott! Bruder Sulzer! wie hoch 
prüfen Sie meine Geduld! — Wo hat denn jemals 
Die proteftantifche Kirche ſolche feldftfüchtige Schwär« 
merei gebilligt und ihre Gräuelthaten gut geheißen ? 
Was gehen fie foldhe wilde Auswüchfe der Verwir⸗ 
zung an? — daß wir fie nicht mit Feuer und Schwert 
verfolgen, das haben wir von unferm &rldfer ges 
lernt. Aber nehmen Sie mir nicht übel, mein: Lies 
ber! wenn ich mich der. nämlicyen Freimüthigfeit bes 
diene, die Sie ſich gegen mich erlauben 16), Schickten 
nit die Päpfte Millionen Schwärmer nad ‚dem 
Drient, um Paläftina zu erobern, und begingen fie 
nicht Gräueltkaten, vor denen die Natur zurüdbebt ? 
— war. bies nit der nämliche Ball mit den Wal 
benfern? — hat nicht der. Inquiſitor Conrad: von 
Marburg unter dem Schu der römiſchen Kirche auf 
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dem Ketzerbach zu Marburg, die noch daher ven Namen 
bat, eine Menge guter und frommer Menfchen Tebendig 
verbrennen lafien? Haben bie fogenannte heilige Inqui⸗ 
fitionen in Rom, in Spanien, Portugal ıc. nit Gräuel⸗ 
thaten auegeübt, die Feine Zunge ohne Entfegen aus⸗ 
fprehen fann? — Haben nicht die Mönche Samjon, 
Tegel u. a. m. die Vergebung vergangener und zus 
kuͤnfiiger Sünden für Geld verfhadert? war bad 
nicht gräufih und abfcheulih ? und das Altes auf 
Befehl der heiligen unfehlbaren römischen Kirche!!! 
— Hiemit Fönnen feine einzelne Schwärmer, an des 
nen die proteflantifche Kirche nie Theil nahm und 
fie nie fhüste, verglichen werden. Ich weiß wohl, 
daß nicht alle Papfte und nicht die ganze Kirche folde 
Graufamfeiten gebilligt haben, billigen.und billigen 
werden. Aber daß Sie nun, mein lieber Bruder! 
einen apoftoliichen Hirtenförper und Unfehlbarkeit in 


dieſer Kirche Ratuiren, Daß Sie behaupten, diefe Kirche . 


fey von Anfang an bis Baher in Sachen der Reli 
gion vom heiligen Geift regiert worben, der alſo — 
großer Gott! — ich kann die Lälterung kaum aus⸗ 
ſprechen, alle folde Gräuelthaten jenen Werkzeugen 
iufpirirt hat, das ift arg; und bei allen dieſen fon 
nenklaren Wahrheiten gehen Ste mit und Proteftans 
ten um wie ein frommer Dorfpfarrer, wenn er auf 
feiner Kanzel ſteht, die armen ungelehrten Bauern 
da: vor ſich fieht, ihm dann vor. Erbarmen und Mits 
leiden die Augen übergehen und er ihnen mit ben 
wärmften, liebevollſten Deflamationen ihre Unarten 
vorbält. | 

Auf der 92ften Seite gegen das Ende gebenfen 
‚Sie des. Unterſchleds zwiſchen Lutheranern, Refor⸗ 
mirten, Wiedertäufem,. u. ſ. w. Es wird ſich im Ber 
folg Gelegenheit finden; davon zu reden, 
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Endlich geben Sie und noch eine fehr derbe Rec 
tion über unfere Begriffe vom wahren Glauben an 
Jeſum Chriftum; Sie fagen: Es ift eine meiner 
wichtigſten Bitten in diefem ganzen Buch an alle 
meine proteflantifche Brüder, fie wollen doch die Aus 
gen Öffuen, um zu feben, wie fehr fie fich ſelbſt mit 
dem Ausdrud: wahrer Glaube an Jefum Chris 
ftum, täufhen! O meine Brüder! es iſt gefährs 
Li, gewiffe heilige Worte auszufpreden, 
Dabei fromme Gefühle zu erweden, diefe 
für ein Zeugniß des heiligen Geiftes zu 
balten und fo fich felbft zu beruhigen, ohne 
Daß man deutliche und gründliche Begriffe - 
mit den Worten verbindet. Lieber Suher! 
wie hoch fehen Sie auf ung Proteflanten herab! — 
Wer 'fih dünfen läßt, er flebe, der febe wohl zu, 
daß er nicht falle, 

Bei Ihrer Befchreibung des. Glaubens, S. 94, 
95 und 96 habe ich nichts Wefentliches zu erinnern, 
aber was Sie hernach daraus fchließen, ift unrichtig. 

Das uralte apoftolifhe Glaubensbekenntniß: ch 
glaube an Gott Vater, u. f. w., welches von allen 
chriſtlichen Religionspartheien angenommen wird, ents 
hält den Grund des chriſtlichen Glaubens und zur 
gleich auch den Hauptinhalt aller in der heiligen 
Schrift enthaltenen Religiong-Wahrheiten. Wer das 
blos mit dem Verſtand für wap! hält, der hat nur 
den hiftorifhen Glauben, der aber zur Seligfeit nicht 
Binreichend if. Der wahre feligmadende Glaube 
in Jeſum Chriſtum feßt jenen voraus, hernach aber 
erfordert er, daB man fih ganz und auf ewig an 
ihn hingibt, alle feine und feiner Apoftel Lehren mit 
höchſtem Fleiß zu befolgen und ihm immer ähnlicher 
zu werben betrachtet, zu dem Ende. aber beftändig 
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mit Wachen und Beten vor Ihm wandelt, und Ihn 
um Mittheilung feines ‚heiligen Geiftes anflebt, und 
nun in dem allen. bis in den Tod getreu behartt. 
Unter diefen Bedingungen ift man dann aus Gnaben, 
nicht um feiner guten Werke, fondern um feiner ins 
nern Hriftlihen Gefinnungen, um feines Glaubens 
willen, der ewigen Seligfeit gewiß. Diefer Glaube 
äußert ſich nun in den Früchten des heiligen Gei- 
fles, Salat. 5, V. 22. Wo fich diefe finden, da if 
ber wahre feligmadhende Glaube, die Sefte mag 
beißen, wie fie will. Die erfte hriftlliche Kirde 
hatte feinen andern feligmadenden Glau— 
ben, und feine andere Saframente als Taufe 
und Abendmahl, dadurch wurden ihre He 
ligen felig; mithin iſt Alles, was die Kir 
hen noch hinzugethan haben, unnöthig zur 
Seligfeit, wenn die römifhe Kirche nid! 
unfehlbar it! Das wollen wir nun nächſtens un 
terfuchen. Mit treuer Liebe der Ihrige 
Jung Stilling. 


Antwort auf den festen Drief. 


Der die BVertheivigung der römifchen Kirche, 
und erftlich ihre Unfehlbarfeit enthält. 








Mein theuxer und innig geliebter Bruder! 


Diefer Brief nebft den folgenden foll nicht eine 
Bertheidigung aller Tehrfäge Ihrer Kirche, fondern 
nur derer enthalten, gegen welche theils ich, theils 
Lavater, theils auch andere proteftantifche Freunde 
Einwendungen. gemacht haben. Zu dem Ende ſuchen 

Sie nun pier den Erften, namlich daß in den erfra 
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Jahrhunderten die chriftliche Kirche noch die reine 
Lehre Jeſu gelehrt babe; dann aber fey biefe Rein 
beit bei ihr je länger je mehr verfälfcht worden, und 
das Licht der Wahrheit fey bis auf die große Wies 

derherſtellung bderfelben im fechszehnten Jahrhundert 
beinahe ganz verfinftert gewefen, zu entfräften; Sie 
fagen, wir fönnten ung dieſen Einwurf aus dem, 
was Sie in den zwei vorigen Briefen feflzufegen 
getrachtet hätten, felbit beantworten. Verzeihen Sie, 
lieber Bruder! das Fönnen wir, nach dem, was ich 


" darauf geantwortet habe, ganz und gar nicht; Sie 


müffen ung wahrlih noch ganz andere Gründe ents 
gegenftellen, wenn wir jenen Saß, ber durch die 
Kirchengefchichte authentisch bewieſen ift, zurückneh⸗ 
men follen. Sie berufen fi immer auf eine allges 
meine Anftalt, auf einen von dem Herrn Jeſu er« 
richteten Lehrförper, durch welchen die Heilgwahrs 
beiten rein und vollfländig von den Apofteln an bis 
zum Ende der Zeiten allen Menſchen follen mitger 
theilt und erhalten werden, und dieſer Lehrkörper ſey 
die römifche Kirche, die deswegen auch unfehlbar 
feyn müſſe. 

Lieber Sulzer! was helfen bier Klagen, Bedaue⸗ 
rungen, Warnungen und grundlofe Behauptungen ? 
beweifen müffen Sie! geben Sie Gott und. der Wahr⸗ 
heit die Ehre, und beherzigen Sie folgende unzweis 
felbare Wahrheiten: 

Im ganzen neuen Teflament fieht feine einzige 
Stelle, aus welcher bewiefen werden fann, daß Chri⸗ 
ftus und die Apoflel einen einzigen politifch-hierars 
chiſchen Lehrförper, der unter einem einzigen allges 
meinen Bifchof, einem Statthalter Chrifti, fliehen 
follte, jemals haben errichten wollen. Die Stellen 
Math. 16, ®B. 17, 18, und 19,, und Joh. 21, 
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®. 15—17. beziehen fih ja ſichtbar nur auf bie 
Perſon Petri; er war der Feld, auf den der Her 
zu Jeruſalem feine Kirche gründete, wie ich im einem 
der vorigen Briefe fhon bemerft habe: und was ben 
zweiten Spruch unfers auferftandenen Erlöſers Joh. 21, 
V. 15— 17. betrifft, fo bezieht fich diefer fichtbar auf 
die dreimalige Berläugnung Petri, darum fragt ihn 
Jeſus auch dreimal, haft du mich lieb, und als er 
das herzlich bejahte, fo empfahl ihm der Herr das 
Weiden feiner Schafe und feiner Lämmer, weldes 
er auch reblich gethan hat. Wenn die römiſchen 
Biſchöfe in fpätern Jahrhunderten diefe Stellen auf 
fi) angewendet haben, fo beweist das noch Fange 
nicht, daß dag auch der Sinn Chriſti gewefen fey. 
Menigkend waren alle übrigen Biſchöfe nicht ber 
Meynung. 

Daß auch die ganze riftlihe Kirche in den ers 
fien Jahrhunderten 17) einen folden einzigen Stats 
halter Chriſti und unter ihm flehenden allgemeinen 
unfehlbaren Rehrkörper nicht Fannte, nicht verlangte, 
auch nicht ftatuirte und flatuiren fonnte, dag iſt ja ſo 
notorifch richtig, daß gar Feine Einwendung Dagegen 
ſtatt findet: was die römiſche Kirche Dagegen ein 
wendet, das kann bier nicht gelten ; denn in eigener 
Sache nimmt man fein Zeugniß an, Der Borzug 
des römiſchen Biſchofs hatte eine ganz andere upd 
ganz natürliche Urfahe: Nom war damals bie —* 
glänzendſte und berühmteſte Reſidenz der Beherrſcher 
der ganzen kultivirten Welt; Paufus hatte daſelbſt 
eine große und blühende Gemeinde geftiftet, daB 
alfo auch ihr Biſchof vor allen andern ein vorzüg⸗ 
liches Anfehen haben mußte, Bas iſt begreiflich. Zu⸗ 
dem waren alle criftfiche Gemeinden, die bamald 
exiſtirten, Untertbanen des römiſchen Kaifers; in ak 
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fem, was. das Irdiſche beiraf, waren Sie von ifm 
und feinen Statihaltern und Unterobrigfeiten abhäns- 
gig, und ba ihre Religion neu und der heibnifchen 
ganz entgegengefegt war, fo beburften fie eined Schutz⸗ 
patrons in Rom, und dazu fchidte fi niemand befs 
fer, ald der römifhe Biſchof, vorkb, wenn er ein 
sweifer und Fluger Mann war. Daber finden wir aud 
oft Spuren, daß fi die aftatifhen und afrifanifchen 
Biſchöfe an ihn mendeten und fih Raths bei ihm 
erholten ; auch mochten fie ihn nicht gern beleidigen, 
weil er ihnen leichter als jeder Andere fchaden konnte; 
wenn fie ihn alſo höchſtens für den Erften unter 
ihres Gleichen erfannten, fo waren.fie doch weit da« 
son entfernt, ihn für den einzigen allgemeinen Bis 
fchof und Statthalter Ehrifti zu erfennen oder ihm 
und feiner Kirche die Uinfehlbarfeit zugufchreiben: denn 
wir finden Beifpiele genug, wo fie ihm berb wiber- 
proden haben, Und unter diefen Bifchöfen find 
viele, die in der römifchen Kirche als Heilige ver⸗ 
ehrt werden. Ich ſetze alfo folgenden Schluß feft: 

Da in der heiligen Schrift feine einzige Stelle 
enthalten ift, aus welcher behauptet werden fann, daß 
EC hriftus und feine Apoftel die Errichtung einer 
äußern politisch bierarchifchen Kirchen⸗Verfaſſung und 
Damit verbundenen Lehrförpers unter der Leitung 
eines einzigen allgemeinen Bifhofs oder Statthaltere 
Chriſti nur gewänfcht, geichweige befohlen haben, 
und da auch die erfien chriſtlichen Bifchöfe und Ges 
meinden Jahrhunderte durch den römiſchen Biſchof 
und feiner Kirche diefen Vorzug keineswegs zugeftans 
pen haben, fo ift die Anmaßung der römiſchen 
Kirche, bie Einzige unfehlbare wahre Kirche 
Chriſti zu ſeyn, Duchauds ungegrünbet, 
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denn niemand fann Zeuge und Richter in 
feiner eigenen Sade feyn. 

Chriſtus und feine Apoftel wußten fehr wohl, daß 
im gegenwärtigen, von Grund aus verborbenen Zu 
fand der Menfhheit, in welchem auch feiner ber 
Heiligften ohne Tadel ift, unmöglich eine ſolche veine 
Kirhe und unfehldare Lehranftalt geftiftet werben 
könnte. Sie lehrten alfo die Heilelehre zur Selig 
keit, und überließen nun dem heiligen Geiſt und dem 
in den Evangelien und Briefen der Apoſtel geſchrie⸗ 
benen Wort Gottes die Leitung der chriftfichen Ro 
figion. Aud das wußten fie, daß fi die Chriften 
in Gefellichaften und Gemeinden bilden müßten, wozu 
auch die Apoflel -fhon durch Anorbnung der Prod 
byter, Bilhöfe und Diafonen den Grund legten; 
und fie fonnten aud Leicht denken, daß durch ben 
Anwachs der Gemeinden noch mehrere Anſtalten getroß 
fen werden würden, die fie aber alle der chriftliden 
Nachkommenſchaft zur Anordnung überließen. Hiem 
fam nun noch die allgemeine Erfahrung, daß wahr 
baft chriſtliche Eltern ihren Kindern zwar ‚die Er⸗ 
fenntniß der Heilslehre, aber nicht den Willen zur 
Befolgung mittheilen fönnen, und daß fich auch viel 
zum Chriftenthum wenden würden, ohne deswegen 
wahre Epriften zu werden. Woher dann natürlih 
bei größerem Anwachs, Vergrößerung und Verviel⸗ 
fältigung der Gemeinden eine äußere Namchriſten⸗ 
Kirche entſtehen müffe, die aus allerhand, in ber ven 
borbenen menfchlihen Natur gegründeten Urſachen, 
in verfchiedene Pattheien übergehen würbe, deren 
jede die befle feyn wollte. Ich fage, das Alles ſa⸗ 
pen und wußten Chriſtus und die Apoftel vorher; 
das ließ ſich aber nach den Gefegen ber Theokratie, 
bie den freien Willen des Menſchen nie zu feinem 
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Heil zwingt, nicht ändern. Genug, ber heilige Geiſt 
and das Wort Gottes fihaltet und waltet in allen 
biefen Partheien von Anfang an bie daher, und wer 
beiden folgt, der wird ein wahrer Chriſt und gehört 
zur eigenslihen wahren Gemeinde des Herm, die 
Er dereinſt fammeln und in ihres Herrn Freude 
führen wird. 

Diefes, mein Lieber! mußte vorher auseinander- 
gejegt werben, ehe ich weiter gehen und Ihnen zeis 
gen fonnte, daß die Lehre Jeſu durch alle Jahr⸗ 
ben fe. herab immer mehr und mehr verfälfcht wor« 

en fey. 

Sobald die erfte apoftolifche Kirche oder Gemeinde 
nach und nad) dahin ausartete, daß fie nicht. mehr 
aus lauter wahren Chriſten beſtund, fih auch weit 
und breit ausdehnte und Gclehrte und Ungelehrte, 
Vornehme und Geringe in ihren Schoog aufnahm, 
jo wuchs aud das Anfehen der Biſchöfe, und mit 
ihnen des gefammten Cleri; dieß wurde nun noch 
Durch andere Umftände beftärft:: Die erſten Ehriften 
hatten eigentlich keinen fogenannten Cultus 18) : fie 
Samen täglich zufammen, laſen die Evangelien und 
Epifteln, fuchten das, was fie Iafen, in ihrem Leben 
und Wandel auszuüben, und genoffen dann das 
Abendmahl nad der Borfchrift des Herrn zu feinem 
zund feiner Leiden Gedächtniß, fo wie Er es am letz⸗ 
sen Abend feines Lebens befohlen hatte; da war noch 
von feiner Meſſe, von feiner Hoftie und von feiner 
Berwandlung des Brods in den Leib und das Blut 
Ehrifi die Rede. Nun waren aber alle Neubekehr⸗ 
gen entweder Juden oder Heidenz beide waren an 
einen äußern glänzenden, aus vielen Gerimonien bes 
Nehenden Eultus und an prächtige Tempel gewobnt; 

Stilling's fänmtt. Schriften. XI. 2. 
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die Bifchöfe, Presbyter und Diafonen fingen ohne 
hin fhon an, fich nicht mehr mit dem Gottesdienſt 
im Geift und in der Wahrheit zu begnügen , das 
aaronitifde und Tevitiiche, deßgleichen auch das heid⸗ 
niſche Prieſterthum glänzte ihnen in die Augen; zu 
gleich urtheilte man mit Recht, die chriftliche Reli⸗ 
gion würde mehr Zuwachs befommen, wenn fie mit 
einem prächtigen äußern Eultus verfehen würde, und 
die heidnifche Obrigfeiten würden fie dann auch eher 
dulden. Sie glaubten auch, ſich hierdurch nicht zu 
verfündigen, wenn nur alles Aeußere mit dem innern 
wahren Chriſtenthum in einen fhidlihen Rapport ge 
fegt würde; wo man Vermögen und Freiheit dazu 
fand, da baute man Tempel oder Kirchen, verfahe 
fie mit Altären, und da man feine Thiere mehr opfern 
durfte, fo fhmüdte man das heilige Abendmahl mit 
mandherlei geheimnißvollen Gebräuchen, brachte es 
auf den Altar und machte es zu einem Opferdienſt, 
und fo entflund nad und nach die Meffe, welche end 
Jih im fechsten Jahrhundert durch den römifchen Bis 
fhof Gregorius den Großen ihren ordentlichen Canon 
befam. Man fing nun au an zu räudern; nad 
dem Beifpiel des. jüdifhen Prieſterthums ein heiliges 
Salböl zu madhen, und es bei Taufen und bei an- 
- dern Gelegenheiten zu gebrauchen; was aber am 
Anftößigften war, beſtund barinnen, daß man nun 
anftatt der heidnifhen @ötter die Bilder unfered 
Herrn, der heiligen Jungfrau Marta, der Apofle, 
der anoftolifhen Männer und Märtyrer in den Kir⸗ 
chen auffellte, vor ihnen Lichter anzündete, und die 
jenigen, die fie vorflellen follten, Enieend verehrte und 
adorirte, Die erflen Chriſten famen an den Ge 
daͤchtnißtagen der Heiligen zufammen, erinnerten fih 
ihrer in Liebe, und ermunterten fi unter einander 
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zur feligen Nachfolge; aber an eine folche abgöttifche, 
in Heidenthum fo ähnliche Verehrung, dachten fie 
nidt. — 

Dieß Alles nahm nun noch weit mehr zu, ale 
unter den chriftlihen Kaifern die chriſtliche Religion 
Die berrichende wurde; der geiftlihe Stand bildete 
fih immer mehr aus: ed gab mit der Zeit Patriars 
hen, Erzbiichöfe, Bifchöfe, Archidiakonen, Diakonen, 
Aloluthen, Defonome u. f. w., die alle ihren Rang 
im Staat hatten, den weder Chriftus noch die Apo— 


ſtel verlangten : denn fein Reich war nicht von dies 


fer Welt. 

Während den Berfolgungen war auch das Eins 
fiedlerleben emporgefommen 19); in diefem hatten fich 
wirflih viele heilige Seelen gebildet. Dieß lockte 
zur Naceiferung, und da ed nun feine Verfolgung 
von der Obrigfeit mehr gab, fo verfolgte man fid 
ſelbſt, man fchloß fih ein, Tebte fireng und ehelog, 
nach gewiſſen Regeln, und fo entflanden Klöfter, und 
in denfelben Mönche und Nonnen. Dur die Heis 
ligkeit diefer Afceten bewogen, fingen nun die Bi- 
ſchoͤfe an, das ehelofe Leben der Beifllichen immer 
ernfter und ſtrenger zu empfehlen ; fie hatten aber 
auch noch eine geheime Abficht Dabei; die ehelofen 
©eiftlihen waren mehr vom Laienfland entfernt, als 
Diejenigen, welde Frau und Kinder hatten, fie hat⸗ 
ten ein beiligeres Anfehben und murden vom Volk 
vorzuͤglich geehrt. 

Diefe Ausartung der chriſtlichen Kirche war in 
allen Gemeinden, feine einzige ausgenommen, ein« 
geſchlichen; allenthalben hatte nun der äußere glän- 
zende und cerimonienreihe Eultus den reinen ein- 
fältigen Gottesdienſt der erften Chriften im Geiſt und 
in der Wahrheit verdrängt, und doch gab ed immer 
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noch verfchiedene, und unter den fogenannten Ketzern 
gewiß auch noch viele, die nebft dem Öffentlichen Bots 
tesdienft auch den wahren innern nicht verabfäumten. 
Indeſſen finden wir doch, daß auch den heiligften 
Männern der äußere Eultus fehr am Herzen lag. 
Gregorius. der Erſte, oder der Große, Biſchof zu 
Nom, war gewiß ein edler vortreffliher Mann, und 
doch feste er in den äußern Cultus einen großen 
Werth, ungeachtet er gewiß dem innern Gotteedienft 
im Geil und in der Wahrheit fehr nachtheilig if, 
fobald man ihn zu einem wefentlichen Theil des Ehri- 
ſtenthums, als nothwendig zur Seligfeit, erklärt. — 
Wenn wir nun bie unpartbeiifche, untrüglich wahre 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche durch alle Jahrhun⸗ 
derte herab mit vorurtheilsfreiem Gemüth betrach⸗ 
ten, fo finden wir einen immer zunehmenden Stolz, 
eine unbändige Herrſchſucht, Geiz und Habfucht bei 
der höhern Geiſtlichkeit; die Patriarchen, Erzbiſchöͤfe, 
Biſchöfe u. ſ. w. ſind immer im Streit miteinander, 
fie verketzern ſich wechſelſeitig und ſprechen den Bann 
übereinander aus; fie leben laſterhaft, und, wenige 
ausgenommen , findet man in ihrem ganzen Leben 
und DBetragen Feine Spur mehr von der Nachfolge 
Chriſti und feiner Apoftel. Das Volk aber hielt fig 
an den Außern, dem SYüdifchen und Heidnifchen fo 
ähnlichen Eultus, und lebte dann, wie von jeher, 
in feinem trägen, üppigen und laſterhaften Leben fort, 
bie endlich der Herr, des Gräuels müde , die tür 
kiſch⸗ muhamedaniſche Geißel über die morgenländiige 
Kiche ſchwang und fie in den Staub flürzte. 

An diefem fhauervollen Erempel hat ſich die abend 
Kändifhe römifhe Kirche nicht gefpiegelt, fondern ſie 
hat den äußern Eultus noch vermehrt, hat ihren Bi⸗ 
ſchof zum allgemeinen Biſchof der ganzen Epriftenheil, 
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zum Statibalter Ehrifti erklärt, der fih nun über 
alle irdiſche Majeftät erhob, Kaifer und Könige abs 
und einfegte, und alfo gerade dem Sinn Chrifti 
entgegen ein Reid von diefer Welt errids 
tete. Lieber Bruder Sulzer! ih bitte Sie in« 
ſtändig, verfchließen Sie doch die Augen nicht vor 
der grängenlofen Unwiffenheit, Tafterbaftigfeit, Stolz 
und Tyrannei der römiſchen Geiftlichfeit bie zum 
fechzehnten Jahrhundert herab, wo endlich der got- 
tesläfterlihe Ablaßhandel vielen die Augen öffnete und 
Darüber die Reformation begann. Und diefe Kirche 
fol noch immer die von Ehrifto und den Apoſteln 
gefifiee wahre unfehlbare Lehrerkirche feyn und ihre 
ehre und Eultus allein zur Seligfeit führen! 

Sf nun mein Sag nicht wahr, dag die Kirche je 
länger je mebr von der Wahrheit abgefommen und 
bis zur Reformation immer tiefer gefunfen ift? Iſt 
ihre Lehre von der Taufe und vom Abendmahl noch 
unverfälfcht die nämlihe , wie fie Chriftus und die 
Apoftel feftgefeut haben? — wird Gott in Chriſto, 
diefer allein Anbetungswürdige,, noch allein verehrt 
und angebetet? was fagte dort, Apoc. 22, B.S, 9, 
der Engel zu Johannes, als er niederfiel und vor | 
Ihm anbeten wollte? Siehe zu! thue ed nicht, denn 
ih bin dein Mitknecht u. |. w. Und in der römi⸗ 
ſchen Kirche adorirt man heilige Menfchen, die doch 
nod immer Sünder waren, und blos durch Das Vers 
dienft Ehrifti, nicht durch ihre guten Werfe felig ge» 
worden find. Sa, man geht nod weiter: man flebt 
zu wunderthätigen Bildern, man wallfahrtet zu ihnen, 
man trägt foldhe Bilder, ebenfo wie" die Heiden ihre 
Bögen, in Prozeffionen umber u. f. w. Wo bat 
die erfie apoftolifhe Kirche an die Ohrenbeicht ges 
dacht? bei ihr Fam es blos darauf an, ob der Süns 
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der wahre Meue bezeugte und von Herzen verſprach, 
fein Leben zu beſſern; fand man das, fo abfolvirte 
mar ihn, aber man gab ihm nicht eine gewiſſe Ans 
zahl Muttergoitesgrüße und Baterunfer auf, die er 
am Rofenfranz baherbeten, oder fonft irgend eine 
Wallfahrt nach einem fogenannten Gnadenbild oder 
heiligen Ort verrichten und da Ablaß holen follte, 
wobei gewöhnlid das Herz fündhaft bleibt und nicht 
gebeffert wird. Ich mag nicht alle Mängel und Ges 
brechen aufdeden, mein lieber Bruder! fondern id 
wollte nur zeigen, daß wir nicht irren, wenn wir 
fagen, die römifche Kirche fey bis auf die Reforma⸗ 
tion immer tiefer berabgefunfen, und fein hellſehen⸗ 
der Katholif wird es läugnen, daß ihre Kirche ſelbſt 
feit der Reformation in Lehre und Leben gewonnen 
babe. Wie fönnen Sie nun im Anblid diefer fon. 
nenhellen Wahrheit fagen, daß Ihre Kirche die Heils⸗ 
wahrheiten bie daher rein und unverfälfcht erhalten 
und mitgetheilt habe, und daß es Läfterung 
des Sohns Gottes und des heiligen Gei— 
tes fey, das Gegentheil zu behaupten. 
Großer Gott! was fol man dazu fagen ? 

Auf der 102ten und 108ten Seite befchuldigen Sie 
und Proteftanten eines Eirfeld im Schließen, und 
zwar auf eine ziemlich fpöttifche Art: Sie haben näm- 
lich proteftantifhe Gelehrte gefragt, wie es gefommen 
fey, daß die römifche Lehrerkirche angefangen babe, 
Irrlehren vorzutragen? — und darauf zur Antwort 
erhalten: das fey daher gefommen, weil der Geil 
des Herrn von ihnen gewichen fey. Sie fragten 
weiter: Warum denn diefer Geifl von ihnen gewis 
hen ſey? — die Antwort war: Die Kirche babe ſich 
deſſen unwürbig gemacht, weil fie das reine Wort 
Gottes verlaffen und die Lehre Zefa und der Apoftel 
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mit Menichenfapungen und allerlei Gebräuchen vers 
fälſcht babe. Diefe ganz richtige Antwort foll num 
einen Cirkel im Schließen enthalten, denn Sie fols 
gern daraus: dann wäre die Kirche auf Irrlehren 
verfallen, weil der Geift Gottes fie verließ, und Dies 
fer verließ fie, weil fie auf Irrlehren verfiel — das 
iſt aber, mit Ihrer Erlaubniß , ein jefuitiiches Sos 
phisma. — Wenn ein Lehrer den heiligen Geiſt hat 
und das Wort der Wahrheit richtig lehrt, nun aber 
anfängt zu vernünfteln, oder auch aus Politif und 
weltlichen Abfichten diefes und jenes vom Wort der 
Wahrheit wegläßt und etwas anderes hinzufegt, fo 
zieht fi der heilige Geift in dem Verhältniß zuräd, 
wie ſich der eigene Geiſt hineinmifcht; wenn nun Dies 
fem durch die göttliche Gnade nicht Einhalt geichieht, 
ſo weicht jener endlich ganz. Der heilige Geiſt zwingt 
niemand, fondern er läßt jedem feinen freien Willen. 
In diefem Sinn antworteten Ihnen fene proteflans 
tifche Freunde; und hätten Sie ihnen den vermeinten 
Kogifchen Eirfel gezeigt, fo würden fie fih wohl her⸗ 
ausgeholfen haben. 

Das, was ihnen ein anderer Freund fagte: näms 
lich der heilige Geiſt fey darum von der Kirche ges 
wichen, weil ihre Lehrer aufgehört hätten, Nachfols 
ger der Apoſtel im Leben und Wandel zu feyn, if 
ganz richtig, dich fam zu Dbigem noch hinzu. Sie 
behaupten, Sie hätten gezeigt oder bewiefen, daß ein 
heiliges Leben nicht die Bedingung fey, von welder 
Der Herr Jeſus das recdhtmäßige Anfehen und den 
Beiftand feines Geiſtes im Lehramt wollte abhängig 
machen. Bewiefen haben Sie das nicht, Tieber Sul« 
zer! darauf habe ich im vorigen Brief zur Genüge 
geantwortet. Diefe Behauptung if fhrediih. Was 
kann und was darf dann die Kirche nicht alles leh⸗ 
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ren, wenn fie glaubt, daß Alles, was fie Ichre, vom 
heiligen Geiſt ſey? Ah Bott! hier fpridt die tran- 
rige Erfahrung fo vieler Zahrhunderte für mid! — 
und Sie können auf der 104ten Seite ung Brote 
Ranten noch der Unwiſſenheit befchuldigen, wenn wir 
nicht zugeben können, daß es immer fo orbentlid in 
Ihrer Kirche zugegangen fey. Nun machen Sie wies 
der einen Schluß, der an feinem Probierflein Stich 
hält. Sie argumentiren fo: Es gab von jeher, bes 
fonders in den mittlern Zeiten, Paͤpſte und Biſchoͤfe, 
die unapoftolifch Tebten, dann gab ed aber aud in 
allen Sahrhunderten eine Menge kirchlicher Hirten, 
deren Lehre und Leben, fo viel es die menſchliche 
Shwahheit zuläßt, im fchönften Einflang waren. 
Sie fahren fort: Nun fehet, lieben Brüder ! die Lehre 
und der Glaube diefer apoflolifch Tebenden Oberhir⸗ 
ten war überall immer derfelbe. Behüte der Himmel, 
lieber Sulzer! wie können Sie doc folhe durchaus 
unwahre Sachen behaupten; dieß habe ich im Bor 
hergehenden aus der authentifchen Kirchengeſchichte 
ganz ander® gezeigt, aber wenn es auch wahr wäre, 
was Sie fagen, fo ift Doch ihr Schluß ganz unridtig, 
der nun fo lautet: Entweder war nun beider, naͤm⸗ 
lich der nicht apoftolifh und wirklich apoftolifchen 
Dberhirten, Lehre und Glaube irrig oder nicht: fagt 
- hr das Erfte, fo fihert ein apoftolifches Reben nit 
vor Irrthum; fagt Ihr das Zweite, fo ſchadet ein 
unapoftolifheg Leben nicht der Wahrheit im Lehren. 
Was wollet Ihr jegt fagen? Lieber Suler! 
was ich jet fagen könnte, das übergehe ich mit Liebe, 
Beſcheidenheit und Schonung; aber bemerfen Sie 
noch folgendes: daß ein apoftolifches Leben nicht ges 
en Irrthum fichert, das habe ich oben durch die Bei⸗ 
iele Petri und Pauli- bewiefen; man fann mit bem 
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wahren Glauben an Chriſtum vielerlei Irrthümer 
serbinden, bie deswegen an der Seligfeit nicht bins 
dern, wenn fie anders nicht Irrthümer des Willens 
find; und ebenfo kann aud ein nichtapoftolifch leben⸗ 
der Lehrer die Lehren feiner Kirche, Wahrheit oder 
Irrthum, oder beides miteinander, buchftäblich fort« 
pflanzen, ohne deswegen den heiligen Geift zu haben. 
Sehen Sie nun, daß wir recht gut wiffen, was wir 
fagen wollen. 

Nun Hagen Sie wieder über unfere Borurtbeile 
in Anfedung Ihrer Kirche, und bedauern und von 
Herzen. Wer unfre beiden Bücher nad einander 
liest, der wird fid das zurecht zu legen wiffen und 
leicht erkennen, auf welcher Seite Borurtheil ift. 

Ich bedaure den Freund, der Ihnen auftrug, nur 
einen einzigen frommen Biſchof in Ihrer Kirche zu 
nennen; ich weiß ihrer fehr vieles; unter welche auch 
ber heilige Karl Boromäus und der vorlegte Fürfte 
Biihof von Würzburg und Bamberg, von Erthaf, 
gehört. Jetzt kommen Sie auf die Unfehlbarkeit Ihrer 
Kirche, die Sie nun beweifen wollen. 

Der erfie Sag, den Sie aufftellen, heißt: Die 
Unfehlbarfeit ift feines Menſchen Eigenfhaft von 
Ratur,das ift wahr: aber fann fie ihm nicht von Gott 
gegeben werden? Antwort: D fa! die biblifchen Schrifte 
fteller hatten fie, aber blos in dem, was ihnen der 
heilige Geift zum Schreiben infpirirte, im übrigen 
waren fie fromme Dänner, aber nicht ohne Drängel 
und Gebrehen. Sie fahren fort: Wenn nun unfer 
Herr Jeſus dem von Ihm errichteten Hirtenkörper 
feinen heiligen Geift der Wahrheit zum täglichen 
Beiftand und Bormund bis and Ende der Zeiten vers 
heißen bat, wird Er fein Wort halten! — D ja, 
lieber Sulzer! Gewiß, wenn nur aud der Hirtens 
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Sörper fein Wort hält, Sie fagen ferner: Und wenn 
Er (Chriſtus) es hält, wird dann jener Dirtenkörper 
mit dem Beift der Wahrheit Irrthum lehren können? 
— Antw. Daß das bei einzelnen Lehrern der Fall 
fey, das müffen Sie mir zugeben, fonft wären ja 
keine Kepereien in der Kirche entflandenz; wohlver⸗ 
fanden! der Geift der Wahrheit lehrte Feinen Irr⸗ 
thum, aber der eigene Geift des Lehrers, der fi mit 
einmifchte. Aber nun vernehmen Sie aud meinen 
Schluß: Da der Hirtenförper der römiſchen Kirche 
aus lauter einzelnen Lehrern zufammengefegt if, des 
ren jeder in dem nämlichen Ball if, nämlich, daß 
der eigene Geift in die Sache des heiligen Geiftes 
Einfluß bat, und da auch in den collegialifchen Ver⸗ 
hältniffen der nämliche Fall entſteht, fo ift die Uns 
gewißheit bes Irrthums unvermeidlih, fo dag alfo 
die heilige Schrift immer wieder entfcheiden muß, 
was wahr oder falfch ifl. Sch weiß wohl, was Sie 
mir einwenden: Sie fagen, fobald ein Concilium 
verfammelt ift, fo regiert der heilige Geift die verfams 
melten Bäter; aber man Iefe nur die Verhandlungen 
ber Concilien, fo wird man finden, daß bei weitem 
nicht Alle Früchte des heiligen Geiſtes find; folglich 
mifchte fih auch hier der eigene Geift mit ein. Huf 
und Hieronymus von Prag find gewiß nicht auf Bers 
ordnung des heiligen Geiftes verbrannt worden; kann 
nun das Concilium in einem Stüd fehlen, wer ſieht 
nicht, daß es auch dann in andern fehlen fann. Wo 
bleibt nun die Unfehlbarkeit der Kirche? 
Lieber Bruder! es thut mir in der Seele weh, daß 
Gie auf der 107ten S. eine Stelle aus einer mei⸗ 
Briefe eingerückt haben, die mich vor dem Publifum 
als einen Prahler darſtellt; was man einem Freund 
im Vertrauen fihreibt, das fol nicht Öffentlich pu⸗ 
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plizirt werben. Daß Sie aber biefe meine Neuerung 
fo anfehen, als erklärte ih mid auch für unfehlber, 
Das ift ein großer Mißbegriff: man kann bie Gnas 
Denwirfungen des heillgen Geiſtes fehr Tebhaft in 
fi verfpüren und doch nod; in vielen Stüden irren, 
Wenn proteftantifche Confiftorien und Synoden, Prer 
Diger und Schrififteller in die Genfur nahmen, abs 
festen und firaften, fo glaubten fie nad ihrer beften 
Einfiht zu handeln und in dieſem Stüd nicht zu 
fehlen; aber überhaupt in einer ſolchen Sigung un- 
fehlbar zu feyn, das ift hoffentlich nody Feinem Con⸗ 
fiflorio oder Synode eingefallen. Was Sie von Las 
vater, Luther und Calvin hier anführen, gilt ganz 
und gar nichts; wenn man einzelne Stellen aus 
Briefen oder Schriften heraushebt und fie nicht in 
ihrem Zufammenhang darftellt, aus welchem erft ihr 
wahrer Sinn erfannt werden muß, fo fönnen fie nicht 
als Beweife gegen folde Männer gebraucht werden, und 
wenn fie nach dem Elaren Sinn der Bibel fprechen, 
fo dürfen fie wohl fagen: Was ich da behaupte, ift 
Wahrheit, es it Wort Gottes. Daß fi weder La⸗ 
vater, noch Luther, noch Calvin, nody irgend einer 
Der Neformatoren für unfehlbar gehalten, davon ler 
gen fie in ihren Schriften die bändigften Zeugniffe ab. 

Sie erflären ſich S. 108 und 109 über die Un⸗ 
feblbarfeit der Kirche etwas näher und fchreiben dies 
fen Charafter nicht jedem Einzelnen, fondern nur 
blos dem gefammten Lehrförper zu. Ich habe dar⸗ 
auf zur Genüge geantwortet und dieſen Sag durch 
Bibel, Vernunft und Erfahrung gründlich widerlegt. 
Alle Verheißungen Chriſti und feiner Apoftel fönnen 


- nicht auf irgend eine mehr oder weniger ausgeartete 


äußere Kirche bezogen werben, fondern auf die wahre 
allgemeine chriftlihe Kirche, auf die Gemeinſchaft ber 
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Heiligen ganz allein; biefe wirb nicht von Menſchen, 
fondern vom Herren felbft durch den heiligen Geik 
und durd fein Wort regiert. 

Sjegt kommen Sie nun auf den Artifel von ber 
Unfehlbarfeit des Papſtes und fagen, Daß dieſe ei- 
gentlich nicht ein Glaubensartifel Ihrer Kirche fey. 
Dann ftellen Sie einige Punkte auf, die Ihre Lehre 
vom Papſt enthalten follen; Sie fagen: 

I. Chriſtus habe unter den zwölf Apofteln Eis 
nen mit vorzüglicher Gewalt in der Abficht ausge⸗ 
rüftet, damit durch Auffiellung eines Haupts der 
Gefahr der Trennung in den Gliedern vorgebeugt 
werde, und daß diefer Eine Simon Petrug ges 
weſen, zufolge der Schrift, Matth. 16, B. 17 —19, 
und Joh. 21, V. 15—17. Lieber Bruder! dieſen 
ganzen Sag hat die ganze dhriftlihe Kirche bie in 
Das fechste Jahrhundert hinein durchaus nicht ange 
nommen; an einen allgemeinen Bifhof, unter dem 
die übrigen alle fieben und ihm geboren follten, 
dachten fie nicht, dazu war auch ihr Stolz zu groß. 
Daß fie, wenn es zu ihrem Bortheil diente, den 
römischen Biihof als den Erſten unter ſeines Gleis 
hen anfahen, davon habe ich die Urſache ſchon oben 
- an feinem Ort angeführt; und biefes Vorrecht ſuch⸗ 
ten auch die römischen Biſchöfe zu behaupten, aber 
das Primat, fo wie cd nachher die Päpſte ausübten, 
fiel ihnen gar nicht ein; merfwürdig if, wie Pelas 
gius Il. und fein Nachfolger Gregoriug 1. 2%, 
beide Biſchöfe in Rom, über diefe Sache dachten. 

Der Patriarh Johannes Nefteuta zu Konſtanti⸗ 
nopel fam zuerft auf den Einfall, allgemeiner Pas 
triarch 22) feyn zu wollen; er gedachte alfo, geiſt⸗ 
licher Raifer zu werden, wie fein Herr weltlicher 
war. Er brachte es auch im Jahre 586 dahin, daß 
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er auf einer Synode zu Konftantinopel dafür aners 
Fannt wurde, Dies nahm ee ber Zweite, 
Biſchof zu Rom, fo übel, dag er diefe Synode für 
null und nichtig erffärte; und in einem @irculars 
Schreiben an die Bifchöfe derfelben fagte er folgende 
merkwürdige Worte: Seiner der Patriarchen follte 
ſich ja dieſes unheiligen böfen Titels anmaßen : denn 
fobald einer unter ihnen ein allgemeiner Patriarch 
genannt wird, fo entziehet man den übrigen biefen 
Zituls Aber das fey ferne — ferne von allen Glaus 
bigen, daß jemand ſich etwas anmaßen follte, was 
Die Ehre der übrigen Brüder auch im Geringflen 
fchmälern könnte; darum hüte ih Euere Liebe, 
Daß Sie ja in Ihren Briefen niemand einen allges 
meinen Patriarchen nenne, damit fie nicht ſich felbft 
Die fehuldige Ehre beraube, indem fie einem Andern 
einen unbilligen Ehrentitul beilegt. Endlich fett er 
nod hinzu: Mit göttlicher Hülfe müflen wir alle 
unſere Kräfte und Bermögen dahin vereinigen, damit 
sicht die Iebendigen Glieder an dem Leibe Chrifti 
durch das Gift eines ſolchen Tituls getödtet wer⸗ 
Den, u. |. w. " 

Bald hernad farb Pelagius II., und ihm folgte 
der berühmte Gregorius I. oder der Große; unter 
Diefem wurde der Streit fehr bitter fortgefegt; fogar 
der Kaiſer Mauritius und feine Gemahlin fehrieben 
an Gregorium und fuchten ihn aufs Beweglichſte 
zur Eintracht zu bewegen; allein Gregorius antwors 
tete dem Kaifer: Er möchte diefe Wunde fchneiden 
und den an Hochmuth Frank liegenden Patriarchen 
durch fein Eatferliches Anfehen in Schranken halten; 
Denn alle heilfame Gelege und Synodal-Sclüffe, 
ja die Gebote des Herrn Chriſti ſelbſt, flünden 
jest in Gefahr, durch dieſen neuerfundenen, hoch⸗ 





798 


müthigen und papftartigen Titul (superbi atyue 
papatici cujusdam sermonis inventione) zu Grund 
zu gehen. Endlich fegt er hinzu: der Herr laſſe 
biefen Ramen ber Läfterung ferne feyn von den Herr 
zen aller frommen Chriſten, ale durch welchen allen 
rechtſchaffenen Prieftern ihre Ehre geramtbt und von 
einem an ſich geriffen wird, u. f. w. In der Ant 
wort an die Kaiferin fagt er unter andern: Diefer 
Hochmuth fey ein gewilfes Merfmal und Kennzeichen, 
Daß die Zeiten des Antichriſts herannah— 
ten. Ald nun der Kaifer dem Biſchof Gregorius 
befahl, er follte um eines Fahlen Titels willen feis 
nen Streit anfangen, fo antwortete er: Es fey dies 
ſes feine nichtswürdige Sache, wenn ber Antichrifl 
fih für Bott auegebe; zwar fehienen ed nur wenige 
Silben, über welde man difputire, fie feyen aber 
für die ganze Kirche höchſt gefährlid. Er wolle feine 
Gedanfen frei perausfagen: Wer fih einen all 
gemeinen Priefter nenne, oder nennen 
laffe, der werde Durch feine Hoffarth ein 
Borläufer des Antihrifts, weil er fi über 
alle Andere erhebe, u. |. w. 

Kann man es nun den Proteftanten übel nehmen, 
wenn fie den römifchen Papft für den Antichrift er⸗ 
Hären ? da fie unter den Päpften felbft zwei Zeugen 
haben. Indeſſen kann Niemand ein Antichriſt ger 
nannt werden, der Chriftum göttlich verehrt. 

Aug diefem Allem fehen Sie deutlich, mein theuer⸗ 
fier Bruder! daß die ganze Kirche, Die römiſche 
nicht ausgenommen, das Primat Petri, in dem Sinn, 
wie es jegt Ihre Kirche erklärt, ganz und gar nicht 
anerfannt habe. Daß fogar die bamaligen römifchen 
Biihöfe den Charakter, den bald hernach ihre Nach⸗ 
folger annahmen, für amichriſtiſth und der Kirche 
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Chriſti höchſt ſchaͤdlich erflärten. Hätte damals bie 
römiſche Kirche nur von weitem daran gedacht, das 
Primat Petri in dem ausgedehnten Sinn ſich zuzu⸗ 
eignen, ſo würden ihre Biſchöfe auf eine andere Art 
gegen den Patriarchen zu Konftantinopel proteftirt, 
und den Papfttitel, wahrhaftig! nicht als antichris 
fliſch verworfen haben. Ich ſchließe alfo nun mit 
größter Zuverläffigfeit: Weder Chriftus, nod 
die Apoftel, noch die ganze allgemeine 
chriſtliche Kirdhe, die römiſche mit einges 
fhloffen, Haben jemals die Idee gehabt, 
Daß die ganze&hriftenheitdurd einenall« 
gemeinen geifllihen Monarden, dem alle 
unterworfen feyn follten, regiert wer— 
den follte. Hätten die erfien chriftlichen Gemein« 
den die Worte, welche Chriftus zu Petro gefprochen, 
fo verfianden, wie fie die römische Kirche verfteht, 
fo würden fie fi‘ alfofort an diefe angefchloffen und 
fie für die Mutterkirche anerfannt haben; aber da⸗ 
von finden wir feine Spur. Die Zeugen, die Sie 
anführen, beweifen in dieſer Sache wenig, weil bie 
ganze Kirchengeſchichte hier Taut und klar entſcheidet, 
und eben fo wenig fönnen die proteftantifchen Schrift⸗ 
fleller, die Sie für fih anführen, etwas dagegen be- 
weifen, da man weiß, wie alle diefe Männer in 
Anfehung des Papſtthums dachten, und ganz gewiß 
Das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruder! 
glauben, das Sie behaupteten. 

Die Sage, daß Petrus die Testen Jahre feines 
Heiligen apoftolifchen Lebens in Rom zugebracht habe ??), 
will ich nicht Tänger beftreiten; in unferer gegenwärs 
tigen Eontrovers entfcheidet das nichts, es kann wohl 
feyn, daß er da war und mit dem Kopf unterwärte 
gefreusigt worden ift, wie die Gefchichte erzählt; daß 


er Biſchof in Rom geweien, das kommt mir deswe⸗ 
gen unwahrfcheinlich vor, weil die Apoftel ald Ges 
fandte des Herrn fi nirgend lange aufhielten, fons 
dern. immer umberzogen und Gemeinden flifteten,, der 
nen fie dann Biſchoͤfe vorfegten. Der Apoftel os 
hannes lebte in feinen legten Jahren in Epheſus, 
aber nicht als Bifchof: denn er fchrieb ja aus feis 
nem Eril auf der Inſel Patmos an den Bilchof zu 
Ephefus, Ap. Geh. 2, B. 1. Gefegt aber audy, 
Petrus hätte eine Ausnahme gemacht und wäre einige 
Jahre Biſchof zu Rom gewefen, gefest, er hätte 
auch feinen Nachfolger, den Clemens, ſelbſt ordi⸗ 
nirt, fo folgt weiter nichts daraus, ale daß die rö⸗ 
miſche biichöflihe Suecefion mit den Apofteln ans 
fange; dies ift aber auch der nämliche Fall mit den 
Biſchöfen zu Jerufalem, Antiodia und Alerandria, 
denn daß die römiſchen Bilchöfe von Petro an bie 
ganze chriſtliche Kirche regiert haben follen oder nur 
daran gedacht hätten, Päpfte oder allgemeine, allen 
andern Biſchoͤfen gebietende Oberhirten zu feyn, das 
widerlegt die Kirchengefchichte unwiderſprechlich. 

Sie dürfen mir nun aber auch nicht übel nehmen, 
lieber Bruder! wenn ich Ihnen den eigentlihen Urs 
fprung des Papftthbums zeige; ich will mich nicht der 
bittern Ausdrüäde bedienen, die Sie fi gegen une 
ten erlauben, fondern die Wahrheit in Liebe 

agen: 

Öregorius I. oder der Große hatte fich, wie oben 
gemeldet, fharf gegen die allgemeine bifchöfliche Würde 
erflärt; mach feinem Tod folgte ihm Sabinianus, ein 
Mann, deſſen Charakter die unpartheiifche Geſchichte 
ſchrecklich ſchildert; dieſer war über feinen Borfahrer 
Gregorius ſo aufgebracht, daß er ſeine Schriften ver⸗ 
brennen wollte; dieſem folgte Bonifacius III., der 
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nun eigentlich als der erfte Papft betrachtet werben 
Tann: denn der Kaiſer Phofas, einer ber wüthend⸗ 
ſten Tyrannen, die je gelebt haben, erklärte ihn 
Anno 606 oder 607 zum Haupt aller chriftlichen Ges 
meinden, und von der Zeit an wuchs die Autorität 
und Gewalt der Päpfte nach und nach, big fie uns 
ter Gregorius Vil. ihre hoͤchſte Höhe erreidten. 
Dieſes Wahsthum wurde aber auch durch viele po⸗ 
litiſche Umftände fehr gefördert: die morgenländifchen 
Biſchöfe und nahher auch die Kaifer befamen mit 
dem Muhamedismo und den fiegreihen Waffen der 
Kaliphen, dann auch mit den Türken fo viel zu 
hun, daß fie die neuen Päpfte in Rom mußten 
Schalten und walten laffen. Zudem war der chris 
Tihe Orient mit feinem Monarchen und der ganzen 
Klerifei fo in Schanden und Laſtern verfunfen und 
dergeftalt träg und üppig geworden, daß man fid 
nicht viel mehr um dad Primat in Rom befümmerte, 
aber man unterwarf fi ihm doch nicht, fondern die 
morgenländifche Bifchöfe blieben unabhängig, und blie⸗ 
ben es wenigftens mehrentheild bis auf den heutigen 
Zag. Sie fagen: « 

2. Die römifhe Kirche glaube, daß die oberhirt⸗ 
Yihe Gewalt Petri nah Chriſti heiligem Willen 
in der Kirche beftändig dauern fol. 

Antw. Die hriflihe Kirche, die von Petro am 
erſten Pfingften zu Serufalem gegründet wurbe, iſt 
die wahre heilige evangelifch-, nicht römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Kirche, die durch die ganze Chriftenheit unter 
‚alle Partheien zerftreut ifl, aus lauter wahren Chris 
ften befteht und feinen andern Oberhirten, ale Chri⸗ 
ſtum bat, der fie durch feinen heiligen Geift und 
Durch fein Wort regiert und dergeftalt ſchützt, daß 
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fie freilich die Pforten der Halle nie überwältigen 
werden; wie es aber den äußern Fatholiichen und 
proteftantiichen Kirchen, dieſem neuen Iſrael und 
Juda, geben werde, darüber wird die Zufunft ent 
fcheiden. Gebe nur Bott, daß fie nicht felbft Pfor- 
ten der Höllen werden mögen, 

Idren dritten Sag übergehe ich, denn er fällt mit 

dem Oberhirtenamt des Papftes von felbft weg. Die 
Einigfeit des Glaubens iſt nur in der wahren uns 
fihtbaren Gemeinde, Im Aten und Sten Sag bes 
haupten Sie, daß nah Petri Tod einer aus den 
Biſchöfen feine oberhirtliche Gewalt hätte erben müfs 
fen und wirflid geerbt babe, daß dieler fein ans 
derer geweien und noch ſey, als der Biſchof zu 
Rom, und zwar durch übereinffimmende Ein 
willigung der erſten Kirche. 
. Lieber Sulzer! Sie behaupten hier zwei Puntte, 
die ich gründlich widerlegt habe; nämlich das Obers 
hirtenamt Petri und der römifhen Bijhöfe, und 
dann die übereinflimmende Einwilligung der erſten 
Kirche. Warum haben Sie feine Beweife geführt? 
— Sie hätten mir die übereinfiimmende Einwillis 
gung der erſten Kirche und ihre Anerkennung bes 
Dberhirtenamts Petri und der römifhen Bijchöfe 
nachmweifen müffen, das ift aber nicht gefchehen ; wie 
fönnen Sie ung nun zumuthen, daß wir Ihnen auf 
Ihr Wort glauben follen? 

Was Sie ferner von der Unfehlbarkeit des Pan 

ſtes fagen und in wie fern fie von Ihrer Kirche an« 
enommen oder eingefchränft werde, dagegen habe 
ih nichts zu erinnern. — Wenn Sie mir nicht zus 
trauen, daß ich mit katholiſchen Schrififtellern und 
ben erften Kirchenvätern befannt bin, fo irren Sie 
ſehr, das Studium der Religions» und Kirchenges 


ſchichte war von jeher meine Rieblingsfadhe ; dadurch 
bin id eben in den Stand gejegt worden, Sie zu 
widerlegen, 
Eeite 115 fagen Sie: Wenn ic) unbefangen ges 
leſen hätte, fo würde ich mich gewaltig verwundert 
haben, wie die Reformatoren fo Fed ſeyn Fonnten, 
Wahrheiten zu läugnen, welche die allgemeine Kirche 
auf die Zeugniffe einer Menge ganz unverbädtiger 
Augen» und nächſter Ohrenzeugen fünfzehnhundert 
Jahre Iang ohne Jemandes Widerfpruch geglaubt 
habe. — Hierauf antworte ich: 
Diefe Kedheit der Neformatoren war fehr nöthig: 
denn als fie einmal den unläugbaren fchredlichen 
Verfall der vömifchen Kirchen eingefehen und ſich von 
ihren Banden losgemacht hatten, fo war es um der 
Rechtfertigung ihres kühnen Unternehmens willen nö⸗ 
thig, nun auch einmal mit der Fackel der Kritik die 
Dokumente zu beleuchten, auf melde die römiſche 
Kirche alle ihre Anmaßungen und Kirchenfagungen 
gründe? und da fand fih nun fehr Bieled, das in 
den alten dunfeln Zeiten untergefchoben und verfälfcht 
worden war. Erinnern Sie fih doch nur an Iſidors 
Defretalien, an die Fonftantinifche Schenfung, an fo 
viele Lebensgefchichten der erſten Märtyrer und Les 
genden der Heiligen, die mit fo vielen Kabeln und 
abgeihmadten Erdichtungen durchflochten find, daß 
fie heut zu Tage fein richtig denfender Katholif mehr 
laubt, fo werden Sie mir geflehen müffen, daß die 
Reformatoren um der Religion und der Wahrheit 
willen alle jene Dofumente von den Apoftelzeiten an _ 
bis auf ihr Jahrhundert hin genau prüfen und das 
Wahre vom Kalihen unterfcheiden mußten; und was 
fie biftorifh falfy befunden haben, das hat noch 
Niemand als wahr legitimirt. Was den fünfzehn- 
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Bunbertfährigen Glauben betrifft, mein Lieber! ber 
beweist nichis: denn Aberglaube und Meynungstrug 
Tann fi durch Jahrtauſende fortpflanzen. Wie kön⸗ 
nen Sie aber behaupten, daß in allen diefen Zeiten 
Niemand widerfprochen habe, da es ja immer ſoge⸗ 
nannte Steger gab, die oft ziemlich Taut widerfprachen. 
In Anfehung der proteftantiihen Gelehrten, die 
Sie da anführen, bin ich fehr zweifelhaft; aber wenn 
Sie auch Alles das glauben, was Sie ihnen zu⸗ 
trauen, jo gilt das für feinen Beweis: denn wir 
Proteftanten nehmen Feine menfchliche Autorität an, 
Endlich ſchließen Sie Ihren Brief von Seite 115 
unten bis 117 mit lauter unrichtigen Beſchuldigun⸗ 
gen. Gott ift unfer Zeuge, daß wir bis zum Ueber⸗ 
druß beide Pariheien gehört haben. Wo if der uns 
gebeure Fehler, den wir begangen haben? wir ha⸗ 
ben noch nie eine Bertbeidigung der römischen Kirche 
gegen die Proteftanten gefunden, die genugthuend 
wäre: es ift aber auch Feine möglich; alle find 
von und gelefen, geprüft und beantwortet worden. 
Sie beſchuldigen ung, wir fprehen den Neformato« 
sen wie Drafeln nah. — Ich bitte Sie, lieber Sul⸗ 
zer! behaupten Sie doch aus bloßer Bütterfeit und 
Borurtheil nicht Dinge, von denen Sie nichtd wiffen. 
Wo find denn noch reformirte Theologen, die an 
Calvins unbedingte Gnadenwahl glauben? — und 
wenn Sie mit der Gefchichte unferer Kirche genau 
befaunt wären, fo würden Sie aud finden, daß 
Iutheriihe Theologen vieles in Luthers Begriffen 
berichtigt haben. Gewiß und wahrhaftig! wir fens 
nen Ihre Kirche beffer wie Sie, mein Lieber! davon 
werben Sie in diefem Buch noch unmiderfprechliche 
Zeugniſſe finden. Mit treuer Liebe der Ihrige. 
Jung Stilling. 
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Nahfhrift: was Sie hier in Ihren Anmerkun⸗ 
gen Lit. d. fagen, nämlich, daß Sie ſich geirauten, 
aus proteftantifchen, fogar Luthers, Calvins und 
anderer Reformatoren Schriften eine Fatholifche Dog⸗ 
matif berauszubringen, das muß Sie fa freuen — 
ed wäre au ſchlimm, wenn beide Kirchen in allen 
Stüden verſchieden wären. Es fommt hier nur dars 
auf an, daß Sie ung beweifen, diefe proteflantifchen 
Schriftſteller ftünden im Widerfpruch mit fich felbft. 


Beantwortung des fiebenten Briefs. 
Meber das Beftimmen der Glaubens - Artikel, 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Sie unterflellen mit Recht, daß wir Proteflanten 
zugeben, wir feyen Gottes Ausfprücden, innern 
Glauben , und nad Befchaffenheit der Saden und 
der Umftände auh äußeres Bekenntniß ſchul⸗ 
Dig. Berzeihen Sie, mein Lieber! der äußere Glaus 
ben und das äußere Bekenntniß if nicht einerlei: 
jener ift der bloße biftorifhe Glaube, das Fürwahrs 
halten ciner Sache, aber ohne innere Theilnahme, 
die dann den wahren oder innern Glauben ausmacht. 
Das äußere Bekenntniß ift nur der Ausfpruch defs 
fen, was man für wahr ball. Sie fahren fort: 
Wenn nun Gott zu einer Menge Menſchen nicht uns 
mittelbar fprechen will, fondern dazu andere Menfchen 
erwäbhlt, wie ehemals Mofen und bie Propheten, 
wie Jeſus Chriſtus bie Apoflel: und dieſe aus⸗ 
erwählten Drgane der göttlihen Worte ihre Sens 
dung auf eine glaubwürbige Art beweifen; find wir 
Bann dem, was fie uns zu verfündigen haben, nit 





innern Glauben ſchuldig? — Ja, mein Theurer! 
innern und äußern; aber nun fommen Sie wieder 
mit Ihrem römiichen Lehrlörper und behaupten, daß 
ed Gottes Angelegenheit ſey, zu bewirken, daß der⸗ 
felbe feine Lehre und Befehle rein und vollfländig 
verfündige, und daß man alfo verpflichtet fey, Diefem 
Lehrförper zu gehorchen. Lieber Sulzer! mit ihrem 
Lehrkoͤrper find wir fertig; ich habe bewiefen, daß 
die römische Kirche nicht ausschließlich die wahre Tas 
tholifche unfehlbare Kirche fey, fie kann alfo Feine 
©laubensartifel beflimmen, die nicht in ber heiligen 
Schrift gegründet find. Wenn Sie dod einmal an 
die ehemalige jüdifche Kirche zurüd dächten — biefe 
war auf eine fo feierliche Weife von Gott geftiftet 
worden, beren fich Feine einzige äußere chriftliche Kirche 
rühmen fannz und welde große Berheißungen habe 
ihr Gott gegeben, und bei dem Allem fank fie in’s 
äußerſte Berderben ; ‚und welch eine Menge Zufäge 
verbanden ihre Aelteften mit dem Geſetz Mofis und 
der Propheten; erinnern Sie fih doc, wie ernſtlich 
Chriſtus diefe Aufjäge der Alten rügt, und nur den 
Geiſt des Geſetzes empfiehlt! — war e8 denn da⸗ 
mals nit auch Gottes Sache, zu bewirfen, daß ber 
jũdiſche Lehrförper feine Lehre und Befehle rein und 
vollftändig verfündige? — und geſchah e8? — wie 
oft erinnerte der Here fein Bolf dur die Prophe⸗ 
ten an feine Abweichungen von ber Wahrheit und 
pflanzte durch fie die wahre Erfennmiß Gottes und 
feinen Dienft im Geiſt und in der Wahrheit fort ! 
— aber was half’? — man verfolgte und töbtete 
fie. Und. ebenfo fandte der Herr von jeher, fo wie 
die Kiche in Berfall geriethb, eine Menge Zeugen 
der Wahrheit, aber bie griechiſche und römifche Kirche 
behandelte fie noch weit fehlimmer, als ehmals bie 
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iſraelitiſche; man belegte fie mit allen erfinnlichen 
Martern und fhidte fie in bie Ewigfeit. 

Bei diefer Gelegenheit führen Sie Sprüde aus 
der Bibel an, und warnen ung fehr ernfllich vor dem. 
fürchterlichen Bann, den Chriſtus ſelbſt, Matth. 18, 
V. 17, in ben Worten: Wenn er die Kirche nicht 
böret, fo haltet ihn wie einen Heiden und Zöllner, 
audgefproden hat. Lieber Bruder! wenn die römi⸗ 
fhe Kirche die Sprüche der Bibel fo erklärt und ans 
wendet, wie Sie diefen anwenden, fo fieht es übel 
um ihre Eregefe aus. Ehriftus weist hier die Regel 
an, wie wir einen Menfchen behandeln ſollen, ber 
und beleidigt hat; oder auch überhaupt einen, der 
uns durch feine Lehre und Leben ärgert. Zuerft fols 
Ien wir ihn unter vier Augen ermahnen, hilft dag, 
fo daß er in fich geht und fich beffert, fo iſt ed gut, 
bilft das aber nicht, fo fol man biefe Warnung in 
Gegenwart eines oder zweier Zeugen wiederholen; 
iſt das auch vergeblich, fo fol man es der Ecclesia 
anzeigen, und böret er auch dieſe nicht, fo foll man 
thn für einen Heiden und Zöllner halten. Hier fommt 
es blos auf das Wort Ecclesia an; Sie überfegen 
es durch das Wort Kirche. Dies Wort fannte aber 
zu Chriſti Zeiten noch Fein Menſch, denn ed gab das 
mals noch feine ſolche Gefelfchaften, wie man fie 
Jahrhunderte fpäter bildete und fie mit bem Namen 
Kirche belegte, und unfer Herr redete doch gewiß in 
einer Sprache, die feine Jünger verflanden ; das 
Wort, das Er im Syro:Caldäifchen, feiner Mutters 
ſprache, gebrauchte, haben die Evangelifien durch das 


griechiſche Wort Ecelesia ausgedrüdt, welches fo viel 


heißt, als eine zufammenberufene Berfammlung. Der 
wahre Sinn, den alfo Ehriftus in dieſes Wort legt, 
ift folgender: wenn der Sünder auch in Gegenwart 





der Zeugen nicht folgt: fo laßt ihn in Die Berfamm- 
Iung der Gläubigen fommen; wenn ihn diefe num 
auch ernſtlich ermahnt hat, und er befehrt ſich eben- 
ſalls nit, fo fchließt ihn aus ber Verſammlung aus 
und habt feinen Umgang mehr mit ihm?3). Dies 
war die Borfchrift unfers Herrn, die auch von den 
erſten chriftlichen Gemeinden treu befolgt wurde, bis 
endlih das Bannreht von den Bifhöfen und ber 
Geiſtlichkeit an fi) gezogen und ausgeübt wurde: 
von einer Ecclesia, wie fie nachher eniftand, ift hier 
ganz und gar bie Rede nicht. Der Spruh Mare. 
16, B. 16: Wer nicht glaubt, wird verdammt wers 
Den, bezieht fich auf die Lehre Eprifti und feiner Apo⸗ 
fiel; wer biefe nicht glaubig annimmt, der geht vers 
Ioren ; mit dem Sprud Matth. 10, B. 15. verhält 
es fich ebenfo, desgleichen mit Luc. 10, B. 16 und 
2 Theffal. 1, V. S—10,- 

So lang Sie nicht beweifen, mein Lieber! daß 
bie gefammte Lehre der römiichen Kirche auch genau 
die Lehre Chriſti und der Apoflel ift — und das 
Können Sie in Ewigfeit nit, fo lang treffen ung 
Proteſtanten jene Sprüde und ihre Drohungen nicht, 

Sie behaupten ferner, daß die Gründung der rös 
miſchen Kirche immer fortgefegt, immer weiter auf 
Exden verbreitet und nicht aufhören werde, bis daß 
nue eine Heerbe unter einem Hirten zu Stand ges 
bracht würde. Daß zur Gründung der Kirche auch 
die beftändige Erhaltung ber Reinheit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Lehre Jeſu gehöre. Nun fchließen Sie, 
Jeſus mühe alfo auch die Gefandten feiner Ges 
fandten,, und die fernern,, bie zur vollendeten Auds 
bildung feines Leibes, mit feinem heiligen Geift re 
gieren, und wir mäffen ihnen glauben und bem heis 
ligen Geiſt in ihnen, 
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Die alles if ganz richtig, nur gili ed weder von 
ber roͤmiſchen, noch von irgend einer anbern äußern 
Kirche, body von der römiſchen am wenigſten. Man 
leſe nur ihre Miſſionsgeſchichten in Japan, in China, 
in DOftindien, auf der afrifanifhen Küfte, 3. B. zu 
Congo, und nun vollends in Merieo und Peru, und 
urtheile Bann, ob das heiße, die Lehre Sefu rein 
verfündigen? — ob da der heilige Beift wirffam ges 
weſen fey? Dagegen prüfe man die Gefchichte der 
proteflantifhen Miffionen zu Tranquebar und über- 
haupt in Oftindien unter den Hottentotten und unter 
den Kaffern in Afrika, in den weftindifchen Inſeln, 
in Rordamerifa, auf Labrador, unter den Esquimaur, 
in Grönland, im ruffiihen Aften und an andern Or⸗ 
ten mehr, fo wird man allenthalben apoflolifchen 
Sinn, apoftoliihen Geift und wahren chriftlichen Les 
benswandel finden. Wenn Sie fih nur die Mühe 
geben wollten, diefe Sachen genau zu prüfen, und 
die Folgen der Miffionen Ihrer Kirche mit den Fol⸗ 
gen der Unfrigen gegen einander zu halten, fo wür⸗ 
den Sie bald finden, auf welder Seite die wahre 
Kiche Chriſti am mehreften gewinnt, 

Erlauben Sie mir, ich bitte Sie um Gottes und 
der Wahrheit willen, erlauben Sie mir, lieber Brus 


“der! daß ich einmal einen guten fatholifhen Ehriften 


und einen guten proteflantiihen neben einander ftefle 
und fie nach der Wahrheit fhildere: dem Katholifchen 
werden die Wahrheiten zur Seligfeit beigebracht, fo 
wie fie Chriſtus und die Apoftel gelehrt haben — 
Sie fehen, wie viel ich Ihnen zugebe, lieber Sulzer! 
denn das ift bei Weitem nicht überall der Ball in 
Ihrer Kirche — aber nun fommen noch fo viele Kits 
chengebote dazu, deren Befolgung auch zur Seligfeit 
gehört, daß dadurch die Hauptfache ins Dunkel ges 
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Kektt wird. Man Täuft täglich in die Kirche, befprengt 
Ach mit Weihwafler, niet bald vor diefem, bald vor 
jenem Bild, betet bald Diefen, bald jenen Heiligen 
an; betet eine gewiffe Zahl englifcher Grüße und 
Baterunfer, Täuft oft in die Meſſe, begleitet Prozeſ⸗ 
fionen, wallfahrtet balb bie bald dahin, beichtet, laͤßt 
fh die Sünden vergeben u. f. w., dag geht nun fo 
fort bie ans Ende des Lebens, man läßt ſich die Sa⸗ 
framente geben und flirbt; und während all der Zeit 
betrachtet man ung Protefianten als Heiden und Zoͤll⸗ 
ner. Sch will auch noch den feltenen Fall zugeben, 
daß fich der katholiſche Chriſt bei allen diefen Cere⸗ 
monien etwas Butes denkt, fo müßte der Doch nicht 
Menfchenfenner feyn, der nicht auf den erflen Bid 
erfennte, daß der finnlihe Menfch alle diefe Geremos 
nien, die er auch zur Seligfeit nöthig glaubt, gern 
und willig beobachtet, dadurch in eine abergläubifche 
Zrömmelei, in heilige enthufiaftifche Gefühle verſinkt, 
aber darüber die Hauptſache, die wahre Wiedergeburt, 
die Umwandlung des alten finnliden Menſchen in 
den neuen geiftigen ganz und gar vergißt. Die ins 
nige brünftige Liebe zum Erlöfer wird gar oft dur 
die Liebe zur heiligen Jungfrau oder zu fonft einem 
Heiligen oder Schugpatron verdrängt, und follte noch 
irgend etwas Yerfäumt worden feyn, fo verläßt man ' 
fi) auf die Seelmeffen, die man auch im Nothfall 
für Geld kaufen fann. 

Mit diefer Schilderung vergleihen Sie nun eins 
mal einen guten Proteflanten: Diefer weiß von allen 
jenen Ceremonien nichts, aber das weiß er von den 
Schulen ber und hört es in allen Kirchen, baß er 
bem Borbild feines Erlöfere ähnlich werben muß, 
weun er felig werben will, und ba er im Bewußt⸗ 
feyn feines natürlichen Berderbens und Mangels an 
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eigener Kraft wohl fühlt, daß er mit aller feiner 
Anftrengung, heilig zu Ieben, den Zwed nicht er- 
reicht, fo thut er, was er kann, fucht fo viel mögs 
lich im Andenken an den Herrn zu bleiben, und fleht 
unaufhörlich im Innerften feiner Seele um den Beis 
fand des heiligen Geiſtes, der dann auch feinem 
Menſchen geweigert wird, ber von ganzem Herzen 
feine Gnadenwirfungen ſucht. Bei dieſem anhalten- 
den Beftreben und dem andächtigen Gebrauch ber 
äußern Gnabenmittel, nämlih dem fleißigen Leſen 
der heiligen Schrift und anderer erbaulichen Bücher, 
aufmerffamen Anhören der Predigten und öftern Ges 
nuß des heiligen Abendmahle , veredelt ſich ein fol- 
cher Menfch alimälig und wird dem Mufter unfers 
Herrn immer ähnlicher, die Früchte des heiligen Gei⸗ 
fies entwideln fih nad und nad immer mehr, und 
der immer hellere Blick in fein natürliches Verder⸗ 
ben und in die Heiligfeit Gottes gebiert in ihm eine 
Demuth aus, die auf den Grund geht und nicht er- 
heuchelt it. Da er nun auch im Licht der Wahr- 
beit erkennt, daß alle feine beſten Handlungen nicht 
rein in den Augen des allerheiligften Wefens find 
und er damit unmöglihd vor dem Richterfiuhl Jeſu 
Chriſti beftehen kann, fo nimmt. er feine gänzliche Zus 
flucht zur genugthuenden Erlöfung, zum verdienftvollen 
Leiden und Sterben unfers Herrn, und empfängt 
dann in feinem Innern durch die Tröftung des heis 
ligen Geiftes die gewiffe Berfiherung der Vergebung 
feiner Eünden, aber unter dem Beding, daß er in 
feinem Glauben und chriſtlichen Wandel treu bleibt 
bis ans Ende. Dur diefe Verfiherung, weldes 
die wahre Abfolution iſt, die Feine geiftliche Autorität 
ohne obige Bebingniffe geben kann, gebiert nun in 
ihm die wahre Gottes» und Menfchenliebe aus, bie 
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fih in allen feinen Gedanken, Worten und Werfen 
äußert. Jene wahre Demuth und diefe wahre Liebe 
find nun die eigentlichen Bürgertugenden des Hime 
meld; denn da ift Seligfeit, wo jeder jeden liebt 
wie fi ſelbſt, und jeder unter Alfen ber Geringſte 
feyn will. Ein folder Menſch kommt nun nicht nad 
feinem Uebergang ind beffere Leben mit bem Bells 
lerkleid feiner eigenen Werfgerechtigfeit zur Hochzeit 
bes Lammes, fondern er fommt nadt, arm und bios, 
und Fleidet fi blos ind weiße Gewand der Gerech⸗ 
tg Chriſti, Matth. 22, B. 11. und Off. Joh. 7, 

. 14 

Sehen Sie, mein Fieber! dies ift das wahre und 
getreue Bild folder Proteftanten, denen Sie die Ehre 
der Brüderfchaft vergönnen, Was bedarfs da eines, 
oft fehr unreinen Canals der äußern Kirche, um ben 
heiligen Geift zu empfangen, der läßt fid) von jedem 
finden, der Ihn rebli und ernſtlich fucht. Die 
äußern kirchlichen Anftalten belehren ung nur, was 
wir glauben und thun müſſen, um felig zu werden. 

Seite 121 und f. wollen Sie Einwürfen der Pro 
teftanten begegnen, und theilen ung zuerft folgenden 
mit. Sie fagen: Allein Ihre wendet ein, das Bes 
Rimmen von Glaubens⸗Artikeln fey ein eitled Uns 
ternehmen, weil eine vollfommene Uebereinſtimmung 
der einzelnen Vorſtellungen in taufend Köpfen eme 
unmöglihe Sache fey; ja, wenn man ed genau um 
terſuchen wollte, wie nur zwei einzige Menſchen über 
einen und den nämlihen Gegenftand denfen, fo wärde 
man fehen, daß die Vorſtellung bes einen von der 
bes andern verſchieden fey. 

Lieber Sulzer ! wie diefer Sag daher kommt, dad 
begreife ich nicht: in diefer Rückſicht und in biefer 
Verbindung kann Ihnen das fein Proteftant gejagt 
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ober geichrieben haben. Diefe Behauptung gründet 
fih auf das Prineipium indiscernibilium (Grunb 
des nicht zu unterfcheidenden), philoſophiſch ift ew- 
wahr und richtig, aber auf hiſtoriſche Thatfachen und 
göttliche Offenbarung überfinnlicher Wahrheiten läßt ex 
fich nicht anwenden, wenn anders beide faßlich und deuts 
lich ausgedrüdt find, und das ift ja der Fall bei ber 
Lehre Chriſti und feiner Apoftel, wie ic in der Bes 
antwortung der folgenden Briefe überzeugend bewei⸗ 
fen werde. Auf diefe Weife wäre ja feine Einigkeit 
des Geiftes und feine Gemeinschaft der Heiligen mög« 
lich, die ja unter allen wahren Chriften aller äußern 
Kirchen unzweifelbar flatt findet. 

Noch einen andern Einwurf, den wir Proteftanten 
ähnen entgegenfegen follen, führen Sie S. 123 an, 
er beißt: 

Aber das Beftimmen von Glaubens Artikeln, über, 
Haupt eine mit Autorität Iehrende Kirche hemmt das 
Forſchen in der Schrift. Sie fegen hinzu: Es fommt 
drauf an, meine Lieben! wie ihr Euch dieß Forſchen 
Denft, u. ſ. w. Sie haben ſich über dieſen Gegen- 
fand weitläufig erklärt, ich kann aber Alles kurz be⸗ 
antworten: Sie unterfielen mit Recht, daß das For⸗ 
fchen in der Bibel nicht darauf ausgehen dürfe, daß 
man unterfudhen wolle, ob das, was Mofe, die 
Dropheten, Chriſtus und die Apoflel gefagt has 
ben, Wahrheit ſey, fondern man fegt voraus, daß 
Der Chriſt das wirflih und ernfllich glaube; fol g⸗ 
ich geht Das Forſchen des Chriften nur da—⸗ 
bin, um den Sinn bed Worte Gottes und 
feiner Wahrheit reht zu ergründen. Hier 
ſtoßen wir aber nun eben auf den freitigen Punft, auf 
Den ee zwifshen ung anfommt; Sie fragen ung, ob wir 
Die Autorität Ehrifi und feiner Apoflel anerfennten ? 
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Bir antworten : ja allerdings ! daraus wollen Sie nun 
folgern: dann feyen wir auch fchuldig, die Autorität 
der von Chriſto und den Apofleln angeordneten Leh⸗ 
rer-Kiche zu erkennen, und ihre Erklärung ber Bir 
bel als die allein wahre anzunehmen. Lieber! weld 
ein Schluß! daß die Kriftlihe Kirche fo nicht ges 
blieben ift, wie_fie die Apoflel gegründet hatten, und 
daß ſich die roͤmiſche Kirche allmälig und erft im fünfe 
ten und fechsten Jahrhundert eine ſolche Autorität 
augemaßt hat, das beweist die Geſchichte unwider⸗ 
ſprechlich; bier ift alfo von einer von Chriſt o und 
feinen Apofteln angeordneten Lehrer-Rirhe feine 
Nede mehr. Sie hat fih nad und nad) felbft gebil- 
det und die Unfeblbarfeit angemaßt. Geſetzt aber, 
man nehme auch an, daß fie von Chriſto und den 
Apofteln fo angeordnet wäre, fo müßte fie doch felbft 
ihrer Sache gewiß feyn, und das ift doch bei wei» 
tem der Ball nicht, bald find die Concilien über den 
Papſt, dann der Papft wieder. über die Koncilien — 
wo können wir nun wiflen, bei wem die Macht fey, 
Glaubens» Artikel zu beftimmen ? — Erinnern Sie 
fih doch, mein Lieber! — wie fehr die weltlichen 
Mächte und aud die geiftlihen Behörden von jeher 
mit der feinen und emporftrebenden römiichen Polis 
tif gefämpft haben; erinnern Sie fih nur an bie 
Bullen in Coena Domini und Unigenitus Dei 
hlius, welche legtere die franzöfiiche Kirche nicht ans 
nahm, an den Emfer Eongreß u. a. m. Wo ift ba 
Einigfeit des Glaubens und Lehre, und wo Beſtim⸗ 
mung der Glaubens⸗Artikel? — und wer erflärt in 
einer folchen Ungewißheit die Bibel richtig? — Daß 
unſre Prediger Flagen: Herr, wer glaubt unferer 
Predigt! das fol daher fommen, weil fie ihre Zus 
börer nicht zur römifchen Lehrer⸗Kirche führen; find 
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benn bie Predigten in ber römifhen Kirche frucht⸗ 
barer? — davan fehen wir feine Spur. 

S. 125 fommen Sie nun auf fi ſelbſt, und bes 
zeugen, daß fie fleißig in der heiligen Schrift for⸗ 
ſchen; daran zweifle ich feinen Augenblid. Dann 
aber machen Sie einen großen Unterſchied zwifchen 
Ihrem Forſchen und dem Korfchen eines Proteftans 
ten, Sie thun ed unter der Leitung Ihrer Kirche, 
und der fromme Proteflank unter Leitung ber Bibel 
ſelbſt und des heiligen Geiſtes; wir wollen beide 
Arten des Forfcheng etwas näher betrachten: ich habe 
Shnen vorhin bei dem Spruch Matth. 18, B. 17, 
Har und deutlich gezeigt, daß Ihr Begriff von dies 
ſem Sprud unrichtig iſt; und eben daher entfliehen 
bei Ihnen fo viele Fehler in der Erklärung biblis 
ſcher Sprüde, weil Sie alle, die fih auf die wahre 
allgemeine Kirche Chriſti beziehen, auf die römifche 
Kirche und ihre Lehre anwenden, unter welchen bei« 
den doch ein großer Unterfchied if. Die eregetifchen 
Sehler, die daher entflehen, find nicht zu überfehen 
und in ihren Folgen fehr gefährlich. 

Der fromme wahre Proteftant Bat die nämliche 
Bibel, die Sie haben; fie ift ja in der ganzen Chris 
Renheit einerlei; vergleihen Sie doch einmal bie 
Meberfegung Luthers, die Genfer franzöfiihe Bibel, 
Die holländifche Staatenbibel, die englifhe Bibel, 
u. a, m. mit Ihrer Bulgata, ſo werben Sie finden, 
Daß der Unterfchied — gar feiner — ift: bie ver⸗ 
fchiedene Resarten im Griechiſchen find fo unbedeu- 
tend und fo gleichgültig, daß in Glaubens⸗Sachen 
feine Rede davon feyn kann; und fene Bibeln find 
Die, welde Die ganze proteftansiihe Kirche braucht. 
Wenn Baprdt und andere die Bibel verfälfchen, fo 
geht das ja die proteflansifche Kirche nichts an, dieſe 


warnen vor ſolchen Berfälfhungen und halten ſich 
an ihre Bibel, fo wie fie von feher von der geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Kirche angenommen worden if. Alle 
Ihre Ausfälle, mein lieber Bruder! über taufenberlei 
Ueberfegungen , Berfälfchungen und Mißdeutungen 
gehen ung ja gar nidt an, fie treffen uns im ger 
zingften nit. Der fromme rechtfchaffene Proteftant 
wird ſchon in der Schule mit der Bibel befannt, her⸗ 
vach wird fie ihm in der Kirche erklärt, er liest fie 
auch andädtig für fi ſelbſt; findet er eine Stelle, 
Die er nicht verfteht, fo ſucht er fie fih dur Parals 
lelſtellen zu erklären, er betet um Licht und Erfennts 
niß und traut feiner menſchlichen Autorität. Das, 
was er thun und glauben fol, ſteht fo Far und 
deutlich in feiner Bibel, daß er darinnen unmöglich 
zweifelhaft bleiben kann. Bon allen Sekten und Mißs 
yerftändniffen, die Sie ung vorwerfen, werde ich im 
Berfolg Rechenſchaft geben. 

S. 132 gegen unten und auf der folgenden Seite 
thun Sie einen Ausfall auf ung, ber wahrhaftig! 
nicht Wahrheit in Liebe ift und eine fcharfe Rüge 
gerdiente, wenn ich nicht durch Wahrheit in Liebe 
antworten wollte. Sie fagen: Allein ich weiß, was 
Euch, meine Brüder! an dem Beflimmen der Glau- 
bend-Artifel meiner Kirche am meiften irrt: Sollten 
wir, fagt Ihr immer , die Freiheit, die wir mit fo 
vieler Mühe errungen, wieder hingeben .... une 
sorfchreiben laſſen, was wir glauben follen? u. f. w. 
folfen jett wieder Menfhen über unfern Berftand 
und Gewiffen herrihen? — Nun folgt der Ausfall, 
den ih von Bruder Sulzer nicht erwartet hätte; 
Sie fahren fort: Jetzt bringt diefe Zee Euer Blut 
in Wallung, jegt findet Ihr nicht Ausdrüde, das, 
was Euch fo widerrechtlich fcheint, flarf genug zu 
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fchildern. Glaubens⸗Artikel nennt Ihr mit 
Herrn Salzmann in Schnepfenthal, Shnürs 
brüfte fürden Berftand; die Autorität der rös 
mifchen Kirche mit Nettelblatt, eine Schlacht⸗ 
banfder Gewiffen, ein Joch, Das weder Ihr, 
nodh Eure Bäter tragen fonnten, u. dergl.m. 

Lieber Sulzer! was für ein Geift hat Ihnen denn 
den Gedanken eingehaudt, daß Salzmanns, Nettel« 
blatts Ausdrüde die Gefinnung ber ganzen proteflan- 
tifhen Kirche find? — Oder fühlten Sie vielleicht, 
Daß wir Proteftanten Wahrheit in diefen Ausbrüden 
ahnen könnten? — Es fommt bier darauf an, was 
für Glaubens Artikel Salzmann meynte — doch wohl 
die biblifhen nicht; und meynte er die, fo ſprach er 
nicht als Proteftant, fondern als ein Menſch, dem 
man feine freiheit im Denfen nicht nehmen kann; 
und — legen Sie die Hand aufs Herz, lieber Bra 
der! — wie viele hundert taufend Menſchen, die der 
Ueberzeugung Ihres Gewiffens folgen wollten, bat 
die römische Kirche dur Feuer und Schwert und 
durch die ſchrecklichſten Martern ihrer Autorität auf: 
geopfert 24) j Heißt das Ueberzeugung der Wahrheit 
durch den heiligen Geift? — und hat nun NRettelblatt 
unrecht, wenn er die Autorität der römiſchen Kirche 
eine Schlachtbank der Gewiſſen, ein unerträglich Joch 
nennt? Sie fagen ferner: 

Brüder! lieben Brüder! beherrfchet doch ein paar 
Minuten Euern Affeft! gebet der rubig prüfenden 
Bernunft einen Augenblid Gehör! ich bitte um der 
Wahrheit willen. Gut! mein Lieber! Wir wollen 
uns auf Has Schülerbänfelhen fegen und ohne Leis 
Denfchaft aufmerffam und ruhig zuhören, doc aber 
auch zuweilen ein Wörtchen mitfpreiden: Sie ftellen 

Stilling's fämmtil. Shriften. XI. 8». 32 
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ung S. 133 — 136 unfere Neologen gegenüber, 
und behaupten das, was ung diefe in Anfehung Der 
Bibel fagen, das fagten auch wir den Katholiken 
in Anfehung der Unfehlbarkeit und Beſtim— 
mung ber BlaubenssArtilel; folglih: das, was 
wir den Neologen antworteten und antworten müßs 
ten, das antwortete uns Achten Proteflanten auch die 
roͤmiſche Kirche. 

Erlauben Sie, mein Lieber! Sie ſtellen hier die 
Bibel mit Ihrer Kirche, Tradition und Beflimmung 
der &laubeng - Artifeln parallet — das iſt ja aber 
eben der fireitige Punkt, den wir miteinander aus⸗ 
zumachen haben. Wir Ehriften, Katholifen und Pros 
teflanten, nehmen die Bibel als göttliche Offenbarung 
an, fie ift der Grund unferd Glaubens und Lebens. 
Außer ihr erfennen wir Broteflanten feine Quelle 
son Glaubens⸗Artikeln, Sie Ratbolifen aber feher 
bie Lehren Ihrer Kirche als eine Fortfegung der 
Bibel an, dieß habe ich nun bisher zu widerlegen 
gefucht, und zwar mit unumflößlichen Gründen, denn 

17 iſt ausgemacht, daß die römilche Kirche von den 
erften chriftlichen Gemeinden an nicht für die regies 
ende, unfehlbare Rehrerficche gehaften wurde: fogar 
fie felbft wagte es nicht, fi dafür zu halten, bis ihr 
im fünften und ſechſsten Jahrhundert ihre feine Polis 
sit und bie Umftände dazu verhalfen. Wäre die vos 
miſche Kirche von Petro an als die allgemeine wahre, 
alle andere regierende Lehrerkirche nach Chriſto con⸗ 
fitusirt und fanctionirt worden, fo hätten Sie gewiß 
auch die erften chriſtlichen Gemeinden dafür erkannt 
und angennmmen. 

2) Gefegt aber auch, die römifche Kische Fönnte 
biefe Autorität. behaupten, fo folgte daraus ihre Un⸗ 
feblbarkeit noch Tange nicht; fie müßte denn auch bes 
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weifen, daß ihr dieſe von Ehrifko und den Apofteln 
ausſchließlich auch bei allen Ausſchweifungen in Les 
ben und Wandel, in Sünden, Schanden und Bers 
brechen ſeye zugefihert und fanctionirt worden; dieß 
fann fie aber in Ewigkeit nit. Wenn man aud 
annehmen wollte, bie Worte: Auch die Pforten der 
Höllen follten fie nicht überwältigen, bezögen ſich auf 
bie römische Kirche, fo will das weiter nichts fagen, 
als fie fol unter allen Stürmen fortdauern bis zur 
Bollendung der Zeiten. 

- 3) Wir find und alle darinnen einig, daß bie 
©laubeng-Artifel, welche die Bibel enthält, zur Ges 
Iigfeit nöthig find; wenn nun aber die Kirche noch 
mehrere hinzufegt, fo bürfen fie nicht Sünden und 
Laflern den Weg bahnen, und Anlaß zu faſt unüber⸗ 
windlihen Berfuhungen geben, 3. B. ein junger 
Geiſtlicher, der im Cölibat Ieben muß 2°), welche 
Kämpfe hat er zu befleben, wenn ihm das weibliche 
Geſchlecht unter vier Augen beichtet, und welche 
Graͤuel werden noch immer durch das Eölibat und 
Die Beichte veranlaßt, und wer hat beibe zu Geſetzen 
gemacht? Antwort: Die römiſche unfehlbare Lehrer: 
kirche, Chriftus und die Apoftel gewiß nicht. Kerner: 
Die erften Chriſten ehrten mit Recht das Andenken 
der Heiligen und Blutzeugen für die Wahrheit; fie 
Famen an ihren Todestagen zufammen, erinnerten ſich 
an ihre riftlihe Tugenden und forderten fich unters 
einander zur Nachfolge auf, aber an eine Anrufung 
Derfsiben dachte fein Menſch, unb nech vielmeniger 
an eine Auſſtellung ihrer Bilder in ben Kirchen, ges 
gen welche bei ihrem Beginn viele Bischöfe und Ges 
meinden heftig firitten, weil fie wohl fahen, daß dag 
wieder zur heibnijchen Abgötterei führen könnte, In⸗ 
deſſen nahm der Pabſt mit. feiner Kirche die Bilder 


in Schub, als fie Kaifer Leo der Sfaurier mit Ge⸗ 
walt abfchaffen wollte; weiche Betrügereien, Gräuel 
und Sünden aber nur ſeitdem mit wunberthätigen 
Bildern und ihrer Berehrung getrieben worden, das ift 
weltfundig ? biefer beiden Beifpiele zur Widerlegung 
der Eirchlichen Befugniß, Gläubens: Artikel zu beftims 
men, mag für fjegt genug feyn; im Verfolg werden 
fi mehrere finden. Sch Eönnte Ihnen, mein Tieber 
Bruder! eine ganze Menge Gelehrten Ihrer Kirche 
anzeigen, die in ihren Schriften ungefähr das näm⸗ 
fihe behaupten, was ih Ihnen entgegenftelle, und 
die von Erzbifchöfen, Bilchöfen und Vikariaten als 
rechtgläubig erflärt und empfohlen werden. Sie müfe 
fen alfo entweder zugeben, daß alle dieje Autoritäten 
Neologen Ihrer Kirche, oder daß Sie felbft nicht 
ächt Fatholifch find. 

Schließlich halten Sie und noch eine Sade vor, 
die eben fo ungegrünbdet ik, wie alle andere: Die 
Nede ift von freier Korfchung in der heiligen Schrift, 
wozu jeder Menſch berechtigt iſt. Hieraus ziehen Sie 
die Kolge, dann fönnten wir ed aud ben Neologen 
nicht übel nehmen, wenn fie forfchten, und Vieles in 
der Bibel finden, was wir nidt darinnen finden, 
Lieber Sulzer! welche Logik — der wahre ächte Pros 
teftant nimmt ben bebräifchen und griechifchen Tert 
der Bibel, überfegt und erflärt ihn, fo wie ihn bie 
alten Juden und die erften Kirchenväter verftanden, 
erfiärt und überfegt haben”), daher flimmen auch 
alle unfere Ueberſetzungen hid auf unbedeutende Klei« 
nigfeiten mit der Ueberfegung des heiligen Hieronys 
mus oder Ihrer Bulgata überein; dieſe Bibel erflärt 


— 


*) Hier iſt nur vom Wortverſtand die Rede, nicht von 
dem innern geiſtlichen Sinn. 
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ſich nun der Proteſtant nach dem Wortverſtand, und 
wo er ihm dunkel iſt, da erklärt er ſich ihn durch 
Parallelſtellen. Der Neologe hingegen nimmt gewiſſe 
philoſophiſche Grundſätze zur Baſis der Wahrheit 
an, und macht nun ſeine Vernunft zur Richterin über 
die Bibel: daher ſucht er die Wunder natürlich zu 
erklären, nimmt griechiſche Profanſchriftſteller, ara⸗ 
biſche und andere Autoren zur Hand, und ſucht da⸗ 
durch hie und da einen andern Sinn, als die chriſt⸗ 
liche Kirche von jeder gehabt hat, in bibliſche Spruͤche 
zu legen, und dadurch feine philofophifche Ideen mit 
ihr in Einflang zu bringen. Diefe Herren find aber 
feine Droseftanten mehr, fondern Neologen. Protes 
ftant ift nur derjenige, der fid) nebft der Bibel zu 
den Symbolen der proteftantifhen Kirchen, ihrem 
wefentlihen Gehalt nach, befennt. Dadurch allein 
haben die proteftantifche Kirchen ihre Eriftenz und 


"gleiche Rechte mit der römifchen in dem römifch-beuts 


ſchen Reich erhalten. 

Alles, was ich hier noch weiter fagen Fünnte, das 
verfpare ich in die folgenden Briefe, die diefe Mas 
terie noch weiter abhandeln. Leben Ste wohl, lieber 
Bruder! und feyen Sie dem allen ungeachtet ver- 
fichert, daß ih Sie herzlich liebe und hochſchätze, als 
Ihr treuer Bruder | 

Yung Stilling. 


[4 


Beantwortung des achten Briefs. 


Ueber das Verbot, die Bibel zu Iefen, und 
über die Fatholifche Hierarchie. 


Mein tbeurer und innig geliebter Bruder! 


Was das Verbot des Bibellefens in Ihrer Kirde 
betrifft, fo weiß ich fehr wohl, daß das fo genau 
nicht mehr genommen wird. Auch auf den Canon 
des tridentinifchen Concilii, den Sie anführen, wird 
fo genau nicht mehr gejehen. Selbft katholiſche Ges 
lehrten, 3. 2. der felige Brentano, unfer würbiger 
und grundgelehrter Fatholifcher Stabtpfarrer Derefer 
bier in Carlsruhe, und die Herren von EB in Weſt⸗ 
phalen haben deutſche Bibelüberfegungen geliefert, 
gewiß zu dem Zweck, daß fie von ungelehrten und 
Laien gelefen werden follen. 

Bor wenigen Jahren hat fih in England eine foges 
nannte Bibelgefellfchaft gebildet, welche wohlfeile 
Auflagen der heiligen Schrift veranftaltet, und fie 
dann an arme oder nicht wohlhabende Hausväter 
verschenkt. Wir Deutfhe wurden damals aufgefors 
dert, ung-in dieſem Stüd an fie anzufchließen, wel 
ches auch in Bafel, Nürnberg, Frankfurt, Elberfeld 
und an andern Orten geſchehen iſt. Auch Katholiken 
wurden zum Beitritt eingeladen; und mehrere wür- 
dige Männer ließen ſich willig finden, auch für ihre 
arme Laien mitzuwirken; nur das Borurtheil der 
proteftantifchen Weberfegungen fand im Weg; und 
dieß bewog eben die Herren von EB, auch für die 
Katholifen eine wohlfeile Weberfegung zu liefern. 
Jetzt trifft alfo diefer Vorwurf die deutſche Fatholifche 
Kirche nicht mehr, auffer wo hie oder da ein Mönd 
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oder Möndiichgefinnter ein Pfarramt verwaltet. Wie 
es in den übrigen durchaus Fatholiichen Rändern mit 
der Bibel gehalten wird, das ift mir unbefannt. 
Bor der Reformation, oder vor dem tribentinifchen 
Concilio galt aber das gänzlihe Berbot des Bibel⸗ 
Iefend der Laien noch, welches der Pabſt Innocentius 
LII. im 12ten Jahrhundert feiner Kirche aufbürdete 2). 
Dben gedachter Canon des tridentinifchen Concilii 
gibt aber doch das Bibellefen noch nicht allein Laien 
unbedingt zu, fondern es heißt darinnen fo: da es 
dur die Erfahrung befannt geworden, daß, wenn 
die heiligen Schriften in der Bolfsfprache jedermann 
ohne Unterfchied zum Lefen erlaubt werden, daraus 
wegen der Bermefienheit der Menfchen mehr Schaden 
als Nutzen enifteht, fo fol es in Betreff dieſes Gegens 
flandes auf das Urtheil des Bifchofs oder eines In⸗ 
quifitord anfommen, alfo daß diefe mit Zuratbung des 
Pfarrers oder Beichtvaterd die von Katholiken übers 
fegte Bibel in der Volfsfprache denjenigen zu lefen 
geftatten Fönnen, von denen fie glauben werden, daß 
dDiefe Leſung ihnen nicht zum Schaden, fondern zur 
Vermehrung des Glaubens und der Gottfeligfeit ges 
reichen könne; und diefe Erlaubnig follen dann die 
Lefenden fich fchriftlich geben laſſen, u. f. w. 
Obwohl der heilige Geift den Vätern biefer Kir⸗ 
chenverfammlung die Worte: Daß wegen ber Bers 
meffenheit der Menfhen dag allgemeine 
Bibelleſen mehr Schaden ald Nutzen fifte — 
in die Feder diktirt hat? Sie ſelbſt, mein Lieber! 
©. 143, Wem diefe Verordnung — des tridentinis 
fhen Coneilii — zu firenge daͤucht, den bitte ich, 
eine Biertelftunde lang an die Zertrümmerung ber 
Einigkeit des chriſtlichen Glaubens, an die Auswüchfe 
unzähliger Sekten und. Partheien, an bie hieraus ent» 
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flandene Zerreißung aller Bande ber Liebe und Ein 
tracht, an die hieraus entflandenen Aufrubren und 
Kriege , befonderd den befannten Bauernfrieg, an 
die vergoffenen Ströme Menſchenbluts zu denken; 
lauter Folgen der von Luthern eingeführten Freiheit, 
vermöge deren Schneider, Schufter und Bauern über 
die Bibel berfielen, fie nad ihren Einfichten (mad 
für Einfihten ?) auslegten, und mit der vorgebliden 
Freiheit der Kinder Gottes allen kirchlichen und bir 
gerlihen Gehorſam unter und über ſich fehrten, u. 
ſ. w. Und dies Alles follen wir in unfern eigenen 
Geſchichtbũchern fo finden fönnen. 

Mein lieber Bruder Sulzer! erinnern Sie fih doch 
aur an die unaufhörlichen Zwifigfeiten und Strei⸗ 
tigfeiten in ihrer Kirche über Glaubenslehren. Ich 
will der alten Ketzerfehden vor der Gründung des 
Pabſtthums nicht gedenken, fondern Ihren Bid nn 
auf die unaufhörlichen Kriege der Orden gegeneit 
ander richten; wie zankten fich die Franciskaner und 
Rapuziner wegen der Kapugen ? die Jefuiten und Do⸗ 
minifaner wegen ber allgemeinen Gnade ? — Welde 
Störung erregten die Jeſuiten unter dem Schutz des 
Pabfles gegen die Janſeniſten, und gegen Dueönd 
und feine Anhänger, und welche Spaltungen ent 
Randen dadurch in ihrer Kirche? und dann, mein 
Lieber ! von Strömen Bluts darf der Katholik fein 
Wort fagen — wer hat deffen unter den unfäglide 
fen Martern irrender und nicht irrender DRenjden 
mehr vergoffen, als die römifche Kirche? 

Aber laßt und nun einmal unterfuchen, ob dann 
wirflih die Unruhen und der Bauernfrieg zu ben 
Zeiten der Reformation durch das Bibellefen entſtan⸗ 
den feyen? — Sie verweilen und auf unfere eige 
nen Geſchichtbücher; nun fo Iefen Sie denn Secken 
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dorfs Histeriam Lutheranismi, Gottfried Arnold 
Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie, und überhaupt alle 
Geſchichiſchreiber diefer Zeiten, fo werben Sie ganz 
andere Urſachen finden: Alle, auch die Redlichen in 
Ihrer Kirche, kamen darinnen überein 27), daß ber 
namenlofe Berfall des geiftlichen Standes, ihre gräns 
zenlofe Liederlichkeit, ihre unbefchreibliche Unwiſſen⸗ 
heit und ihr Laftenhaftes Leben, verbunden mit Ver⸗ 
achtung des Taienftandes und Druds deſſelben im 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts , auf die höchſte 
Stufe geftiegen geweien ſey. Hiezu fam nun noch 
der allgemeine Drud ber Feudalverfaffung, ber frevels 
haften Befehdungen bes Adels, und daher entflehen« 
den NRäubereien und Plünderungen ber Reifenden und 
gegenfeitiger IUntertbanen. Dadurch, daß Kaifer 
Marimilian der Erfte den Randfrieden befahl, wurde 
der Adel gereizt, feine alten Rechte zu vertheidigen, 
und dadurch wurde es eher fchlimmer als beffer, wir 
fennen ja die Helden der damaligen Zeit, Götz von 
Berliingen mit der eifernen Hand, Franz von Sie 
dingen und andere mehr. 
Diefer allgemeine Drud ber höhern geiflihen und 
weltlihen Stände auf die Niedern geriethb nım auf 
den Punkt, wo -eine allgemeine Revolution unvers 
meidlich war; und dieſe vollends zu befchleunigen, 
erfchienen die Ablaßfrämer Samfon in der Schweiz 
und Tegel in Deutfchland; zwei Männer, die ganz 
dazu gemadt waren, ein ſolches Scandal der Relis 
gion, wie der damalige Ablaßkram war, vollende zu 
fatanifiren. Der Unfug war gräßlich, fo daß vielen 
biedern deutſchen Männern, auch im geiftlichen Stand, 
darüber die Augen aufgingen. Der Bilchof zu Kons 
ftanz, Sugo von Breitenlandenberg, ſchrieb an Zwingli, 
der eben Pfarrer in Züri geworden war, er möchte 


doch dem Unweſen des Moͤnchs Samſon Einhalt 
tbun *) ; dieſer ließ ſich das auch nicht zweimal ſa⸗ 
gen, denn er war vorher ſchon Außerk aufgebradt 
Darüber. Zu der nämlichen Zeit war Dr. Martin 
Luther Profeffor und Prediger zu Wittenberg in Sach⸗ 
fen; auch biefem war der Ablaßfram unerträglid, 
und überhaupt gab ed bamale hin und wieder Mäns 
ner, die ſich auf Wiffenfchaften gelegt hatten und 
den tiefen Berfall der Kirche einfahben und bedauer- 
ten. Es kam alfo nur auf Männer an, wie Luther 
und Zwingli, die ed wagten, den Ton anzugeben. 
Sie gaben ihn an, und der Erfolg iſt befannt. 

Es iR ganz natürlih, daß diefe Männer ihre Be- 
fugniß, der allmaltenden herrfchenden Kirche fo kühn 
zu widerfprechen, vor dem ganzen Publifum beweis 
fen und ſich dadurch Tegitimiren mußten. Died 
konnten fie nicht anders ale. duch die Bibel; dieſe 
war aber damals ein fo unbefanntes und verftegel- 
tes Buch, daß es ſelbſt die Geifllihen faum kann⸗ 
ten. Luther überfegte fie in die deutfhe Sprade, 
und Leo Juda, Zwingli’d College in Zürih, hat 
auch wenigſtens einen Theil davon in fein fchweizes 
riſches Deutfch überfegt. Jetzt fah jeder mit eigenen 
Augen, und die Reformation gewann einen gefegnes 
ten Fortgang. Daß aber nun das Lehren der Bibel 
an all dem Unfug der Wiedertäufer und der Bauern- 
kriege fchuld geweſen fey, das ift eine Behauptung, 
die Ihnen, lieber Sulzer! der Allerbarmer verzeihen 
wolle. Auf diefe Weife ift die Bibel an allen Ketze⸗ 
reien ſchuld. Kann um des Mißbrauchs willen der 
xechte Gebraud verboten oder aud nur eingefchränft 
werden? — bas heilige Manifeſt Gottes unferes 








*) Siehe hinten in ben Erläuterungen Nro. 16. 
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Erlöfers follte von ſtolzen Sterblihen, die fih ans 
maßen, feine Statthalter auf Erden zu feyn, ihren 
Mitmenfchen aus den Augen gerüdt, oder gezwun⸗ 
gen werben, es fo zu verfiehen, wie ed jene Macht⸗ 
haber verftanden haben wollen? — das fey ferne! 
Jedermann muß felbft fehen können, was der Herr 
fein Gott von ihm fordert. 

Wenn fih ein großer Mann irgendwo bervorthut, 
großes Aufieben macht und dadurch Ehre und An 
fehen erwirbt, fo befommt er Nachahmer. Der Em- 
pordrang ift in der verborbenen menſchlichen Natur 
gegründet; und das war auch ber Fall zur Zeit ber 
Reformation. Es gab hie und da Männer, wie 
zum Beifpiel der Wiebertäufer Thomas Münzer, die 
füch auch unter Dem Borwand der freien Unterfuchung 
der Wahrheit, oder gar Rettung der Bolfgfreiheit, 
einen großen Namen zu machen, und Häupter einer 
neuen Secte. zu werben fuchten. Damald war eg 
nun ein Leichted, einen großen Anhang zu befom« 
men; das gemeine Bolf war des geiftlichen und welts 
Iihen Druds herzlich müde; es ſchloß fich alfo wil- 
lig an Münzern und feines leihen an, um fi 
nun einmal an feinen Unterdrüdern zu rächen und 
feiner Freiheit zu genießen. Es iſt eine fehr ges 
wagte Behauptung, ich möchte faft fagen Läfterung, 
biefen Unfug als Folge des Bibelleſens anzufehen. 
Und wenn dann auch Schwärmer ihre fire Ideen 
aus der Bibel beweifen wollen, fo liegt nicht die 
Schuld an diefem heiligen Buch, fondern an ihrem 
Unfinn; man fann aus jedem Lehrbuch durch Heraus⸗ 
hebung und Berdrehung einzelner Stellen heraus⸗ 
bringen und beweilen, was man will, foll man ed 
Darum nicht Tefen ? 

Chriſtus empfahl ben Juden das Leſen ihrer Bis 


bei, mit bem Berfprecdhen, fie würden das Zeugniß 
von Ihm darinnen finden, Job. 5, B. 39, Die 
Berrhoenfer werden Ap. Gef. 17, B. 11. ger 
lobt, daß fie im alten Teſtament die Zeugniffe von 
Ehrifto und feiner Lehre aufjuchten und prüften, 
ob ſichs auch wirlich fo verhielte? — Wie 
iſts, Lieber Bruder! waren bie Beerhoenfer etwa 
Proteftanten oder gar Deiften? Rein, mein Lieber! 
— Lukas nennt fie die edlern unter den dortigen 
Ehriften, und warum? eben darum, weil fie in der 
Bibel (fie hatten Feine andere, als das alte Teſta⸗ 
ment) fleißig forſchten, ob auch die Sade Ehrifi 
barinnen gegründet wäre; folgli wären wir Pros 
teftanten ja auch die Edlern, weil wir im alten und 
neuen Teftament fleißig forfchen, was wahre Lehre 
Chriſti und feiner Apoftel if, und zugleich prüfen, 
inwiefern bie felbfterfundenen Glaubensartifel der 
römifhen Kirche damit übereinflimmen. Aber eben 
dieſes Prüfen fürdhtete man, daher dad Berbot bed 
. Bibellefens. Doch dies Berbot bat Gottlob und 
Danf nun ein Ende. Es tagt aud) in der alten römis 
fhen Mutterfirhe. Gebe nur der gute und treue 
Gott, daß fih nicht wieder ein Sturm erhebt; die 
römifche Politik Fönnte wieder erwachen, und dann 
würde es fohlimmer werden, als jemals. 

Hierauf wenden Sie fih nun zum Beweis ber 
Rechtmäßigkeit der Hierarchie *), Sie wollen unfern, 
leider ! fchr gegründeten Einwurf widerlegen, daß 
bie römifche Hierarchie ſowohl an füh, als in ihrer 
Ausübung, angemaßte Gewalt, Despotismus und 
Tyrannei fey.. j 





*) Unter dem Wort Hierarchie verftehe ich jede Drga- 
niſation der geiftlichen Regierung jeder Kirche. 
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Sie citiren bier, S. 145, wieber eine ausgeriſ⸗ 
fene Stelle aus einem meiner Briefe, worinnen ich . 
gelagt haben foll, es fey unmöglih, daß Sie bie 
Hierarchie aus der heiligen Schrift beweifen könnten. 
Wenn ich diefen Ausdeud gebraucht babe, fo vers 
ftebt fih von felbft, daß ich die biblifche theofrati« 
ſche Hierarchie nicht darunter verftand,, dieſe beſtimmt 
Paulus, Ephef. 4, V. 11 u. f., wo er fagt: Und 
Er (nämlich Chriftus) hat etliche zu Apofteln gefegt, 
etlihe aber zu Propheten, etliche zu Evangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern, zur Vollendung (Zu: 
fammenbringung, Consummatio) der Heiligen im 
Geſchaͤfte des geiftlichen Amts (Ministerii) zur Er⸗ 
bauung des Leibe Chrifti u. f. w. ben fo wenig 
verftand ich auch die Hierarchie der erften Chriften 
im erfien und zweiten, auch noch des dritten und 
vierten Jahrhunderts darunter. Wie fonnte ich dag 
auch? wir haben ja felbft eine Hierardie: in Eng⸗ 
Yand, Dänemarf, Schweden und in der mährifchen 
Kirche iſt fie bifchöflich, und bei den übrigen Luthe⸗ 
ranern und Neformirten haben wir ebenfalld eine 
Stufenfolge von geifllichen Vorgeſetzien, die nicht 
wefentlich von jener Einrichtung verfchieden if, nur 
daß die Benennungen anders find. Db der erſte 
Geiſtliche im Staat Biſchof, oder Antifted, oder 
Superintendent heißt, darauf fommts nicht an. Die 
hohe Kirche in England unterfcheidet fi aber das 
dur, daß fie mehr von der römijchen Liturgie. beis 
behalten bat, als die anderen Proteflanten. Jetzt 
erlauben Sie mir, mein lieber Bruder! daß ich Ih: 
nen ben proteftantifhen Begriff von der Hierarchie 
beftimmt und deutlich erkläre: 

Das evangelifche Lehramt erfordert nach der erſten 
apofolifchen Einrichtung Männer, die bie Lehre 
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Chriſti und feiner Apoſtel richtig verliehen und beuts 
lich vortragen können, und die auch zugleich im Les 
ben und Wandel diefe Tehre befolgen, und alfo Bor 
bilder ihrer Heerde find; daß alle diefe Männer in 
Kichen und Schulen unter einer regelmäßigen Leis 
tung, unter einem geiftlihen Borfland fichen müffen, 
das verſteht fidh von felbfi; und je näher dieſe hier 
archiſche Einrichtung der erfien apoſtoliſchen kommt, 
defto beſſer. Fest fommt ed aber nun auf die große 
Frage an: Worin befteht die regierende Ge— 
walt der Hierarchie? Iſt ihr Schwert weltlich 
oder geiſtlich? — oder find ihr gar beide anvertraut? 

Der ganze Zwed der Hierardie ift, den Menſchen 
ben Willen Gottes, fo .wie er fih in feinem Won 
geoffendart hat, befannt zu machen, und fie dann 
auf dem Weg der Wahrheit zur Gottfeligfeit ficher 
zu ihrer großen Beitimmung in jenem Leben zu eis 
ten. Sept bitte ich Sie, mein Lieber! wohl zu bes 
berzigen,, daß weder jene Erfenntniß des göttli⸗ 
hen Willene, noch dieſe Feitung auf dem Wege 
der Wahrheit durch Zwang bewerfficliget werden 
fann!!! — Die völlige Ueberzeugung bed 
Berfkandes oder der Glaube und die freie 
Zufimmung des Willens oder die wahre, 
gründliche Belehrung find der wahre, der 
Hauptzwed, den die Hierardie zu erreis 
hen fuhen muß, und bag kann fie durd 
nichts anderes, ald durch das Schwert des 
Geiſtes, nämlich Durch das Mort Gottes. 
Diefes Schwert geht aus dem Wunde bes Erzhirten, 
Off. Joh. 1, B. 16. Hebr. 4, B. 12. und an am 
dern Orten mehr. Da nun durch bag weltliche Schwert 
oder durch äußern Zwang weder die Ueberzeugung 
ver Wahrheit, noch die freie Beiſtimmung des Wil⸗ 
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Iend erzwungen werben kaun, fo ift cd erſtlich un⸗ 
nütz in der Hand der Hierarchie; und da ed im 
Gegentheil die Menfchen aus Furcht zum äußern 
Bekenntniß ohne innere Zuftimmung verleiten kann 
und alfo Heuchler bildet, fo ift es auch zweitens 
höchſt fchädlich in den Händen der Beiftlichfeit. Sie 
Fönnten nun noch fragen, Lieber Bruder! ob dann 
Die geiftliche Obrigkeit Fein weltliched Strafamt aus: 
üben dürfe? — ic antworte: was foll fie befiras 
fen? — Verbrechen? das fommt bei geififichen 
und weltlichen Perfonen der weltlichen Obrigkeit zu, 
und es war ein großer Fehler, daß man fon in 
den erfien Jahrhunderten die geiftlihen Berbrecher 
ben weltlichen Gerichten entzog. Dder Irrtum? 
— Irrende muß man belehren und überzeugen; 
kann man das nicht, fo bedient man ſich der ges 
wöhnlichen Kirchenzucht, und hilft die auch nicht, fo 
entfernt man fie aus der Gemeinde. Auch felbft bie 
Kirchenzucht darf nicht andere ausgeübt werden, ale 
durch das Schwert des Geifles, Entfernung vom 
Abendmahl u. dergl. 

Sie ſehen alſo, Lieber Sulzer! daß es nicht bie 
Drganifation der römifhen Kirche iſt, die ich table, 
fondern die Ausübung ihrer Gewalt; halten Sie 
nun einmal die hierarchifhe Regierung Ihrer Kirche 
gegen bas apoftolifche Ideal, das id fo eben ent» 
worfen babe und das fich die proteſtantiſche Kirche 
zum Mufter der Nachahmung aufgeftellt hat, und 
dann urtbeilen .Sie ſelbſt. Denken Sie nur an bie 
fhrediichen Berfolgungen ber fogenannten Keger, Die 
man oft unter den gräßlichfien Martern langſam 
hinrichtete; an die Inquiſition, ihre Berfahrungsart 
und an ihre Auto da Fés, an die vielen Einmaue⸗ 
rungen fehlender Mönche und Nonnen, u, dergt. 


Nein! — mein Lieber! jebes fühlende Menfchenher 
muß feinen Blick von einer Kirche wegwenden, bie 
dergleichen Gräuelthaten begeht, und doch noch im 
mer die wahre, unfehlbare, allein feligmadjende 
Braut Chriſti feyn will. Diefe Hierarchie können 
Sie mir nit aus der Bibel beweifen, und nur 
biefer ihre angemaßte Gewalt iſt Despotismus und 
fhredtiche Tyrannei. Ih fagte fo eben, daß es 
nicht die Organifation der roͤmiſchen Kirche fey, bie 
ich tadelte, darüber muß ich mid näher erflären: 
wenn die Päpfte mit ihrem Gonfiftorio immer bei 
der wahren einfachen Lehre des Herrn und feiner 
Apoftel geblieben wären; wenn fie fi) Feiner welt 
lichen Herrfchaft angemaßt und fi mit dem Schwert 
bes Geiſtes begnügt hätten; kurz, wenn die Kirche 
das geblieben wäre, was fie im erfien und zweiten 
Jahrhundert war, fo könnte man auch gar wohl 
einen allgemeinen Oberhirten dulden; und warum 
nicht? — ein folder apoftoliiher Mann, der bie 
ganze Chriftenheit mit Frieden und Segen erfüllte, 
wäre wohl wertb, daß man ihm die Füße Füßte. 
Aber darum, weil eine ſolche Stelle, wie die Paͤpſt⸗ 
liche, zu erfchrediichen Mißbräuchen und Ufurpatios 
nen geführt hat und es in dieſem Leben unmöglid 
it, daB lauter apofleliihe Männer auf einander 
folgen fönnen, darum müflen wir Proteftanten fie 
verwerfen und koͤnnen fie niemale annehmen. 

Sie ſehen alfo, mein Lieber! daß Sie mid in 
Anfehung des Begriffs von der Hierarchie mißvers 
Randen haben ; die Kirche muß allerdings eine Res 
. gierung haben, und ich refpeftire jede Organiſation 

derſelben, fo wie ich alle Organifationen der welt 
lichen Staaten .refpeftire, nur wird mir erlaubt feyn, 
die eine vor ber andern mehr ober weniger für 


näglich oder auch nach Befinden für ſchäblich zu halten. 
Wäre ih in England in der hohen Kirche geboren, 
fo würde ich Fein Presbyterianer werben, ber ich jet 
bin, jo wie alle NReformirten auf dem feflen Lande. 
Die Uniform macht es nicht aus, fondern ber treue 
und pünftlihe Dienft im Werk des Herrn. Mit 
wahrer Liebe Ihr treuer Bruder 

| zung Stilling, 


Beantwortung des neunten Briefs. 
Meber die Tradition. 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Diefer ganze Brief beweist, daß Sie die Lehre 
Der proteftantiihen Kirche von der Tradition gar 
nicht fennen. Wer hat Ihnen denn gefagt, daß wir 
überhaupt gar Feine Weberlieferung annehmen? Wie 
Haben ja die ganze heilige Schrift, die Kindertaufe 
and mehrere kirchliche Einrichtungen der Tradition zu 
verdanken. Wir nehmen alle Dogmen und Kirchen 
gebräuche an, die durch die Tradition zu ung gekom⸗ 
men find, infofern fie der heiligen Schrift und dem 
Einn der erſten apoftolifchen Kirche gemäß find. Die 
engliiche hohe Kirche hat die fpätere Drgantfation der 
Firchlichen Dienerfchaft und wir presbyterianifche Res 
formirten die frühere angenommen; im Grund fommt 
Darauf nicht viel an, nur daß der Reichthum und der 
vornehme Stand der Erzbifhöfe und Bifchöfe Teichter 
vom demüthigen und einfältigen apoftolifhen Sinn 
abführt, wovon wir leider auch in England Beifpiele 
genug haben. | 

Etiling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI, BP. 53 


Der Haupibegriff, worauf alles beruht, iſt der: 
was iR zur Seligfeit nöthig und was nicht? 
Die Eikenntniß defien, was zur Seligfeit nöthig if, 

ibt uns die heilige Schrift des alten und neuen 
eſtaments; wer nun bdiefe Erkenntniß durch den 
wahren lebendigen Glauben ſich fo zu eigen mad, 
daß er allmählig feinem Erlöfer Jeſu Chriſto immer 
ähnlicher und fo in fein Bild, welches das Ebenbild 
Gottes if, vergeflaltet wird, der wird felig. Die 
©nadenmittel, wodurd dem groben ſinnlichen und 
fündlihen Menſchen diefer fchwere Prozeß, Die Ver⸗ 
wandlung der grundverdborbenen menfhlichen Natur 
in die göttlihe und himmlifche erleichtert wird, haben 
ung ebenfalls Chriftus und die Apoftel vorgefchrieben, 
fie beftehen in den heiligen Saframenten, der Taufe 
und dem Abendmahl, und dann in fleißiger Lefung 
und Betradhtung des Wortes Gottes, in fleifiger Bes 
fuhung der Predigten, fingen, beten u. bergl. Nun 
bat aber die Kirche durch alle Jahrhunderte herab 
noch allerhand äußere Seremonien und Gebräuche hins 
zugethan; dieſe gehören nun eigentlih zu der Tras 
bition, von welder zwifchen uns beiden, mein lieber 
Bruder! die Nede iftz fo lang diefe Ceremonien und 
Gebräude blos als Mittel zur Erwedung, zur Ans 
dacht und Emporfhwung des Herzens betrachtet wers 
den und dann aud diefem Zwed entfpreden, fo lang 
haben wir nichts dagegen einzuwenden; fobald fie 
aber den Gottesdienft im Geift und in der Waprpeit 
verdrängen und felbft an fi ald Bottesdienft betrach⸗ 
tet und noch fogar für Glaubensartifel ausgegeben 
werden, dann müffen wir zurüdtreten und mit dem 
hellen Licht des Evangelii genau und fcharf prüfen, 
was von allen dieſen Dingen wahre apofolifche Ue⸗ 
berlieferung iſt und was nicht. 
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Hier kommen wir nun eben auf den Hauptpuntt, 
mein Lieber ! in welchem unfere Ueberzeugung ganz 
verfchieden if: Sie nehmen alled, was die römifche 
Kirche verordnet hat, aljo ihre ganze Tradition von 
Anfang an, bis daher, als göttlihe Verordnung an, 
die man ebenfo fireng befolgen müfle, als die Vor⸗ 
Schriften der Bibel, weil fie von eben dem heiligen 
Geift herrühren follen, der auch die heilige Schrift 
eingegeben bat. Dies ift nun der wahre unb 
rihtige Begriff von der Tradition, bie 
wir Proteftanten in Ewigfeit nihtannehs 
men fönnen: denn fie gründet fih auf den 
falfhen und höchſt gefährlidhen Sag: der 
heilige Geiſt bediene ſich in der römiſchen 
Kirhe auch gottlofer und laſterhafter Men« 
Shen, um die in der Bibel nicht befindliche 
Glaubensartikel oder Kirdengebräude zu 
offenbaren. Großer Gott! wie kann der heilige 
Geiſt in einem menfchlihen Wefen wirffam feyn, das 
vom Satan beherrfht wird? Wie ſtimmt Chriſtus 
mit Belial ? | 

Wir werden bei der Beantwortung bes folgenden 
BDriefs die neu hinzugefommenen Gfaubensartifel prüs 
fen, ob fie vom heiligen Geift feyn können? 

In meinen vorhergehenden Briefen habe ich übers 
zeugend bewieſen: 

ĩ. Daß die römische Kirche nicht die allgemeine 
Anſtalt fey, durch welche die Lehre Jeſu allen Mens 
ſchen mitgetheilt werben fol. 

2. Daß die römifhe Kirche nicht der allgemeine 
entfcheidende Blaubensrichter fey und nicht ſeyn koͤnne. 

3. Daß die römifch - fatholifhe Kirche nicht uns 
fehlbar fey und es auch nicht feyn Ffönne, und 

4. Daß die römifche Kirche das Bibellefen nicht 





verbieten dürfe, und daß ihre Hierarchie in Despo⸗ 
tiemusd und Tyrannei ausgeartet fey. 

Ich bitte alle meine unpartheiifhen Leſer, Alles, 
was ih in ben vorhergehenden Briefen gefchrieben 
babe, nah dem Worte Gottes und vernünftig zu 
prüfen, fo werben fie finden, daß diefe vier Behaup⸗ 
tungen reine und unflreitige Wahrheit find. 

Hieraus folgt alfo nun der Schluß, daß die ganze 
römifch » fatholifhe Tradition , infofern ihre Lehren 
nicht mit den biblifhen harmoniren oder ihre Befol- 
gung erfchweren oder ihnen gar wiberfprechen, durch⸗ 
aus falfch fey und von den Chriften nicht anerfannt 
werden darf. j 

Aus diefem Allem werden Sie fih nun erflären 
fönnen , mein lieber Bruder ! wie ed möglich war, 
Daß fih die Reformatoren in ihren dogmatifhen Bes 
hauptungen auf die Kirchenväter. berufen Eonnten; 
denn fie und die proteftantiihen Kirchen nehmen gern 
ihre Lehren an, fobald fie fehen, daß fie dem Sinn 
Eprifii und feiner Apoſtel gemäß find. 

©. 157, in der Mitte, reden Sie und Proteflans 
ten an und fagen: Sagt und zur Güte: aus was 
für innern Cbiblifhen) Gründen, ohne Gebrauch der 
katholiſchen Tradition, verwarfet Ihr zuerft einige 
neuteftamentifche Schriften und nehmet jeßt wieder 
das ganze'neue Teflament ale infpirirt an ? 

In diefer Frage, mein Lieber! findet fi ein dop⸗ 
pelter Mißverftand. Erfilich nehmen wir freilich eine 
Trabition unter obigen Einfchränfungen an, und wenn 
Luther bei dem einen oder andern bibfifchen Buch 
on feinem canonifhen Werth zweifelte,, fo war das 
fein Wunder, da er fah, wie ungegründet fo Bieles 
in der römifchen Tradition war. Er und feine Nach⸗ 
folger prüften aber genauer, und fanden nun ben 
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Canon der Kirche in Anfehung des Teflaments rich- 
tig; und zweitens iſt das fehr unreht, wenn Sie 
der ganzen proteftantifchen Kirche das aufbürden, was 
Einer oder nur Wenige gegen den Canon der hei— 
ligen Schrift unternommen haben; Semlers und feis 
ner Nachfolger Berfuhe haben nur dazu gedient, daß 
man nun noch firenger geprüft und gefunden hat, 
daß das neue Teflament, fo wie wir es jest haben, 
Acht canoniſch ifl. Durch diefe meine Erklärung fällt 
nun Alles weg, was Sie, mein Lieber! auf der fols 
genden 158. und 159. Seite fagen. 

Sie erzählen S. 160 einen Fall, daß man in eis 
ner großen reformirten Stadt die Frage aufgewors 
fen babe, ob man bie Kinder mir wohlriechenden 
Waſſern taufen dürfe, und das Eonfiftorium babe 
entfhieden, daB Ehriftus und die Apoftel Fluß- 
oder Brunnenwaffer unter dem Wort Waffer vers 
fanden hätten, und das war auch ganz recht und 
dem Sinn der ganzen proteflantifchen Kirche gemäß. 
Mas Sie S. 161 und 162 von den verfchiedenen 
Arten der Tradition ſagen, dagegen habe ich nichts 
zu erinnern, 

Auf der 163ften und den folgenden Seiten ftellen 
Sie Fragen auf, welde nad ihrer Meinung nicht 
in der Bibel, wenigflend nicht deutlih beantwortet 
werben, und daher durch die pofitive Tradition ber 
Kirche entfchieden werden müßten. Wir wollen biefe 
ragen der Reihe nad prüfen: 

1. Ob die von Kegern und im Notbfall von jes 
dem Laien ertheilte chriſtliche Taufe gültig fey ? 

Antw. Jede Kindertaufe ift gültig, wenn fie 
nur nach der Formel der Einfegung Chriſti geichieht. 
&s kommt hernach auf den Unterricht und die Con⸗ 
firmation an, ob diefe dem chriftlihen Glauben ges 


möß find. Was die Taufe ber Erwachſenen betrifft, 
fo beruht wieder alles auf ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niß, was der glaubt, der fie tauft, wenn nur bie 
Taufe einfegungsmäßig ift, das hat auf den Täufs 
ling eben fo wenig Einfluß, ald wenn ein unbefehr: 
ter Geiflicher das Abendmahl austheilt. Es find 
aud diejenigen nicht alle Keger, welde die Kirche 
dazu erklärt. Auch wußten die Apoftel nichts von 
dem Unterfchied zwifhen Kleriſei und Laien. Chris 
flus hat alle feine Glaubigen zu Königen und Prie- 
fern in feinem Reiche gemadt, Off. Joh., 2. 6, 
und 1 Petri 2, B. 5 und 9. Aber um der chrifllis 
den Ordnung willen iſt ed nöthig, daß gewiffe Pers 
fonen zum Taufen beflimmt werden, und dazu find 
bie von der Obrigfeit und der Kirche verorbnete und 
orbinirte Neligionslehrer, fie mögen hernach heißen, 
wie fie wollen, am zwedmäßigften. Chriſtus und bie 
Apoftel haben dergleihen inrichtungen den Reli- 
gionsgeſellſchaften, je nad den Umftänden, überlaffen, 
- und feine bat bier das Recht, einer andern Geſetze 
vorzufchreiben oder etwas zum Blaubensartifel zu 
machen, dag Feiner ift. 

2. Ob neugeborne Finder, ob erwachfene Wahre 
finnige müſſen getauft werden ? 

Antw. Hier Iiegt der ſchreckliche und unmenſch⸗ 
lihe Sag zum Grund: ungetaufte Kinder Fönnten 
nicht felig werden. Was wohl der große Kinder 
freund, der beftimmt gefagt bat: Solcher ift das 
Reich Gottes, darüber urtheilen wird? — Bei den 
erſten Chriſten war es willkührlich, doch fing man 
bald an, auch die Kinder zu taufen, welches auch 
bie proteflantifchen Kirchen für gut und löblich hal: 
ten; indeffen verfegern wir unfre Brüder, die Men⸗ 
noniten nicht, welche bafür halten, daß es befler fey, 
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wenn man bie Kinder dann erſt taufe, wenn fie auch 
wiflen, was Taufe iſt; denn fie haben eben fo gut, 
wie wir, tie Beifpiele der erflen Kirche vor fich. 
Ob erwachſene Wahnfinnige getauft werden müffen? 
ift eine Frage, wie viele andere, die in den dunfels 
fien Zeiten der fcholaftiichen Grilfenfängereien aufs 
geworfen worden find. Ein Wahnfinniger ift ein Kinds 
wer nun glaubt, daß die bloße Waffertaufe für fi 
allein das Kind felig made, der muß auch den Wahn⸗ 
finnigen taufen. Wer aber weiß und glaubt, daß 
die heilige Taufe nur ein feierliher Bund ift, den 
ber Menſch mit Gott madt, in welchem er fchmwört 
und verfpricht, als ein wahrer Chrift zu Ieben und 
zu flerben, wogegen ihm dann auch Gott, wenn ber 
Menſch Wort hält, die ewige Seligfeit verfichert, der 
würde es für einen Spott ind Angeficht Gottes hal⸗ 
ten, einen Wahnfinnigen zu taufen. 

3. Ob die Wiederholung der Taufe dem Willen 
bes Herrn Sefu zuwider, alfo fündlich ſey? 

Antw. Wenn fie dem Herrn zuwider wäre, fo 
hätte er fie verboten oder feine Apoftel hätten es ges 
than: da fie aber unnöthig ift, fo hat fie die Kirche, 
um der Ordnung willen, verboten, wenn fie aber 
eine kirchliche Geſellſchaft in gewiſſen Fällen für nos 
thig hält, wie 3. B. die Mennoniten, fündiget fie 
nicht s’ denn wenn man glaubt, der Bund zwilchen 
Bott und dem Dienfchen fey nicht gültig gefchloffen 
oder bie Abwaſchung von Sünden fey nicht kräftig 
genug, fo made man es befier. j 

4. Ob das Fußwafchen fein Saframent fey? Der 
Begriff des Worts Saframent fchließt einen Bund 
zwiſchen Gott und dem Menſchen in fih. Dies war 
ber Begriff bei der Beſchneidung und dem Oſter⸗ 
Samm, und der nämliche iſt es auch bei der Taufe 





und dem Abendmahl, Mit dem Fußwaſchen vers 
Hält es fi ganz anders: da wollte unfer Herr nur 
das größte Beifpiel der chrifllihen Demuth zeigen : 
es war nämlih im Orient gebräudlid, dag man 
mit unbefleideten Füßen, blos mit Sandalen unter 
den Füßen reidte, daher war es ein Zeichen ber 

öflichkeit und der Gaflfreundfchaft, wenn man aus 

mmenden Gäften die von Schweiß, Staub und 
Schmug verunreinigte Füße wuſch; dies gefhah dann 
yon den geringften Bedienten: daher wollte Chriſtus 
durch fein Kußwafchen zeigen, wie der Chriſt fich zu 
ben allergeringften Liebeödienften verfichen, das if, 
yon aller Erhebung über andere frei feyn müſſe. 
Er wollte uns ein Befpiel der Demuth geben, das 
wir in allen Fällen befolgen müflen. Da wir nun 
befleidete Füße haben, folglich die Nahahmung des 
Fußwaſchens blos ein Erinnerungszeichen der chriſt⸗ 
Iihen Demuth if; fo kann man ed wie jede Ans 
dachtsübung betrachten und ee der dhriflliden Freis 
Beit überlaflen, ob es eine Religions-Geſellſchaft als 
ein folches in ihrer Kirche einführen will oder nicht. 
Als ein Sakrament kann es nie betrachtet werben, 
weil bier von einem wechfelfeitigen Bund gar bie 
Rede nicht if. 

5. Ob das heilige Abendmahl nothwendig unter 
beiden Geftalten müffe genoffen; — ob Waizenbrobd 
dazu müſſe gebraudt werden; ob nur die Priefler 
des erfien und zweiten Ranges oder auch die Diafos 
nen oder gar die Laien die Gewalt haben, das hei⸗ 
lige Abendmahl zu verrichten Cverfertigen, vollenden, 
eonficere)? 

Antw. Diefe wichtige Materie wirb im folgen« 
ben Brief zur Sprache fommen; hier bemerfe id 
nur folgendes; wo Chriſtus ſelbſt beffimmt befohlen 
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und verordnet hat, da darf Feine menfchliche Autoris 
sät etwas Ändern. Diefen Sag, mein lieber Sulzer! 
möflen Sie mir zugeben. Nun hat aber Chriſtus 
bei der Einfegung des Abendmahls die Worte: ne h⸗ 
met bin und effet! — Trinfet Alle daraus! 
Matth. 26, B. 26 und 27, und Luc. 22, B. 17. 
und 19. ausdrücklich geſagt, und beides zu genies 
Ben befohlen, folglich Fann feine menſchliche Autorität 
darinnen etwas Ändern, und daß der heilige Geift 
nichts verordnet, das dem Sinn unfers Herrn ent« 
gegen tft, das verfieht fih von ſelbſt. Was das 
Brod betrifft, fo nimmt man da® Getreide dazu, das 
im Lande zum Brod gebraucht wird; nur ift es ſchick⸗ 
lid, daß man es nicht fäuren laſſe, weil aud Chris 
ftus ungefäuert Brod brauchte: und weil er den 
Dfterfladen zerbrach und ihn in Stüden herumgab, 
und dieſes Zerbrehen ein Symbol feiner Leiden und 
der gemeinichaftlihen Theilnahme an feinem vollgül« 
tigen Berdienft feyn follte, fo halten wir Reformir⸗ 
ten auch das Brechen des Brods für fchidlicher, als 
die Hofiie. Es wäre auch beffer und bedeutender, 
wenn man rotben, anftatt weißen Wein wählte, weil 
Chriſtus auch rothen Wein brauchte, denn in Paläs 
fina gabs feinen andern. Indeſſen der wefentliche 
geiftige Genuß ift die Hauptfache. Auf die Frage, 
wer das Abendmahl austheilen fol, antworte ich: 
die Religiong-Lehrer, welche von der Obrigfeit vers 
ordnet und von der. Kirche ordinirt worden find. 

6. Ob feine andere Schriften des alten Teſtaments, 
als Diejenigen, die Jeſus und die Apoftel für cano⸗ 
nisch hielten, canonifch feyen, und welde ? 

Antwort. Hierüber habe ich mich ſchon im Vor⸗ 
hergehenden erklärt: Chriſtus, die Apoftel und bie 
erfie Kirche nahmen den Kanon ber Juden an, den 





nannte der Herr Mofe und die Propheten. Diefen 
Canon haben die Juden jeßt noch unverändert, und 
feine Kirche ift berechtigt, noch andere Bücher, als 
vom heiligen Geift eingegeben, binzuzuthun. 

7. Ob der Selbfimord in feinem einzigen nur ers 
denklichen Fall erlaubt fey? 

Antwort. Da wir unfern Nächſten lieben fol 
Ien, wie ung ſelbſt, die Ermordung unfers Neben: 
menfchen aber als ein todeswürdiges Verbrechen ver 
boten ift, fo ift der Selbftmord, wenn er bei gefun« 
dem Verſtand begangen wird, ein eben fo großes 
Verbrechen, das aber erft in jenem Leben beftraft 
werden fann und daher fürdterlih und ſchrecklich 
il. Da wir au ferner nicht wiſſen, was in ber 
nächſten Minute geſchehen fann und es alfo Leit 
möglich ift, daß die erhabene Vorſehung jemand, ber 
in der dringendfien Noth if, ganz unverſehends rets 
ten kann, fo if auch in dem Fall der Selbfimorb 
nicht erlaubt. Indeſſen, da man nie, wenigfteng fehr 
felten, die Gemüthslage eines Selbſtmörders in ſei⸗ 
nen legten Augenbliden weiß, fo find wir verpflich⸗ 
tet, von ihm nach der Liebe zu urtheilen, und nie 
berechtigt, ihn noch nad dem Tode zu beſchimpfen, 
befonderg, weil der Schimpf nicht ihn, fondern feine 
Verwandten trifft: 

Sie fehen hier aus meiner Beantwortung biefer 
Fragen, daß wir mit Hülfe der biblifhen Analogie 
der von ung anerfannten apoftolifchen Tradition und 
einer durch die Religion erneuerten Vernunft gar 
Teicht entfcheiden Fönnen, was dem Willen Gottes 
am gemäßeften fey, ohne zur Entfcheidung des Papfled 
und der Concilien unfre Zuflucht zu nehmen. Wenn 
ber eine oder der andere unferer Philoſophen in bers 
gleichen Fällen nicht mit ſich felbft einig werben kann, 
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fo ift das feine eigene Schuld. Das Licht der hei⸗ 
ligen Schrift läßt und nirgends fleden, wenn wir 
feine Lieblings- Meinungen haben, die wir gerne da⸗ 
rinnen finden möchten; wenn wir ung eines heiligen 
Lebens befleißigen und ganz willenlos, ohne vorges 
fabıen Wahn, um Mitiheilung des heiligen Geiſtes 
eten, 

Auf der 168ſten Seite gedenfen Sie noch ber Ehe, 
als einer Sade, die auch nicht in allen Fällen aus 
der Bibel entfchieden werden fann. Lieber Bruder! 
mir däucht doch, daß man das könne: in Anfehung 
der Vielweiberei entfcheidet Ehriftug deutlich Marc. 10. 
B.6—10. Gott hat nur einen Mann und ein 
Weib gefchaffen; bei diefer göttlichen Ordnung muß 
es bleiben. Was aber die Ehejcheidung betrifft, fo 
if fie nah V. 11. u. 12. zwifchen Ehegatten felbft 
unter fih nicht erlaubt, es fey denn, daß eind von 
beiden die Ehe bricht, alddann darf das Band ges 
trennt werden. Das alles beftimmt Chriftus genau, 
Wenn aber Eheleute miteinander fo undriftli und 
ärgerlich leben, daß fie und ihre Kinder dadurch nad 
Leib und Seel Noth Ieiden, fo thut die Polizei wohl, 
wenn fie von Tifh und Bett feheidet, wie ſolches auch 
in den röm. und proteftant, Kirchen gebräudlich iſt. 
Wenn aber nun proteftantifche Obrigfeiten alsbald ſchei⸗ 
den und das Heirathen wieder erlauben, fo oft ed Ehe⸗ 
leuten einfällt, fo gehört dad unter die Wunden und 
Gefhwüre, die bei ung offen vor aller Menſchen 
Augen eiternz; ob es aber nicht fchlimmer iſt, wenn 
Eheleute, die von Tiih und Bett gefchieden find, 
fi) nun ber Liederlichfeit ergeben und ausfchweifen, 
das Taffe ich dahin. geftellt feyn. Dies if dann 
wieder ein Geſchwür, das im Verborgenen eitert. 
Die mofaifchen Ehegefege Tegitimiren fih an ber 
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gefunden Bernunft und follen deswegen auch beibe⸗ 

alten werden, infofern fie nicht blos für die jüdi⸗ 
Shen Polizei: Einrichtungen gegeben worden find, wel- 
ches man alfofort ſehen kann; die Kirche bat fie alfo 
aud mit Recht angenommen; daß fie aber nachher 
durch noch ſtrengere Geſetze das Heirathen erfchwert 
hat und dann wieder für Geld diſpenſirt, das iſt nicht 
apoſtoliſch. 

Wenn Sie nun, mein lieber Bruder! alles das 
beherzigen, was ich bis daher über die Tradition 
gejagt habe, jo werben Sie felbft einfehen, Daß Alles, 
was Sie von Seite 165 bis 171 über dieſen Ges 
genſtand gejchrieben und ung Proteftanten and Herz 
gelegt haben, von ſelbſt wegfällt: wir erfennen breier 
lei Traditionen: 

1. Solde, die in der heiligen Schrift gegründet 
find, Diefe nehmen wir als nothwendig an und hals 
ten es für Pflicht, fie zu befolgen. 

2. Solche, die zwar in der heiligen Schrift nicht 
unmittelbar gegründet find, aber doch die Andacht 
und die Gotifeligfeit wirklich befördern fönnen. Ob⸗ 
gleich diefe für die chriftlichreligiöfe Geſellſchaft nicht 
abfolut verbindlich find, fo wäre es doch Pflicht der 
Borgefegten der Kirche, dafür zu forgen, daß der 
Cultus für den finnlihen Menfchen rührender, erweds 
licher und der Andacht beförberliher wäre. Hier 
fehlten die Reformatoren fehr, daß fie das Kind mit 
dem Bad wegſchütteten; und 

3. Sole Traditionen und GTaubensartifel, deren 
Ausübung entweder geradezu ben Grundfägen der 
Bibel widerfpridht, oder doch den Gottesdienft im 
Geiſt und in Wahrheit erfchwert und verdrängt, neh⸗ 
men wir auf feinen Kal an; und nur in biefen 
liegt der eigentliche Grund der Trennung von der 
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römifchen Mutterlicche. Im folgenden Brief wird 
Davon bie Rede feyn. Nun noch Einiges über bie 
drei Einwürfe, die wir, Ihrer Meinung nad, gegen 
die Tradition machen follen ; der erfle lautet fo: 

Die Bibel felbft verbietet allen Zufag zu dem ges 
fhriebenen Worte Gottes, 3. B. 5. B. Mof. 4, 
V. 2, und Apoc. 22, V. 18, 

Der Proteftant, der Ihnen das gefagt hat, muß 
ein fehr eingefchränfter Kopf feyn: denn obgleich das 
wahr ift, daß man der Bibel nichts zufegen und auch 
nichts davon wegnehmen fol, fo beweifen das doch 
Die bier angeführten Sprüche nicht; denn im erſten 
befiehlt Mofe nur, daß Niemand fih unterftehen foll, 
den Gefegen, die Gott dem Volk Sfrael in ber 
Wüfte gegeben hatte, etwas zuzufegen oder davon 
abzuthun, fondern fie fo unverändert heilig zu bes 
wahren. Nun find jaaber hernach noch alle folgende 
Bücher des alten Teftaments binzugefommen, wie 
kann alſo diefer Spruch auf die ganze Bibel bezos 
gen werben? Eben fo verhält ſichs auch mit dem 
zweiten, Apoc. 32, B. 18. und 19. Hier wirb fes 
ber Zufag zu. dieſem Buch der Weiffagung, 
nämlih zur Apocalypfe, und ebenfo aud jede 
Berkürzung verboten: denn nachher wurten’ ja erfl 
die Bücher des neuen Teftaments gefammelt und der Ca⸗ 
non feflgefegt. Wie Sie aber fagen fönnen, eg follte 
heilig alfo gehalten werden, nämlid: daß 
nichts zur Bibel hinzu » und davon gethan werben 
fol, das begreife ich nicht, Da Sie die Tradition 
der Kirche für eben fo verbindlidh halten 
und behaupten, daß fie auch vom heiligen 
Geiſt herrühre. Demnach wäre alfo die Tradi⸗ 
tion eine Fortſetzung, ein Zuſatz zur Bibel. 

Der zweite Einwurf, den wir machen ſollen, heißt: 
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Die Bibel enthält alle zur Heilswiffenfchaft noth⸗ 
wendige Wahrheiten; und fie fagt diejes felbfi 2 Tim. 
3, B. 15, 17., alfo brauchen wir feine Zradition. 

Konnte dies Paulus feinem Timotheus fchreiben, 
der doch nur das alte Teftament fannte, wie viel 
mehr können wir und beruhigen, da wir nun aud 
noch dazu das neue Teftament erhalten haben. Daß 
Sie auf diefe Behauptung den Separatismus grün« 
den, ift unrichtig: die Separatiften fehen Die äußere 
Kirchen überhaupt für ein verworrenes Babel an, 
das in der Lehre und dem Leben von der Wahrheit 
abgewichen if. Sie glauben ſich alfo abjondern zu 
müffen, damit fie fih weder in der Kirde, nod 
bei dem Abendmahl verunreinigen und an den uns 
fruchtbaren Werfen der Finfternig feinen Antheil neh 
men mögen. Der Grund des Separatismus iſt un- 
bändiger Stolz; und Eigendünfel. Beherzigen Sie 
doch folgenden Schluß: Da die Chriſten der 
erftien Jahrhunderte weiter nichts hatten, 
als die Bibel und die apoſtoliſche Tradi— 
tion und von der fpätern römifhen Fein 
Wort wußten, und doch felig und heilig 
geworden find, fo muß die Bibel in Bers 
bindung mit der apoftolifhen Tradition 
alles enthalten, was zur Seligfeit von 
nöthen if. Da uns Proteflanten nun nächſt 
der Bibel auch die apofolifde Tradis- 
tion aus den erfien KRirhenvätern befaunt 
if, fo wiffen wir alles, was und zur See 
ligfeit nöthig if. Durch die apoſtoliſche Tra⸗ 
dition wiffen wir eben, daß die Bibel alle Heild- 


wahrheiten enthält, denn fie fagen und lehren nichts, - 


das fih nicht genau an die Bibel anfchließt. 


Der dritte Einwurf heißt: Aber warum hat denn 


ee wre? - 
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der Here Jeſus den Schriftgelehrten und Pharis 
fäern ihre Traditionen vorgeworfen ? 

Lieber Sulzer ! glauben Sie mir, Petrus würde 
ſelbſt, wenn er jet als Apoſtel wieder füme, der 
roͤmiſchen Kirche die naͤmlichen Borwürfe machen; 
von löblihen Anftalten und Gebräuden ift ja gar 
nicht die Rede, fondern von denen, die der Lehre Jeſu 
und feiner Apoftel gerade zu widerfprechen oder dem 
Gottesdienſt im Geiſt und in der Wahrheit nach⸗ 
theilig find, 

Wir wollen uns über diefe wichtige Materie, wor⸗ 
auf zwifchen und beinahe Alles anfommt, im folgen« 
den Brief liebreich, brüderlih und unpartheiifch un: 
terhalten, Ich verharre mit wahrer Liebe Ihr 

aufrichtiger Bruder 
Jung Stilling. 

N. S. Sie fagen am Schluß Ihres neunten Briefe: 
Aber ja, ich weiß, was für ein Meſſer gegen mid, 
ih Euch hier in die Hände gegeben habe, u. |. w. 
&rlauben Sie, mein Lieber! wir hatten dies Meſſer 
fhon fehr lange, von Ihnen haben wir ed nicht ers 
halten; forgen Sie nicht, wir find Feine Kinder mehr 
und werden es behutfam zu brauchen willen. 


Antwort auf den zehnten Brief. 

Ben den Lehren, Sabungen und Traditionen 
der Fatholifchen Kirche, Die dem Worte Got⸗ 
te8 zuwider feyn follen. S 

Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Da find wir nun auf dem Standpunft, wo es 
darauf anfommt, welcher von ung beiden den Sieg 





davon trägt: denn eben bie Punkte, bie Sie hier 
‚anführen, find die Steine des Anfloßes und die 
Scheidewand, welche die proteflantifche Kirche von 
der römifchen trennt und ewig trennen muß, fo lang 
Ießtere nicht davon abgeht. Diefe Punkte find nun 
folgende: | 

1. Die Hierardie — mit diefer find wir fertig, 

3. Die Transfubflantiation. 

3. Die Anbetung der Hoſtie. 

4. Die Meffe, 

5. Die Ohrenbeidt. 

6. Die Berehrung oder Anbetung der Heiliger 
und ihrer Bilder. 

* Das Coͤlibat, oder der eheloſe Stand ber Geif⸗ 
en.. 

8. Der Glaubendgehorfam gegen den Pabſt; und 

9. Der vorgebliche katholiſche Glaubensartikel, dap 
außer diefer Kirche Fein Heil fey. 

Es gehört viel Sanfımuth und Demuth dazu, um 
Das ohne Aufwallung des Unwillens zu ertragen, was 
Sie mir und ung Proteftanten überhaupt von Seite 
177 bis 180, und beihahe auf allen Blättern ihres 
Buchs fagen — Sie behandeln ung ald ungehorfame, 
mit lauter Vorurtheilen benebelte Dummköpfe, deren 
Augen voll Splitter find, die Sie heraugziehen und 
und fehend machen wollen. Lieber, lieber Sulzer! 
Das ift nicht Wahrheit in Liebe. Ich will nid 
gleiches mis gleihem vergelten, fondern unbefangen, 
rein und evangelifh Ihre Transfubftantiation, das 
if: die Verwandlung der Hoftie in den wahren keib 
und Blut unferd Herrn, widerlegen. 

Sie gründen diefen Gfaubensartifel auf die Worte 
des Herren bei der Einfegung des heiligen Abend- 
maple?®), nehmet hin und effet, das ift mein Leib; 
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und trinfet alle daraus, das iſt mein Blut bed 
neuen Teflaments, u. ſ. w. Matth 26, B. 26 und 
28., Mare, 14, V. 22, und 24. und Luc, 22,3. 19, 

Fest Iege ich Ihnen, mein Lieber! folgende Alters 
native vor: Entweder geſchahe immer eine Ver⸗ 
wandlung, wenn fih Chriſtus der Worte Ich bin, 
Du bifl, Er ift, u. ſ. w. bediente; 3. B. wenn Er 
zu Petro fagte: du biſt Petrus (ein Fels), fo wurbe 
die menſchliche Subſtanz Petri in eine felfichte ver- 
wandelt, wenn Er fagte: Ich bin ein Weinftod und 
mein Bater ein Weingärtner, fo mußte bas nämlide 
geſchehen, und dergleichen Beifpiele mehr; oder eine 
folde Verwandlung gefhahe nur bei der Einfegung 
bes Abendmahle. Da fih nun nirgends eine 
Spur findet, wodurd dieſe höchſt wichtige 
Ausnahme von bem allgemeinen Sprad» 
gebraud nur von weitem angebeutet, viel— 
weniger beftätigt wird, wie ich fernerhin 
mitParalleiftellen und aus ber Tradition 
Des erfien und zweiten Jahrhunders be- 
weifen werde, fo fälltauf einmal die ganze 
Lehre von der Trangfubfantiation weg; 
bier gilt feine fpätere Tradition und feine menfchliche 
Autorität, Chriftus und feine Apoftel müfjen hier ents 
ſcheiden. 

Sie führen zum Beweis das 6te Kapitel des Evans 
gelii Johannes an, wo der Herr fo viel vom Eſſen 
feined Fleiſches und Trinken feines Bluts redet. 
Seine damaligen Zuhörer fanden dieß gerade fo wi- 
berfinnig, als wir Proteflanten die Transfubflantias 
tion. Sie fagten alfo: das iſt eine harte Rede, wer 
kann die hören. Sefus merkte das, Er fagte alle: 
Aergert Euch das? — Wie, wenn Ihr denn fehen 

Gtifing’s fämmti. Schriften. XL U». 54 
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werbet bes Dienfchenfohn auffahren, dahin, wo Er vor: 
her war! — Hiemit wollte Er ihnen zu verfteben geben, 
dag Er nicht körperlich, phyſiſch und ſinnlich bei ihe 
nen bleiben und ihnen fein Fleiſch zu effen geben 
Eönnte, fondern (hier enticheidet Er die Sache gan) 
der Geiſt id, der da belebt, das Fleiſch 
nügt zu nichts, Die Worte, Die ih zu euch 
geredet habe, find Geiſt und Leben. 

Lieber Sutzer! wie ift es möglich, nun noch be 
haupten zu wollen, ungeachtet Chriſtus gefagt hat, 
dad Fleiſch nützt nichts, dag deunod die Subſtanz 
bed Mehls und des Waffers oder des Brods in bie 
Subſtanz des Fleifches und Bluis Chriſti verwandelt 
werde? — und da in ber Hoftie nach der Einfeg: 
nung feine Spur von finnlicher Beränderuug zu ent 
beden ift, fo kann fi der erleuchtete Katholik nichts 
anders bei diefer Verwandlung denfen, als daß nad 
der Einfegnung der geiſtige oder verflärte Leib 
Ehrifti in der Hoflie gegenwärtig fey 29); dann 
füllt aber die Berwandlung weg, und das Brod 
bleibt Brob, wie vorher. 

Diefe Idee ſcheint mir auch Lutherus ungefähr ger 
habt zu haben, wenn er fagt: daß das Fleiſch und 
Blut des Herrn in, mit und unter dem Brod und 
Mein dur den wahren Blauben an Chriftum 
geiftlicher Weife genofien werde. Die reformirte Kirche 
aber nimmt den Begriff fo an, wie er in der 79flen 
Stage bed Heidekbergifchen Catechismi ausgedräd 
wird, wo es heißt: Chriftus will ung mit den 
Worten, das ift mein Leib, das ift mein Blut, nit 
allein Tehren, daß gleihwie Brod und Wein das 
zeitliche Leben erhadten, alſo fey auch fein gekreuzig⸗ 
ter Leib und vergoffenss But die wahre Speife und 
Trank unferer Seelen zum ewigen Leben, fanden 
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vielmehr, daB Er uns durch dies fihhibare Zeichen 
und Pfand will verfihern, dag wir fo wahrhaftig 
feines wahren Leibs und Bluts durch Wirfung des 
heiligen Geiftes theilhaftig werden, als wir biefe 
heilige Wahrzeichen mit dem leiblichen Mund zu feis 
ner Gedächtniß empfangen, und daß all feine Leiden 
und Gehorſam jo gewiß unfer eigen fey, als hätten 
wir ſelbſt in unferer eigenen Perſon alles gelitten 
und genug gethan. 

Sehen Sie, mein lieber Bruder! da haben Sie 
die dreierlei Begriffe vom Abendmahl beifammen. 
Sie werden nun finden, daß es ung Allen um den 
geiftlihen Genuß des Fleifches und Bluts Chrifti 
zu thun ift, und das iſt doch das Wefen und bie 
Haupifache des Abendmahls, wofür nun das Zanfen 
um die Schake? — und warum machen Sie ein fo 
unnatürliches, in ber Bibel durchaus nicht gegründe- 
tes Berwandlungswunder zum Gfaubensartifel, und 
belegen alle mit dem Bann, die es nicht glauben 
£önnen? 

Sie beziehen auch die Stellen, Joh. 6., auf das 
Abendmahl, und haben auch darinnen nicht unrecht; 
wenigſtens erinnerten fi) die Sänger bei der Eins 
fegung deffelben an jene Reden ded Herrn, an das 
Eifen feines Kleifhes und an das Trinken feines 
Bluts. Allein, dag Chriftus ſelbſt noch etwas an⸗ 
ders dabei im Sinne hatte, das ift wohl gewiß: 
wir haben eine Parallelſtelle, die viel Licht in die⸗ 
fer Sache gibt; Joh. 15. vergleicht fih der Herr ei⸗ 
nem Weinflof, und die, bie an Ihn glauben, den 
Reben, fo wie nun bie Neben unaufhörlich. mit dem: 
Weinftod vereinigt bleiben und beſtändig Saft aus 
ihm ziehen müffen, wenn fie Früchte tragen und 
sicht verborren follen., fo muß auch der glaubige 
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Chriſt unaufhörlich mit Chriſto vereinigt bleiben und 
befländig Seelennahrung aus Ihm ziehen, wenn er 
Früchte tragen und nicht verdorren fol. Es iſt nicht 
genug, daß die Rebe, vom Weinflod abgejondert, 
dann und wann fih an den Weinftod hängt und 
Saft zieht. Nein! er muß immer an ihm hängen 
bleiben; eben fo ift es auch damit nicht genug, daß 
der Chriſt dann und wann einmal zum Nachtmahl 
gebt, fondern er muß unaufhörlih mit Chrifto ver 
einigt bleiben und Nahrung aus feiner Fülle ge 
nießen ; baber auch bie erften Chriſten täglich zufam- 
men famen, mit einander aßen, und dann auch dad 
Brod brachen, oder dad Abendmahl genoffen. Dies 
Saframent hat eigentlich vier Hauptzwede: 

1. Erneuerung bed Taufbundes und des Anfchluf- 
fes an Ehriftum, bed DBleibens an Ihm. 

2. Deffentlicher freier Genuß der Erlöfungggüter, 
und dadurch öffentliches Bekenntniß zu Chrifto, feis 
ner Lehre und feiner Religion; 

3. Communion, Bereinigung, brüberliche Verbin⸗ 
dung, zunächſt mit den wahren Chriften, die zufams 
men das Abendmahl genießen, und dann auch mit 
allen Glaubigen in der ganzen Welt; und vornämlich 

4. Iſt das heilige Abendmahl die Gedächtnißfeier 
des Leidens und Sterbens unfers Herrn. 

Doch ich wende mich wieder zur Lehre von ber 
Zransfubftantitation: aus der Geſchichte iſt befannt, 
daß die Kirche, fo wie fie fich vermehrte, von Jahr 
hundert zu Jahrhundert immer mehr von ber reinen 
apoftolifhen Einfalt abwich, immer mehr äußere 
Geremonien und äußern Prunf erfand, und dadurch 
dem Volk der Chriſten durch einen finnlichen Gottes⸗ 
bienft, der dem fübifchen und heibnifchen wenigftene 
im Aeußern Ahnlih war, den Gottesdienſt im Geiſt 
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und in der Wahrheit immer mehr aus den Augen . 
rüdte. Borzüglich war nun das Abendmahl der Ge- 
genftand, der am mehrften mit geheimnißvollen Ge- 
bräuchen ausgeihmüdt wurde; man fing an, ben 
Begriff eines Opfers damit zu verbinden 20), weil 
Suden und Heiden daran gewöhnt waren. Nach 
und nad gebrauchte auch bie und da ein Kirchens 
vater das Wort Berwandlung ded Brods und Weing 
in den Leib und das Blut Chriſti; allein über bie 
Art und Weife diefer Berwandlung erflärte man fich 
nicht; ed war ein hochheiliged Geheimniß, dag man 
in Dunfel einhüllte, um dadurch bei dem gemeinen 
Volk defto mehr Ehrfurdt zu erweden. Indeſſen 
wurde der Begriff, daß Chriftus im Abendmahl felbft 
gegenwärtig fey, ausgetheilt, fein Fleiſch gegeffen 
und fein Blut getrunfen werde, immer finnlicher,. 
und Died war auch ganz natürlich, weil Die ganze 
Religion immer mehr verfinnlicht wurde. Endlich, 
in ber dunfelften Zeit des Aberglaubend, trat ein 
Mönd zu Eorvey in Franfreih, Paſchaſius Ratbert, 
im Sabre S31 auf, und behauptete nicht nur, daß 
die Redensarten der Väter von der Verwandlung 
ganz eigentlih zu verftehen feyen, fondern fuchte 
aud durch die Allmacht Gottes zu beweifen, daß vom 
Brod und Wein in der Meffe nichts weiter als das 
äufere Sinnfihe übrig bliebe, und daß eine ganz 
neue Subftanz, nämlih der Leib und das Blut 
Chriſti, entftehe, und zwar der nämliche Leib, wel⸗ 
cher von Maria geboren, am Kreuz gehangen, ger 
södtet und auferftanden fey, daß alfo das Beten und 
Segenfprehen bes Prieſters über dem Brod und 
Wein eine doppelte Wirfung habe: 1) eine Vernich⸗ 
tung des Brods und Weind, und 2) eine Exfchafe 
fung des Fleiſches und Bluts Chriftik — Sehen 
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Sie, mein Kieber! das iſt der wahre Urfprung, ber 
in der römifchen Kirche zum Glaubensartikel erhos 
benen Lehre von der Transfubflantiation, von der 
weder Chriſtus, noch die Apoftel, noch die erflen 
Chriften etwas gewußt haben. Heller denfende Mäns 
ner, vorzüglich Ratramnus oder Bertram, ein Mönd 
aus dem nämlihen Kloſter, widerlegte feinen Coll 
gen, und erflärte dad Geheimniß der Verwandlung 
geifliger und mehr dem Sinn ber fpäteren Sirchens 
väter gemäß. Noch vorzüglicher aber war bie Bi 
derlegung der Transfubflantiation, die der große 
Gelehrte und würdige Erzbifhof zu Mainz, Ro 
banus Maurus, in feinem Tractat de Eucha- 
ristin dem Ratbert entgegenfegte ; diefer Streit dauerte 
nun fo fort; viele glaubten dem Ratbert und viele 
feinen Gegnern. Im folgenden Jahrhundert trat 
wieder ein heftiger Vertheidiger der Transſubſtan⸗ 
tiation, Odo, Erzbiſchof zu Canterbury in England, 
auf; und um feinen Begriff von der Verwandlung 
zu beweifen, flach er ſich in einen Finger und machte 
damit die Hoflie blutig, wie ſolches Wilhelm von 
Malmesbury, auh ein Mönd, in feiner englifchen 
Geſchichte erzählt. Späterhin, im zwölften Jahr⸗ 
Hundert, erfand Ruprecht, Abt zu Deus am Rhein 
bei Köln, einen Mittelweg, die Impanation ober 
Affumtion genannt, vermöge welcher er bebhauptele, 
daß Chriſtus fih auf eine ſolche Weife mit dem 
Brod im Abendmahl vereinige, wie fich einſt feine 
göttliche Natur mit der menſchlichen vereinigt habe; 
aber auch biefe Meynung wurde verworfen ; die 
Vorſtellung Ratberts fiegte, und fo wurde denn end⸗ 
lich auf dem vierten allgemeinen lateranenfifchen Con⸗ 
cilio, 1215, unter dem Papft Innocentius III. bie 
Transfubftantistion zum Glaubensartifel erhoben. 
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Sehen Sie, mein Lieber! das ift bie wahre und 
treue Gefchichte der Transſubſtantiation, ein Lehrs 
fa, der dem ausdrücklichen Ausſpruch Chriſti, Job. 
6, V. 63. geradezu widerfpridt, und von 
dem bie Apoftel nicht ein Wort gewußt haben, benn 
Paulus fagt 1 Eor. 10, B. 16.: Der Kelch des 
Segens (oder Danfens), den wir fegnen, ift ber 
niht die Gemeinfhaft («wıvwvia, Commnni- 
cation) ded Bluts Chriſti? das Brod, das wir bres 
hen, ift das niht die Gemeinſchaft des Leibe 
Chriſti? — Dies Wort Gemeinschaft zeigt augen« 
fheinlih an, daß im Abendmahl das Brod und ber 


Wein, mit dem Leibe und Blut Chrifti gemeinfchafte . 


lich, die Erftern mit dem Körper, die Andern mit 
der Seele genoffen werden; daß auch nad der Eons 
feeration das Brod Brod und der Wein Wein bleibt, 
erhellet auch aus den Worten, Pauli 1 Cor. 11, 
B. 26 und 27.: So oft ihr von dieſem Brod effet 
und von diefem Wein trinfet, u. f. w. 

Der Widerfprud vernünftiger Männer bei ber Er⸗ 
findung der Trangfubftantiation, wie 3.2. des Erz- 
bifchofs zu Mainz, der ein fehr gelehrter Dann war, 
beweist auch, daß diefer Begriff bis dahin in ber 
Kirche noch nicht zur Sprache gefommen war; wie 
fönnen Sie nun behaupten, er fey von der Apoftel 
Zeiten ber geglaubt oder angenommen worden ? 
Sollte man nah reifliher Ueberlegung aller dieſer 
Thatfachen wohl fagen können, ber heilige Geift 
babe im vierten Iateranenfifhen Eoncilio die Anfprüche 
der Vaͤter geleitet, und die römifche Kirche fey uns 
fehlbar ? 

Hierauf fommen Sie nun Seite 180 zur Anbetung 
der confeerirten Hoftie. Bon der Apoftel Zeiten an 
bediente man fich des Brods, das man bei ber Mahl⸗ 





zeit gebraucht hatte, und hielt nach derfelben bad 
heilige Abendmahl damit. In fpäteren Zeiten, als 
die Gemeinden fo groß wurden, daß man nicht alle 
zufammen fpeifen und dann das Abendmahl genießen 
fonnte, fing man an, in den Berfammlungsplägen 
und hernach in den Kirchen das Saframent auszu⸗ 
theilen, und man bediente fich dazu immer des ges 
wöhnlichen Brods; man nahm einen ſolchen Brods 
Suchen, fegnete ihn ein, brach ihn dann in Stüde 
und sheilte ihn aus, und gab dann auch den geſeg⸗ 
neten Wein herum; das alles war der Einſetzung 
Chriſti gemäß, der das Brodbrechen bei dem heilis 
gen Abendmahl als weſentlich nöthig beſtimmte. Mit 
ber Zeit aber fchaffte die Kirche das Brodbrechen 
ab, und gab anftatt des Brods aus Taig geformte 
Scheiben, welche man Oblaten, Hoftien, das if: 
Opfer nannte; biefe ind nun aud der Gegenfland 
der Transſubſtantiation, und follen dadurch in ben 
wahren Leib und Blut Eprifti verwandelt und Chriſtus 
in ihnen angebetet werden. Wäre biefe Berwands 
lung gegründet, fo wäre ed aud die Schuldigfeit 
eines jeden Chriften, da anzubeten, wo fich ber Ans 
betungsmwürbige befindet. Allein da das nun bet 
Hall nichtift, fo Laßt füch Leicht denfen, was aus der 
Anbetung der Hoftie wird. D Gott! der Alterlie 
benswürdigfte, dieſe Sonne der Geifterwelt, if und 
ja allenthalben fo nahe und Täßt ſich afler Orten fo 
gern finden, wozu boch Solche Annäherungsmittel? 
— mir fällt biebei feine Warnung ein: Matth. 24, 
B. 23. Wenn fie euch dann fagen werden, hie if 
Chriſtus oder da, fo folt ihr ihnen nicht glauben. 

Seite 181 fommen Sie nun zum Beweis ber 
Rechtmäßigkeit der Meſſe 81), und daß fie ein Opfer 
ſcy: Sie ſuchen dies durch ſechs Gründe darzuthun, 
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die wir nun der Orbnung nach beirachten wollen. 
Sie fagen: “ 
1. Der Glaube der römifhen Kirche in Anfehung 
des Abendmahls ober der Mefie gründe ſich auf den 
Allgemeinen Begriff des Worts Opfer im eigentlichen 
und engern DBerftande; in bdiefem heißt ein Opfer 
dasjenige, was ein rechtmäßiger Priefter zum Zeis 
chen der Oberherrſchaft Gottes mit einiger Verän⸗ 
derung oder Zerfiörung der Sache (die alfo etwas 
Sichtbares ſeyn muß) der Gottheit darbringt. 
Lieber Bruder! Ein Opfer ift eine Gabe, die der 
wahre Gottverehrer dem Herrn barbringt, um feine 
Abhängigkeit vom höchſten Wefen zu bezeugen, ober 
Ihm ein Zeichen feines Danke zu bringen, oder Ihn 
wegen begangener Sünden zu verfühnen. Bor der 
Zufunft Chriſti ing Fleiſch waren die Opfer vorbilds 
lid, jest aber bat unfer Herr mit einem Opfer 
in Ewigfeit vollendet die Geheiligten, Hebr. 10, 
B. 14 Merfen Sie wohl, mein Lieber! mit eis 
nem Opfer auf ewig vollendet, jest kann 
es feine Opfer und feine Dpferpriefter mehr ges - 
ben; und fagen Sie mir: was opfern Sie denn in 
der Meſſe? — Da genießt der Meßpriefler nad 
den Begriffen feiner Kirche den Leib und das Blut 
Chriſti, in dem Symbol des einmal und auf immer 
vollendeten einigen Opfers Chriſti, und eben das ifl 
aud der Kal im Abendmahl, es ift eine Gedächtniß⸗ 
feier des Leidens und Sterbens Chrifti, aber Fein 
Dpfer — das Opfer, das bier gebracht wird, iſt 
ein verföhnliches, glaubiges, demüthiges, feine Süns 
den bereuendes, und zum Verſöhnungstod Jeſu feine 
einzige Zuflucht nehmendes Herz; das bringt jeder glaus 
bige Chriſt zum Opfer, und dagegen gibt ſich ihm fein 
Erlöfer zur geiftlichen Nahrung und Stärkung hin. 
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Daß die Kirihenväter ber erfien Jahrhunderie ſich 
bei Gelegenheit des Abendmahls des Worte Opfer 
bedienten, hatte urfpränglich folgenden Grund: in 
den erfien Zeiten, als die Chriften noch nicht fo 
zahlreich waren, hielten fie Liebesmahle (Agapen) 
und am Schluß berfelben das Abendmahl. Diele 
Liebesmahle wurden auf die Art angeftellt,, wie uns 
fere heutigen Pidenids. Jeder fchidte Epeifen an 
den Berfammlungsort, und diefen Beitrag eines je 
den zu diefem heiligen Zwed nannte man fein Opfer; 
von diefen nämlihen Beiträgen an Brod und Wein 
wurde dann auch dad Abendmahl gehalten, es war 
ein gemeinfchafiliches Opfer, das von allen Gliedern 
zum Dienft des Herrn dargebradyt worden war. Da 
ber wurde das Wort Opfer bei dem Abendmahl ge⸗ 
wöhnlih. In fpätern Zeiten aber verband man, den 
befehrten Juden und Heiden zu Gefallen, nod eis 
nen andern Begriff damit, indem man das Abends 
mahl felbft auf eine unſchickliche Weife ein Opfer 
nannte, das dem Herrn gebracht würde. Sie fah⸗ 
ren fort: 

2, Der Glaube, daß bie Meſſe oder das Heilige 
Abendmahl ein Opfer fey, gründe fih auch auf bie 
Borbedeutung im alten und Erfüllung im neuen 
Bunde, dag Chriſtus ein Priefter nah Melchiſe⸗ 
deds-Art feyn foll, u. f. w. 

Daß Ehrifus ein Prieſter nach Melchiſedecks Orb 
nung, und nicht nach der Ordnung Aarons ſeyn fol, 
das hat feine Nichtigkeit, ob aber der Prieſter dee 
höchſten Gottes und König zu Salem Brod und 
Wein geopfert babe, das kann nie bewiefen werden; 
er trug dieſe Speifen hervor, um Abraham und feine 
ermübeten Leute zu erquiden, und fegnete den Abras 
ham, Eben fo wenig und nocd weit weniger fann 
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man fagen, daß Chriftus bei der Einfeßung des 
Abendmahls Brod und Wein geopfert habe: beide 
Nahrungsmittel ſollten nur Sinnbilder feines eigenen 
Dpfers feyn, wodurch Er in Ewigkeit vollenden 
wollte alle, die geheiligt werden. Das Abendmahl 
if ein Gedächtniß⸗ und Liebesmahl, wobei wir ung 
der Leiden unferes Herren erinnern und an feinem 
Berföhnopfer fo Theil nehmen, ale hätten wir ung 
ſelbſt für unfere Sünden opfern laſſen, aber in fo 
fern nur ein Opfer, als wir ung felbft dem Herrn 
zu feinem Dienft im Geift und in der Wahrheit auf 
ewig und unwiderruflic übergeben. 

3. Berufen Sie fih auf die Weiffagung, Malach. 
1, 3. 11., wo ed nad der Bulgata beißt: Denn 
vom Aufgang der Sonne bid zum Untergang ift mein 
Name groß unter den Bölfern, und an jedem Ort 
wird geopfert und meinem Namen ein reines Opfer 
dargebracht, weil mein Name groß ift unter den Völ⸗ 
fern, fpricht der Herr der Heerfchaaren. Lieber Bruder ! 
es fehlt noch viel daran, daß der Name des Herrn 
befannt ift unter den Bölfern von Aufgang bis zum 
Niedergang der Sonne, An den 'wenigften Orten 
werden Ihm wahre geiftlide Opfer gebracht, bie 
Ihm gefallen, und bei der NReinigfeit der Opfer, die 
Gott gefallen follen, werden doch heilige Hände und 
Herzen erfordert; damit fieht ed aber noch fchlecht 
unter und aus: dieſer Spruch, wie fo viele andere, 
zielt auf eine herrliche Fünftige Zeit, wo ber Herr 
nur einer und fein Name nur einer feyn wird, und 
wo Ihm Sein Volk opfern wird im heiligen Schmud; 
dies Volk wird er aus allen Kirchen fammeln, wie 
den Walzen aus den Unkraut vollen Aedern, bie 
Er dann dem Feuergericht übergeben wird, 

In den erftien Jahrhunderten nannte man bag 


Abendmahl die Meſſe 2), befannilih von dem Wort, 
welches ein SKirchendiener augrief: Missa est, und 
nun die, welche nicht zum Abendmahl gehörten, hin 
ausgingen; aber von ber gegenwärtigen Meſſe, wo 
nur der Sriefter unter fo vielen Geremonien das 
Abendmahl genießt und dem die Fatholifchen Chriften 


beimohnen müflen, wußte man etlihe Jahrhunderte 


hindurch fein Wort; und durd die Trangfubftantias 
tion, aljo erft im dreizehnten Sahrbunderte, wurde 
die Mefle, was fie jest if. Die erften Chriſten wußs 
ten von dieſem ceremonienreichen Ritus und von der 
Anbetung ChHrifti in der Hoftie fein Wort: und eben 
diefe Anbetung eined aus Mehl und Waffer geform 
ten Scheibchens, das blos zum heiligen Genuß dei 
Abendmahls beflimmt if, aber das Wefen Cprifi 
eben fo wenig enthält ald irgend ein anderes Brod, 
fönnen wir unmögli billigen. Er ift einem jeden 
wahren Chriften fo innig nahe, daß er Ihn in ber 
Hoftie nicht zu fuchen braucht. Was Sie vierten 
vom Begriff eines Opfers fagen, das fällt nun von 
ſelbſt weg. 

5. Berufen Sie fih auf den Glauben der Apofel, 
welche den Tiſch des Abendmahle als einen Opfer 
tiſch (Altar) angefehen hätten, und führen zum Be 
weis, 1 Cor. 10, B. 20 und 21., und Hebr. 13, 
V. 10, an. Lieber Sulzer! was ift das wieder für 
eine feltfame Schrifterflärung ! — in der erften Stelle 
warnt Paulus vor den Opfermahlzeiten der Heiden, 
und fagt den Corinthern, daß Ehriften, die das Abend⸗ 
mahl des Herrn genießen, unmöglid an jenen Gö⸗ 
genmahlzeiten theilnehmen fönnten; und in ber zwei« 
ten, wo er fagt: wir haben einen Altar, davon nidt 
Macht haben zu effen, bie der Hütte pflegen, ver 
weist er bie befehrten Juden auf das einige Opfer 
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Chriſti, welches die nicht angeht, die noch durch 
den levitiſchen Opferdienſt Bott verföhnen wollen. . 
Endlich 

6. Berufen Sie fih auf den beftändigen Glauben 
der allererften Kirche; wie aber diefe das Wort Opfer 
in Anfehung des Abendmahls verftanden, das habe 
ich oben ſchon aus einandergefegt ®°). 

Jetzt kommen fie nun auf bie Ohrenbeichte, 
und nennen fie ein Saframent. 

Wir haben ein Beifpiel, daß der Apoftel Paulus 
einen Berbrecher aus der Genteinde verbannte; wo⸗ 
bei er ihr aber auch einen Verweis gibt, daß fie ihn 
nicht ausgefchloffen Habe, 1 Cor. 5. Bei den erften 
ChHriften gefhahe die Verbannung aus der Gemeinde 
von allen Gliedern derfelben, und wenn der Sünder 
hernach wahre Reue bezeigte und barinnen beharrte, 
fo wurde er auch, nicht vom Bifchof, oder Presby⸗ 
ter allein, fondern mit der Zuflimmung der ganzen 
Gemeinde wieder aufgenommen. Als aber nach und 
nach ber geifllihe Stand mehr Anfehen befam und 
fih weit über den Laienſtand erhub, fo eignete er 
fih aud allein die Abfolution, das ift die Vergebung 
der Sünden und die Wiederaufnahme in die Gemeinde, 
zu; babei berief er ſich auf die Stellen Matth. 16, 
3. 19 und Gap. 18, V. 18, und Joh. 20, V. 21 
bie 23, wo den Apofteln und ihren Nachfolgern das 
Recht ertheilt wird, wahren bußfertigen Sündern bie 
Bergebung der Sünden fo gewiß zuzufihern, als ob 
fie ihnen Gott felbft vergeben hätte. Bei der gros 
Ben Menge der Chriſten und ihren zahlreichen Ges 
meinden war auch diefe Einrichtung am fchidlichften; 
immer aber gefchahe das Sündenbefenntnig öffentlich, 
und eben fo auch die Aufnahme, die aber nach Bes 
fchaffenheit des Fehltritts mehr oder weniger, oft 
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aber auch ſehr erfchiwert wurde: ber Gefallene mußie 
oft ange und ſchwere Bußübungen durchgehen, ehe 
man feine Befehrung für gründlich anſahe, und ihn 
nah und nad flufenmweis wieder aufnahm. So gut 
diefed gemeint war, fo wurde dadurch doch unvers 
merft zu einem chriftfihen Fackirismus *) der Grund 
gelegt: denn es Fonnte einer alle ſolche Bußübuns 
gen vollenden, ohne von Herzen gebeffert zu feyn; 
daher entflanden dann auch felbftgemählte Kaſteinn⸗ 
gen des Leibe, von denen Ehriftus und die Apofel 
fein Wort gejagt hatten, um dadurch einen höhern 
Grad der Heiligkeit zu erreichen, wobei aber doch 
die wahre Heiligkeit gar oft weit zurüdblieb. End» 
ih in der Mitte des 5. Jahrhunderts machte der 
römifhe Bifhof Leo I. eine große Veränderung in 
biefer Einrichtung: Er geftattete naͤmlich, daß grobe 
Berbrecher ihre Sünden irgend einem Geiftlichen im 
Vertrauen unter vier Augen entdeden und von ihm 
die Bußübung und Abfolution erwarten durften. — 
Bid daher ift aber nur-von fchweren Sünden, nicht 
von denen, bie der Menfch täglich begeht, Die Rede: 
biefe befannte von jeher der glaubige Chriſt feinem 
Gott und Erlöfer, und erwartete von Ihm durch den 
heiligen Geift die Vergebung der Sünden. Wenn 
aud jemanden feine Sünden drüdten, fo befprad er 
fih darüber mit feinem Seelforger , der ihm dann 
mit Rath und That an die Hand ging, und wenn 
er ein bußfertiges Herz fand, ihn auch der Vergebung 
feiner Sünden verfiherte. Bon irgend einer andern 
Beicht in Anfehung der täglichen Sünden, die nicht 


*) Die Fackirs in Oftindien fuchen in ben ſeltſamſten 
und beftigften Peinigungen ihres Körpers die größte 
Heiligkeit. 
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Berbrechen gegen bie Geſetze und Lafter find, wußte 
bie Kirche in den erften Jahrhunderten ganz und gar 
nichts. Bott allein, der den Grund bes Herzens ers 
fennt, fann Sünden vergeben, und darum konnte es 
auch Chriſtus; Menſchen können es nur dann, wenn 
fie wahre Früchte der Buße feben. 

Die Obrenbeichte war von Leo I. an bis auf In⸗ 
nocentius III. willkührlich; Diefer aber machte fie 
nun auf einem Lateranifchen Coneilio zum Saframent,. 
und von nun an mußte ein jeder Chrift,, im Jahre 
wenigftend einmal, auf Oftern, feinem Beichtoater feine 
Sünden befennen; dieſes Gebot wurde alfo im dreis 
zehnten Jahrhundert gegeben ; wie fann man nad 
diefen Thatfachen, die fein Menſch mit Grund läug⸗ 
nen fann, behaupten, die Privarbeichte fey von den: 
Zeiten der erfien Chriſten her gebräuchlich. gewefen? 

Laffen Sie und, mein lieber Bruder! nun aud 
biefe Obrenbeichte einmal in ihrem Wefen und in 
ihren Folgen — nicht philofophifch vernünftelnd, ſon⸗ 
dern mit chriftlichem evangelifhem Sinn näher bes 
trachten: Nicht wahr, mein Lieber! darinnen find wir 
ung einig, daß die wahre, vor Gott gültige. Berges 
bung der Sünden Tediglih und allein auf einer wah- 
ren Buße, herzlihen Reue und dem feſten Borfag 
berube, diefe Sünde nie wieder zu begeben. Wenn. 
ber Beichtvater diefe Seelengeftalt bei einem Beich— 
tenden findet, fo darf er ihm im Namen Jeſu Chriftt 
bie Abfolution ertheilen. Ich glaube und hoffe, daß 
biefer Sag auch in Ihrer Kirche bei der Beichte zum: 
Grunde gelegt wird; aber wozu nun die vielerlei 
Bußübungen? wozu das herzkofe Herfagen fo vieler. 
Gebete nad dem Rofenfranz ? wozu die Wallfahr⸗ 
ten ? wozu bie milden Gaben an Kirchen, Schulen, 
an die Geiftlichfeit und an die Armen ? wozu bier 
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mancherlei Verrichtungen, mit denen man Ablaß ver: 
bindet? u. ſ. w. Es if ein großer Irrthum, wenn 
man glaubt, alle diefe Uebungen feyen Zeichen eines 
bußfertigen Herzens, fie find ja befohlen! — und 
wenn auch jemand das Alles aus eigenem Trieb thut, 
fo ift das eben ein Beweis, daß er fi der wahren 
Buße entziehen, fortfündigen und mit foldhen Uebun⸗ 
gen den Lieben Bott gleichſam beftedhen will. Beher⸗ 
sigen Sie doch, was Paulus ı Cor. 13, B. 1,2 
und 3 fagt, wo er unter der Liebe, nicht Die Wohls 
thätigkeit, fondern die wahre göttliche Liebe, Die eine 
Frucht der wahren Buße ift, verfieht. Die Wohl 
thätigleit muß eine Wirkung der Gottes: und Mens 
fihenliebe feyn, fie muß .aug einem dankbaren Herzen 
gegen Gott fließen, fobald ich etwas damit verdienen 
will, fo rechnet der Herr bereinft mit mir, und bann 
‚wehe mir. 

Diefe gewiß richtige Bemerkung beweist nun Flar 
und überzeugend, daß bie Obrenbeichte mehr von ber 
wahren Buße abführt, als zu ihr hinweist, und. die 
Menſchen verleitet, durch ihre eigene unnüge Werk⸗ 
heiligfeit DBergebung ber Sünden und Gnade bei 
Gott zu erlangen. | 

Aber wir wollen nun auch bie Folgen dieſes fos 
genannten Saframents betrachten: 

Wenn ber Katholik feine Sünden nicht alle beid- 
tet, und wie ift das möglich, wenn er fie nicht alle 
auffchreibt, und wie viele find ihrer, die er nicht ein 
mal weiß? fo werden fie ihm ja auch nicht afle ver 
geben. — Oder wenn er in Rüdficht dieſer an den 
Herzend« und Nierenprüfer verwiefen wird, warum 
denn nicht in Rüdfiht aller Sünden? beichtet aber 
auch jemand alle feine Sünden, deren er fich erin⸗ 
nert, fo vertraut er gar pft Menſchen wichtige 
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Geheimniffe an, die nicht immer mit der angefchwornen 
Beichtverfhwiegenheit begabt find; und was die Geifts 
Tichkeit ehemals durch ihre Entdedungen in der Beicht 
auszurichten vermochte, davon wäre viel zu fagen. 
Aber nun das Schreclichſte, welches mir manch⸗ 
mal Schauer und Entjegen verurfadht hat: der ka⸗ 
tholiſche Geiftliche Tebt im ehelofen Zuftand, er wurde 
diefem Stand gewidmet, ehe er feinen phyoſiſchen 
Charakter, den dereinftigen Grad feines Geſchlechts⸗ 
sriebes kannte; er legte fein Gelübde ab, nun ift er 
gebunden; bei den Mehreften geht nun der Kampf 
an; ber fromme Rechtſchaffene fleht zu Gott um 
Kraft, und er erlangt fie nicht, denn fein Gelübde 
war nicht Gott gefällig, ed war Menfchenfagung, 
und die Menge derer, denen die Sache Gottes wicht 
am Herzen liegt, fuchen Erfag anf verbotenen Wegen. 
Ich verfihere Ihnen vor Gott, lieber Sulzer! mir 
find von glaubwürdigen, frommen, geiftliden und 
weltlichen Leuten Gräuel aus dem Beichtſtuhl erzählt 
worden, die mir die Thränen in die Augen trieben, 
und das find nicht etwa einzelne Fälle, nein, es 
geichieht Leider! fehr häufig, daher leben auch viele 
Geiftlihen in geheimen oder Winfelehen, weldeg 
denn doch unter zweien Uebeln dag geringere if, 
Es ift wahr, aud die heiligfte Einrichtung fann ges 
mißbraucht werden, aber feine Einrichtung darf zum 
Mißbrauch führen, ich möchte faft fagen, mit den Haas 
ren dazu ziehen. Da nun die Ohrenbeicht unwiders 
fpredli von der wahren evangeliihen Buße ab- 
führt und ihre Folgen häufig fchrediich find, fo kann 
fie niht vom heiligen Geifte verordnet worden feyn, 
fondern fie if eine folge der Denfart jener dunfeln 
Zeiten und des Irrſals, das allenthalben herrſchte. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. XI. B». 55 
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Noch viel weniger kann fie ein Saframent feyn, denn 
wenn fie auch wirflih eine heilfame Berordnung 
wäre, fo hätte doch die Kirche die Macht, nicht ein 
Saframent daraus zu maden: denn da tft der eine 
Bundegenoffe Gott und ber andere der Menfch, we⸗ 
nigftens ift dad im alten und neuen Bunde der Fall, 
folglid muß bei der Stiftung eines Saframenis 
Gott ſelbſt perfönlich und finnlich der Stifter feyn. 

Was die Lehre von der Genugthuung betrifft, fo 
ft das gewiß fein Wortfireit, der zwifchen Ihrer 
und unferer Kirche obwaltet. ch gebe gern zu, daß 
auch bei Ihnen die Genugthuung Chriſti der Grund 
ber Seligfeit ift; ed fommt alfo darauf an, was an 
bes Menſchen Seite erfordert werde, um biefer Ges 
nugthuung theilhaftig zu werden? — dieß beftimmt 
nun die heilige Schrift ganz genau: Dem Sünder 
muß feine Sünde von Herzen leid feyn, dadurch 
muß ein unüberwindliher Vorſatz in ihm entfliehen, 
mit allem Ernft und beharrlich gegen jeden Reiz zur 
Sünde zu fämpfen, und wenn er firaudelt oder 
fällt, fo muß er immer wieder eben fo ernfllich und 
von Neuem den Kampf beginnen; dabei dann ber 
fändig vor Gott wandeln, und im Gefühl feiner 
Ohnmacht um den Beiftand des heiligen Geiftes bit- 
ten. Wenn er bei dem allem treu beharrt, fo faßt 
fein Glaube Zufluht zur Erlöfung durch Chriſtum, 
und feine Hoffnung zur ewigen GSeligfeit ift gegrüm- 
det. In diefem Zuftand folgen nun die rechtſchaffe⸗ 
nen Früchte der Buße von ſelbſt; die göttliche Liebe 
im Herzen und die wahre Demuth laſſen überall ihr 
Licht Teuchtenz ganz anders aber verhält fihs mit 
ben gewöhnlichen Bußübungen in Ihrer Kirche. Ich 
gebe zu, daß man auch da innere wahre Buße fors 
dere zaber wozu dann die Äußeren Bußübungen? wenn 
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jene da ift, fo folgen gute Werke von ſelbſt, und. 
iſt fie nicht da, fo dienen alle auferlegte Bußübungen 
nichts, im Gegentheil fie find ſchädlich, weil fi der 
Sünder daraus eine Genugthuung vorfpiegelt, und 
fi) beruhigt, weil er darauf hin die Abfolution ems 
pfangen hat. 

Alle diefe Begriffe haben fih in ben erflen Zeiten 
durch die in die Augen fallende Äußere Heitigfeit 
der Einfiedler und Anachoreten in die Kirche einges 
fhlichen, und die Möndsorden haben fie fortgepflangtz 
und leider! bat dieſer falfhe Schimmer, der vor 
Gott nichts gilt, die wahre Heiligfeit fehr oft ver« 
drängt. Wenns darauf anfommt, fo find die Fa⸗ 
dirs der Bramaner die heiligften Menfchen in der 
Welt, weldes fie auch felbft von Herzen glauben, 
Ein Irrthum erzeugt den andern: aus diefer Quelle 
entſtand dann auch der Reichthum an überflüffigen 
guten Werfen der Heiligen, aus weldhem man durd 
den Ablaß dürftigen Sündern mittheilen konnte. — 
Lieber Bruder ! das ift Doch wahrlich entſetzlich 34) } 

Seite 188 fuhen Sie die Anbetung der Heiligen 
und ihrer Bilder von Ihrer Kirche abzulehnen, und 
zwar unter bittern Vorwürfen, die Sie uns Protes 
Ranten darüber machen, daß wir fo etwas von ihr 
glauben und denfen fönnen. 

Lieber Sulzer! ich weiß wahrlich nicht, was id 
Dazu fagen foll! fehen wir denn nicht bei allen Pros 
zeffionen, Wallfahrten, in allen Kirchen und auf We⸗ 
gen und Straßen, vor Bildern, Kreuzen und heili« 
gen Häuschen katholiſche Epriften Enieen und beten ? 
— Sind nidht die Erbauungsbücder des gemeinen 
Mannes, einige neuere ausgenommen, mit Gebeten 
an die heilige Jungfrau und andere Heiligen Ihrer 
Kirche angefüllt? — doch das Alles nennen Gie 





vielleicht nicht anbeten, fondern verehren; Taßt und 
diefe Begriffe näher entwideln. 


Anbeten heißt irgend ein Wefen um Hülfe ans 
fpreden, von ihm etwas erwarten, Das nur 
Gott allein möglich tft; durch dieſes Anſprechen 
oder Anrufen ſchreibt man einem ſolchen Weſen göoött⸗ 
liche Eigenſchafien, z. B. Allmacht, Allwiſſenheit, All⸗ 
gegenwart, zu, und wenn dies Weſen nicht Gott 
felbſt, fondern ein .erfhaffenes oder gar erdichtetes 
Weſen ift, fo iſt dies Anfprechen wahre Abgoͤtterei, 
die durch die ganze Bibel mit Abjcheu belegt und 
“mit fhweren Strafen bedroht wird, 


Berehrung hingegen if, wenn man die erhabes 
nen Tugenden irgend eines Weiend betrachtet, da⸗ 
durch mit Hochachtung gegen baffelbe erfüllt wird; 
ihm, wenn man fann, feine Hochachtung bezeugt, ihm 
zu Gefallen lebt und feine Tugenden nachzuahmen 
ſucht. 

So und nicht anders verehrten die erſten Chriſten 
die Mutter des Herrn, die Apoſtel und Blutzeuzen; 
an ihren Gedächtnißtagen erinnerten ſie ſich ihrer 
Tugenden, ihrer Gottſeligkeit und ihrer Treue bis 
in den Tod, und munterten ſich untereinander zur 
eifrigen Nachfolge auf. Dies war löblih, chriſtlich 
und fehr nützlich. Nach und nad aber ging man 
weiter, man war aus dem Heidenshum her auch an 
Halbyötter und Helden, an ihre Verehrung und an 
ihre Vorſtellung durch Bilder gewöhnt, aus guter 
Meinung, nidt aus böfen Abſichten mochte man die 
chriſtlichen Heiligen gegen die heidnifhen Bögen eins 
taufhen; allein der Erfolg hat gezeigt, wie ſchaͤdlich 
biefe Anftalt war, man bat die Heiligen und ihre 
Bilder eben fo behandelt, wie die Heiden ihre Bögen 
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behandelten. Jetzt bitte ich Sie, lieber Sulzer! er⸗ 


innern Sie ſich doch an alle die wunderthätigen Bil⸗ 
der, vor denen man niedergekniet, und von dem Hei⸗ 
ligen, den ein ſolches Bild vorſtellen ſoll, ja ſogar 
von dem Bild ſelbſt Hülfe erfleht und erwartet hat, 
— erinnern Sie ſich doch an alle die Schutzpatrone 
und Heiligen, zu denen man in allerlei Noͤthen feine 
Zufludt nimmt und den lieben Gott vorbeis 
gebt. Sind denn die Heiligen allgegenwärtig und 
alwiffend ? ift ihr Verſtand fo allumfaffend, daß fie 
Die Gebete fo vieler Taufenden an allen Orten und 
Enden wahrnehmen können? heißt das nidyt ihnen 
göttlihe Ehre erzeigen, fie anbeten? iſt das Alles 
nicht Geſetz Ihrer Kirhe, warum gefchieht es denn 
noch immer unter ihrem Schug, und warum verbies 
tet fie nicht freng und unter Strafe des Banns eine 
ſolche Bott und Menfchen entehrende Abgötterei % 

Wir brauden die Seligen und Heiligen nit um 
ihre Fürſprache zu bitten, fie erfennen im Willen 
Gottes, in deffen Anfchauen fie leben, beffer wie wir, 
was und nüglih ift, und beten gewiß mit vieler 
Liebe für ung; und fie find, wahrhaftig! nicht Damit 
zufrieden, daß man fie vergöttert. Und überdem, lies 
ber Bruder! wir haben einen vollgültigen Fürfpreder, 
Jeſum Chriftum, und einen Paracliten, der in unjern 
Herzen das füße Abba ausfpricht. und und vertritt 
mit unausfpredylichen Seufzern. 

Laßt uns nun auch unterfuden, ob die römiſche 
Kirche nicht die Anrufung der Heiligen und die Bere 
ehrung ihrer Bilder angeordnet und gutgeheißen hat? 
— Es iſt befannt, wie fehr die Juden allen Bildern 
feind waren, und diefe Gefinnung ging auch mit in 
bie erfle chriftliche Kirche über; fo wie aber der grös 
Bere Theil der Chriſten geborne Heiden waren und 
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der Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit er 
loſch, fo nahm auch der äußere finnlihe Pracht bei 
Dem Gotteödienft zu; nun famen auch Bilder und 
Reliquien in die Kirchen, und weil man aus dem 
Heidenthum ber gemohnt war, vor den Goͤtzenbildern 
Lichter anzuzünden und mit Weihrauch zu räuchern, 
fo geſchah dies nun aud vor den Bildern der 
Heiligen, 

In den drei erfien Jahrhunderten, ale die Chris 
ſten noch von den Heiden verfolgt wurden, hatten fie 
einen Abfcheu vor allen Bildern; gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts aber fand man fie fchon 
hin und wieder in den Kirchen, aber nur ale Erin« 
nerungszeihen und Schmud; indeflen gab das Ans 
laß zum Mißbraud, und Schon Auguftinus Flagt, daß 
Biele vor den Bildern niederfielen und fie anbeteten, 
Im fechsten Jahrhundert aber war die Ehrerbietung 
gegen die Bilder fchon fo allgemein, daß fie nicht 
mehr anftößig war; und man fand fchon folde, die 
wunderthätig waren. Indeſſen war Doch der Bilder, 
dienſt Damals noch fein öffentli angenommener Lehr: 
fag der Kirde, aber er wurde doch geduldet und 
nicht verboten, obgleich hie und da ein Biſchof das 
rüber flagte und dagegen eiferte, und das Koncilium 
zu Illiberis den Bilderdienft unterfagte, 

Gregorius I. der Große, Biihof zu Rom, mißs 
billigte, daB der Bifhof Serenus zu Marfeille die 
Bilder aus den Kirchen wegräumte, weil fie dad ger 
meine Volk anbetete: denn er glaubte, fie dienten 
Boch zu frommen und andädtigen Erinnerungen, aber 
doch war ihm auch die Verehrung derſelben mißfällig. 
Nah und nah, fo wie der Muhamedismus und 
feine politiſche Macht wuchs, und die morgenlänbifche 
Kirche befonders auch wegen dem Bilderdienſt von 
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den Mufelmännern verachtet und verabfcheut wurbe, 
fo fanden fi hin und wieder einzelne Männer, bes 
nen die Augen über diefen Mißbrauch geöffnet wurs 
den; died war denn auch bei dem Kaifer Leo dem 
Iſaurier der Fall, vielleicht kamen auch nody andere 
befondere Urfachen hinzu, daß er eine ſolche Feind⸗ 
feligfeit gegen die Bilder in den Kirchen bewies; 
dem zufolge gab er im Jahr 726 ein allgemeines 
Berbot gegen den Bilderdienft heraus; er fand aber 
fo vielen Widerfiand , Daß er dieſes Verbot Anno 
730 fchärfen mußte, Der Bifhof zu Rom, Gregor 
II., aber vertheidigte die Bilder fehr unhöflid gegen 
den Kaiſer, und ungeadtet der Bilderflreit lang 
dauerte, fo fiegten doch die Bilder endlih in beiden 
Kirhen. Was die Päpfle und die Eoncilien dafür 
und dawider gethan haben, dag würde zu weitläufig 
feyn, bier anzuführen; genug, man hat fo viele Jahrs 
Hunderte durch dieſen höchſt unnöthigen, und jegt, da 
man fo viele Bücher hat-und Sedermann leſen fann, 
höchſt unnügen Shmud in den Kirchen geduldet und 
zu allen fchredlichen und abergläubifhen Mißbräuchen 
FIN gefchwiegen, daß man unmöglich anders urtheis 
Ien kann, ald der Bilderdienft fey fanctionirter Lehre 
fag der Kirche; befonders, da er auch in Rom felbft 
eben fo fireng beobachtet wird, ale anderswo. 

©. 191. wollen Sie den Gebraud des engliſchen 
Grußes an die Mutter des Herrn vertheidigen 35), 
und führen unter andern den Spruc Luc. 1, V. 48, 
an, wo fie fagt: von nun an werden mich felig preis 
fen alle Menfchengeichlechter. Lieber Sulzer! fagen 
Sie mir, welder Chriſt preist die Erfte unter allen 
Meibern, die von Adam berftammen, nicht felig? — 


- aber iſt das denn eine Seligpreifung, wenn man ben 


engliihen Gruß, in Berbindung mit dem Gebet des 
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Herrn, hundert und taufendmal hinter einander her⸗ 
fagt, von dem die hochverflärte Seele droben in ihrer 
Herrlichkeit nichts flieht und hört, weil Sie weder 
allwiffend noch allgegenwärtig it? — 

Daß unfre Seligen und Heiligen für ung bitten, 
das habe ich Ihnen oben fchon zugeftanden, dag ge⸗ 
fhiebt aber, ohne daß wir fie darum erfuchen, denn 

e find nicht in dem Zuftand, daß fie ung hören und 
ſehen fönnen, und gejegt auch, fie fähten und hörten 
ung, fo gefhähe das doch nur da, wo fie gegenmwärs 
tig find: denn allgegenwärtig find fie nicht; und end⸗ 
ih finden wir in den Schriften der Evangeliften 
und Apoftel auch nicht die geringfte Spur, nicht einen 
leiſen Wink zu einer ſolchen anbetenden Verehrung 
der Heiligen. 

©. 192 und 193 lehnen Sie Beſchuldigungen ab, 
die ih Ihnen ehemals gefchrieben habe und wobei 
ih binzufegte, daß wir fie mit dem Mantel der Liebe 
zudeden wollten. Diefe Befchuldigungen find folgende: 
Die römifche Kirche glaubt, daß nebſt dem Gebraud 
der Saframente bes Abendmahls und der Ohrenbeicht, 
die Anrufung der Heiligen, Wallfahrten, Ablaß u. 
dergl. die Mittel ſeyen, wodurd man des heiligen 
Geiſtes und feiner Gnadenwirfungen theilhaftig voürde, 
und daß man ohne den Gebrauch diefer Keremonien 
der Einwirfungen jenes göttlihen Weſens gar nicht 
theilhaftig, folglich auch nicht felig werden könne. 
Diefe Beichuldigungen, mein Licber! lehnen Sie mit 
den Worten ab: Es if dem nit alfo, wie 
Sie fagen. Jetzt fordere ih nun alle Leſer Ihres 
und meines Buchs auf, und frage fie alle: wenn 
fe alle unfre beiden Bücher gelefen haben, ob fie 

ann nicht finden, daß meine obigen Beichuldigungen 
— NB., wenn anders Ihre Lehre auch die 
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Lehre der römſchen Kirche ift — in ber That 
reine Wahrheit find ? 

Endlih fegen Sie noch hinzu: Laſſen Sie den 
Mantel der Liebe ung — wir bedürfen deſſen viel 
mehr, denn Sie. Fieber Sulzer! das ift ein bittrer 
Hieb ! den Mantel der Tiebe hat Ihre Kirche, wahr⸗ 
haftig! nie gegen ung gebraucht; verfolgt, gemartert 
and getödtet hat fie und Schuldlofe, wo fie nur dazu 
fommen fonnte. Und verzeihen Sie mir! Sie bedies 
nen fich deffen in Ihrer Wahrheit in Liebe, und bes 
fondere im 14ten Brief, ganz und gar nicht. Weber 
das Coͤlibat habe ich mich ſchon hie und da erflärtz 
ich füge nur nod folgendes hinzu 86): 

Das ehelofe Leben der Geiſtlichen ift nicht blos 
eine willfürlide Sache, auch nicht etwa in der heis 
figen Schrift irgendwo angerathen, fondern für ein 
hoͤchſt fhädliches Gebot erklärt worden : 

Ehriftus und feine Apoflel Tebten in Zeiten, wo 
ed mit dem füdifchen Staat auf die Neige ging; in 
Zeiten, in welden der Herr ein Wehe über bie 
Schwangern und Säugenden ausrief. Wer alfo da« 
mals nicht heirathete, der konnte ſich Leichter retten, 
als einer, der Frau und Kinder und eine Hauehals 
tung hatte. Nachher, als der jüdifhe Staat geftürzt 
war und die Apoftel zu Land und zu Wafler große 
Neifen machen mußten und vielen Gefahren ausge⸗ 
feßt waren, da war es für fie ebenfalls fehr beſchwer⸗ 
ih, verheirathet zu feyn und Frau und Kinder zu 
Haben; und überhaupt war ein unverbeiratheter Chriſt 
in den drei erften Jahrhunderten beffer daran, ale 
ein Hausvater: denn er fonnte fich zur Zeit der Bers 
folgung leichter retten. Dann gebe ich auch gern zu, 
daß ein lediger Menſch, wenn er anders die Babe 
ber Enshaltung bat, dem Herrn freier und ungehin« 
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berter dienen kann, als ein Verheiratheter. Dahin 
zielt eben Paulus I Cor. 7, B. 32. u.f. Wenn 
er aber jene Gabe nicht hat, fo foll er heirathen, B. 9. 

Daß aber eben diefer Apoftel das Heirathen gar 
nicht tadelt oder den ledigen Stand als eine beſon⸗ 
dere Heiligfeit anfteht, das bezeugt er 1. Cor. 9, 3. 
5, wo er ausdrücklich fagt: Haben wir nicht Macht, 
eine Schwefter als Weib mit umberzuführen, wie 
auch die übrigen Apoftel und die Brüder des Herrn 
und Kephas? oder find wir, ih und Barnabas, 
es allein, die die Macht nicht haben, es zu thun? 

Hier fehen Sie, mein lieber Bruder! daß die Apos 
ftel felbft, auch des Herrn Brüder Jakobus und Zus 
Das (von Petro willen wir ed fhon aus Maıth. 8 
und Luc. 4.) nicht allein verheirathet waren, ſondern 
fogar auch ihre Weiber aufipre Reifen mitnahmen. Alſo 
Kepbag, das ift Petrus, that das aud, und feine aus 
geblihen Nachfolger zu Rom verbieten die Ehe allen 
Geiſtlichen, auch denen, die ruhig in ihren Gemein 
den wohnen, fie mögen bie Gabe der Enthaltung 
haben oder nicht; zu ihren Ausfchweifungen fieht 
man lieber durch die Finger, als zu einer riftlichen, 
gottgefälligen Heirat. Eben diefer Apoflel Paulus 
ſchreibt an feinen Schüler Timotheum, 1 Tim.3, 8, 
2.: Ein Bischof ſoll unfträflich feygn, eines Weibes 
Mann, u. ſ. w. Er foll feine zwei Weiber zugleich 
haben, wie das noch Hin und wieder gebräuchlid 
und gegen bie göttlihe Ordnung war. Daher ent⸗ 
fund nun in der griechifchen Kirche der Mißverfiand, 
daß ein Biſchof auch nicht zwei Frauen nach einans 
ber haben dürfe. 

Aber was fagen Sie, mein Lieber! zu dem Sprud 
Pauli 1. Tim. 4, V. 3. Die da verbieten zu 
deirathen und zu meiden bie Speile, u. f. w. 


N 
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Ich bin gar nicht der Meinung, das, was der Apo⸗ 
flel in den erfien Berfen dieſes Kapitels fagt, auf 
Die römfche Kirche zu deuten, fondern nur zu beweis 
fen, daB das Verbot der Ebe unter die fchwerften 
und widtigfien Irrthümer gebört. Wie wollen Sie 
nun das Cölibat vertheibigen ? | 

Was Sie mir S. 194 und 195 von dem eilften 
Canon der Kirhenverfammlung zu Carthago im Jahr 
390 entgegenftellen, wo beſchloſſen wird, daß die Bi« 
ſchöfe, Priefter und Diafonen an die Enthaltfamfeit 
und Keuſchheit gebunden feyn ſollen, damit aud 
wir (fegen die Bäter hinzu) Dasjenige bewahs 
ven, was die Apofiel gelehrt und dag Als 
terthum beobadtet bat, das ift mir gar wohl 
befannt. Schon im 2ten Jahrhundert, als die Heilige 
feit des Einſiedler Lebens begann in die Augen zu 
Teuchten, fing man auch an, das ehelofe Leben als 
einen befondern Grad der Heiligkeit anzufehen; ins 
deſſen aller Befehle und Beichlüffe der Biſchöfe, Con⸗ 
eilien und Synoden ungeachtet, hat fich die griechiiche 
Kirche nie binden offen, viele ihrer Geiftlichen hei⸗ 
eathen noch bie auf den heutigen Tag. 

Noch muß ich bemerken, wie irtig die Carthagi⸗ 
nenfifhen Väter in obiger Stelle die Lehre der Apo⸗ 
fiel und ihre Tradition anführen; die Stellen, die 
ich fo eben aus den Briefen Pauli angeführt babe, 
beweilen gerade das Gegentheil. Da ſehen Sie, lies 
ber Sulzer! wie man fih auf die Tradition verlafe 
fen fann. Was alle Patriarchen, Concilien und Bis 
ſchöfe nicht zu Stand bringen fonnten, das richteten 
Gregor VII. und feine Nachfolger aus; folglich hatte 
ich ganz redht, wenn ich den römiihen Päpften bie 
Schuld gab, daß fie das Cölibat eingeführt hätten. 

In Zhren Anmerkungen zum zehnten Brief geben» 
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fen Sie eines Buchs: etwas fürs Herz auf bem Wege 
zur Ewigkeit. Da fi der Berfaffer nicht öffentlich 
genannt bat, fo mag ich ihn auch nicht nennen, fo 
viel aber darf ih wohl fagen, daß er Biſchof der 
mähriihen Brüderfirdhe, oder nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch, ein Herrnhuter if. Er ſchickte mir 
fein Bud ſelbſt, und alfo fenne ich es recht gut. Nicht 
allein ich, fondern alle wahre Proteflanten, die nidt 
Neologen find, fogar alle Secten unter ihnen werben 
diefem Buch Gerechtigkeit wiederfahren laffen, denn es 
enthält den ganzen Kern des Evangelii und des wahr 
ren praftifhen Chriſtenthums. Lieber dies Buch if 
unter und allen nur eine Stimme. Dad, was er über 
das Abendmahl fagt, ift aud der wahre Begriff der 
ganzen proteftantifhen Kirche, von dem ehemaligen 
Woriſtreit ift gar feine Frage mehr; der liebe Ver⸗ 
faffer ift mit der Augsburg'ſchen Konfeffion und mit 
der Stelle, die ih aus dem Heidelberg’ihen Catechis⸗ 
mus angeführt babe, gänzlich eines Sinnes; aber 
daß er nach der Lehre der Transfubftantiation glaus 
ben follte, der Communicant fehlinge in der Hofe 
den ganzen Leib und Blut Chrifti in den Magen und 
die Eingeweide hinunter, davon ift er, fo wie wir 
Proteftanten alle, weit entfernt. 

Leben Sie wohl! Ich bin von Herzen Ihr Sie 
treu liebender Bruder ung Stilling. 


— — — — — — — — — — — 
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Antwort auf den eilften Brief. 


Ueber die Ausprüde: ſeligmachende — al- 
lein feligmadende Religion und 
Kirche; und — außer der Kirche fein 
Heil, 


Mein theurer und innig geliebter Bruder ! 


Sch babe foeben diefen eilften Brief noch einmal 
ernfllih und bedächtlich durchgelefen, und nun weiß 
ich wahrhaftig nicht, was ich von Ihnen fagen und 
denfen fol. Sie fprechen mit einer folden Zuvers 
Täßigfeit von Ihrem Katheder herab und fegen ung 
alle wie A B E+» Schüler aufs niedere Bänfeldenz 
gerade, ale wenn Ihnen allein das Ticht der Wahr⸗ 
beit leuchtete. Lieber Bruder! unredlich find Sie 
nicht, nein! nad allem, was ich von Ihnen weiß, 
können Sie das nicht feyn, aber Ihre Kirche fennen 
Sie durchaus und fchledhterdings nicht, und eben fo 
wenig den Geift der wahren Religion Jefu Chriſti: 
verzeihen Sie mir, mein Lieber ! die Wichtigfeit der 
Eade und die Heiligfeit der Wahrheit erfordert, daß 
ih mit der Sprache gerade herausgehe und Ihnen 
vor dem Angefiht Gottes und des ganzen Publici 
zeige, wie ſehr Sie irren und fi an ung verfündis 
gen. Was hilft der warme, warnende und beleh⸗ 
rende Predigerton in einer Sade, die grund- und 
bodenlos if. 

Ich fage, Sie kennen Ihre Kirche und die wahre 
Geſchichte derfelben nit, Eie haben nur das geles 
fen, was zu ihrer Bertheidigung geichrieben worden 
it, was man ihr aber mit Grund vorzumwerfen 
hat, dafür haben Sie Augen, Ohren und Herz ver» 


— — 
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ſchloſſen; Sie gehen von dem Grundſatz aus, Ihre 
Kirche könne nicht fehlen, und nehmen nun ihre Bers 
nunft gefangen im Gehorſam des Glaubens an Ihre 
Kirhe. Haben Sie die Kirchengeſchichten gelehrter 
Proteftanten, Neologen und Philofophen gelefen und 
die Quelle, woraug fie gefchöpft haben, unpartheiiſch 
geprüft? und diefe Quellen find feine andere, als die 
Profangefchichte des heidnifchen, hernad des griedi: 
fhen und des abendländifhen römiſchen Reichs, ver: 
bunden mit den Schriften der Kirchenväter von ben 
erfien an, bie zu den legten, Es fommt bier nidt 
darauf an, was der eine oder andere Hiftorifer aus 
den Quellen folgert, der unglaubige Epötter fpottet, 
der Philoſoph räjonnirt und der wahre Chrift trauert 
über das Verderben der menſchlichen Natur. 
Gottfried Arnolde Kirchen- und Keperbiftorie, Moss 
heim, Planks und Henke's Kirchengefhichte, verbuns 
den mit Gibbon's claffiihem Werf, Geſchichte der 
Abnahme und des Falls des römifchen Reichs, muß 
man leſen und fludiren, um die gewifle und richtige 
Wahrheit zu erfahren. Ich wiederhole mit Ernft, 
daß ich mich nicht auf die Autorität dieſer Männer, 
fondern auf die Quellen flüge, die fie mit kritiſchem 
Fleiß und Redlichkeit gewählt und angezeigt haben, 
und nun frage ich Sie: Haben Sie eins oder andes 
res dieſer Werke gelefen und die Duellen geprüft ? 
haben Sie das gethan, und Sie fünnen dann no 
vierzehn folcher Briefe fchreiben, fo find wir geſchie⸗ 
dene Leute. Haben Sie das aber nicht oder haben 
Eie nur mit partheiifhem Borurtheil gelefen und 
nicht aufmerkffam die Quellen geprüft und wagen ed 
dann Doc, fo gegen mid aufzutreten, fo wagen Sie 
ſebr viel: denn Sie nöthigen mich dadurch, zur Ver⸗ 
theidigung des Proteſtantismus, den Schaden Joſephs 
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in Ihrer Kirche aufzubdeden, wodurd das Publikum 
mehr von ihr zurüdgefchredt, ale zu ihr hingeleitet 
wird, und diefes war doch wohl der Zweck Ihres 
Buchs. Wenn Sie diefen Zwed erreichen und zur 
Bereinigung der Proteflanten mit den Katholifchen 
mitwirfen wollten, fo mußten Sie die Mängel und 
Gebrechen Ihrer Kirche offen geſtehen, das Wahre 
und Gute, das fie bat, ind Licht flellen, und dann 
fanft und liebevoll die Mittel angeben, die nach Ih⸗ 
rer Einfiht zur Bereinigung führen können; flatt 
deffen aber ftellen Sie fih auf den Lehrſtuhl und 
fegen zwei Hauptfäge feſt: erſtlich die Kirche ift un« 
fehlbar, denn fie wird nod immer vom heiligen Geift 
regiert, und zweitens: außer ihr ift fein Heil, wenn 
man fie fennt, und ſich doch nicht mit ihr vereinigtz 
und nun fhildern Sie den Proteftantismus gerade 
yon feiner fchlechteften Seite — Dies wird fi im 
dreizehnten Brief zeigen — waſchen ung die Köpfe, 
Iehren und vermahnen ung, ald wenn wir Die vers 
bärteften Herzen hätten und das belle Sonnenlicht 
mit fehenden Augen nicht fehen wollten. Iſt das 
nicht empörend? und mußte ich nicht — da Sie mid 
aufgefordert haben — antworten und Ihnen durch 
Beweife und Thatfachen zeigen, wie fehr Sie fih im 
Katholicismus und Proteflantismng irren? — Lefen 
Sie meine am Schluß diefes Werks befindliche Erläu⸗ 
ferungen und prüfen Sie die angeführten Beweis 
Bellen , fo werden Sie finden, wie fchonend ich in 
Anfehung Ihrer Kirche verfahren habe, indem ich 
nur das gefagt habe, was zur Vertheidigung des 
Proteſtantismus nöthig war. Doc ich wende mich 
nun zur Beantwortung Ihres Briefe. 

Sie führen zuerſt eine Stelle aus dem Carlsruher 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Catechismus an, die Sie fo 


deuten, als wenn fi biefe Kirche aud die Eigen 
fchaft der allein feligmachenden zueigne; die Stelle 
beißt: die Religion, bei welcher man felig werden 
kann, ift die chriſtliche, nachdem fie einem verfündis 
get worden. Aber nicht ale, welde ſich äußerlich 
zur chriſtlichen Kirche befennen, haben die Tautere 
feligmadyende Glaubenslebre. Die evangeliſch Luthes 
riſche if nach allen Stüden in der heiligen Schrift 
gegründet. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Lieber! warum haben Ste 
bier dad Wort feligmadgende, und nicht das Wort 
lautere unterfirihen? — Sie legen auf das Wort 
feligmadyende den Accent, der doch nad dem ganzen 
Einn der Stelle dem Wort Tautere zufommt? — Die 
evangelifch Iutherifche Kirche fagt bier mit Schonung 
und Behutfamfeit: In der hriftlichen Religion Cübers 
haupt) fann man felig werden, aber nicht alle chrif- 
liche Parıheien haben die Tautere feligmadende — 
nidt wie Sie fagen, die lautere ſeligmachende 
— Ölaubenslebhre. 

Wenn die Zürder Kirche nah 1740 fagte: bie 
allein feligmadyende reformirte Kirche, fo war das 
noch ein Schmugfleden, den fie aus dem äfıerlichen 
Haufe mitgebracht hatte. Ich bin überzeugt, daß bie 
gegenwärtigen Zürcher Theologen diefen Ausdrud nicht 
gebrauden werden. 0 

Wenn ih Ihren Brief nad) genauer Prüfung recht 
verfiebe 22), fo reduzirt fih Ihre ganze Idee auf 
den ſimpeln Sag, daß der Nichtfatholif, der Ihre 
Kirche genau kennt und dann Doch nicht zu ihr über« 
gebt, nicht felig werden könne. Freilich iſt dieſer 
Begriff etwas milder, als derjenige, der beſonders 
in den Mönche » und Nonnenflöftern herrſchend if, 
daß überhaupt Fein Menfch, der nicht katholiſch if, 
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fellg werben Eönne, und ben ber bespotifche und 
ſchreckliche Papſt Bonifacius VIII. dur die Bulle 
unam sanctam gegen das Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
Bunderts fanctionirt und zum Glaubensartifel erho- 
ben hat. Diefer Tieblofe, unapoftolifhe und bie 
fchredlichften Solgen verurfachende Gedanke war zwar 
von alten Zeiten ber berrfchend in der Kirche: denn 
alle Berfegerungen, Bannflühe und Berfolgungen 
flammen aus bdiefer Quelle ber, aber zu einem 
©laubensartifel, der dur den Papft, in Verbindung 
mit einer beträchtlichen Anzahl Bifchöfe und Aebte, 
alfo mit einem Concilio zum allgemeinen Kirchene 
geſetz gemacht wurde, gelangte er erfi in der fo eben 
angezeigten Zeitz und die Kirche hat bis auf fpätere 
Zeiten den fürdhterlichfien Gebrauch davon gemacht: 
und wenn fie confequent handeln wollte, fo mußte 
fie das thun. Bedenken Sie nur, mein Lieber] 
wenn ein Menſch, und vorzüglich ein Fürft oder ſonſt 
irgend ein Machthaber, diefen Sag glaubt und gründ⸗ 
lich davon überzeugt ift, wozu hält er fi dann nicht 
perpflichtet ? was ift fchrediiher, ale nach dem Tod 
eine endlofe Verdammniß? — Jetzt find ihm alle 
Mittel erlaubt, um nur Menfchen zu retten; alle 
Lehrer, die anders ehren, als feine Kirche, muß er 
aus der Welt fchaffen, und zwar auf die fchauders 
haftefte Art, um andere abjufchreden und zu ware 
nen; alle Kinder folder Eltern, die nicht Fatholiich 
werden wollen, muß er ihren Eltern aus den Ars 
men reißen, um fie in feiner Religion zu erziehen 
and fie vom ewigen DBerderben zu erretien, und 
wenn er das alles nicht thut, fo handelt er nicht 
eonfequent. Die Gefhichte erzählt und die fehreds 
lichſten und rührendften Auftritte diefer Art; ich habe 
jelbften noch dergleichen erlebt und ſchmerzlich bedauert. 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. 8». 96 





So ſehr Ste auch diefen Glaubensartikel Ihrer 
Eirche gemfädert haben, fo if und bleibt er Doch in 
feinen Folgen der nämlide: wo Katholiken und Pros 
teſtanten unter einander wohnen, da kennen ja le 
fere ihre Kirche genau; wenigftens die Lehter und 
Be gebilberften find mit ihren Grunbfägen genau 
befannt , folglich find fie unnahläßlih verdammt, 
wenn fie nicht katholiſch werden. 

Lieber Sulzer! Sie find Menfchenliebend, Haben 
Ein edles, gutes Herz, fühlen Sie denn nicht das 
Gränlihe und Abfcheuliche diefer Fre? — Wenn 
auch Ihre Kirche wirklich unfehlbar wäre, woher 
haͤne fie dann das Recht befommen, andere Mens 
fihen in ihre Bande zu zwingen? — da fa Gott, 
der doch wahrhaftig böchft vollfommen und unfehlbar 
Mt, allen Menſchen Denk: und Gewiffensfreiheit vers 

attet und nur dur die Macht der Wahrhelt zu 
berzeugen, aber Niemand zu zwingen ſucht; dies 
it feine weile und liebevolle Negierungsinarime, die 
mir Proteflanten auf alle Welle zu befolgen fuchen, 
den Erfolg äberlaffen wir dem Bater der Menſchen. 

Wie, wenn aber nun Ihre Kirche irtte — und 
daß fie wirklih in den widtigften Haupiſtücken der 
&riftlihen Lehre gröblih frrt, das haben wir im 
vorhergehenden Brief gefehen, das wird dann aus 
dem alleinfeligmahenden Glaubensartifel? — dantı 
werden rechtichaffene und rechtſinnige Lehrer verfolgt, 
Kinder frommer, wahrhaft chriſtlicher Eltern werden 
ans dem Licht der Wahrheit zum Irrthum geleitet 
und die beflen Menſchen unglüdlich gemacht. D lies 
bee Sulzer! laßt ung den Borhang über die Trauer» 
feenen fallen Taffen, die uns dit Geſchichte, Befon» 
ders ‚nad der Reformation, treulich aufbewahrt hatı 

Sie fagen S. 201: Wenn wir die römifch-Farhow 
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liſche Neligien die alleinfeligmadgende nennen, ſo 
verſtehen wir es fo, daB diefe Religion unter allen 
Religionen auf Erden die Einzige fey, deren Lehr 
füge, fammt ihren Erfenntniß:- Quellen unb 
Berfündigungs-Anftalt, dem Sinn Jeſu Chriſti 
vollfommen gemäß feyen, alfo, daß die Heülslchre 
nad den Worten und dem Geift des Herrn Jeſu 
rein und vollfändig in unferer Religion enthalte 

fey, u. f. w. Ä 

Outer Gott! beberzigen Sie doch nur Folgendes: 
Die Hanptflüde des Chriſtenthums find: wahre Buße, 
Bergebung der Sünden und Rechtfertigung, Wieders 
geburt und Heiligung bis zum Ziel des Lebens, 
und dies alles beruht auf dem wahren Glauben an 
&hriftum. 

Die wahre Buße if eine ernfllihe, von Herzen 
gehende Reue über die bisher begangene Sünden, 
und ein ernfllicder, bebarrlicher Vorſatz, hinſort nicht 
mehr zu fündigen. Wenn nun aud die römiſche 
Kirche den nämlichen Begriff unterſteilt, fo legt fie 
Doch Bußübungen auf, die verdieuftlid ſeyn follen, 
und die gewöhnlich für die Buße ſelbſt angefehen 
werden, wobei daun das Herz unbefehrt bleibt. 

Die Bergebung der Sünden fommt allein Gett 
zu, und eben fo auch die Rechtfertigung durch Das 
Erlöfungswert Chriſti; beide find die Folgen einer 
wahren Buße. Die römische Kirche aber fidhert bie 
Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung bes 
nen zu, welche die ihnen aufgegebene Bußübungen 
und verdienfllide Werke ausgerichtet haben; vom 
Ablaß und von den überfläffigen Werfen der Heilis 
gen will ich nicht einmal etwas fagen. 

- Die Wiedergeburt iR eine gaͤnzliche Veränderung 
wand Umwandlung der natürlichen fündlichen Neiguns 





gen in Yauter Ruf und Liebe zu Gott, zu Chrifle. 
und zu allen chriſtlichen QTugenden, verbunden mit 
wahrer Demuth; obgleich die römifche Kirche dies 
aud zugeftebt, fo wird doch die Taufe eigentlich 
als die Wiedergeburt betrachtet, wobei man fid 
dann gar zu leicht beruhigt. 

Die Heiligung endlih iſt die, durch bie Unter 
fügung der innern Gnadenwirfungen des heiligen 
Geiftes beftändige Uebung in treuer Befolgung der 
Gebote unferes Herrn: in ber römifchen Kirche aber 
beftebt fie in treuer Befolgung der äußern Gebräude 
und Geremonien, die die Kirche vorgefchrieben hat. 

Wenn der Seeljorger in Ihrer Kirche ein wahrer 
Chriſt if, fo wird er freilich durch alle diefe Hüllen 
durchbrechen und die ihm anvertraute Seelen auf 
den Kern hinweiſen; aber lieber Gott! wie wenig 
find dieſer Geiſtlichen! — die mehrften hängen ſelbſt 
am äußeren Schaalenwerf und fennen das wahre 
innere Chriftenthum nicht. Erlauben Sie mir, mein 
Bruder, Ihnen nur noch eine Berfchiedenheit Ihrer 
Kirche von der reinen Lehre Jeſus und der Apoflel 
zu zeigen: Erinnern Sie fih nur, wie Chriftug, die 
Apoftel und die erflen Chriften das Abendmahl celes 
brirten! — Nah der genau beftimmten Einfegung 
foden alle Ehriften gebrocdenes Brod und Wein ges 
nießen, und in der Meſſe genießt beides ber Prie⸗ 
fter nur allein; und wenn die Gemeinde communi» 
eirt, fo befommt fie blos die Hoflie. Diefer Genuß 
bed Abendmahls unter einer Geftalt wurde in der 
breizehnten Sigung der Kirchenverfammlung zu Kon⸗ 
flanz zum Gefeg, und derjenige, der es nicht hielt, 
zum Ketzer gemacht. Iſt da nicht in einem Haupte 
ſtück das Gefeg der Kirhe dem Gefeg Chriſti gerade 
zuwider? — Wie fönnen Sie nun nad allen ben 
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Irrthümern und Abweichungen, bie id in den vor⸗ 
hergehenden Briefen und nun auch in dieſem gezeigt 
babe, fagen: Ihre Kirche habe die Lehre Jeſu ganz 
rein, unter allen chriftlihen Partheien am vollfom« 
menfien? — Alles, was ich dagegen behaupte, find 
ja lauter Thatfachen,, die jeder Proteftant, der zwi⸗ 
ſchen Katholiken wohnt, täglich vor Augen fieht, und 
daher unmöglich geläugnet werden können. 

Sie fagen ferner: der Sag S. 203: Wer au 
ohne feine Schuld die katholiſche Religion nicht hat, 
oder nicht rein und vollſtändig inne hat, wird vers 
dammt, fey Fein Glaubensartifel Ihrer Kirche. 

Welcher Papft oder weldes Concilium bat denn 
die Bulle unam sanctam Bonifacii des Achten aufs 
gehoben? fo Tang das nicht gefchieht, ift fie Kirchen- 
gefeg, und wenn es geſchieht, wo bleibt dann wies 
der die Unfeblbarfeit der Kirche ? 

Lieber Sulzer! ich weiß fehr gut, wie fo fehr viele 
wadere, vortrefflihe und edle Männer in der römi⸗ 
fchen Kirche, in der Stille, ohne Geräuſch, in dem 
uralten, baufälligen, bie und da Riſſe befommenden 
und mit Wuft befledten großen Tempel aufräumen, 
Fiden, ausbefiern und reinigen; und wie wäre es 
auch moͤglich, daß eine Religionsgeſellſchaft, die fo 
viele Jahrhunderte, unter fo vielen politifchen und 
religiöien Verhältniſſen und Kämpfen aller Art von 
Menfchen, guten und fchlechten durcheinander, regiert 
wurde, ohne große Mängel und Gebrechen feyn 
follte, Merfwürdig war es, was der Gardinal Ca⸗ 
jetan in Augsburg zu Luthern felbft oder zu einem 
feiner Freunde fagtes wenn euer Topf fo lange bei 
dem Feuer geftanden bat, wie der unfrige, fo wird 
er auch flinfen — ih meyne, daß auch unfer 
Topf ſtinkt; aber wir fagen auch nicht, unfre 





Kirche fey unfehlbar und alleinſeligmachend, wir bes 
Yaupten nicht, Daß die proteflantifche Kirche die ein 
zige rechtfinnige Lehrerkirche ſey; aber das behaup⸗ 
ten wir, daß wir Die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel 
rein, lauter und ımverfälicht haben, das beweist bie 
Bibel feld und unfre Symbolen; gibt ed nun viele 
unter ung, die von Diefer Norm abweichen, fo geft 
Das bie ächte proteflantifche Kirche, die ſich feſt an 
ihre reine Lehre hält, nicht an. Sie läßt jedem 
feine Denffreipeit und ſucht nur duch die Wahrheit 
zu fliegen, und fie wird fiegen; doc davo im Verfolg. 

Sobald die römifhe Kirche die Alleinherrichaft über 
bie ganze Chriftenheit nicht fordert, ihre großen 
Mängel und Gebrechen erfennt, andere Kirchen nes 
ben ſich nicht veracdhtet, nicht Gewalt übt, um Aus 
Derspenfende in ihre Bande zu zwingen, und fig 
nicht mehr die unfehlbare und alleinfeligmadende 
nennt, fo iſt fie und wegen dem Guten und Wahr 
ren, das fie ungeachtet aller Mängel und Gebrechen 
noch bat, theuer und ehrwürdig; und wir alle mit⸗ 
einander, alle, die es vedlich meynen, Fönnten fi 
Bann die Hände bieten und gemeinfcaftlih an der 
allgemeinen Beſſerung des Ganzen arbeiten, ſobald 
ſie ader in dem Ton auftritt, wie Sie, lieber Sul- 
ger! in Ihren Briefen an mid, fo müffen wir, dem 
Befehl des Apoftels Petri zufolge, 1 Petri 3, 3. 
15. 16., Rechenfchaft geben Jedermann, der Grund 
fordert der Hoffnung, die in ung iR; und fo werden 
dann immer wieder die traurigen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, die uns trennen, in Erinnerung gebradt, 
and fo die dereinftige Vereinigung zu einer Heerbe 
unter einem Hirten, der aber gewiß ber Papft nicht 
feyn wird, verhindert und erfihwert. 

Bas Sie im Berfolg von Krifllihen Grunbfägen, 
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Dann yon Juden, Heiben unb Muhamedanern fager, 
enthält nichte, wobei ich noch etwag zu erinnern hätte, 
Bas nit ſchon im Vorhergehenden eriunerf, ode 
Das hier zu unferm Zwed zu erörtern nöthig wäre, 
oder das auch mit meinen Kinfichten nicht uͤberein⸗ 
Rimmte. Leber die Seligfeit der Nichtchriſten folfen 
Wir gar nicht raiſonnixen, fondern fie ker Baterlichg 
Gottes anheimgeben, und nur ſchaffen wit Furcht 
und Zittern, Daß wir felbft felig werden, 

Auf der 325ſten Seite richten Sie nun wigbeg 
Shren Blick auf und Prosefianten, und ſuchen ung 
Die Gefahr zu fehildern, in ber wir uns befindsg 
ſollen. Sie bebienen fih dazu dreier Säge, und 
Diele find folgende. Sie fagen: 

1. Haben wir Katholifen Gründe zu fürchten, big 
Anzahl der in Euera Gemeinden in fchuldlofer Uns 
wiffenheit und Irrthümern Lebenden, oder der vor 
Bott redlich Zrrenden, fey fehr fein, ungeheuer klei⸗ 
ner, als es fcheinen möchte. 

2. Glauben wir, daß Ihr wegen des Mangelg 
der Heilmittel, die fih in der Fatholifchen Kirche 
finden, es unendlich fchwerer habt, Euer Seelenpeil 
su wirfen, als wir. | 

3. Sehen wir Eu in der größten und naächſten 
Befahr auch bie richtigen Religionsfenntniffe, die 
Ihr nor befist, alle Tage zu verlieren und in vers 
derbliche Irrthuͤmer zu fallen, 

Den erfien Punft wollen Sie in biefem, und die 

- beiden andern in den zwei folgenden Briefen abhan⸗ 
dein. Wir vehmen alſo nun ben erſten vor unb 
belssichten ihn mit der Basel der Wahrheit. 

Wenn man hier in Zhrem Brief das, was Sie 
Kber den erſten Punkt yon Seite 227 bis 243 fa 
gen, lieat, fo trant mau feinen Augen nit, und 





man weiß nicht, wie es möglich if, daß ein gelehr⸗ 
ter Dann von einem edlen und Wahrheit Liebenden 
Charakter, folhe Unwahrheiten nacheinander hinfchreis 
ben und druden laſſen fann. 

Sie fürdten, unter der großen Dienge aller pro⸗ 
teftantifchen Partheien möchten nur Wenige feyn, 
die die römifch-Fatholifche Religion nicht kennten, daß 
alfo bei weitem der größte Theil fie wirklich Senne, 
alfo nicht ſchuldlos irrte, folglich verloren gehen 
müffe. Lieber Sulzer! eben darum, weil wir bie, 
far in allen Heilswahrheiten von der evangelifchen 
Einfalt abgewichene römifhe Kirche fehr genau fen 
nen, darum fönnen wir ung nicht mit ihr vereinigen, 

Sie fangen die Bertheidigung ihres Sages damit 
an, daß Sie glauben, federmann unter dem gemei« 
nen Bolf müffe doc wohl wiffen, wer der Stifter 
feiner Religionsparthei fey, die Qutheraner müßten 
wiffen, daß fie Doktor Luther; die Reformirten, daß 
fie Ulrich Zwingli und Calvin; die Wiedertäufer, 
daß.fie Thomas Münzer; die Duäder, daß fie den 
Schuſter Kor, die Herrenhuter, daß fie den Grafen 
von Zinzendorf; die Soecinier, daß fie die beiden 
Socine, u. f. w. zu Stiftern haben 38). 

Sa, mein Lieber: jeder Schulfnabe weiß das, aber 
der Schulfnabe unter den Wiedertäufern weiß aud, 
daß. der aufrühreriihe Thomas Münzer nicht ber 
Stifter feiner Parthei war, fondern der fromme und 
rechtfchaffene Menno Simonis, 

Aber wozu dient nun das alles? — Sie wolen 
Damit fagen, der. gemeine Mann müßte dadurch irre 
werden, und am Ende nicht wiffen, wer unter allen 
bie vechte Religion habe, denn es fünne doch nicht 
flebenzehnerlei rechte Religionen geben, u. f. w. Sie 
halten uns fo oft und fo viel die manderlei Schen 
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und Partheien vor, die ſich in unſerer Kirche befin⸗ 
den ſollen, und denken nicht an das ewige Gezaͤnke 
in Ihrer Kirche, das von Anfang an bis daher ge⸗ 
währt hat: Sie ſehen alle Namen, die Sie daher 
zählen, als befondere Religionspartheien an, und 
wiſſen nicht, daß fie alle, die Sorinianer ausgenoms 
wen, in dem wahren feligmadenden Glauben an 
Jeſum Chriftum und den weſentlichſten Heilswahrs 
heiten ganz eines Sinnes find. Die Trennungspunfte 
find Nebenfadhen: denn daß fi die Duäder unmits 
telbar vom heiligen Geift belehren laſſen wollen und 
Seine Prediger brauchen, dabei aber fleißig die heilige 
Schrift Iefen und betrachten, das fann man ihnen 
ja gönnen, bejonders da fie liebenewärdige, brave 
und fehr tugendhafte Leute find. Unſer Herr fagt: 
an ihren Früchten follt ihr fie erfennen, Die Mens 
noniten oder Wiedertäufer haben die evangelifche Glau⸗ 
benslehre einfältig, lauter und rein; daß fie ihre 
Kinder erft taufen, wenn fie erwachien find und wife 
fen, was Taufe ift, darinnen haben fie in der erften 
Kirche vieles für fi, und daß fie feine fludirte und 
befoldete Lehrer, die fie Aelteſten (Presbyter) nen» 
nen, haben wollen, das flieht ihnen ja frei; würde 
fih ihre Gemeinde weit ausbreiten, fo würden fie 
auch weitere Maaßregeln gebrauden. Mit ihrem ehe⸗ 
maligen Biihof Jan Deditatel in Amfterdam habe ich 
Briefe gewechfelt, feine Predigten find voller apoftos 
liſcher Salbung und rein evangelifh, er felbft war 
ein auderwählter Mann Gottes 29); was nun ends 
lich die Brüdergemeinde betrifft, fo if ihre Glau⸗ 
benslehre nicht im geringfien Punkt von den protes 
Rantiiden Symbolen verſchieden, auch ift der felige 
Zinzendorſ keineswegs ihr Stifter, fondern ber traus 
zige Ueberreſt der uralten Waldenfer, die fih in Maͤh⸗ 





cen mit ber ebenfalls uralten, durch zwei griechifde 
Miffionarien, Eyrilus und Methodius, geftiftetes 
Kirche vereinigten, wozu hernach aud noch der Reh 
son Hufftten kam. Dieſes Häuflein wahrer und ger 
prüfter Chriften wurde im Anfang bed verwichenta 
Jahrhunderts von der öſterreichiſchen Regierung wit 
Feuer und Schwert verfolgt; einige vom dieſen flüch⸗ 
teten auf die Büter des Grafen von Zinzendorf in 
ber Oberlaufig; bier fanden fie zu Berthels dorf ge⸗ 
neigte Aufnahme, und ein flein halb Stündchen daven 
fingen fie an, Herrnhut zu bauen. 

Sinzenborf, der in Halle flubirt und aus warmer 
Liebe zur Religion fi) auf die Theologie gelegt hatte, 
nahm ſich diefer Leute an, und da fie von der Zeit 
ihrer Stiftung an, aus der griechiſchen Kirche her, 
auch Bilhöfe hatten, und der berühmte Amos Ca 
menius, und nach ihm Jablonsky in Berlin ihre legt 
Biſchöfe waren, fo behielt Zinzendorf Diefe alt apes 
ftolifge Einrichtung bei, und ließ ſich felbfi von Jab⸗ 
Konsfy zum Biſchof der mährifhen Kirche einweihen ; 
Bann begann er eine Erneuerung dieſer Gemeinde, 
nannte fie die Brüdergemeinde, gab ihr eine neuere 
und vortrefflide Liturgie und firenge Kirchen: Diee 
eiplin, und beftimmte fie vorzüglich zu Milftonen 
unter die heidniſche VBölfer, wo noch feine chriftlädge 
Milfionarien bingefommen waren. Anfänglich , ale 
biefe Gemeinde ſich zu formiren begann, fo fand fir 
Widerſpruch von verfchiedenen proteftantifhen Tpene 
logen; nachdem aber ihr Biſchof Spangenberg bie 
Ideas fidei unitatis Fratrum herausgegeben, welche 
ihren Leprbegriff enthält, feitdem ift die Gemeinde 
oder Brüderfirche in den proteftantifchen Kirchen ia 
brüberlihem Berhältniß, und gar feine Sekte, ſon⸗ 
bern ein beſonderes proteſtantiſches Inſtitut, welches 
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ungefähre gegen uns in dem nämlihen Verhältniß 
fiept, als etwa ein Orden oder fonft eine Brüuder⸗ 
ſchaft in der römiichen Kirche, die fi) zu einem ges 
wiſſen beilfamen Zwed vereinigt hat. 

Mad Sie &. 227 von gränzenlofer Uneinige 
keit, von entfeglihen Schwänfen aller Meinun- 
gen, von Auszehrung des Chriſtenthums u. dergl. 
fagen, das ift aus der Luft gegriffen, und wir Pros 
geftanten wiflen fein Wort davon. Seit vielen Jah⸗ 
ren ber bat fi dieß Schulgezänfe um Worte und 
Srillenfängereien ganz verloren; wenn’s hie und da 
Separatiften gibt, fo kommen fie nicht in Betracht, 
ihrer find wenig, auch die Mennoniten machen. feine 
große Anzahl aus, und die beiden proteftantifchen 
Kirchen geben Hand an Hand friedlich und ruhig 
ihren Bang fort; was ben Neologismus und feine 
unvermeidliche Folgen betrifft, desgleichen auch das 
weitere vom Proteftantismug, das wirb ſich in fol« 
genden Briefen finden. Die unbedingte Gnaben- 
wahl ift ja eine Ausgeburt ihrer Kirche: der heilige 
Auguſtinus hat fie auf die Bahn gebracht, und Sie, 
mein Lieber! werden fi) doc wohl des bittern Streits 
erinnern, den die Dominikaner und Franzisfaner über 
Diefen Punkt gehabt haben. Lebrigens iſt fie fein 
Glaubensartifel der reformirten Kirche mehr, und 
wenn eiwa bie oder ba ein alter Pfarrer daran haͤn⸗ 
gen follte, fo kommt der nicht in Betradt. Das 
alles, was ich bier Ihrem durchaus ungegründeten 
Raifonnement entgegengefeut habe, ift reine Wahre 
heit, jeder unpartheiiſche Beobachter wird Alles fo 
finden. A! unfre Wunden und Gefchwüre find 
etwas ganz anders, an unferm Glaubens - und Lehr⸗ 
Begriff fehlte wahrlich! nicht, wohl aber an treuer 
Wefolgung deffelben; und bier dürfen Sie ja Ihrer 





Kirche keinen Borzug einräumen, denn die pünftliche 
Beobachtung alles Eeremonien + Gepränges beweist 
nicht die treue Befolgung der Lehre Chriſti; der ger 
meine Dann beruhigt fi dabei, und glaubt, wenn 
er die Gebote der Kirche befolgt habe, fo könne ihm 
die Seligfeit nicht fehlen; daß er alfo in dieſem 
Bahn freudig flirbt, lieber Sulzer! das beweist ganz 
und gar nichts, bei dem Erwachen jenfeitd der gror 
Ben Gardine wird ers ganz anders finden; da hilft 
Seine Sündenvergebung durch Menſchen; wenn die 
verdborbene Natur nicht ganz umgeändert und in bie 
Aehnlichkeit mit dem fittlihen Charakter unferd Herrn 
verwandelt worden ift, fo ift alles Ceremonienweſen 
leeres Stroh, das feine Körner enthält, und alfo 
jenfeits nicht gebraucht werden kann. 

Was den gebildeten Katholifen betrifft, fo ift er 
entweder glaubig oder unglaubig; im erflen Fall reis 
nigt er feine Begriffe, arbeiter fih durch alle die 
Kirchenhüllen durch , trägt den hierarchiſchen Drud, 
fo gut er fann, und ſucht an der Duelle Geiſt und 
Leben, Wie ehrwürbdig mir und und Allen folde 
edle Menſchen, folhe Glaubensfämpfer find, davon 
fönnte ich viele rührende Beifpiele anführen. Iſt 
aber der Katholif unglaubig , fo geht ex viel weiter 
als unfre Neologen: denn da er durch den Kirchen, 
bann gehindert wird, fein Inneres laut werden zu 
lafien, wenn er ſich nicht unglücklich machen will, fo 
führs ihn der eingeichränfte Freiheitsbrang immer 
weiter, bis er endlich in den unverföhnlichfien Res 
ligionshaß ausartet. Die Kirhen-Ceremonien findet 
er läppifch und kindiſch, und die Tochter des Hims 
meld, die wahre Religion Jeſu, fennt er in aller 
Schönheit nit. Daher verachtet und verfpottet er 
feine Religion insgeheim von ganzem Herzen: wenn 
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er aber in eine Lage kommt, wo er den Kirchenbann 
nicht zu fürdten hat, fo entfteht eine Erplofion in 
feinem Innern, die die fürdhterlichften Folgen hat. 
Wer waren die Stifter der franzöfiichen Revolution ? 
Feine andern, ale eine Geſellſchaft folder Katholiken, 
und wer ftiftete den Sluminaten-Drden, den noch zu 
rechter Zeit die Obrigfeit in feinen Planen und deren 
Ausführung hemmte? Ebenfalls Katholiken! wenn 
fih auch Proteftanten dort und hier mit angefchloffen, 
fo beweist das nichts gegen den Proteflantismug, 
Seite 229 und 230 wollen Sie beweifen, daß wir 
Reformirten eigentlich nicht wiffen, was reformirt fey 
— und führen zum Beifpiel eine reformirte Frau 
aus dem Canton Bern an, die in der Kirhe zu Sos 
Sothurn einem Sefuiten mit Heulen und Wehklagen 
geklagt habe, wenn fie auch fterben follte, fo wiſſe 
fie nicht, was das heiße, reformirt feyn; und unten 
in der Note find Sie begierig, zu erfahren, welder 
son Ihren reformirten Leiern, gelehrt oder unges 
Lehrt, diefes fo fagen könne, daß alle, die fi Res 
formirte nennen, mit feiner Erflärung übereinftimmen, 
— Lieber Bruder! wahrhaftig! es gehört viel dazu, 
bei folchen empfindlichen und äußerfi beleidigenden 
Stellen in den Schranfen der Geduld, der Sanfts 
muth und der Liebe zu bleiben. Wie! Sie wagen 
es bei Ihrer Unwiffenheit und Partheilichkeit in Ans 
fehung des Proteſtantismus, Öffentlich aufzutreten und’ 
in einem ſolchen Ton mit uns zu fpreden? — Wer 
iſt Lutheriſch? Antw. Der, welcher nächſt der heie 
Jigen Schrift die Augsburgifhe Confeſſion 
als das Symbol feiner Kirde anerfennt — und wer 
iſt Reformirt? — Antw. Der, weldher nädft der 
Bibel den heidelbergiſchen Catechismus ale 
Symbol feiner Kirche anerkennt. Nur daß man das 





Polemiſche in beiden Büchern aus Liebe zum Fries 
den nun mit Stillſchweigen zu übergehen pflegt. Wenn 
nun gerade jemand von feiner Reigion feine Defini« 
tion geben kann, fo fann man ihn deswegen feiner 
Unwiffenheit befchuldigen, er lernt ja in Kirchen und 
Schulen, was er glauben und wie er leben fol. 
Was aber nun bie arme Frau in Solothurn betrifft, 
fo bin id doch an ihrer Stelle rorh geworden: bes 
weist denn ein ſolches unmwiflendes Weib, und bes 
weiten taufend folcher Weiber und Männer etwas 
egen ung? — darf man bier durch Induktion fchlies 
—* — ich will tauſend und abermal tauſend Ka⸗ 
tholiken fragen, was iſt katholiſch, oder was heißt 
katholiſch ſeyn? und fie werden mir ſchwerlich ants 
worten Eönnen, wenn dieſe Frage nicht in ihrem Ca⸗ 
techismo flieht. 

Sie klagen S. 231 u. f. über unſern Kaltfinn 
und über unfere Bleichgältigfeit gegen eine richtige 
und feſte Erkenntniß der gefammten Lehre Sefu, und 
eben dies macht Sie am meiften für unjer Heil züs 
teen. — Sie fahren fort: denn da Ihr fehet, Daß 
Ihr felt Eurer fogenannten Reformation weder durch 
bibliſche Audlegungsfunde, noch durch Privat: Einfid« 
ten eines jeden Einzelnen, noch durch den eingebils 
beien Beiſtand des heiligen Geiſtes eined jeden Ein⸗ 
zelnen zu zinem und bdemfelben Glauben gefangen 
fonntet, warum verließet Ihr nicht ſchon längſtens 
— warum verlaffet Ihr nicht eher heute als morgen 
diefe grumbäöfen Hypothefen, und fucht und ergreift 
ſenes Mittel, durch welches allein — nach der Ver⸗ 
nunft ſowohl, als nach Jefn Anleitung — das Men 
ſchengeſchlecht, alfo auch Ihr, zu reiner und ume® 
fhätterliher Erfeantnig der gefammten Heilslehre 
gelangen Fönntet und ſolltet? ich bitte um Antwort, 
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Ja, Heber Sulzer) bie ſollen Ste haben, und zwar 
micht in dem Ton, den Sie nad der höchſten Billige 
Ihe verdienen, fondern in dem Ton ber Liebe daurch 
Wahrheit: Sie fennen den Proteflantidmus nur aus 
Büchern und aus Beſuchen in der Schweiz, denn in 
Ihrem Zirkel zu Konftanz und ber dortigen Gegend 
Tonnen Sie ihn unmöglich kennen lernen: haben Sie 
Denn bie theologiichen und Erbauungsfchriften jener 
Broteftantiihen Kirchenlehrer, die allgemein von allen 
proteftantiihen Partgeien als claffifch anerfannt wers 
ven, gelefen und redlich geprüft? — kennen Sie Jos 
hann Arndts wahres Chriſtenthum, Speners, Frans 
Send, Köppens, Rheinhards, und fo vieler anderer 
anſehlicher Gottesgelehrten Schriften aus der luthe⸗ 
riſchen Kirche? — kennen Sie Saurins, Wilberforc's, 
Ærafts, Lavaters, Ewalds, Heßens, Müeßlins — 
doch wer kann fie alle nennen — und fo viele andere 
Werke aus der reformirten Kirche? find Ihnen fol« 
gende Werfe der Mennoniten: Menno Simonts, Dek⸗ 
nateld und anderer Schriften und Predigten befannt ? 
Baben Sie des berühmten Duäders Wilhelm Pens 
No Gross no Grown (fein Kreuz feine Krone), ein 
vortrefftiches Werk gelefen?! — und fennen Sie bie 
Bogomatiichen Schriften der Brüdergemeine? — wäre 
Ihnen der Geil des Proteſtantismus aus biefen 
Schriften allen befannt, fo müßten Sie die Hand auf 
Den Dund legen und laut fagen: verzeiht mir, Brü⸗ 
Wer! ich Habe gröblich geirrt! — Diele Einheit des 
@eiftes,, diefe Uebereinſtimmung in der Bibelerklä⸗ 
vung, und dieſer lautere reine evangeliihe Sinn ift 
wie auch nur von Ferne in der römifchen Kirche bes 
merkt worden. 

Wenn Ste, mein Lieber! ben proteftantifehen Lehr⸗ 
begriff richtig brurtheilen wollten, fo mußten Sie 





wicht etwa bie und da ein Buch nehmen, um etwas 
zu fuhen, wodurh Sie uns Eins verfegen Eonnten, 
fondern Sie mußten den wahren Proteflantismus bei 
den Kirchenlehrern jeder Kirche, welche allgemein für 
fromme, rechigläubige und gelehrte Männer anerkannt 
werden, gründlich fludiren, und dann würden Sie 
gefunden haben, daß unfre proteftantiiche Kirche auf 
einen Felfen gegründet ift, und daß fie die Pforten 
der Höllen trog allem Neologismus, und was auf 
Sie und der befcheidene Berfafler von Theoduls 
Gaſtmahl ahnen, oder nicht ahnen mögen, nie über 
wältigen werden. 

Erlauben Sie mir doch, lieber Bruder! Sie zu 
fragen: wie famen Sie, rechtſchaffener, liebevoller 
Mann dazu, ſolche höchfifeurige brennende Pfeile in 
folder Menge auf ung logzufchießen, ehe Sie ung 
Tannten, und wußten, ob wir eine folde, übrigens 
der roͤmiſchen Kirche ganz geläufige, Behandlung 
verdienten? Sie haben alfo bier wieder durch Ins 
duction gefchloffen; diefer und jener und wieder ein 
anderer Proteftant hat dies und das gefchrieben, folgs 
ch iſt Died und das proteftantifcher Lehrbegriff. 

Und nun noch Eins: haben Sie dann bei unfern 
Brüdern und Schweftern in der Schweiz Gleichgäls 
tigkeit und Kaltfinn gegen eine richtige und feſte Ers 
Tenntnig der gefammten Lehre Jeſu oder auch ein 
Schwanfen in der Bibelfenntniß und den Glaubens⸗ 
Artikeln gefunden? ich, der ich doch ihrer eine große 
Menge in beinahe allen Gantonen, und fehr viele 
genau, gewiß befier als Sie fenne, weiß von dem 
allem fein Wort, alle fireben in Einigkeit Des Geis 
fted nad dem vorgeftedten Ziel, das ihnen vorhält 
die himmliſche Berufung in Chriſto Zefu. Daß der 
Eine über Nebenſachen, 3. B, über die Reinigung 
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nach dem Tod, über bie nähere und fernere Zukunft 
Chrifti, über die Eigenfchaften des Fünftigen Reiche 
Chriſti auf Erden, oder nicht auf Erden u. dergl. 
andere denkt, ale der andere, das thut der Glaubens⸗ 
Einigfeit feinen Schaden. Ich habe von Jugend auf 
Sielen und genauen Umgang mit Katholifen gehabt, 
und habe die nämliche Diffonanzen in den Grunds 
fägen Ihrer Kirche häufig und oft gehört; das, wor⸗ 
auf Sie alfo hier wiedrum Ihre Behauptung grüns 
den, ift abermal grund: und bodenlod. Nun nod 
eine grundfalfhe und empörende Stelle; Sie fagen 
©. 233; 

„Daß alle chriftliche Partheien eines und daſſelbe 
Glaubens: Befenntniß (ich glaube an Gott Bater u, 
f. w.) fpreden, was hilft dag bloße Spreden eben 
derfelben Worte, wenn nicht alle eben denfelben Bers 
fand damit verbinden ?_ nun eben die verſchiedenen 


| Begriffe, die bei jenen Worten unter den Chriften 


Statt haben, erzeugen ja die verfchiedenen Partheien, 
anders denft von Gott, dem Bater, dem Sohn und 
dem heiligen Geifte, von der Menfchwerbung Chriſti, 
yon der Erlöfung, von der Kirdhe, von ber Nachs 
Yaffung der Sünden, von dem Abendmahl, von der 
Auferfiehung, von dem Zuftand der Ewigfeit, ber 
Lutheraner, der NReformirte, der Anglifaner, der Ars 
aminianer, der Sorcinianer, die in England fi jest 
vermehrende Swebenborgianer u. f. f. anders unter 
fi, und andere ald der Katholik. Allein in diefem 
©laubensbefenntniß flehet nichts von der Rechtferti⸗ 
gung und Wiedergeburt, von der Hoffnung, von der 
Zaufe, dem Abendmahl, der Erbfünde, der Sünde 
gegen den heiligen Geift, von der Nothwendigfeit 
Der guten Werfe, nichts von der ganzen Dioral; find 
Stilling's ſaͤmmtt. Schriften. XI. Bd. 57 


dieſes Nebenfachen ? So täufchet Ihr Eu mit Wors 
ten, fo verfenfet Ihr Euch felbft in die ſchrecklichſte 
Gleichgũltigkeit.“ Ei! Ei! lieber Bruder Sulzer! 
das alles fagen Sie fo daher in einem Odem, als 
wenn es eine weltfundige erwiefene Sache wäre; 
warum haben Sie das alled nicht mit Thatſachen bes 
wielen? Soll Ihnen denn das Publifum auf Ihr Wort 
glauben? Sie find Juriſt und müffen wiffen, daß 
©ie das, was Sie behaupten, auch beweiſen müffen, 

Fürs Erfte, laffen Sie doch die Socinianer meg, 
diefe gehören ja weder zu Ihrer noch zu unferer 
Kirche, ob ihrer gleich in beiden genug feyn mögenz 
überhaupt müflen Sie alle, die den proteſtantiſchen 
Lehrbegriff nicht annehmen, aud nit als Proteftant 
betrachten. Ich wiederhole, was ih fhon einmal 
gefagt habe: in Ihrer Kirche eitern die Geſchwüre 
unter dem äußern Prachtkleid heimlich und unter fich, 
und in der unfern öffentlich vor aller Welt Augen. 
Was iſt nun fehlimmer, und was gefährliher ? doch 
zur Sade: . 

Sie fagen, die Lutheraner, die NReformirten , bie 
Engländer, die Arminianer und Swedenborgianer 
bädten verſchieden in den Artifeln des chriſtlichen 


Glaubens , und willen doch fehr wohl, daß die Lu⸗ 


theraner und NReformirten ebemald nur in den Bes 
griffen vom Abendmahl und dem freien Willen ver 
fhieven waren, und ed nun nicht mehr find: Denn 
daß die Lutheraner noch Vater unfer fagen und bie 
Hoftie beibehalten haben, thut der Einigfeit des Glaue 
bene und Geiftes feinen Eintrag. Aber wie die Ars 
minianer daher fommen , das fällt nicht Jedermann 
alfofort in die Augen — fie fliehen nur dba, um die 
Reihe der aner und iften in der proteflantifchen 
Kirche zu vergrößern. Jakob Hermanns oder Ars 


| 


899 


minius war reformirter Prediger zu Amfterdam, und 
wurde von da im Anfang des fehzehnten Jahrhun⸗ 
derts als Profeffor der Theologie nad Leyden be« 
rufen; bier fand er nun, daß feine Kollegen, und bes 
fonders Gomarus, die Lehre von der abfoluten Gnas 
benwahl fehr fireng lehrten und behaupteten, daß 
Bott in feinem ewigen und unabänderlihen Rath 
ſchluß befchloffen habe, daß ein Theil der Menſchen, 
und zwar bei Weiten der größte, zur ewigen Vers 
dbammniß, der kleinere aber zur ewigen Seligfeit bes 
fimmt fey. Diefe in ihren Folgen fo fürdterliche 
Lehre, die zu den Antinomien des menfchlichen Ver⸗ 
ſtands gehört, wo er feine Gränzen findet, wurde dem 
Arminius anſtößig; er lebrte und fchrieb dagegen, 
und fam darüber mit Gomaro in einen heftigen Streit, 
ber ſich aud aus den Niederlanden nah England 
verbreitete. Jeder befam feine Anhänger, und fo 
entftanden Arminianer und Gomariften, beide ächte 
Reformirten, fo wie die Dominifaner und Franzies 
faner ächte Ratholifen blieben, ale fie über den näms 
lihen Punkt miteinander zanften, Wie iſt's, Lieber 
Bruder! ich hoffe doch, daß Sie nun auch ein Ars 
minianer feyn werden. Freilich ! nach Shrem Bud 
zu urtheilen, follte man faft glauben, Gott habe nur 
die wahren Chriften in der römifchen Kirche zur 
ewigen Seligfeit, alle andere aber, wenigſtens folde, 
die die Lehre diefer Kirche kennen und fie nicht ans 
nehmen, zur ewigen Verdammniß beſtimmt; dies iſt 
aber eben fo fchlimm, als der Sag des Gomarus. 
So viel fann ich Ihnen fagen, daß die ganze refor« 
mirte Kirche jegt dem Arminius beipflichtet, und Die 
Iutherifche war von jeher feiner Meinung. Sie trens 
nen auch die Anglifaner, das ift die engliſche Kirche, 
son der reformirten, die nur darinnen verfchieden if, 





daß fie eine biſchoͤſliche Organifation hat. Sind denn 
Die dänischen und ſchwediſchen Kirchen deswegen feine 
Qutheraner , weil fie auch bifhöflih find? — macht 
denn das Kleid den Mann? 

Nun führen Sie auch noch die Swedenborgianer 
en, davon wird die Nede im legten Brief feyn; bier 
bemerfe ich nur fo viel, daß fie fromme, brave Leute 
find, die an Jeſum Ehriftum von Herzen glauben, 
feine Lehre zu befolgen fuden und dur fein Vers 
dienſt felig zu werden gedenfen; fie glauben an bie 
baldige Entftehung einer neuen vollfommenen Kirche, 
ſuchen fih darauf zuzubereiten, und bedienen ſich das 
zu befonders des Swedenborgiihen Werks: die wahre 
hriftlihe Religion, enthaltend die ganze Theologie 
der neuen Kirche; findet man, daß fie oder irgend 
eine Neligionsparthei in ihren Sägen nicht mit Dem 
Lehrbegriff der Proteſtanten übereinfommt, fo widers 
legt man fie öffensliy und beweist ihren Irrthum, 
mehr können wir nicht thun, denn wir haben feinen 
Befehl von Gott, folche Leute zu verfolgen und zu 
verbannen, 

Jegt fagen Sie mir, mein Lieber! was if nun 
aus Ihrer fo bittern Beihuldigung geworden ? — 
Sie werfen und vor, daß alle unfere aner und 
iften .in den Haupifüden der chriſtlichen Neligion 
verſchieden dächten, und ich berufe mich auf ihrer 
aller Schriften und Gfaubensbefenntniffe, wo ſich dann 
findet, daß alles, was Sie da gefagt haben, aus der 
Luft gegriffen ift. 

Lieder Bruder Sußzer! Sie fommen mir vor, wie 
ein Menſch, der mir auf freier Straße begegnet, eis 
nen Prügel in der Hand führt, nun auf mich zuläuft, 
mich Füße, umarmt, und einmal ums andere mich lies 
ber Bruder! Heißt, und zwifchendrein unbarmperzig 
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auf mid Tosprügelt, mit der freundlichften Miene ruft: 
fiebe! wie Tieb ich dich habe! das ift dann Wahrheit 
in Liebe, 

Ich muß es Ihnen tief in die Seele fagen: Ich 
flebe bier vor dem Angeficht Ihres und meines Got⸗ 
tes, und Ihres und meines Erlöfers, mit der Freu⸗ 
diäfeit des Chriften, der feiner Sache gewiß if, mit 
der ich auch auf dem Schaffot erfcheinen würde, wenn 
mid der Herr, mein bimmlifcher Führer, dazu bes 
flimmt hätte, für feine Ehre und feine Lehre mein 
Leben zu verbluten, Daß Sie in Ihrer Parthei- 
Yihfeit und in Ihrem bittern Haß gegen 
den Proteſtantismus [hredlidh irren, und 
daB Ibr übrigens fo gutes, fiebevolleg 
Herz dermaleinft blutige Thränen Darüber 
weinen wird. | 

Das Uebrige diefes-Briefs befteht aus lauter grunds 
Iofen Deflamationen, die nun alle wegfallen. 

Dem allen ungeadtet bleibe ich unverrüdt Ihr 
treuer Bruder Jung Stilling. 

Nahfhrift. In Ihren Anmerfungen zum eilfs 
ten Brief fagen Sie: Niemand wird ein Beifpiel 
wiffen, daß ein Katholif auf dem Eterbebette, um 
in Religiongzweifeln fein Gemüth zu beruhigen und 
fein Seelenheil außer Gefahr zu fegen, verlangt habe, 
Proteftant zu werden, aber umgefehrt gab und gibt 
ed immer Proteftanten,, welde bei dem Anblid des 
Todes und der Ewigkeit noch verlangen, Katholiken 
zu werben, . 

Was den erften Punkt betrifft, fo habe ich vorhin 
fhon darauf geantwortet: dem glaubigen Katholifen 
fann deßwegen auf dem Todbette nicht bange wers 
den, weil er das alles erfüllt hat, was ihm feine 
Kirche vorſchreibt: er ift fleißig in die Meſſe gegan⸗ 


gen, hat zu gehöriger Zeit gebeichtet, und darauf find 
hm vom Priefter die Sünden vergeben worden, und 
jest empfängt er auch noch die heiligen Saframente: 
ſollte auch nun nod etwas eriegt oder nachgeholt 
werden müflen, fo verläßt er fih auf die Seelmef- 
fen nach feinem Tod. Dies alles glaubt er feR von 
Jugend auf und flirbt ruhig; aber wiffen Sie dein, 
mein Lieber! wie es jenfeits mit ihm ausfieht? wenn 
fein ganzes Weſen nicht durchaus geändert worden 
und er den Weg der wahren Buße, Wiedergeburt 
und Heiligung nicht dDurchgegangen hat, fo helfen alle 
jene todten Werke ganz und gar nichts. Was Sie 
da wieder ohne allen Beweis von den Proteftanten 
fagen, ift abermal ein Schluß durch Induction, und 
alio falſch: denn wenn Sie zehn Beilpiele wiſſen, 
Daß Proteflanten auf dem Todbette Katholiken ges 
worden find, foverfichere ih Ihnen Dagegen bei Bott und 
der hoͤchſten Wahrheit, daß ich mid in den fechzig 
Jahren, in welchen ich meine ganze Beſonnenheit ges 
habt habe (denn ih bin nun 70 alt), ungeachtet id 
immer in Rändern gelebt habe, wo Katholiken und 
Proteflanten unter einander waren, nicht eines eins 
gigen Proteflanten erinnere, der auf dem Todenbette 
gewünſcht hätte, Fatholifch zu werden, aber ber herz 
erhebendften Beifpiele weiß ich eine Menge und habe 
fie ſelbſt mit innigfter Rührung angefeben und an« 
gehört, wie gottfelige Proteftanten dem Tod entgegen 
jauchzten, und bei dem vollfommenften Bewußtiepn, 
die bündigften Zeugniffe der Göttlichkeit und der Wahr⸗ 
heit unferer Religion ablegten. Lefen Sie doch Fed⸗ 
derſens Reben und Ende gutgefinnter Menſchen; Rei« 
zens Hiflorie der Wiedergebornen; Anekdoten für 
Ehriften; und fo viele Lebenshefchreibungen frommer 
Proteftanten,, fo finden Gie zwar keine heiligen Les 


genden , unbegreiflihe Wunder aller Art und römis 
she Werkheiligkeit, aber wahre Nachfolger unferes 
Heilandes, wahre Gottes⸗ und Menfchenliebe, wahre 
gründliche geheime Wohlthätigfeit u, Dgl.; daß mans 
cher noch auf dem Todbette fchwer Fämpfen und um 
Bergebung feiner Sünden ringen muß, bis er fie 
felb in feinem Innern vom heiligen Geift empfängt, 
das ift natürlih 5 wenn er fie aber dann auch hat, 
Bann jubelt er in die Ewigfeit hinüber, und wirb 
ui eine irügliche priefterlide Bergebung nicht ges 
taucht. 


Antwort auf den zwölften Brief. 


Bon ber befien Kirche und von dem Separa⸗ 
tismus. 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Sie wollen nun beweiſen, daß die roͤmiſche Kirche 
die Beſte, und daß es ſehr unrecht iſt, ſich von ihr 
zu trennen. Wäre das Erſte wahr, fo müßte es auch 
Das Reste ſeyn. Wir wollen fehen: 

Nah allem dem, was ich hier in den vorhergehen⸗ 
ben Briefen gefagt habe, brauchte ich fein Wort mehr 
zu verlieren, denn ich habe unwiderſprechlich bewies 
fen, daß die römische Kirche nicht unfehlbar, nicht 
allein ſeligmachend, alfo nicht die befte, fondern mans 
gelbaft, wie alle andere Religiondgefellfchaften, Dabei 
aber doch fo anmaßend if, baß fie die von ihren 
Grundfägen Abweichenden nicht allein ausftößt, ſon⸗ 
bern verfolgt, martert und töbtet, wenn fie andere 
die Macht dazu hat; womit fünnen Sie die Rechte 
mäßigfeit diefer Anmaßung beweiſen? — Doch id 





wende mid wieder zu Ihrem Brief und folge Ihnen 
Schritt vor Schritt. Sie fagen Seite 245 gegen 
unien: 

Kräftige Mittel unferer fittlihen Vervollkommnung 
und Heiligung können zweierlei Urheber haben, Gott 
und Menſchen. Jene Kirche iſt fhon viel beſſer, ale 
eine andere, welche alle, von Bott felbfi geges 
benen, Mittel unferer Heiligung unverfälfcht allein 
inne bat. Ganz recht, lieber Sulzer! S. 246 fagen 
Sie: gibt es eine folhe? und welde if es? wie 
heißt fie mit Namen? eine jede wird fagen: ich bins! 

Zegt zählen Sie nun alle Partheien auf, deren 
jede fagen würde, ich bins! da fommen nun Wals 
denfer, Albigenfer, Wiklefiten, Huſſiten, Qutheraner 
nad verfchiedenen Konfeffionen, Reformirten, nad 
verschiedenen Confeſſionen, die Engländer von zwei 
Hauptpartheien; die Quäder, die Weigelianer, die 
Böhmiften oder Theofophen, die Swedenborgianer, 
die Herrnhuter ac. ıc. zum Vorſchein. 

Lieber Sulzer! if es denn erlaubt, öffentlich vor 
dem ganzen Publitum aufzutreten und folde unvers 
baute, fchief angefehene und unwahre Saden in bie 
Welt zu fchreiben und druden zu laſſen? 

Erſtlich find die Waldenfer mit der Brübergemeinde, 
bie Albigenfer mit den Reformirten in Frankreich, 
bie Wiftefiten mit den Neformirten in England und 
bie Huffiten mit der Brüdergemeinde zufammengeflofe 
fen. Dies mußten Sie do erft wiflen, lieber Brus 
der! ehe Sie ſolche beleidigende Dinge fchrieben. 
Wo haben denn die Lutheraner verfhiedene Konfels 
fionen? Alle befennen fi zur augeburgifchen Con⸗ 
felfion; und wo haben die Reformirten in England, 
Schottland, Holland, Frankreich, Schweiz und Deutfch« 
land ein anderes Symbol, als den heidelbergijchen 
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Katehismus? die Meigelianer und Böhmiften kom⸗ 
men wohl nur darum bier vor, um nur der ....aner 
und ....iften recht viel aufzuzählen; fagen Sie mir, 
mein Lieber! ift das Wahrheit in Liebe? — wenn 
irgend ein Gelehrter oder Ungelehrter mit dem wahs 
ren proteflantiichen Lehrbegriff noch andere vom 
Hall der Engel, vom göttlichen Weſen, von Engeln 
und- Geiftern, von theofophifchen Gegenfländen u. 
dergl., wenn fie nur dem Wort Gottes nicht wider⸗ 
ſprechen, verbindet, und dann auch hie und da Bei« 
fall findet, fo entſteht dadurch deswegen feine neue 
getrennte Sekte; und wenn auch irgend einer in 
einem Glaubensartifel irrte, fo waren immer rechts 
gläubige Männer bei der Hand, die ihn widerleg« 
ten. In Ihrer Kirche befanden fih ja auch immer 
Männer, die über philofophiiche und mehr oder we⸗ 
niger religiöfe Gegenftände ſtritten, Darunter litte ja 
die Einigfeit Ihrer Kirhe nicht, und das iſt auch 
ber Fall bei ung Proteftanten. 

- Auf der 247. und folgenden Seiten gehen Sie 
nun zum Beweis über, daß die wahren, nad dem 
Sinn des Sohnes Gottes gelehrten Grundfäge, 
Sittenregeln und Saframente in Shrer Kirche alle 
und unverfälfcht gelehrt werden. Verzeihen Sie 
mir, mein lieber Bruder Sulzer! wenn ich rein her⸗ 
aus die Wahrheit fage: Ihr.ganzer Beweis ift ein 
Gewebe von lauter falfhen Schlüffen und ausge⸗ 
machten Unwahrheiten; Sie jagen: die Kirche habe 
vom zweiten Jahrhundert an immer nur Eine alls 
gemeine Lehre behauptet und befennt — ich aber 
babe Ihren im Vorhergehenden gezeigt, daß bie 
Kirche der erfien Jahrhunderten von den widtigften 
Glaubens; Artifeln und Gebräuden der römijchen 
Kirche, z. B. von der Meß, der Ohrenbeicht, den 





Bußübungen, Anrufung ber Heiligen, Verehrung 
ber Bilder, Wallfahrten, Proceffionen u. dergl. Fein 
Wort gewußt hat, wie können Sie nun fagen, daf 
die jegige Lehre Ihrer Kirche noch immer die näms 
liche der erften Kirche, und daß fie noch unverfälfcht 
fey? Sie fagen ferner 

©eite 248: Könnten aber die Glaubengfitten und 
Sakramentlehren und die Achten Saframente nid 
auch in einer andern Kirche rein und vollftändig zu 
finden feyn? Antw.: Chriſtus hat nur Eine Kirche 
geftiftet, die Apoſtel fprecyen nur von Einer: wenn 
nun die katholiſche die wahre ift, fo verdienen ans 
dere Kirchen, die dur die Lehre und das Band 
des Gehorſams fi) von ihr, der wahren, getrennt 
haben, nicht mehr die Benennung der wahren 
Kirche, folglich iſt dann die Fatholfche auch allein 
Die wahre, 

Sagen Sie mir doch aufricdtig, mein Lieber! hat 
denn Chriſtus oder irgend ein Apoſtel die römifche 
Kirche, fo wie fie jegt ift, geſtiftet? — Entfiand 
nit das Syſtem eined allgemeinen Biſchofs, ver- 
bunden mit weltliher Herrfchaft, ganz dem Geiſt 
Ehrifti zuwider, Matth. 20, B. 25—28,., erft im 
fiebenten Jahrhundert? Und haben fi) nicht die Bis 
fchöfe zu weltlichen Herren gebildet? Und das alles 
zum unerfeglichen Schaden der chriſtlichen Religion? 
— Die gefammte Ehriftenheit mit allen ihren Pars 
tbeien ſtammt von Jeſu Chriſto und den Ayofeln 
ber. Unter diefen Millionen Ramdriften if bie 
wahre allgemeine (evangelifch-fatholifche) Kirche zer⸗ 
freut; der Herr aber kennt fedes einzelne Glied ders 
‚ Jtlben genau, theilt jedem feinen Geiſt mit und TAB 
fe durch viele Trübfale zu Erben feines Reiche bil 
den; in diefem wird erſt feine bis jetzt unfichtbare 
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Gemeinde in aller ihrer Herrlichkeit ſichtbar werben 
und in vollfommener Kinigkeit des Geiſtes flehen. 
Dann hören alle, von Menſchen geftiftete, politifche 
religiöfe Geſellſchaften auf. Beherzigen Sie body, 
lieber, lieber Sulzer! das herrliche Gleichniß unſe⸗ 
red Herrn, Matth. 13, B. 24 u. f. Die Saat ober 
ber Same find die frommen wahren Chriften ; biefer 
Same wurde rein und lauter in den Ader der Menſch⸗ 
heit gefäet, er ging herrlich auf und grünte, aber 
die Knechte gaben nicht Acht, fie fchliefen in ben ers 
fen Jahrhunderten; während der Zeit fchli der 
Teufel zum Ader und fäete Tolllorn, Toespen (Zi- 
zania) hinein; diefes wuchs nun auch häufig hervor 
(ach Bott! am Unkraut fehlte es nie, es überwuche 
gar oft den edeln Waizen), nun fragten die Knechte 
und fagten: Herr, follen wir das Unkraut ausfäten 9 
— Sollen wir die Keger verbannen? — Nein, fagte 
der Herr, ihr ſeyd nicht pflanzenkundig genug dazu, 
ihr könntet den Waizen mit dem Unfraut ausrotten® 
zur Zeit ber Ernte will id meine Schnitter, die 
Engel, fenden, die follen den Waizen, die wahre, 
unter dem Unfraut zerftreute Kirche fammeln und in 
meine Scheuern bringen, bas Unkraut aber wirb 
zum Feuer verdammt.. Merkwürdig ift, was der 
Herr fagt: Laßt beides — Unfraut und Walzen — 
zufammen wadfen bid zur Ernte. Jetzt frage 
ih Sie, mein Lieber! hat die Kirche, und vorzüg⸗ 
Yih die römiſche, nicht gejätet? — Wer hat ihr d 

Erlaubniß dazu gegeben? Der heilige @eift nicht. 
Wie oft hat fie den Waizen für Unfraut angefehen 
und ihn nicht allein ausgejätet — mit dem Bann 
belegt — fondern fie hat Eingriffe in das Strafs 
regal Gottes gethan und Unfraut und Waizen zum 
Feuer verdammt. Sie, lieber Bruder! rühmen das 


an Ihrer Kirche, daß fie fih fo rein hält, reden 
von einem Gehorfam gegen die Kirche, den Chriſtus 
und feine Apoflel nie befohlen haben, und behaup⸗ 
ten, dieſe Kirche fey die einzige wahre und beſte; 
und ich babe jegt Flar und deutlich bewiefen, daß 
fie dem ausdrücklichen Befehl Chriſti geradezu ent⸗ 
gegenbandelt. Rein, wir Proteftanten jäten nid, 
wir folgen dem Befehl unferes Herrn und laſſen 
alles zufammen wachien big zur Ernte, Daher alle 
Die „...aner und ...iften. 

Aber bier fomme ich nun an eine Stelle, wo Sie 
abermal fo indiseret find und etwag aus einem mei⸗ 
ner Briefe an Sie öffentlich bekannt machen; wie 
fommen fie doch dazu, mein brüderlihes Zutrauen 
fo zu mißbrauchen? — Ich fehrieb Folgendes: Bei 
unfern Reformatoren mifchte fih zu Zeiten etwas 
Menſchliches mit ein: man ſtrich Verfchiedenes aus 
den Blaubensartifeln ganz aus, weil es damals in 
Ihrer Kirche gemißbraudt wurde, anflatt daß man 
hätte reformiren, die Mißbräuche verbeffern follen. 
Hätte ih damals nur von ferne geahnet, daß meine 
Aeuferung gedrudt werden würde, fo hätte ich ſorg⸗ 
fältiger die Worte gewählt, und anftatt Glaubens» 
artifel Kirchengebräucdye, Liturgie gefegt; mir ſchwebte 
Damals das gefammte Kirchliche der Katholifen vor 
ber Seele, und im Fluß des Schreibens fihrieb ich 
©laubensartifel; indeffen hatte ich doch auch einen 
Glaubensartifel im Auge 49%), nämlich den vom Feg- 
feuer: Der berühmte Kirchenlehrer Tertullianus, der 
im zweiten Jahrhundert geboren war, rühmte au 
den afrifanishen Chriften, daß fie für die Verſtor⸗ 
benen beteten; denn die platonifche dee von ber 
Reinigung nad dem Tod wurde von einigen Kirchen⸗ 
vätern angenommen; befonders lehrte fie Clemens 
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son Alerandrien und paßte fie ganz fchidlih ben 
chriſtlichen Grundfägen an. immer noch blieb dies 
fer Begriff willführlih, man madte feinen Glaubens⸗ 
artifel daraus und dachte fi) geiftige Reinigungs» 
mittel, wodurd die Seelen, welche in diefem Leben 
nicht den zur Seligfeit erforderlichen Grad der Heiligung 
erhalten haben, noch nad) dem Tod vollendet würden, 

Diefe in mander Rüdfiht annehmlihe und der 
heiligen Schrift nirgends widerfprechende Vorſtellung 
wurde aber vom Papſt Gregor dem Großen im 
fechsten Jahrhundert verfinnlicht, verfälicht und in 
die römifche Kirche eingeführt: Er lehrte, daß bie 
Keinigung nah dem Tod durch ein Feuer geichebe, 
wodurd die Kleinen, im Leben nicht abgebüßte Süns 
den weggefegt würden, und daß priefterlihe Fürs 
bitten, Todtenopfer und Seelenmeffen diefe Reini⸗ 
gung durch das Fegfeuer beichleunigten. Dadurd) 
entftand nun der fchrediihe Mißbrauch in der römts 
fhen Kirde, dag man mit Fürbitten und GSeelens 
meſſen Handlung trieb. Diefen Mißbrauch fchafften 
Die Neformatoren dadurch ab, daß fie auch die Rei⸗ 
nigung ſelbſt verwarfen, anftatt daß fie fie vom 
Mipbraud hätten reinigen follen. Jetzt gibt es nun 
ſehr viele Theologen in beiden proseftantiihen Kir⸗ 
en, denen dieſer Lehrbegriff gar nicht zuwider iſt. 

Auch darinnen fehlten die Neformatoren, daß fte 
aus Widerwillen gegen alle Mißbräuche und das oft 
ſinnliche Bepräge der römifhen Kirche durchaus alle 
finnlihe Andachtsübungen, bis auf das Singen, Der 
ten und Predigen, abichaffıen. Diefen Mangel em⸗ 
pfand man nachher häufig und man empfindet ihn 
noch. Dies bewog auch den Grafen von Zinzendorf, 
der Brüdergemeinde eine Liturgie zu geben, die allen 
Wünfchen ensfpricht, wie jedermann, auch felbft ber. 
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eifrige Katholik, wenn er einer Gottesverehrung beis 
wohnt, gefteben muß. Indeſſen fann ung Proteftan« 
ten diefer Mangel nicht bewegen, katholiſch zu wers 
den: denn wir müßten dba an Glaubensartifeln Theil 
nehmen, die wir in Ewigkeit nicht annehmen können; 
3. B. bei der Meſſe, befonders bei einem feierlichen 
Hochamt, zeigt fi die Kirche in ihren Gebräuchen 
am erhabenften; aber die Transfubftantiation und 
die Anbetung der Hoftie hindert jeden rechtichaffenen 
Proteſtanten, mehr ale bloßer Zufchauer zu feynz 
und dann hat auch die fhönfte Muſik gar oft das 
Unangenehme, daß fie zu opernartig iſt; fonft ik 
eine wahrhaft fchöne und erhabene Kirchenmufif et 
wage Herzerbebendes. 

Jetzt glaube ich, mid hinlänglich über die anges 
führte Stelle aus meinem Brief erklärt zu haben. 

Der Schluß, den Sie, mein lieber Bruder! ©. 
249 in der Mitte feftfegen, nämlih: da nun bie 
römische Kirche Die Einzige ift, weldhe die von Jeſu 
Ehrifto gegebenen Heiligungemittel un verfälſcht 
und vollftändig befigt, fo ift fie in diefem erften 
Betracht die befte Kirche — ift dur Alles Das, 
was ich in den vorhergehenden und Die 
fem Briefe dargethan und bewiefen habe, 
durchaus unrichtig, und die römifch-Fathofifche 
Kirche gewiß nicht die befte. 

Jetzt kommen Sie nun zu denen Geremonien Ih⸗ 
rer Kirche, die bloß menfchlichen Urfprungs find; 
was Sie über biefen Gegenfland von S. 249 bie 
252 fagen, ift mehrentheild wahr und gegründet, 
nur erlauben Sie mir folgende Bemerkung: der 
Menſch beſteht aus einem finnlichen und geifligen 
Prinzip; die Religion oder der wahre Gottesdienft 
im Geift und in der Wahrheit ift ein Gegenfland 
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des geöftigen Prinzips, dieſes fol dadurch aus ber 
Sklaverei der Sinnlichfeit befreit werden; der Geift 
fol die Herrichaft über das Fleifh befommen und 
der göttlichen Natur wieder theilhaftig werden. Hierzu 
tragen die äußern finnlihen Geremonien, auch die 
feierlichften und erhabenften, unmittelbar nichts bei, 
fondern weil der Geift gleichſam an die Sinnlichkeit 
gefeffelt it, fo kann er fich freier dur Andacht zu 
Bott emporfchwingen, wenn die obern Sinnen, Ges 
fiht und Gehör, gerührt werden, und fo der Geift 
freier wird. Eigentliche Heiligungsmittel find folde 
Geremonien, auch die feierlichften und erhabenften, 
nie; im Gegentheil, wenn der ganze Gottesdienft 
von Anfang bis zu Ende aus lauter, auch zweck⸗ 
mäßigen Geremonien befteht, fo wird der Menſch 


‚zwar gerührt und andädtig, und das ift auch nicht 


einmal immer der Ball, weil man endlich durch die 
öftere Wiederholung daran gewöhnt wird; aber der 
Beift bleibt nun gar leicht am Aeußern, Sinnlihen 
bangen und fommt nidt zum höhern Aufihwung. 
Daher dürfen nur wenige, erhabene und rüh« 
rende Qeremonien, die öfter abwechieln, gewählt 
werden, um den Geift zu erheben, zu beflügeln und 
die Andacht zu weden, damit er zum Vortrag gött« 
licher Heilswaprheiten, oder zum Genuß des heili« 
gen Abendmahls empfänglich gemacht werben müge. 
Daher ift auch Ihr Schluß, mein Lieber! S. 252, 
wo Sie fagen: beffer ift alfo in diefem Stüd jene 
Kirche dran, die zu viel, als jene, die zu wenig 
hat, nicht fo ganz richtig: denn wenn man fi an 
den Speifen, die bloß Appetit machen follen, fatt 
ißt, fo ſchmeckt hernad die Mahlzeit nicht mehr. 
Endlich berufen Sie fih, S. 252 und 253, auf: 
Ihre innere Erfahrung: Sie und viele taufend Ka⸗ 


cholilen fühlen fih felig und im Gewiſſen beruhigt 
bei Ihrem Gottesdienftz und ich verfihere Ihnen 
heilig, daß ich und viele taufend Proteftanten uns 
bei unferm innern Gottesdienſt im Geift und in Der 
Wahrheit, in Verbindung mit dem äußern höchſt 
einfachen, fehr wohl befinden. Wir wiſſen gewiß, 
an wen und an was wir glauben, und der Geiſt 
Gottes gibt Zeugniß unferm Geil, daß wir Gottes 
Kinder find. Wir fehen der großen Entſcheidung, 
wer unter ung beiden recht hat, ruhig entgegen. 

Solide Erfahrungen find indeffen zur Beweiefüh⸗ 
zung durchaus untüchtig: denn aud der Schwärmer 
bat fie, und zwar lebhafter, als der ruhige Freund 
der Wahrheit. Es fommt alfo alles auf den Grund 
an, auf dem die Erfahrung beruht. Dies ift nun 
meine Antwort auf Ihre Frage Seite 253 unten; 
und Ihr Schluß Seite 254 oben, daß darum, weil 
die römische Kirche Die meiften Ceremonien, die Sie 
fälſchlich Heilungsmittel nennen, habe, auch die beſte 
fey, durchaus unrictig. Hieraus folgt nun auch, daß 
der unmittelbar folgende Schluß: daß jeder bei Ger 
fahr der ewigen Berwerfung verpflichtet fey, die kräf⸗ 
tigfien Mittel zum Zwed, — nämlich der römifchen 
Kirchengebräuche — zu ergreifen, das if, Römiſch⸗ 
Katholiſch zu werden, ebenfalls als ganz falfch hin» 
wegfalle. 

In dem fchredtichen Verfall der römischen und der 
proteſtantiſchen Kirchen flimmen wir beide überein; 
allein in beiden befindet fi doch auch eine große 
Menge wahrer Chriften, die zur wahren Gemeine 
des Herrn gehören und die eigentliche reine evange⸗ 
liſch katholiſche Kirche bilden, welche auch die Pfor⸗ 
sen der Hölle nicht überwältigen werben. 

Seite 258 äußern Sie wiederum eine Partheilichkeit, 
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Die durchaus grund» und bobenlos if. Sie räß- 
men die Paftoral-Befchäftigungen rechtichaffener from⸗ 
mer katholiſcher Geiftlihen, und fagen dann: womit 
— nehmt mir meine Freimüthigfeit nicht übel! — 
Tiebe proteftantiihe Brüder! die Paftoral-Arbeiten 
eurer Minifter bei weitem nicht Fönnen verglichen 
werden. 

Sagen Sie mir doch, mein lieber Bruder! wo 
haben Sie denn Gelegenheit gehabt, fromme protes 
ſtantiſche Geiftlihen lange genug zu beobachten, um 
ein ſolches Urtheil über fie zu fällen? Fennen Sie 
ihre Nachtwachen, ihr Ringen mit Gott im Gebet, 
ihren Fleiß, um das Wort Gottes rein und lauter 
zu verfündigen, u. dergl.? Ich kann als ehmaliger 
Arzt darüber urtbeilen, und bin vielfältiger Augen 
aeuge gewefen, wenn fromme Seelforger bie Seelen 
fterbender Chriften ihrem &rlöfer zu treuen Händen 
überlieferten. Iſt es denn auch erlaubt, lieber Suls 
zer! über eine Sache abzufprechen, die man durchaus 
nicht kennt. Vom gewöhnlihen Schlage der Geift- 
lichen in beiden Kirchen reden wir ja ohnehin jegt 
nicht, fondern nur von denen, die es redlich meinen, 
and deren fenne id, Gottlob! in der proteftantifchen 
Kirche noch fehr viele. Wenn die römifche Kirche 
ihren Geiſtlichen die Amtsgefpäfte durch fo vieles 
Keremonienwefen fchwer macht, fo frage ich mit dem 
Propheten Jeſaia Cap. 1, B. 12.: Wer fordert fols 
ches von euern Händen? und Cap. 57, V. 10,: Du 
zerarbeiteft Dich in der Menge deiner Wege u. ſ. w., 
unfer Herr und feine Apoftel haben diefe Wege ja 
nicht gebahnt. 

Seite 260 befchuldigen Sie ung, daß jeder Bauer, 
auch ber roheſte, der nicht Iefen kann, auch im Ger 

Gtilling's ſaͤmmti. Schriften, XI. Bo. 58 
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wiſſen frei fey, fih an Feine Entſcheidungen, feine 
Eonfeffion, keinen Catechismus zu binden brauche, ſon⸗ 
dern er dürfe feine Glaubenslehre, feine Moral, feine 
Saframente ſich felber nach eigenen Einfichten mas 
den, wie ers für gut finde. — Sagen Sie mir body, 
Tieber Bruder! in welder Pfüge haben Sie diefen 
iftigen Fifch gefangen? davon wiffen unfere Sym⸗ 
Öslen und Statuten nichts. Iſt ein roher Bauer fo 
boshaft, daß er ein Neligiond-Berächter und feiner 
Familie und Nachbarn ſchädlich wird, fo weiß man 
wohl, was mit ihm anzufangen ift; Iebt aber jemand 
ruhig, gibt er niemand ein ärgerliches Beijpiel und 
feine ®rundfäge find dem Evangelio nicht gemäß, 
fo fucht man ihn zu überzeugen, und hilft das nicht, 
fo Tat man das Unfraut mit dem Waizen wachfen 
bis zur Erndte. 

Seite 260 Nro. 2. führen Sie noch einmal alle 
fogenannte Gnadenmittel Ihrer Kirche an, und fragen 
dann : in welcher Kirche mehr Troft, Heiterfeit bes 
Bemüths und inniges Vergnügen gefunden werde, ba, 
wo man bad alles glaubt, und wo man es nicht glaubt? 
— Lieber Bruder! das alles ift im Vorhergehenden 
beantwortet; ich babe gezeigt, was wahr und was 
falſch iſt; desgleihen, was wir glauben und nidt 
glauben. Daß die Seligen für ung beten, glauben 
wir auch, aber nicht, Daß wir fie darum anfprechen 
dürfen oder Fönnen, weil fie nicht allwiflend und 
allgegenwärtig find. 

Seite 261 Nro. 3. fagen Sie: In welcher Kirde 
Tann ber füttlihe Zuftand beffer befchaffen feyn? im 
jener, wo bie Sittenlehre rein und unverfälfcht ers 
halten wird, wo ich fie nicht nach meinen Neigungen 
und Leidenfchaften verändern darf u. f. w., oder dort, 
Seite 262 unten, wo bie Eigenliebe nad ihren Aus« 
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wüchfen bes Hochmuths, der Habfucht, der Sinnlich⸗ 
feit den feiner Autorität unterworfenen Berftand ber 
fliht, eine dem Herzen angemeflene Moral zu ma« 
hen? wo bald niemand mehr an die Ewigfeit der 
Strafen glaubt, das heißt: wo man die Sanetion 
des Sittengefeges in ihrer dem verborbenen Herzen 
yerhaßten Seite entnervt? wo ed mit dem ungenanns 
ten Berfaffer des Büchleins, Glaube an Jeſum 
heißt: und wenn bu des Tages fiebenzigmal fieben- 
mal fündigeft, fo eile nur gefchwind wieder zu Jeſu 
und nimm von Ihm Gerechtigkeit u. ſ. f. Wo Feine 
Beifpiele frommer Diener Gottes, deren Leben der 
Eommentar des Evangeliums ift, gefammelt und zur 
Nachfolge vorgeftelt, und taufend mit aller hiftoris 
ſchen Glaubwürdigkeit bewährte Lebensgeſchichten ka⸗ 
tholiſcher Heiligen als Fabeln verlacht werden? — 
Hierauf bitten Sie nun um Antwort. 

Lieber Sulzer! der Herr unſer Gott gebe Ihnen 
an jenem großen Tage nicht die Antwort, die Sie 
verdienen, denn dieſe Stelle in Ihrem Buch iſt na⸗ 
menlos und ſchrecklich; Er erbarme ſich Ihrer ver⸗ 
irrten Seele, und laſſe Ihnen Barmherzigkeit wies 
derfahren, wenn Ihnen um Troſt bange iſt; dieſe 
Sünde kann ihnen kein Prieſter vergeben, der Herr 
verzeihe Ihnen! Ich verzeihe Ihnen von Herzen. 
Nun auch hier meine Antwort: | 

Sie werden doch den unerfchütterlichen Grundfag 
aller Proteftanten, felbft der vernünftigften Neologen, 
wiffen: Daß die Befolgung der Moral Jeſu 
Chriſti und feiner.Apoflel unbedingte 
Chriftenpfliht und nothbwendige Folge 
des wahren Glaubens an unfern Herrn 
und Heiland it? — und biefe Moral, diefe Sit« 
Senlehre befindet fih volfländig in der Bibel, vor⸗ 
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züglih im neuen Teftament, wie ich ſchon einmal in 
einem der vorigen Briefe bewiefen habe. Es Tann 
‚fein Kal vorfommen, den man nicht aus diefer Duelle 
entfcheiden kann. Sehen Sie, mein Lieber | dad iſt nun 
unfere Auortität — eine Autorität, die ihres gleichen 
nicht hat; und Sie fagen: unfer proteftantifcher Ver⸗ 
ftand fey feiner Autorität unterworfen. 

Ich bitte Sie herzlich, nur Folgendes recht wohl 
zu beberzigen: nicht wahr, die Sache, worüber wir 
ftreiten, betrifft die Lehrbegriffe beider Kirchen ? Sie 
behaupten, die Rehrbegriffe der römifchen Kirche feyen 
die beften, und ich ſuche zu beweifen, daß es bie 
Unfrigen find, In der Nichtbefolgung diefer Lehren, 
oder in dem Verfall beider Kirchen find wir une 
einig. Wie fommen Sie aber nun dazu, die Schuld 
des Berfalls in unferer Kirche auf den LTehrbegriff 
unferer Moral zu fchieben,, der ja doch rein bibliich 
iR? — beredtigen Sie mich nicht, Dadurch die näms 
lihe Beichuldigung der römifchen Kirche in ihren 
eigenen Bufen zu fohieben? — wo war von jeher 
Eigenliebe, Hochmuth, Habfuht und Sinn 
lichke it herrfchender, als am römischen Hoff wenn 
alfo der Lehrbegriff der Moral nach der 
Ausübung beurthbeilt werden ſoll, fo fom- 
men Sie wahrhaftig viel zu kurz. Noch noch 
eind: Sie befchuldigen uns, wir hätten Feine Beis 
fpiele frommer Diener Gottes, deren Leben der Com⸗ 
mentar bes Evangeliums ifl, gefammelt und zur Nach⸗ 
folge vorgeflelt, und taufend, mit aller hiſtoriſchen 
Ölaubwürdigfeit bewährte Lebensgeſchichten katho⸗ 
liſcher Heiligen verlachten wir als Kabeln. — Mei: 
nen Augen konnte idy kaum trauen, ale ich das in 
Ihrem Brief las. Die proteftantifhen Kirchen bes 
ftehen noch Feine breipundert Jahre, und die eigents 
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liche roͤmiſche Kirche etwa eilfhundert Jahr. Nah 
dem Berhältniß der Jahre der Währung beider Kir⸗ 
hen haben wir Proteflanten ganz gewiß zehnmal 
mehr öffentlich gedrudte Lebengs Befchreibungen hei⸗ 
figer Seelen in den proteftantifchen Kirchen, ale bie 
römifhe Kirche .aufmweifen kann, wenn fie au thr 
Alter von Petro an rechnet. Ich berufe mich bier auf 
das gefammte Iefende Publiftum, und niemand wird 
mir diefe Behauptung freitig machen können. Fed⸗ 
derfen bat ſechs Octavbände ſolcher Lebensbeſchrei⸗ 
bungen geſammelt, und in einer Menge erbaulicher 
Schriften ſind auch die Lebensläufe der Verfaſſer 
eingerückt, von den einzeln gedruckten Lebensbeſchrei⸗ 
bungen frommer Seelen mag ich gar nicht reden, ſie 
ſind unzählbar. Das Alles wiſſen Sie nicht, lieber 
Sulzer! und. ſchreiben doch ſolche grobe Unwahrhei⸗ 
ten in den Tag hinein. Daß Sie in Zhrer Kirde 
auch viele heilige Menſchen gehabt haben und noch 
haben, daran zweifle ich gar nicht, und ich freue 
mid von Herzen darüber. Ein fehr frommer refors 
mirter Schriftfteller, der felige Gerhard Ter Steegen 
zu Mühlheim an der Ruhr, bat drei flarfe. Octav⸗ 
bände Lebensbefchreibungen heiliger Seelen aus ber 
römifch-fotholifchen Kirche herausgegeben, bie ich mit 
Bergnügen gelefen habe. Bruder Sulzer würde fich 
Sünden fürdten, eine folhe Sammlung proteflan- 
tiſcher Heiligen zu veranflalten, j 
Auch das weiß ich wohl, daß man in Ihrer Kirche 
wahrhafte und autbentifche Rebensbefchreibungen hat, 
Dagegen aber haben Sie auch eine große Menge, 
befonders aus dem Altertbum, deren fich jeder ver- 
nünftige Katholik ſchämt: ich braude Sie nur an 
die fogenannte Legenden der Heiligen und an Pas 
ser Martin von Cochems Leben Jefu zu erinnern, 
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fo können Sie, wahrlih! mit Wahrheit nicht mehr 
fagen, daß folche Lebens⸗Beſchreibungen mit aller 
biftorifhen Glaubwürdigkeit ſeyen gefchrieben worden. 

Erlauben Sie mir, daß ih Ihnen meine Webers 
zeugung über Ihre Grundfäge und Denfart bier 
Öffentlih and Herz lege: Sie ſcheinen mir den ges 
nauen Unterſchied zwifchen den Dogmen und fir 
hengefegen oder Gebräuchen Shrer Kirche nicht zu 
kennen — entweder halten Sie viele Kirchengefege 
für Dogmen, die es nicht find, oder fie geben den 
Kirchengefegen mit Unrecht einen dogmatifhen Werth, 
ben fie unmöglich haben koͤnnen; Sie fönnten fonft 
unmöglich fo urtheilen, wie Sie in biefen Ihren 
Driefen getban haben; fo viel kann ich Ihnen mit 
der hoͤchſten Wahrheit betheuern, daß mir fehr ers 
Teuchtete fromme und rechtſchaffene Theologen Ihrer 
Kirhe, und ich Fönnte Ihnen Namen nennen, vor 
denen Sic gewiß tiefe Ehrerbietung haben, verfichert 
und aus claffiihen Werfen Ihrer Kirche bewielen 
haben, daß die römifche Kirche weder Unfehl bar⸗ 
feit, noch die allein feligmadenbe Eigen 
haft behaupte, fogar wird die Transfubftantiation 
nicht mehr in dem frafien Sinn geglaubt, wie ehes 
‚mals. Sie fehen alfo Hieraus, mein Lieber! daß 
Ihre Kirche Sie felbft nicht einmal für Acht katholiſch 
anerkennen wird. 

Sie fagen felbfi, es feyen feit der Reformation 
viele Mißbräuche in Ihrer Kirche abgefchafft worden; 
das wird auch noch ferner gefhehen, wir werben ung 
almälig immer näher kommen, und endlih am Ziel 
zufammentreffen. 

Was Sie am Schluß Ihres Brief noch von den 
Separatiften fagen, das ift auch ungefähr meine 
Ueberzeugung. Wenn Sie aber glauben, daß bie 
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Duelle des Separatismus im protefiantifchen Lehrbe⸗ 
riffe zu fuchen fey, fo muß der römifch-Fatholifche Lehr⸗ 
egriff fehr unvollfommen feyn, denn es hat in ber 

Reformation einen Separatismug verurfacht, der ohne 

Beifpiel it. Ich bin mit wahrer Bruderliebe Ihr treuer 

Jung Stilling.. 


Antwort auf den dreischnten Brief. 


Bon dem Proteflantismus, dann Betrachtun- 
gen darüber an fih und in feinen vermuth- 
lihen Folgen. 








Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Zur Beantwortung dieſes Briefs verleihe mir ber 
Herr feinen fanften, flillen und ruhigen Geift ber 
Wahrheit; zugleich bitte ich alle meine Lefer, überall 
wohl aufzumeıfen, um meinen lieben Gegner und 
mich recht zu verftehen. 

Seite 274 fragen Sie: wer fol den Geiſt und 
Das Wefen des Proteftantismug beftimmen ? Ich ſelbſt? 
Am wenigften Belarmin? Bofjuet? Pater Merg? 
— Nein! ein Proteffant der erfien Größe 
foll es, der Genfer Bürger Johann Jafob 
Rouffeau! 

Lieber Sulzer! — bier bitte ich Sie, einen Blick 
in Ihr brüderliches Herz zu tun, und einmal un⸗ 
partheiifch zu unterfuchen, warum Sie Rouffeau zum 
Entſcheider in Anfehung des Geifles und des Weſens 
des Proteflantismug wählten? kannten Sie ben Diann 
aus feinen Schriften, fo mußten Sie wiffen, daß er 
nicht einmal ein Chriſt, gefchweige ein Proteftant 





war; er war ein eflektifcher Philoſoph, ber weber 
wit Bott, noch mit Menſchen zufrieden war, und 
auch in biefer Befinnung flarb; bei dem Allem weiß 
ich aber auch, daß er fehr viel Gutes hatte und ein 
weit befferer Menſch war, als fein Zeitgenoffe unb 
Landsmann Boltaire. Wußten Sie das Alles, und 
wählten Rouffeau doch — fo geben Sie in Ihr Käms 
merlein, fchließen Sie die Thür hinter fich zu, und 
machen Sie es dann mit dem großen Herzensfündis 
ger aus — ih mag fein Urtheil über Sie fällen, 
diefer Zug Ihres Charakters paßt nicht zur Bruders 
liebe. SKannten Sie aber den Rouffeau nicht, fo 
mußten Sie ihn gar nicht wählen. 

Was würden Sie fagen, wenn ih zur Beflimmung 
des Geiſtes und Weſens des Katholiciemug eine 
Stelle aus Voltaire's, D'Allemberts, La Mettrie’g, 
oder Diderots Werfen berausgehoben hätte ? 

Aber was fagt denn nun dieſer Obmann, ober 
Schiedsrichter Rouſſeau über den Proteflantismus ? 
Er fagt erſtlich: die Reformatoren hätten der heilis 
gen Schrift einen andern Sinn gegeben, als den bie 

irhe ihr gab. 

Diefer Sag tft ſchon falfh: die Glaubens» und 
Lebenslehren der heiligen Schrift find jedem gefuns 
den Menfchenverftand Mar und deutlich, und konnen 
feinen verfchiedenen Sinn haben, und auf diefe Glau⸗ 
bend = und Lebenslehren kommt es bier allein an. 

Zweitens: man hätte die Neformatoren gefragt: 
aus was für einem Anfehen (Autorität) fie fih auf 
biefe Art von der hergebrachten Lehre entfernten % 
fe hätten geantwortet: aus ihrem eigenen Ans 
eben, aus dem Anfeben der Bernunft. 

Diefe Behauptung iſt wiederum nit wahr: bie 
Reformatoren fahen bie vielen Mißbräuche und den 
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Berfall der römifchen Kirche; fie verglichen ihren 
Zuftand mit dem evangelifhen Chriſtenthum der Bis 
bel, und fanden nun den großen Unterfchied, der fie 
bewog, zu reformiren. Die Bibel war ihre Autorität, 
nicht ihr eigenes Anfehen, nicht ihre Vernunft; und 

Drittens: Hätten die NReformatoren gefagt: daß, 
weil der Sinn der Bibel in dem, was zum Heil ges 
höre, allen Menfchen verfländlich und Flar wäre, jes 
dermann befugter Richter der Lehre fey, und die Bi« 
bel als die Regel der Lehre nady feinem eigenen Sinn 
auslegen könne, u. f. w. 

Hier widerfpricht fih Rouffeau : denn wenn eine 
Sache allgemein verfländlich und Har if, fo hat fie 
nur einen allgemein verfländlihen Sinn, den feiner 
nad feinem eigenen Sinn auslegen kann; und nun 
nehmen Sie, mein Lieber! Seite 275 diefen Wider⸗ 
ſpruch zum Stihblatt auf und fagen: Seht da Cihr 
Proteftanten!) alfo den eigenen Sinn zum eins 
zigen Ausleger der Schrift aufgeftellt; feht das An» 
ſehen der Kirche verworfen; fehet einen jeden in Bes 
teeff der Lehre unter feiner eigenen Gerichtsbarkeit, 
Diefes find die zwei Hauptflüde der Reformation ? 
die Bibel zur Regel feines Blaubens anerkennen und 
Seinen andern Ausleger des Sinned der Bibel zus 
laſſen, als fich ſelbſt, u. ſ. w. 

Ich übergehe nun alle die Folgerungen, die Sie 
aus dieſem Miſchmaſch ziehen, denn wenn die Präs 
miſſen falſch find, fo find auch die daraus hergelei⸗ 
tete Schlüffe falfh. Ich bitte Sie um Gottes 
willen, beberzigen Sie doc folgende Sätze: 

Das Verderben und ber Unfug in der römifchen 
Kirche war im fechszehnten Jahrhundert fo unauss 

ſprechlich groß, daß der Unwillen und das Mißfals 





len darüber allgemein wurde. Die Wahrheit biefes 
Gates garantirt die Geſchichte. 

Die Reformatoren, als gelehrte, vernünftige Mäns 
ner, klagten laut, mündlich und ſchriftlich gegen ale 
biefe Mißbräuche, allein anflatt daß der Papſt unb 
bie roͤmiſche Geiſtlichkeit dieſe Klagen hätten unters 
ſuchen und ſelbſt eine ernftliche Reformation verans 
Ralten follen, ſchützten und vertheidigten fie dieſe Miß⸗ 
Bräuche auf alle Weife, und drohten den Reforma⸗ 
toren mit dem Bann. 

Die allgemeine Unzufriedenheit des hohen und niedern 
Publitums mit dem Papft, der ganzen Cleriſei, mit 
allen eingefchlihenen Mißbräuchen, und befonders mit 
dem fchändlichen Ablaßkram, machte, daß bie Refors 
matoren einen großen Anhang befamen und bei Ho⸗ 
hen und Niedern Beifall fanden. Sie fanden alfo 
einen Schuß, dem die römische Kirche nicht gewach⸗ 
fen war, fonft wären fie gewiß verbrannt worden. 

Hätte die römifhe Kirche damals nur ernſtlich 
Hand an's Werk gelegt und zur Reformation treu« 
ich mitgewirkt, fo wäre es nicht fo weit gefommen, 
aber daran war, fogar auf der Kirchenverfammlung 
zu Trident, nicht zu benfen, was man da verbefiert 
hat, ift von weniger Bedeutung. 

In diefer Lage trennten fi die Neformatoren mit 
ihrem Anhang von ber römischen Kirche, und bildes 
ten eine eigene, die dann auch von jener ind Ketzer⸗ 
regifter eingetragen wurbe. 

Die Spaltung zwifchen den Rutheranern und es 
formirten hatte eigentlich nur zwei Urfachen: Luther 
war in Anfehung der Verwandlung im Abendmahl 
feiner Sache nit ganz gewiß, und wollte lieber 
etwas zu viel, ald zu wenig thun. Calvin bingegen 
faßte die Worte Chriſti: ſolches thut zu meinem 
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daͤchtniß, färfer auf als jene: das ift mein Leib, und 
ftatuirte alfo, daB Brod und Wein nur äußere Zeis . 
hen feyen, in denen nicht die geringfte Veränderung 
vorgebe, u. f. w. Dann lehrte er aud nad Augus 
flin die unbedingte Gnadenwahl, bie Luther mit Recht 
nicht annehmen Fonnte. Doch das alles hat fih nun 
fo ausgeglichen, daß von beiden Urfachen nicht mehr 
die Rede if. 

Der wahre und feligmachende Lehrbegriff der hei⸗ 
ligen Schrift und aller proteftantifchen Partheien, bie 


Neologen ausgenommen, befteht in folgenden vier 


Hauptftüden : | 

1) Das ganze menfchliche Gefchlecht iſt durch ben 
Fall unferer erſten Eltern fittlich verborben, zur Sünde 
geneigt und entfernt von dem Ebenbild Gottes, folge 
lich unter der Gewalt des Reichs ber Finfterniß, und 
wer in dieſem Zuftand bleibt, der geht nach feinem 
Tod verloren und wirb verbammt. 

2) Der ewigliebende Bater der Menſchen beſchloß, 
die abgefallene Menfchheit zu retten; Er fandte aljo 
in der Fülle der Zeit feinen eingebornen Sohn, bies 
fer wurde Menfch, Iehrte die Menfchen, feine Brüs 
der, nach dem Fleiſch, durch Wort und Beifpiel, was 
fie thun und Taffen müßten, um das verlorne Eben⸗ 
bild Gottes wieder zu erlangen und nad dem Tod 
felig zu werden, oder das Neich zu ererben, dad Er 
ihnen bereitet bat. Dann befiegelte Er fein Erlös 
fungswert durch den fchrediichften Tod am Kreuz; 
durch biefes einzige Opfer verfühnte Er auf einmal 
und auf ewig bie Menfchheit mit Gott, flund am 
dritten Tag von den Tobten auf, ging mit feinen 
Jüngern und Freunden noch vierzig Tage um, und 
fuhr dann vor ihren Augen gen Himmel. Dort figt 
Er zur Rechten feines Vaters und regiert bie ges 





ſammie Menichheit fo Lang, bie das ganze Erlöfungss 
wert vollendet ift und alle Feinde überwunden find; 
dann überantwortet Er wiederum das Reich feinem 
Baier, damit Gott fey Alles in Allem. 

3) Ein Menſch, der felig werden will, muß dieß 
nicht allein wiffen und hiſtoriſch für wahr halten, 
fondern er muß nun feinen eigenen Zuftand prüfen, 
tief und mit wahrer ernflliher Neue empfinden, daß 
er in feiner natürlichen Verdorbenheit nicht felig wers 
ben Eönne, fondern ein ganz anderer Menfch werben 
müſſe. Er wendet fih alfo nun ernfllid zu Jeſu 
Chriſto, feinem Erlöfer, übergibt fih ihm in feftem 
Blauben an feine Gnade zur Vergebung der Süns 
den, um feines verdienfivollen Leidens und Sterbens 
willen. So glaubt er nun, wirffam und bereit zu 
allen guten Werken, an Sjefum Chriftum, und wens 
bet fidh betend zu Ihm: denn er weiß, daß in Ihm 
die Fülle der Gottheit wohnt, dag der Bater in Ihm 
und Er im Bater if. Endlich 

4) Ein folder, fi) ernftlich befehrender Menſch 
fühlt aber bald, daß es ihm in der Befolgung der 
Gebote feines Erlöfers Zefu Chriſti an Kraft mans 
gelt, und daß ihm bie Neigung zur Sünde noch zu 
mädtig if, daher folgt er nun der Anweifung, bie 
ihm feine Bibel und der chriftlihe Unterricht gibt, 
er wendet fi im Gebet zu Gott und fleht um bie 
Gnadengaben bes heiligen Geifles, die er dann auch 
gewiß empfängt, und wenn er fie treu bewahrt, fid 
der vorgefchriebenen Gnadenmittel, nämlich des Ges 
bets, des heiligen Abendmahls, der fleißigen Betrach⸗ 
tung des Worts Gottes äffentlih in der Verſamm⸗ 
fung der Gemeine und zu Haus mit den Seinigen 
orbentli und chriftlich bedient, fo wächst er in ber 
Peiligung, wird reich an guten Werfen, die Früchte 


des heiligen Geiſtes zeigen fih an ihm immer herr⸗ 
fiber, und wenn er treu beharrt bis an's Ende, fo 
if. er feiner Seligfeit gewiß. 

Sehen Sie, mein lieber Bruder! nicht das Gefas 
fel des Efteftifers Rouſſeau, fondern dies if 
ber wahre proteftantifhe Lehrbegriff, der 
Geift und dag Wefen des allein feligmar 
henden Glaubens. 

Sept fordere ich nun jeden wahren Proteftanten in 
allen Partheien — ausgenommen die NReologen — 
biſchöfliche und nicht biſchöfliche Lutheraner; bifchöfe 
liche und presbyterianiſche Reformirten; die DBrür 
dergemeine, die Menoniten, u. f. w. feierlich hier⸗ 
Durh auf, mich zu widerlegen, wenn nicht obiger 
Zehrbegriff deutlich und beflimmt jedem Menſchen⸗ 
verſtand, auch dem ungebildeiften, in der heiligen 
Schrift alten und neuen Teftaments, fo daß er un« 
möglich irren kann, faßlich enthalten iſt? Ferner: 

Ob nicht der Geift und das Wefen dieſes Lehr⸗ 
begriffs in den fymbolifhen Büchern aller obigen 
Partheien enthalten ſey? Sch berufe mih auf alle 
theologische und ascetiſche Schriften aller diefer Res 
Ligionggefellfchaften, fo wird fi meine Behauptung 
an den Herzen aller unpartbeiifchen, wahrbeitlieben- 
den Lefer als unwiderfprechliche Wahrheit legitimiren. 

Wer dieſem proteftantiihen, allein ſeligmachenden 
Lehrbegriff treulich nachlebt, der wird felig, er mag 
Griechiſch, Roͤmiſch⸗katholiſch, Proteftantifch, Eurz, er 
mag heißen, wie er will. Wer ihn aber nicht bes 
folgt, dem hilft feine Autorität in der Welt, und bie 
ganze Menge aller fogenannten Gnadenmittel find 
nur verlorne Mühe, und alle Weltgerechtigleit ein 
beflecktes und befudeltes Kleid. Verſtehen Sie mi 
wohl, lieber Bruder! wenn ich dieſen Lehrbegriff: af 





lein ſeligmachend nenne, fo fchließe ich Ihre Kirche 
nicht aus, denn fie bat ihn ja aud, nur daß ſie nach 
und nad vieles hinzugefegt bat, das weder in der 
heiligen Schrift, noch in den Begriffen ber erften 
Chriſten gegründet if: dieſe wußten nichts von der 
Mefle und von der Anbetung Chriſti in der Hoflie: 
und eben fo wenig von ber Ohrenbeicht, und ber 
Art, der Römiſch⸗Katholiſchen die Sünden zu ver 
geben. Eben diefes Legtere ift von fürchterlichen Fol⸗ 
gen: bedenken Sie nur folgendes, mein Lieber ! ber 
atholifche Chriſt glaubt feſt, jeder Prieſter, fromm 
ober gottlos, könne ihm aus apoftoliiher Macht die 
Sünde vergeben — er beichtet ihm alfo ; der Prie 
fer trägt ihm Bußübungen auf und eriheilt ihm die 
Abfolution, die Vergebung der Sünden ; jegt geht 
er beruhigt nah Haus, und da er weiß, wenn er 
wieder fündigt, daß er dann die nämliche Gnade zu 
erwarten bat, fo fündigt er fort: und auf Dem Tod 
bette beichtet er nochmals, empfängt wieder die Abs 
folution, und flirbt nun heiter und ruhig in feinen 
Sünden — ift das nicht fhrediih? — Ich glaube 
wohl, daß ein frommer Fatholifcher Geiſtlicher gründs 
liher verfahren wird; allein Gott, wie wenig find 
derer unter allen chriftlichen Partheien ? 

Ganz anders verhält es fich bei den Proteflanten: 
da weiß jcder, auch der Roheſte, daß nur allein 
Bott Sünden vergeben kann; und jeder Pfarrer 
weiß, baß er auch nur dann, und unter dem Bebing, 
wenn ber Sünder wahre Buße thut und fich eraf« 
lich befehrt, ihm die göttliche Vergebung zufichern fann. 

‚Sept bitte ih Sie, mein Lieber! denfen Sie dog 
einmal ruhig über den proteflantifchen Lebrbegrifl, 
und über das Alles nach, was ich Ihnen da gefagt 
habe! Daß das Alles heilige Wahrheit fey, das wird 
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Ihnen jeder Proteflant fagen, und wenn Sie noch 
nicht glauben Fönnen, fo prüfen Sie, aber treu und 
zeblih, fo wird Sie die Erfahrung eines Beffern 
belehren. Ehe dies Alles aber gründlich gefchehen 
war, hätten Sie nicht ſolche grobe Unwahrheiten von 
dem Proteflantismus und nicht fo lieblos gegen ung 
Schreiben ſollen. Ich bitte Sie nochmals ernftlich, 
denfen Sie über obigen proteftantifchen Lehrbegriff 
ruhig nad, fo muß doch Ihr redliches, brüderlich 
gefinntes Herz überzeugt werden, daß das ber Geifl 
und das Weſen des wahren evangeliichen Chriſten⸗ 
thums, der Lehre Jeſu und feiner Apoſtel ifl. 

Sept fommts nun darauf an, ob in der römifchen 
Kirche diefe Lehre Chriſti und feiner Apoftel treuer 
befolgt werde, ald in der proteftantifchen; oder mit 
andern Worten: ob in jener mehr wahre Ehriften 
gefunden werben, ale in dieſer? — wäre dies ber 
Tall, fo Fönnte man mit Grund behaupten, daß bie 
viele Ceremonien und Gebräuche der römifchen Kirche 
wahre Beförberungsmittel der Heiligung feyen. Als 
Iein bier berufe ich mich wieder auf die Erfahrung : 
jeder aufrichtige und redlihe Menfchenfenner wird 
finden, wenn er die katholiſchen und proteflantifchen 
Länder durchreist und das gemeine Volk aufmerffam 
prüft, daß in den letztern weit mehr Kenntniffe und 
Geiſteskultur gefunden werde, als in den erflern. 
Der fromme und eifrige Katholif forgt dafür, daß 
feine Kinder alle Kirchengebräuche und Geremonien 
mit dem, was fie bedeuten, wohl inne haben, und 
von Kind auf treu und fleißig beobachten; gefchieht 
das nun, fo beruhigt man fih und glaubt, das mes 
fentliche ber Religion werde durch diefe fogenannten 
Heilungsmittel nad und nad der Seele eingeimpft 
werben; allein biefer Fall ift fehr felten: ein folder 





Katholik beftet feine Seele an ſolches finnlihe Ge⸗ 
pränge, feine Einbildungsfraft wird glühend, enthu⸗ 
fiaifch für den Außern Ritus eingenommen; er Läuft 
jeden Augenblid in die Kirche und verfäumt fein 
Hauswefen gar oft, aber vom innern Gebet des Her⸗ 
zens, vom innigen beftändigen Umgang mit Gott, von 
der wahren Heiligung des Herzens weiß er nichts. 
Er lebt bürgerlich rechifchaffen, aber die wahren ed⸗ 
Ien Früchte des heiligen Beiftes, wahre Gotteds und 
wahre allgemeine Menfchenliebe mit wahrer chriftlis 
her Demuth zeigt er nicht; im Gegentheil befeelt 
ihn ein bitterer Haß gegen alle Nichtkatholiken, und 
er ift folz darauf, ein Glied der römiichen Kirche zu 
feyn. Hiemit will ic aber gar nicht fagen, daß es 
gar feine wahre Chriſten in Ihrer Kirche gebe, denn 
ih bin vom Gegentheil überzeugt, fondern bag ber 
baupte id und das weiß ich gewiß, daß in den pres 
teftantiichen Kirchen Mehrere, und zwar bei Weitem 
Mehrere gefunden werden. 

Beobachten Sie nur einmal redlich und unpars 
theiiſch die, auch bei proteftantiichen Weltmenſchen 
verachteten Pietiften, Herrnhuter, Mennoniten, auß 
fogar gewiſſe Arten von Separatifien, Inſpirirte n. 
bergl., prüfen Sie anhaltend und lang, fo werden 
Sie freilihd hin und wieder auch Heuchler unb 
“ Schwärmer, aber aud das finden, daß Diefe vers 
achteten Menjchen eben die wahren Jünger Sefu find: 
denn an ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Ba 
nennen alle diejenigen Erwedte, die es nit bei 
dem Außern kirchlichen Wefen bewenden Taffen, fons 
dern durch ernftliche Buße, Belehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung dem Himmelreih Gewalt thun und 
es an fih zu reißen fuhen. Solche Erwedte find 
unfre Schweizerfreunde und Freundinnen, und alle 
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dDiefenigen, die Sie, mein Lieber! mit dem Namen 
der Bruͤderſchaft beehren. Legen Sie doch den gräße 
Yihen Wahn ab, daß alle diefe edle Menſchen und 
wahre Ehriften Fatholifh werden müßten, um felig 
zu werden. Bedenken Sie doch, daß unfer himm⸗ 
Kifher Vater, unfer Herr und Heiland, durch feinen 
heiligen und guten Geiſt allenthalben gegenwärtig, 
und jedem, der Ihn fucht, unausſprechlich nahe iſt. 
Sagen Sie mir doch, Lieber Sulzer! wo find wir 
Menſchen denn angewiefen, und durch Umwege ober 
durch Mittelsperfonen an unfern gnäbdigen, Lieben 
Herrn zu wenden? Er will nur mein Herz, um es 
zu heiligen, damit es Ihn Tieben, im Geift und in 
der Wahrheit verehren und feine Gebote halten konne; 
wmit Freuden gebe ih Ihm mein Herz, nehme es 
nie wieder zurüd, und damit ift alles gut. Warum 
Sol ich mich nun einer hierarchiſchen Gewalt und 
ihrem eremonienbienft unterwerfen, die mir mit 
nichts ihre Autorität beweifen Fann. 

Jetzt habe ich Ihnen den Proteftantismug nach ber 
Wahrheit gefchildert; ich fordere Das ganze 
proteſtantiſche Publifum auf, mich zu Wis 
berlegen und mir zu zeigen, wo und in 
was ih unredt geurtheilt Babe? Ich weiß 
aber gewiß, daß dies von einem wahren und Achten 
Droteftanten nie gefchehen Fann und nie gefchehen 
wird. Aber was wird denn nun aus Ihrem ganzen 
dreizehnten Brief? — geben Sie fih die Antwort 
ſelbſt, mein Lieber! die reine Wahrheit, auf das 
©elindefte gefagt, würde Sie fehwer beleidigen, und 
Das will ich nicht. 

Nur noch eine Beſchuldigung muß ich abfertigen, 
und dann bin ich mit Ihrem unbegreiflihen Brief 

Stilling's fämmtl. Schriften. XI. 2». 59 





: Gie behaupten, ber Proteflantismus beftehe 
in einer immerfortdauernden Reformation, oder fein 
Weſen fey uneingefchränfte Freiheit im Denken; dieſe 
nur und nidt Wahrheit hätten die Neformatoren 
geſucht. 

Welch eine kraſſe Unwahrheit! Fragen Sie doch 
jeden proteſtantiſchen Geiſtlichen, der nur nicht Neo⸗ 
loge ift, der wird die Befchuldigung mit Unwillen 
verwerfen. Die Reformatoren gründeten ihr ganzes 
Geſchäfte auf die Bibel. Diefe ift in den Glaubens» 
lehren durchaus verfländlih, daraus entfland nun 
obiger proteftantifcher Lehrbegriff, der unabänderlich 
und ewig ift, fo wie das Wort Gottes felbft. Daran 
läaͤßt fich nichts ändern, nichts zu⸗ und nichts ab- 
thun, die ftreitigen Punkte zwifchen den Reformatos 
zen felbft waren theils Wortftreit, theild Nebenfachen, 
diefe haben fih nun nach und nach befeitigt, und bie 
Einigkeit des Glaubens ift hergeſtellt. Daß nun 
aber die neuern philofophiichen Köpfe ihre Vernunft⸗ 
fofteme , deren faſt jeder fein eigenes hat, in bie 
Bibel hineinbuchſtabiren wollen, und daher den 
Proteſtantismus eine fortfchreitende Reformation nen- 
nen, bafür können bie proteflantifhen Kirchen nichts. 
Ich bin von Herzen Ihr treuer Bruder 


Jung Stilling. 


"Antwort auf den vierzehnten Brief. 


Welcher Fragmente aus der Geſchichte des Pro- 
teftantismug und Anmerkungen darüber ent- 
halt, dann Schluß dieſer Briefe. 


Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


3a wohl Fragmente! — und zwar gefliffentlich 
ausgefuhte, um den Proteſtantismus recht häßlich 
und gefährlih zu fchildern — und doch find alle 
Hiebe, die Sie guötheilen, Tauter Luftſtreiche, deren 
und fein einziger trifft. 

Sie werfen und immer das Schwanfende, das 
Ungewiffe unferes proteflantifchen Lehrbegriffs vor 
und fagen: wir wüßten nicht, was wir glaubten, 
und follten Doch ja das Wort Glaube an Zefum 
Chriftum nicht in Mund nehmen, Seite 93, und 
ih habe Ihnen im vorigen Brief beftimmt und deut- 
lich den reinen und vollfändigen Bibelbegriff bes 
feligmachenden Glaubens an Jeſum Chriftum, wel: 
her auch der wahre proteftantifche Lehrbegriff tft, 
Dargeftelt. Was ift nun Schwanfendes darinnen ? 
— Sie führen auch diefen Lehrbegriff S. 323 an, 
wo er etwas Fürzer ausgedrüdt ift, aber doch wer 
fentlih mit dem im vorigen Brief übereinfommtz 
dann ziehen Sie aus meinen Worten: dag Lebrige, 
was noch geglaubt werden muß, folgt Dann aus dies 
fem von ſelbſt, wiederum den falfchen Schluß, alſo 
müffe denn doc noch mehr ale diefe vier Haupts 


‘punkte geglaubt werden, und was geglaubt werben 


müffe, würde doch Feine gleihgültige Nebenfache. 
jfeyn, und würde auch ein jeder das, was aus dem 
Hauptpunft folgt, richtig folgern? — O lieber, lies 





der Sulzer! welche erbärmlihde Sophiſtereien! — 
Was von felbft aus unferm Lehrbegriff folgt, 
braucht ja niemand zu folgen. 3. B. wer da 
glaubt, daß das ganze menſchliche Gefchledht verbor- 
ben fey, dem folgt ja aud der Schluß von felbfl, 
daB er auch felbft verborben feyn müffe — Fann 
nun irgend ein vernünftiger Menſch bier falfch fchlie: 
Ben? Wer das Erlöfungswerf durch Jeſum Chriftum 
glaubt, dem Tegitimirt ſich von ſelbſt der Schluß, 
Daß er auch dieſer Erlöfung theilhaftig werden und 
alle Gebote des Herrn befolgen müffe. — Doc was 
Halte ich mid mit Sachen auf, die ja jedes Kind 
begreifen fann. 
Um zu beweifen, wie ſchwankend ber proteflantis 
ſche Lebrbegriff fey, führen. Sie hier Seite 320 bie 
322 zwölf proteftantifche Schriftfieller an, aus beren 
Schriften Sie nur einzelne Säge herausheben, aus 
ihrer Verbindung mit dem Vorhergehenden und Nach⸗ 
folgenden trennen und daraus zeigen wollen, wie 
verfchieden aller diefer Männer Aeußerungen über 
den proteftantifchen Rehrbegriff fey. Ich habe Ihnen 
in diefen meinen Briefen ſchon ein paarmal gejagt, 
dag man bier durch Induction nicht fchließen dürfe, 
Was würden Sie fagen, wenn id, um den römiſch⸗ 
katholiſchen Lehrbegriff zu’ widerlegen, aus ein paar 
Dugend Schrififteller Ihrer Kirche Aeußerungen ber: 
auegeriffen hätte, um damit meine Behauptungen 
zu beweifen? — und dod find die Sätze aller zwölf 
Männer, die Sie anführen, nicht nur bem protes 
ſtantiſchen Rehrbegriff nicht entgegen, fondern barins 
nen begriffen, fie beweifen nichts für Sie und nichts 
gegen uns. Hier muß id Sie doch auf Ihr Ger 
wiffen fragen: warum wählten Sie au den Socin 
zum Zeugen, da Sie doch wiffen müffen, daß wir 


Proteftanten ihn nicht für einen Glaubensbruder an« 
erfennen? — Antworten Sie dem Herrn, dem Her 
zensfündiger, ich will Ihre Antwort nicht wiſſen. 
Wenn Sie den Lehrbegriff des Proteſtantismus be⸗ 
urtheilen wollen, fo müflen Sie feine Symbole vor 
die Hand nehmen und diefe widerlegen, Was ges 
hen ung die ....aner und ....iften alle an, deren Sie 
aus lauter — Wahrbeit in Liebe — S. 325 nicht 
genug auftreiben koͤnnen; und doc werben unter 
allen diefen Sekten, Schwärmern und Nichtichwäre 
mern fehr wenige feyn, die nicht den wahren felig- 
machenden Lehrbegriff der heiligen Schrift und der 
proteftantifhen Kirche von Herzen befannt haben und 
noch befennen ; auf biefen und feine treue Ausübung 
fommts ja allein an, und alles Andere ift ja Neben- 
fahe. Der Fehler oder Irrthum beſteht nur darin⸗ 
nen, wenn eine chriftliche Religionsparthei folche 


- Nebenfahen zu wahren Glaubensartifeln- erheben 


will, die es nicht find; und eben dies ift auch Ihr 
Fehler, mein Lieber! Sie hängen obigen rein biblis 
fhen und allgemein verfländlichen Glaubenslehren 
noch andere bei, die weder in der Bibel, noch in 
ber gefunden Vernunft, fondern nur in einer Tra⸗ 
bition gegründet find, deren göttlichen Urfprung Sie 
aber in Ewigkeit nicht beweifen können: nämlich, 
die fortbauernde Reitung ber Kirche durch den heilis 
gen Geiſt; daher ihre Unfeblbarkeit, daß außer ihr 
fein Heil fey, daß die Meffe ein Opfer und gött« 
liche &infegung ſey; die Lehre von der Ohrenbeicht 
u. ſ. w. Das alles find Ihnen Glaubensartifel, 
und ich habe Ihnen bewiefen, daß das alles nicht 
allein Feine Glaubensartikel, fondern notorifh und 
hiſtoriſch Tauter Menfchen- Erfindungen find. Sie 
können unfertwegen das alles von Herzen glauben, 


wir haben Sie dennoch von Herzen lieb, aber wenn 
Sie fih nun in Ihrem Stolz; und mir ganz unbes 
greiflihen &igendünfel hoch über ung hinauf erbes 
ben, und die vielen berühmten, gelebrten und heili- 
gen Männer unferer Kirche wie Schulfnaben behan⸗ 
dein, über ung winfeln und wehllagen, fo muß 
man bei Ihnen vorübergehen und — Sie bebauern. 

Seite 329 fragen Sie: Die Symbole der protes 
Rantifchen Kirche find Ihnen reine und heilige Wahr: 
heiten; um des Himmelswillen, was für Symbole? 
vereinigen Sie einmal die Lutheriſchen, die Ne 
formirten, bie Anabaptiflifhen, die Herrns 
hutiſchen und andere Symbole mit einander, und 
Sie haben das achte Weltwunder geſchaffen. 

Lieber Sulzer! diefe Bereinigung braude ich nicht 
zu machen, ich habe Ihnen fhon an einem andern 
Ort gefagt, daß diefe alle im Wefentlihen des Lehr⸗ 
begriff3 ganz übereinftimmen. Wenn Sie aber fra« 
gen müffen, wage für Symbole? — fo muß ich Ih: 
nen abermal fagen, warum wagen Sie ed, gegen 
ung aufzutreten und mich herauszufordern, wenn Sie 
unfre Symbole nicht fennen und unfre Glaubens⸗ 
artifel nicht wiffen? 

Eine größere Unwahrheit können Sie nicht fagen, 
als die, welde fih S. 329 und 330 in Anfehung 
aller der erdichteten Uneinigfeiten in den proteflans 
tifhen Bartheien befindet. Großer Gott! wie feind» 
felig, wie lieblos! — ich erinnere mich feines Ka⸗ 
tholifen, der mit einer foldhen Einfeitigfeit und lau⸗ 
ter vom Zaun gebrochenen Eonfequenzen gegen uns 
aufgetreten wäre; und das alles foll Wahrheit in 
Liebe feyn. Bon allen Uneinigfeiten, welde Sie 
S. 330 an ber Zahl 17 von a bis r aufzählen, if 
doch aud nicht eine Einzige wahr und nicht Eine 
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erwiefen: und wenn auch hie und da eine Parthei 
son dieſer oder jener Nebenfache anders dent, ale 
die andere, ift das dann fogleich Uneinigkeit? und 
hat das Einfluß auf den wahren feligmachenden 
Lehrbegriff? 

Sept halten Sie fi) nun über unfere Uneinigfeit 
in der Kirchenform und in der Befliimmung des Ver⸗ 
Hältniffes zwifchen Kirche- und Staat auf. Wo iſt 
denn Uneinigkeit bei aller Berfchiedenheit? Kommt 
denn etwas auf die äußere Form an? Wenn tüdys 
tige Männer in Kirchen und Schulen angeftellt wers 
den, die das Wort Gottes rein und lauter lehren 
und unter einer leitenden Aufficht ſtehen, die es red⸗ 
lich meint, ift dann nicht der Wille Ehrifti und ſei⸗ 
ner Apoftel erfüllt? wo wußte die erfte Kirche vom 
Dapft, von Barbinälen, von Patriarchen, von ges 
fürfteten Erzbiſchöfen, Bifchöfen und Aebten, von fo 
vielen Moͤnchsorden, u. f. w. auch das Geringfte? 
— iſt nun die Form Ihrer Kirche apoſtoliſch? o 
bag Bott erbarme! g 
Mas aber nun vollends die Uneinigkeit in Bes 
flimmung des VBerhältniffes zwifchen Kirche und Staat 
betrifft, fo haben Sie dabei an das Gleihniß vom 
Splitter und dem Balken im Auge nicht gedacht: 
wo in alfer Welt war dies Verhältniß ſchwankender 
und ungewiffer, als in der römifchen Kirche? Vom 
eilften Jahrhundert an bis ins achtzehnte hinein hörte 
ja der Streit zwifchen dem römifchen Hof und den 
weltlichen Mächten nie auf, — weldhe Ströme Mens 
ſchenblut hat die deutfhe Nation in Stalien und 
anderswo vergießen müſſen, um bie Rechte ihrer 
Kaiſer gegen die Ufurpationen und ungerecht An⸗ 
maßungen der Paͤpſte aufrecht zu halten? — Sehen 
Sie, mein Lieber! ſolche Sachen ſchreiben Sie un⸗ 


bebadıtfam in die Welt hinein, ohne zu vermuthen, 
daß man ihnen etwas entgegenfegen könne; ich ers 
innere mich auch feines einzigen proteftantiichen Re⸗ 

ten, der mit feiner Beifllichfeit im Mißverhaltniß 

nde — jeder hat eine Stelle angeordnet, welde 
bie Pflichten des Landesbiſchofs vertritt ; bald beftet 
fie eine einzelne Perfon, bald ein Collegium, in 
weldhem Einer das Prafidium hat, Wenn zur bie 
Kirche nach dem Sinn des Evangeliums geleitet wird, 
fo fommt fa auf die Form ganz und gar nichts an, 

S. 337. Wie fommt nun Moſes Mendelfohn hier 
per? — Antwort: ebenfo, wie Joh. Jak. Roufs 
jeau. Nun bitten Sie uns arme Tröpfe, befonders 
bie, welche noch nicht Die Gefchichte der Reformation 
geleien haben, ©. 338 oben, wir mödten doch Bo fs 
jwets Geſchichte der Veränderungen der proteflans 
tifhen Kirche leſen. Boſſuet, Biſchof zu Meaur, 
war ein grundgelehrter Mann und großer Redner, 
aber äußerſt Leidenichaftlich, intriguant und partheis 
Jüchtig, und zu dem Allem ein Franzos, dem die deut⸗ 
Shen Archive nicht offen Funden, und das find doch 
Die ädhten Quellen, aus benen man die Reformationgs 
geſchichte fchöpfen muß. Wie fönnen Sie ung ein 
folches einfeitiges ausländifches Werf empfehlen? — 
Die pragmatiiche Geſchichte der Reformation ift ja 
in jedermanne Kopf und Händen; alle Gefchichtfchreis 
ber flimmen in der Hauptfache mit einander überein; 
und noch Niemand hat ihnen Unwahrbeiten und Uns 
sichtigfeiten zeigen Fönnen. 

Ich glaube diefen lieblofen, mit lauter unftatthafe 
ten, ſchiefen und verbrehten Vorwürfen angefüllten 
beflamatorifchen vierzehnten Brief am beften abfertis 
gen su können, wenn is) zwei aufgeworfene Fragen 

antworte ©. 335. Wie ed um Die gefammte Heils⸗ 
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lehre des Sohns Gottes nah achtzehnhundert Jah⸗ 
ren auf Erden ſtehen würde, wenn der proteſtantiſche 
Religionsgrundſatz gleich vom Anfang der Kirche 
wäre aufgeſtellt und allgemein angenommen werben? 
und ©. 340. Welches ift die nächfte Urfache, daß 
von Luthers ſogenannter Reformation an unzählig 
mehr Sekten, Partheien und Meynungen in Relis 
gionsjachen entftanden find, als, wie ihe in der Kir⸗ 
chengeſchichte fehet, in fünfzehuhundert Jahren zuvor? 

Auf die erfle Frage antworte ich mit unwiderleg⸗ 
barer Wahrheit und Gewißheit, es würde jet ges 
vade fo in der Welt ausfehen, ale es jetzt wirklich 
ausfiehbt: denn Die apoftolifhe Kirche im ers 
ffien und im Anfang des zweiten Jahrhuns 
beris hatte durchaus feinen andern Lehr, 
begriff, als die proteftantifhe Kirche. IE 
berufe mich kühn auf die nachgelaffenen Schriften 
der erften heiligen Stirchenväter, wo man gewiß nichts 
anders finden wird, ale was alle Proteflanten ale 
ihren Lebrbegriff anfehen. Der Fleine Unterfchied, 
der fih damals in der äußern Kirchenform zeigte, 
kommt bier nicht in Betracht. Und wären feine Vers 
fälfchungen in jenen Schriften vorgegangen, fo würbe 
ſich meine Behauptung noch Flärer zeigen; doch fie 
ift ohnehin Far genug, und den möchte ich fehen, ber 
mich flatthaft widerlegen könnte. 

In der zweiten Frage verlangen Sie zu willen, 
welches die nächfte Urfache fey, daß nach der Refor⸗ 
mation fo viele Seften entflanden find? Lieber Brus 
dee! die nämliche Urfache, welche in der erfien Kirche 
eine noch weit größere Menge Ketzer und Nichtketzer 
eizeugte. — Die yon Jeſu Chrifto, unferm 
Erldfer, und von feinen Apofteln ſanetib⸗ 
nirten Menſchenrechte, ber greibeit im Den», 





Ten, fo lange bie Rechte eines andern nidt 
dadurch gefränft werden. Wer gab den Bis 
fhöfen und dem Muhamed das Recht, über die 
Gewiſſen der Menſchen, über ihren Glauben und 
Meynungen zu herrſchen? und alle, die ihr von Gott 
anerfchaffenes und fanctionirted Recht behaupten 
wollten, mit bem Bann zu belegen, zu verfolgen, zu 
martern und fogar aufs fchmerzhaftefte hinzurichten ? 
Died war nicht etwa das Syflem des einen oder des 
andein Papftes, nein, mein Lieber! es war Syſtem, 
Marime der römischen Kirche, gerade dem Sinn 
und dem Geiſt Chrifi entgegen, welder 
befiehlt, daß Waizen und Unfraut mit ein 
ander wadhfen follen big zur Erndte. 
Bedenken Sie body nur folgendes, Lieber Sulzer! 
Nicht wahr, es ift ung um die Wahrheit zu thunz 
wenn wir nun Jemand in dem, was wir für Wahrs 
beit halten, treulich unterrichtet haben, und er wirb 


Dadurch nicht Überzeugt, werden wir bann unfern 


Zwed erreichen, wenn wir ihn peinigen, quälen und 
endlih gar hinrichten? — Die menfhliche Natur und 
die Erfahrung aller Zeiten lehrt das Gegentheil. 
jeder redlihe Menſch fühlt das Entehrende und 
Gott Mipfällige in der Berläugnung der Wahrheit; 
wenn es alfo heißt: du folft das für wahr halten, 
was ich dich Iehre, oder ſterben, und er fann es 
nicht für wahr halten, fo flirbt er, wenn er anders 
fein elender ſchlechter Menfch iſt; und wenn er irrt, 
fo triumphirt in diefem Fall der Irrihum über bie 
Wahrheit. Dies alles gilt im hoͤchſten Grad, wenn 
son der Religion die Rede ift. 

Ich fege alfo folgenden Sag als unumftößlich fe: 
was verfolgt wird, fey es Irrthum oder 
Wahrheit, wird durch die Verfolgung ges 
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ftärft, und das Blut der Märtyrer iſt ein 
Saame, ber taufendfältige Früchte trägt. 
Sie fehen alfo, lieber Bruder! daß jene Marime der 
Kirche auch nicht einmal politifch Hug iſt; das Mit⸗ 
tel führe nicht zum Zweck. 

Hiezu kommt nun noch ein Drittes: der Blaue 
benszwang hemmt jede Unterfuhung ber 
Wahrheit; der gewöhnlide Menſch wird 
nicht Dazu aufgemuntert, der Denfer aber 
oder das Genie entwidelt fih entweder 
ing Beheime, feufzt in den Feffeln,und bie 
von ihm erfundene Wahrheit wird nicht 
fund. Oder es brihtdurd die Feffeln, vere 
Fündigt die Wahrheit, und wird nun vers 

olgt. 
Dies iſt die Urfache, warum die Muhamedaner 
immer auf ber unterfien Stufe der Eultur fiehen 
bleiben: denn der Tod fteht darauf, wenn einer et⸗ 
was anders glaubt, ald was im Koran ſteht; und 
nicht beffer ſah es in der Chriftenheit vor der Res 
formation aus. 

Die vollfommene Denk, Glaubends und Gewiſ⸗ 
fensfreiheit, in Anfehung ber Religion, infofern 
feine Grundſätze aufgeftellt und in Aus 
übung gebradt werben, die den Staat 
und der bürgerlihen Gefellfchaft gefähr 
Yich find, ift dem Sinn Ehriftt und feiner Apo⸗ 
fiel gemäß, folglih Grundfag der chriſtlichen Reli⸗ 
gion. Sie befördert den Sieg der Wahrheit über 
ben Irrthum und alle nützliche Kenntniffe in allen 
Wiſſenſchaften. 

Eine Religionsparthei, welche den Glaubenszwang 
ausübt, fühlt, daß fie Feine gute Sache vertheidigt 
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und fürchtet, daß durch bie Denkfreiheit ihre Macht 
geſchwächt werben möchte. 

Nachdem ich dieſes vorausgeſchickt babe, fo Tann 
ih nun auf Ihre Klagen, Borwürfe und Deklama⸗ 
tionen über die Mannigfaltigfeit der Meynungen und 
Sekten in der proteſtantiſchen Kirche flatthaft ant⸗ 

Die öffentlihe Dannigfaltigkeit der Dieynungen in 
Religions» und Glaubensſachen, folglich auch der 
Selten, ift eine natürlihe und unvermeidliche Folge 
der Denkfreiheit; aber alle dieſe verfhiedene Mey⸗ 
nungen befördern eben die Entwidlung der Wahrheit 
und ihren Sieg über den Irrthum; der immer fort« 
ſtrebende menſchliche Geift, der fih bei der Denk⸗ 
freipeit allgemein mittheilt, endedt immer Flärer, was 
Irrthum und was Wahrheit iſt, daher werden Sie 
auch in ber Geſchichte finden, daß irrende Seften 
nicht lange beftanden haben, wenn Sie nicht burg 
äußere Macht unterflügt und aufrecht gehalten wurden. 

Der wahre chriflliche proteftantifhe Lehrbegriff, fo 
wie ich ihn oben bargeftellt habe, Tegitimirt ſich allent⸗ 
halben in der Ausübung als ewige, himmlifche Wahr⸗ 
heit. Alle Sekten, die ibn annehmen, damit aber 
noch andere mehr oder weniger wahre Lehrfäge vers 
binden, kommen in der Ausübung und befolgen nad 
und nad von felbft aufs Reine; dies ift der Fall 
Bei gar vielen proteflantiichen Sekten, von denen nur 
ber Name noch übrig oder auch diefer gar verfchwuns 
ben if. Diefe Mannigfaltigfeit hat nichts zu bebeus 
ten, dagegen aber ift der Kampf der philofophiichen 
Bernunft gegen den wahren chrifllihen Lehrbegriff 
befto bedenklicher. Hier finden fih eben bie Ges 
Ihwüre, die in der proteftantifchen Kirche öffentlich 
und in ber römifchen heimlich, aber deflo gefährs 
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Licher eitern. Syn dieſem Zuftand iſt aber nun bie 
Dentfreiheit wiederum das einzige wahre Heilmittel: 
das Korfhen nad Wahrheit wird nicht aufgehalten, 
der hriftliche Lehrbegriff ift ewige unwandelbare Wahr« 
heit, dagegen hat die philofophifche Vernunft alle zehn 
Jahre ein neues Syſtem, wornad fie den Lehrbegriff 
modeln will, Daher wird der redliche Wahrheitforicher 
endlich des Umherirrens müde und wendet fi wie⸗ 
der zum Gehorfam des Glaubens, der finnlide 
Weltmenſch hingegen widerfirebt allem Glauben, 
wird Naturaliſt, Deift und Alheiſt. 

So entfteht allmählig die große Scheidung zwilchen 
ben Kindern bes Lichts und der Finfterniß, und hätte 
die Kirche, die griechifche und die römifche, der Denk⸗ 
freiheit freien Raum gelaflen, fo würde jene Scheis 
dung ſchon in den erften Jahrhunderten gefchehen und 
Die Wahrheit von Jeſu Chriſto und fein Reich berr- 
fchend feyn von einem Ende der Erbe bie zum andern. 

Ehe und bevor dieſe Scheidung gefchehen ift, kann 
das Finals oder Schlußgeriht über die Menfchheit 
ober Chriftenheit nicht ausgeführt und das Reich des 
Herrn nicht gegründet werben: benn fo lang nod 
alles gährt und untereinander gemifcht ift, fo Yang 
find wir zu diefem Gericht noch nicht reif, denn bie 
ewige Liebe will nicht die Jrommen mit den Gotte 
Iofen, fondern nur das Unfraut allein dem Feuer 
übergeben. Eben die gegenwärtigen ſchweren Gerichte 
haben den Zwed, diefe große Scheidung zu bewerk⸗ 
fielligen oder zu befchleunigen; das Trübfal treibt 
entweder die Menfchen zu Gott oder ins Gericht 
Der Berfiodung. Sie fehen aus diefer richtigen Dar⸗ 
fiellung, mein Lieber! daß die Freiheit des Glaubens 
und des Denkens, welche durch die Reformation bes 
wirkt worden, eine große göttliche MWohlthat ift 





Der Hauptirrtbum, der durch alle Ihre Briefe in 
Ihrem Buch berrichend ift, beſteht Darinnen, daß Sie 
glauben, zur Befolgung des von mir im Vorhergehen⸗ 
den feflgefeßten reinen und wahren chriftlichen Lehr 
begriffe müſſe der heilige Geiſt Durch den Weg ber- 
römischen Kirche vermittelt ihrer Gebräuche und 
Verordnungen und Fönne nicht anders mitgetheilt 
werden. Es ift aljo natürlih, daß Sie nun au 
alle diefe Gebräuche und Verordnungen als wefent- 
lie ©laubensartifel und notbwendig zur Seligfeit 
anſehen. 

Da ich Ihnen aber nun aus der heiligen Schrift, 
aus der pragmatiſchen Geſchichte und Tradition ge⸗ 
zeigt habe, daß die erſten Chriſten ohne alle dieſe 
Gebraͤuche und Verordnungen heilig und ſelig ges 
worden, daß alle dieſe Gebräuche und Berorbnungen 
fpätere menfchlihe Erfindungen und die "wichtigften 
derfelben theils irrig, theils die Befolgung der Lehre 
Sefu und feiner Apoftel erfchwerend find, und nod 
dazu die Richtung die Geiftes vom wahren Gefichtes 
punft ab» und auf ſich Ienfen, fo will ich mir zwar 
nicht fchmeicheln, Ihre von Jugend auf tief einges 
mwurzelten Borurtheile befiegt, aber doch den mir fo 
unbegreiflich bittern Haß gegen den Proteflantismug 
gemildert zu haben, 

Ich Habe auch aus gewiffen Aeußerungen bemerkt, 
dag Sie glauben, die Weiffagung, daß am Ende 
alles ein Hirte und eine Heerbe werben folle, bes 
ziehe fi) auf die römische Kirche, fo daß alle Chriſten 
wieder zurüdfehren und katholiſch werden müßten. 
Lieber Sulzer! Gott verhüte, daß fie dieſen Zwed 
nicht nach ihrer alten Politik Durch Feuer und Schwert 
au ereichen fucht; gefchähe dies, fo wüßten wir, wo⸗ 
für wir fie zu halten hätten und wie wir mit ihr 
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bran wären, bann wäre aber auch ihr und unfer 
Schickſal entfchieden. Indeſſen kann doch auch Ihre 
Kirche in dem Zuſtand nicht bleiben, worinnen ſie 
fih jetzt befindet: die wahre und bie falſche Aufklä⸗ 
rung wachſen ungeachtet alles Glaubenszwangs un⸗ 
aufhaltbar und insgeheim empor; es muß endlich zur 
plöslihen und fchredlihen Erplofion kommen, fo 
wie wir davon in Sranfreich ein fehr belehrendes 
Beifpiel erlebt haben; der Erfolg wird dann zeigen, 
wo Wahrheit und wo die wahre Gemeinde des Herrn iſt. 

Alles Folgende in Ihrem Brief, nebfi dem Zuſatz 
und den Anmerkungen, befteht aus lauter Folgeruns 
gen, aus falfchen Borderfägen, Borurtheilen und 
deflamatorifhen Ausfällen, ohne Grund und Beran- 
laffung. Nachdem, was ich in allen meinen Ants 
worten auf alle Ihre Briefe gründlich und ftatthaft 
bewiejen babe, fällt das alles weg und verfchwindet 
wie Seifenblafen in der Luft, fo dag ich nun darüber 
fein Wort mehr zu verlieren brauche. 

Wir leben in der Zeit der nahen Entſcheidung; 
und mir däucht, wir hätten etwas Nöthigeres zu thun, 
als durch folche Unterfuchungen die alte Fehden wier 
der anzufnüpfen; durch ihre fo ganz grundlofe Zur 
verläffigfeit und durch den folgen abfprechenden Ton, 
womit fie ung SProteflanten auspugen und durchs 
becheln, haben Sie die Liebe und Achtung aller Rechts 
Schaffenen unter ung auf eine gefährliche Probe gefegt, 
und unfere katholiſche Brüder und Freunde bedauern 
Sie und Ihr Bud von Herzen; und zwei gelehrte 
Theologen und wichtige Männer aus der römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche haben mir verfihert, daß Sie 
ſelbſt nicht ächt Fatholifch feyen, und daß dasjenige, was 
Sie behaupteten, keineswegs Lehre Ihrer Kirche fey. 

Dem allem fey nun, wie ihm wolle; ich babe 
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ihnen derb, aber doch durch Wahrheit in Liebe, die 
reine Wahrheit, fo wie ich fie vor Bott dereinſt zu 
verantworten gedenke, gefagt; aber deswegen Tiebe 
und verehre ih Sie doch, fo lang wir hienieden zu 
fammen pilgern, von ganzem Herzen. Ich ſehe gar 
wohl ein, daß Sie ed von ganzer Seele gut meynen; 
aber eine von Jugend auf eingefogene mönchiſche 
Geſinnung hat einmal folgende Grundlage alles Den- 
kens, Urtheilens und Schließens in religiöfer Hins 
fiht unwandelbar feftgefegt: die römiſch-katholiſche 
Kirche fey die vom heiligen Geift von Anfang an 
bis daher geleitete, einzig wahre, unfehlbare und 
alleinfeligmachende Kirche Jeſu Chriſti; und die pros 
teftantifhen Kirchen feyen voller Irrſal, und wollten 
aus bloſem Stolz und Rechthaberei und ungezügeltem 
Sreiheitstrieb nicht wieder in den Schoos der Mutter⸗ 
kirche zurüdfehren. 

Anftatt nun beide Säge unpartheiifh nach ber 
Bibel, nach der Vernunft und nad der Gefchichte zu 
prüfen, wie es doch einem Mann zufommt, der Ans 
ſpruch auf Gelehrfamfeit und noch dazu bei ſo wide 
tigen Gegenftänden maden will, haben Site beide 
Säge ohne weiters für apodiftiich angenommen und 
als folche feftgefegt, und nun ging Ihr Forſchen nur 
dahin, um alles in einzelnen Schriften aufzuhafchen, 
was Ihre feindfelige Vorftellung von ben Proteflans 
ten nähren und beftärfen konnte; in Anfehung Ihrer 
Kirche aber behelfen Sie fi mit lauter Sophismen, 
Hypotheſen und falfchen VBorausfegungen. Sch berufe 
mich auf alle denfende und geübte Leſer Ihres Buche 
aus allen Eonfeffionen, und jeder wird mir dad zus 
gefteben müffen. 

Segt bitte ich Sie nun infländig, dieſe Sache bes 
suben zu laſſen; Sie haben gewiß feinen denkenden 
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Proteſtanten überzeugt, hingegen alle von fih und 
Ihrer Kirche mehr als vorher entfernt und dadurch 
die Trennung und Animofität gefördert. Ich mußte 
Ihnen antworten, um nicht Durch mein Schweigen 
den Verdacht zu erregen, Ihre Briefe feyen unwider⸗ 
Iegbar und die Sade der Proteftanten fey wirklich 
fo verzweifelt böfe, wie Ste fie gefchildert haben, 

Nun reihen Sie mir die Bruderhand, lieber Suls 
zer! und fordern Sie mich nicht noch einmal heraus; 
fondern Taßt ung gemeinfchaftlich, jeder in feinem Theil, 
demjenigen treu bleiben, der fih aus Liebe für ung 
zu Tode geblutet hat, Zu feinen Füßen werden wir 
und dereinſt umarmen, und dann wird von Katholi⸗ 
eismus und Proteflantismus nicht mehr die Rede 
feyn. Ewig Ihr treuer Bruder 

Yung Stilling. 

Nachſchrift. Sie haben am Schluß Ihres Buche 
ein Urtheil über den berühmten Geifterfeher Sweden⸗ 
borg gefällt und bei dieſer Gelegenheit uns Prote- 
ftanten wiederum rechts und links beohrfeigt, Wer 
der Sie, noch irgend jemand in der Welt, fo viel 
mir befannt ift, bat diefen Mann richtig beurtheilt. 
Was ih von ibm halte, das habe ich in meiner 
Theorie der Geifterfunde dem Publifum gefagt und 
will ed bier noch einmal fagen. 

Swedenborg war wiffentlich Fein Betrüger, fondern 
ein recht frommer, hrifllicher und in vielen Wiſſen⸗ 
Tchaften gründlich erfahrener Mann. In feinen füns« 
gern Jahren arbeitete er an einem neuen philofos 
phiſchen Syſtem, das zwar vielen Scarffinn und 
Kenntniffe verräth, aber doch Feinen Beifall gefunden 
Hat, aber die beiden Foliobände Regnum subterra- 
neum de Ferro, und Regnum subterraneunm de 

Stiling’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Bd. 60 





946 


Cupro et Orichalco find für ben Mineralogen und 
Metallurgen fehr brauchbare Werke. Alle diefe Schrife 
ien waren fihon heraus, als er anfing, Geifter zu 
fehen, und dies iſtnun eben der Punkt, wor 
auf es bier anfommt. 

Allen alten und erfahrenen Aerzten muß befannt 
feyn, daß es gewiſſe Nervenfrankheiten gibt, in wels 
chen die menſchliche Seele gleihfam eraltirt wird 
und Dinge weiß, fieht und hört, die fein Menſch 
in feinem natürlichen Zuſtand wiffen, fehen oder hören 
kann. Diefer eraltirte Zuſtand entflebt folgenders 
genan: der menfchlihe, vernünftig denfende Geifl 
ft innig, ewig und ungertrennlid mit einem fehr 
feinen lichtleib verbunden, vermög weldhen er auf 
den groben menſchlichen Körper, und dieſer wieber 
auf ihn zurüdwirfen Tann. Der unfterblidhe den⸗ 
kende Geift in Verbindung mit feiner Lichthülle if 
die menichlihe Seele. Jetzt kommt ed nun auf bie 
feinfte Nervenorganifaton an, auf welche die Seele 
Hermittelft ihres Lichtförperg wirft und Durch welche 
fie vermittelft der äußern Sinnen bewirft wird. Wer⸗ 
den jene Werkzeuge der Seelen in der Nerven⸗Or⸗ 
ganifation durch irgend einen Zufall in Verwirrung 
gebracht, fo entſteht eine Berflandes-Zerrüttung, und 
die Seele fpielt ein mehr oder weniger verflimmtes 
Glavier, aber in ihr felbft geht Feine Veränderung 
vor; bleibt die Organifation regelmäßig und iſt zus 
gleich ihre Verbindung mit der Seele fo befchaffen, 
Daß fie durch irgend eine Urſache fchwächer werben 
Sann, fo entfliehen dann nad DVerhältniß des Grabe 
dieſer Schwäche allerhand, dem gewöhnliden Mens 
fchenverftand unbegreiflide Zufälles denn in bem 
Verhaͤltniß, in welchem fih die Seele von ihrem 
thieriihen Körper Toswindet, kommt fie in Rapport 
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mit dem Geifterreich, fieht und hört Geiſter und geht 
mit ihnen um; fie ahnet zufünftige Dinge und wirft 
Zeit und Raum nad in die Ferne. Biele bleiben 
fih bei dem allem äußerlich finnlich bewußt, viele 
geratben aber auch in Entzüdung, in welder ber 
Körper wie in einer tiefen Ohnmacht Tiegt und äußere 
lich nichts empfindet. 

Alle diefe pſychologiſche Bemerkungen find richtige 
Reſulate meiner vieljährigen Beobachtungen des thies 
rifhen Magnetismus: man lefe und fludire des felis 
gen Hofratb Boͤckmanns hier in Carlsruhe, des felis 
ligen Dr. Wienholts in Bremen und des Dr. Gme- 
lins in Heilbronn Schriften, Erfahrungen und Be- 
sbadhtungen, fo wird man ſich bald von der Wahr- 
heit meiner Bemerkungen überzeugen. 

Durch die Operationen des Magnetidmus Tann 
man Perfonen beiderlei Geſchlechts, wenn fie von 
Natur dazu disponirt find, in ſolche Entzüdungen 
verfegen. Die vollfommene Aehnlichkeit dieſer Er⸗ 
fcheinungen mit jenen, die von felbft und blos durch 
die Natur erzeugt werben, beweist nun beutlich, daß 
das, was ich behaupte , feine Richtigfeit Habe, Re⸗ 
ligiöfe Perfonen, die fi) beftändig mit Gott und gött⸗ 
lichen Dingen beſchäftigen und dann eine natürliche 
Difpofition zu diefem Zuftand (den die Magnetifeurs 
Somnambulismus nennen) haben, Außern fich in 
demfelben auf eine erhabene Art: fie gehen mit Chrifto, 
mit Engeln und feligen Geiftern um, fie weiffagen, 
predigen Buße, u. |. w. Bei dem allen aber muß 
man fehr auf feiner Huth feyn und das alles ja nicht 
für göttlich halten, denn aud bei ben beflen Seelen 
mifchen fich Unlauterfeiten dazu, weil fie nicht immer 
bie Bilder der glühenden Phantafte und die täufchen« 


— 


948 


den Borfpiegelungen falſcher Beifter von der Wahr: 
heit unterfcheiden können, 

Dies ift nun der Geſichtspunkt, aus dem fo viele 
fogenannte Propheten und Prophetinnen der vorigen 
Sahrhunderte in der römifchen und proteftantifchen 
Kirhe, fo viele Schwärmer und Schwärmerinnen 
unferer Tage und dann auch Swedenborg beobach⸗ 
ten muß; denn auch er war ein Somnambül, der 
aber wegen. feiner Srömmigfeit und großen Kenni⸗ 
niffen auch höher eraltirt wurde, als andere: daher 
fommen nun aud fo viele hinreißend ſchöne, erha- 
bene und mit der Bibel und Theofophie übereinflim- 
mende Sachen vor; aber mitunter auch been, von 
denen man nicht begreifen kann, wie fie in einem 
fo heilen Kopf entſtehen Fonnten, wie jeder erleud- 
tete chriftliche Tefer bald finden wird. Das aber ift 
auch unumftößlich wahr, daß alle feine Schriften nichts 
enthalten, das dem wahren feligmachenden proteftanti= 
fhen Lehrbegriff zuwider if; wenn er Gott einen Leib 
aufchreibt, fo ift Das fo zu verfiehen: Er fagt, man wiffe 
im Himmel von feinem andern Gott, ale vom Herrn, bag 
ift von Chriſto. Der ewige Vater fey für alle erfchafs 
fene Weſen unerfennbar, ein unzugängliches Licht, 
nur in Chrifto fey er erfennbar, in Ihm fey die heis 
lige Dreieinigfeit, die Fülle der Gottheit, unzertrennlich 
vereinigt; da nun Chriſtus einen verflärten Leib bat, 
fo bat alfo, nah Swedenborgs Begriff, Gotteinen Leib. 

Lieber Sulzer! Taßt ung auch die Srrenden dulden, 
tragen und lieben, denn wir irren alle mannigfaltig ; und 
wenn wir fie zurechtweiien wollen , fo gefchehe es durch 
Ueberzeugung, mit Befcheidenheit und in dem Gefühl, 
daß wir auch Menfchen find, die irren Fönnen. Les 
ben Sie wohl! 
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Erläuterungen, Berichtigungen und Beweife. 


— — 


1, 

Der Herr Berfaffer gedenkt hin und wieder in ſei⸗ 
nem Buch meines’ verflärten brüderlichen Freundes, 
des feligen Lavaters, nicht mit Wahrheit in Liebe, 
fondern mit einer geheimen unzufriedenen Bitterkeit. 
Da nun Lavater fehr viele Freunde in der Welt hat, 
die alle über den Herren Berfafler unwillig werben, 
wenn fie das Iefen, fo Hilft audy dieſer Umſtand da⸗ 
zu, daß fein Buch die verhoffte Wirkung, nämlid 
den Proteflantismus dem Katholicismus zu nähern, 
nicht Teiftet, wohl aber das Gegentheil beförbert. 


Das, was hin und wieder in den aporryphifchen 
Büchern enthalten if und von ber proteftantifchen 
Kirche nicht durchgehende angenommen wird, wie 
z. B. 2. Makkab. 12, B. 43 bie 46, dad Opfer 
und Gebet für die Todten, gehört nicht zum felige 
madenden Glauben, und verurſacht alfo Feine Trens 
nung zwiſchen Katholiken und Proteflanten und ih⸗ 
ren Bibeln, 


3. 

Die Fatholifche Kirche hat auch biefen Sag bet 
allen ihren Concilien von den verfammelten Vätern 
erwartet. Allein in den erſten Jahrhunderten altes 
rirten gar oft Partheifucht, Ketzermacherei und in 
fpäteren Zeiten die römifche Politik, welche zu jenem 
noch hinzukam, den Geift der Eoncilien, woher dann 
bie und da Schlüffe entflanden, bie der Lehre Chriſti 
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und der Apoſtel geradezu und eben fo auch dem Geift 
des Achten und wahren Katholicismus zuwider waren. 
4 


3. B. ber heilige Ignatius, Bifchof zu Antiochien, 
er wurde im Jahr 109 zu Rom den wilden Thies 
ren vorgeworfen; der heilige Polycarpus, Bifchof zu 
Smyrna, ein Schüler bes Apofleld Johannes, wurde 
im Jahr 167 oder 199 in Smyrna lebendig ver- 
brannt; und wer fennt nicht die heiligen Namen 
alle, die im 2. unb 3. Jahrhundert berühmt wurden, 
und die man in Gottfried Arnolde Leben der Alts 
väter größtentheils beifammen finden kann. Er hat 
ihre Tebenegefchichten aus den ädten Quellen der 
alten Kirchenväter gefammelt. Jeder Katholif wird 
mit dieſem Buch zufrieden feyn. 


Diefes gilt vorzüglich vom erfien und zweiten Jahr⸗ 
hundert. Die Beweife werben weiter unten folgen, 
wo vom Papft die Rede feyn wird. 

6 


Wer fih von dem allem bier Gemeldeten übers 
zeugen will, der Iefe nur des berühmten Neapolitaners 
Petrus Giannone bürgerliche Geſchichte von Neapel. 
Er wurde verfolgt, in den Bann gethan und flarb 
endlid im Gefängniß; aber widerlegt hat ihn Feiner. 
Man Iefe nur in Gottfried Arnolde Kirchen » und 
Ketzer⸗Geſchichte die Gefchichte der Päpfte Durch alle 
Sahrhunderte herab, fo kann man fih von dem Al 
lem binlänglich überzeugen. Sagt man, Arnold war 
ein Lutheraner, fo antworte ich: aber die Schrift⸗ 
fteller, woraus er feine erzählte Thatfachen beweist, 
find theils Kirchenväter und theils katholiſche Ges 
lehrten, deren er überall fehr viele anzeigt, ohne daß 
man ihn widerlegt hätte. 
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7. 

Hieher gehört vorzüglich Klemens, Bifchof zu Ales 
xandrien, defien Schriften noch immer berühmt find, 
Siehe Eufebius in feiner Hist Eccles. L. VI. c. 
11. 14. praep. evang. Lib. II. Cap. 9. IV. 16, 
Hieron. catal. c. 38. u. a. m. S. Hende’s Kir⸗ 
chengeſchiche S. 148. Hernach Famen noch Origi⸗ 
nes und mehrere Andere hinzu. Ueber die Einfüh⸗ 
sung ber Titurgie Tefe man Martin Gerbert de cantu 
et musica sacra. Tom. I. pag. 40. Renaudot de 
liturgiar, oriental. orig. et auctoritate, und ejus- 
dem liturgiarum oriental. collectio. S. Hende 
8. ©. ©. 258 und 259. Wer fiehet hier nicht, 
daß man aus dem Heidenthum vieles angenommen 
hatte, und es in chriftlih feyn follende Gebräude 
verwandelte; aber auch aus der jüdifchen Kirche 
wurde vieled entlehnt: S. Euseb. vit. Const. L. 
II. e. 37. Augustin. Ep. 119. ad Januar. Beau- 
sobre Hist. du Manich. Tom. II. p. 629. Ham- 
berger ritaum, quos Eceles. Rom. a gentibus 
transtulit, enarr. Götting. 1751, Hende 8. ©. 
pag. wie oben, 


8. 

S. Jöchers Gelehrten« Lericon. Joh. Bened. 
Carpzovii Diss. de religione @uietistarum. 
Joh. Fried. Mayeri Dissert. de quietistarum 
persecutionibus. Recueil de diverses pieces Con- 
cernaus le Quietisme et Quietistes ou Molinos, 
ses sentimens et ses disciples, a Amsterdam, 
1688. 8. 


9 
©. Joͤcher. Das Leben des Sanfenius hat Li⸗ 
bertus Fromendus befchrieben. Siehe auch Leydekeri 
historiam Jansenismi. Janſenius lehrte nichts Ans 


dere, als was auch ber Heilige Auguftinus gelehrt 
Hatte. — 
10. 

Es iſt vor 11— 12 Jahren eine neue Auflage der 
fämmtlihen geifllihen Schriften Fenelons und ber 
Madame Guyon in franzöfifcher Sprache erjchienen, 
welche theils London, theils Paris auf dem Titel 
führen. Der fünfte Band der Erflern enthält la 
vie de Fenelon von einem feiner. Berwandten prags 
matifch bearbeitet, wo Alles das zu finden ifl, was 
ih von Ihm gefagt habe. Ich habe fie aus einer 
Buchhandlung in Faufanne erhalten. 

11 


Diefer Sag if fo parodor und fo abfurb , daß 
ich nicht begreife, wie er in einem gefunden Men⸗ 
ſchen⸗Verſtand entfliehen kann. Alfo bat jeder ka⸗ 
tholifche Geiſtliche den heiligen Geiſt; denn jeber ift 
durch Hände-Auflegen. u. f. w. orbinirt worden. Was 
alfo auch der gottlofefte Geiſtliche als Geifllicher 
thut und verrichtet, das thut er durch den heiligen 
Geiſt. Nun denke einmal einer an alle die Gräuel 
im Beichtſtuhl!!!! 

12 


Die eigentliche wahre Fatholifche Kirche unterſchei⸗ 
bet genau zwiſchen Glaubenslehren (Dogmen) und 
zwilchen Kirchengebräuchen ; bie Erften find zur Ser 
Higfeit nöthig, die Andern aber nit. Sie nimmt 
fein Dogma an, das nicht von der ganzen Kirche 
als ein ſolches von der Apoftel Zeiten an bis daher 
anerfannt worden und mit der Lehre Chrifti und 
feiner Apoftel übereinfiimmt. Haben die Päpfte und 
Eoncilien andre Glaubenslehren aufgeſtellt, fo er⸗ 
fennt fie der wahre Katholik nicht dafür. Mit den 
Kirchengebräuchen aber verhält es ſich anders; hier 
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gilt die Autorität des Papſtes und ber Coneilien, 
und ihre Verordnungen und Beſchlüſſe werden bes 
folgt. Man Iefe nur die neuern Schriften der be⸗ 
sühmteften Fatholifchen Kirchenlehrer, fo kann man 
ſich davon überzeugen. Im Berfolg werden merk⸗ 
würdige Beifpiele davon vorfommen. Im Grund 
hat alfo die katholiſche Kirhe in Glaubenslehren 
feine andre Autorität, als Chriftum und feine Apo⸗ 
el, oder überhaupt die heilige Schrift. 
13 


Daß der Glaube aller Bifchöfe, Päpfte, Priefter, 
Diaconen und aller geiftlihen Gewalten in der roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche in allen Lehrſtuͤcken der Ges 
heimniffe, der Moral, der Saframente und ber hier- 
archiſchen Berfafiung dur alle Jahrhunderte in ale 
Ien Ländern auf Erden ein und berfelbe gewefen, ift 
eine ungeheure Unwahrheit, die außer dem Herrn 
Berfaffer Fein erleuchteter und gelehrter Katholik bes 
Baupten wird. In den erfien Jahrhunderten wußte 
man von der Meffe, fo wie fie jest ift, Fein Wort, 
man genoß das Abendmahl unter beiderlei Geftaltz 
die Ohrenbeicht war noch ganz unbekannt, nun ift 
fie ein Saframent ıc,, dies alles werde ich im Ver⸗ 
folg beweifen. 

14, 

Der Herr Berfafler fpricht immer mit Unwillen 
von der allgemeinen unfichtbaren wahren Kirche 
Chriſti: Er folte doch bedenfen, daß alle Nauchri⸗ 
fen, die nicht felig werben, und wenn fie wirklich 
römifch-fatholifch find, unmöglich zur wahren drift- 
lichen Kirche gehören können, fondern ihr Schickſal 
it das nämliche, das auch alle blofe Namchriften in 
allen andern Religionspartheien haben werben. Alle 
zufammen find Bode, die zur Rinfen gehören. Folg⸗ 
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lich find ja auch alle wahre Gläubige der römischen 
Kirche eine unfichtbare, allenthalben zerftreute Kirche, 
die niemand kennt. Und der anbetungewürdige Welt« 
richter fragt nicht: biſt du griechiſch, katholiſch, lu⸗ 
theriſch, reformirt, u. dergl. geweſen, ſondern haft 
du den Charakter der wahren Gottes⸗ und Men⸗ 
ſchenliebe ? 

15. 


Man leſe die neuere Miſſions⸗Nachrichten, die in 
Elberfeld herauskommen; die Miſſions⸗Societät in 
England, überſetzt von Peier Mortiner, Barby 1797. 
erſſer und zweiter Band. Neueſte Geſchichte der 
evangeliſchen Miſſions⸗Anſtalten zu Belehrung ber 
Heiden in Oftindien, welche fett vom Herrn Doctor 
und Profeffor Knapp in Halle herausgegeben wers 
den, und wovon nun 64 Hefte in 4. heraus find. 
David Cranzens Miffionsgefhidhte von Grönland, 
2 Bände in 8, Loskiels Miſſionsgeſchichte in Nord⸗ 
amerifa, in 8. Oldendorps Miffiondgefchichte in den 
weftindifchen Snfeln, in 8. u. a. m. Ih fage, man 
Iefe diefe wahre und unläugbare Gefchichten, fo wird 
man bald finden, daß in det Fatholifchen Kirche nicht 
allein wahres Chriftenthum und Seligfeit zu finden ifl. 

16 


Siehe die Gefchichte der Abnahme und des Falls 
des römischen Reiche, aus dem Englifchen des Eduard 
Gibbon Esq., überfegt von C. W. v. R. zwölfter 
Band, Wien 1791. bei Joſeph Stahel. So wenig 
Gibbon ein Freund des Chriſtenthums iſt, ſo ge⸗ 
wiſſenhaft und wahr iſt er, wenn er nicht raifonnirt, 
fondern erzählt; in Anführung der Beweife iſt er 
reichhaltig und fiher. Die Geſchichte der Paulizianer 
und Albigenfer und ihre ſchreckliche Verfolgung fiehe 
Gibbon 11. Band Eap. 54. Der Waldenfer, fiehe 
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Bzovius, ein polnifcher Dominikaner, in feiner Ges 
fchichte der Päpfte Anno 1231. Nro. 17. und 1251. 
Neo. 7. Meberhaupt findet man die Kreuszüge ges 
gen die Waldenfer in allen Kirchengefchichten. Das 
Verfahren Conrads von Marburg in Teuthorns Hefe 
fiiher Gefhhichte im 3. Band, wo es an Beweiſen 
und Belegen nicht fehlt. Ueber Samſons Ablaßgräuel 
lefe man die Sammlung zur Beleuchtung der Kire 
chen⸗ und Reformationggefhichte der Schweiz, von 
Salomon Heß, Pfarrer der St. Peterdgemeinde 
in Züri, erfled Heft, Zürich bei Johann Caſpar 
Ref. 1811. Diefes enthält lauter Archivalnachrichten. 
17 


Der bekannte Streit wegen ber Ofterfeier, ben 
alle Kirhenhiftorifer umftändlich befchreiben, zeigt gee 
nugfam, wie wenig die morgenländifchen Bifchöfe 
fih um den römiſchen befümmerten. Der erfte bes 
gann zwifchen dem römifchen Biſchof Anicetus und 
dem frommen Polyfarpus, Bifhof zu Smyrna, er 
wurde aber in ber Güte beigelegt. Siehe Kuseb. 
H. E. L. IV. Cap. 14. et 26. L. V. C. 24. So- 
crat. H. E. L. V. Cap: 22. Epiphan. Haer. 50. 
Nach und nad aber wurde diefer Streit bitterer ges 
führt, bis er endlih im nicäifhen Concilium beiges 
legt wurde, ſiehe Hende 8. G. Was bedarfs aber 
bier mehrerer Beweiſe? die ganze Kirchengefchichte, 
die nachherige Trennung der römiſchen von der grie⸗ 
chiſchen Kirhe, der Bilderftreit u. dergl., beweifen 
ja binlänglih, daß die chriſtliche Kirche nicht von 
Anfang an und bis daher ein beträchtlicher Theil 
der gefammten Chriftenheit den Papft nicht als ben 
einzigen Statthalter Ehrifti anerkannt hat. Im Bere 
folg wird biefe Sache Far entfchieden werben. 


* 


18. 

Dies alles haben William Cave in ſeinem erſten 
Chriſtenthum, und Gottfried Arnold in ſeiner Ab⸗ 
bildung der erſten Chriſten und feiner Kirchen⸗ und 
Ketzerhiſtorie ausführlich abgehandelt und aus dem 
erſten Quellen der Kirchenväter gründlich bewiefenz 
und ber Bilderfireit ſelbſt entſtand ja daher, daß 
viele Bifchöfe ihre Verehrung für heidnifch erklärten, 

19 


©. Eunap. vit. Aedes. p. 64. Julian. orat. 
vu. 224. Rutil. itinerar. L. I. v. 439. 
segg. Hieronym. vit. Pauli Theb. Cassian. de 
coenobior. instit. Palladii hist. Lausiaca. 
Athanasii vit. Antonii. SocratesL. L. C. 
31. IV. 23, u. a. m. Hende 8. ©. 1.3.65. 230, 
u. f. Siehe auch die in Gotifrich Arnolde oben an⸗ 
geführten beiden Werfen, und in feinem Leben der 
Altväter angeführten Beweisftellen. Arnold war übs 
rigend ein Freund ber Adfeten, aber nicht der aus⸗ 
gearteten Mönche und Nonnen. 

0 


20, 

Ah ja! es fiel Doch wohl hie und da einem ein, 
aber er durfte es nicht recht laut werden. Taffen. 
Leo ber Erſte aber, welcher Anno 440 Bifchof zu 
Rom wurde, fchrieb an einen Biſchof zu Rouen in 
Frankreich: Seine Seelforge fey über alle Kirchen 
ausgebreitet: denn der Herr fordere das von ihm, 
indem Er dem heiligen Petrus den Primat aufges 
tragen habe, u. |. w. Den abendbländifhen Biſchoͤ⸗ 
fen konnten fie ſchon fo etwas fagen, denn ihre Kits 
hen ſtammten faft alle von ber römifchen ab, die noch 
überbem die anfehnlichfie, und von Apofteln felbft 
gefliftet war. Schon vor Leo ſchrieb Innocentius 
ber Erſte an die afrifanifchen Bifchöfe, daß die Sorg⸗ 
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falt für alle Kirchen dem apoftolifchen Stuhl zufäme, 
Siehe Plans K. ©. und daffelbfi 1. B. 661. u. 
Leo I. Epist. V. 10, und Baronius ad Ann. 


484 No. 27, Dieß alles beweist aber weiter nichts, 


ale daß es im fünften Jahrhundert römische Bis 
fehöfe gab, die ihrer Kirche das allgemeine Primat 
zuzumwenden fuchten, das ihnen aber von der geſamm⸗ 
ten Kirche Feineswegs zugeflanden wurde, 

21 


Diefe authentifche Gefchichte beweist ganz für mich: 
die beiden aufeinanderfolgende römischen Biſchöfe Des 
lagius und Gregorius erflären laut und öffentlich, 
daß das Primat irgend eines Bifchofs antichriftlich 
fey. Damit erklären fie alle ihre Vorfahren, bie es 
ſuchten, und alle ihre Nachfolger, die ed angenoms 
men haben, für antichriftlich gefinnte Männer. War 
es Heuchelei und Politit, welches ich aber nicht 
glaube, fo war es fehr unflug und ihre Gegner konnten 
dieſe Erflärung gegen fie gebraudenz fo Dumm wa⸗ 
ren fie aber nicht, daß.fie das nicht hätten einſehen 
können. War es aber ihr wahrer Ernft, welches ger 
wiß der Fall if, fo appellirten fie an dag Gewiſſen 
aller Bifchöfe,, weil fie wohl wußten, daß Alle, den 
zu SKonftantinopel ausgenommen, im Grund ihrer 
Meinung waren. Der erfle Nachfolger Gregors, 
Sabinianus, war auch fo bitter böfe auf ihn, daß 
er alle feine Schriften verbrennen wollte, weil Ke⸗ 
gereien barinnen flünden. &. Onuphrius p. 27. 
Man febe nad in Gottfried Arnolds K. u. K. Ge: 
ſchichte Th. I. B. VI. C. 2 8. 3 und folgende da⸗ 
felbft angeführte Eitate: Gregor. M. P.P.L. 4. 
Pp. 34. 36. 38. L. 7. Ep. 69. und Pelagius. P. 
P. II. Ep. 8. Synod. Const. Tom V. Conc. p 
931. Gregorius und Sabinianus bemweifen alfo auch, 
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daß ein Pabſt bes andern Grunbfäge verbammt hat, 
wo mag da wohl der heilige Geift zu fuchen ſeyn? 
22, 


Die älteſten Nachrichten wiffen von dem Antheil, 
den Petrus an der Gemeinde zu Rom gehabt haben 
fol, gar nichts; die Nachricht, daß er ſich eine Zeit 
lang in Rom aufgehalten haben foll, rührt aus dem 
zweiten Jahrhundert ber, und biefe ift nach und nad 
mit mehreren Umfländen ausgefhmüdt worden. ©. 
Euseb. H. E. L. II. e. 25. Hieron. Catal. 
C. I. Epiphan. Haeres. XXVII. Nr.6 u. ſ. w. 
Spanheim de temere credita Petri in urbem 
R. profectione. Foggini de itinere S. Petri 
Romano. u. a. m. Hend. 8. ©. I. Band ©, 66. 

23. 
: Daß in ber erften Kirche Die Gemeinden das Banns 
recht ausübten und ausüben follten, beweifen folgende 
Stellen; ı Cor. 5, V. 1-5. Pfaff orig. Jar. 
eccies p. 104. Daß aber die Aelteften dabei bie 
Haupiperfonen waren, das. ift natürlih und ganz 
recht. Bei dem Anwachs der Gemeinden und dem 
fittlihen Verderben berfelben war es auch ſchicklich, 
daß fich die Biichöfe dem Ausichließen aus der Ges 
meinde unterzogen. 

24, 

Folgende Zeugniffe beweifen die Graufamfeit ber 
römifchen Kirche: Urfprung ber In quiſition. Mansi 
Coneil. Tom. XXIII. p. 192. Histoire de la vie 
de St. Louis par Jean Filleau de la 
Chaise, a Paris 1688. Schmink de Exped. 
eruciata in Stedingos. Marburg 1722. Meifter 
Eonrad von Marburg war ber erfle, aber auch eis 
ner der graufamften Snquifitoren in Deutfchland, und 
zugleich der letzte; die deutfche katholiſche Kirche Tieß 


959 


bieß Ungeheuer der Inquiſition nicht emporkommen. 
Der Grundfag der wahren chrifllichen Kirche ift, die 
beharrlich Irrenden und Sünder nur auszufchließen; 
und der Brundfag der falfchen Kirche ift, fie zu 
martern, zu verfolgen und zu töbten. 


Was hier vom Eölibat, vom Bilderbienfi und von 
den richtigern Gefinnungen der heutigen Fatholifchen 
Kirche gejagt wird, davon wirb weiter unten bie 
Rede feyn. 

26, 

In den ältern Zeiten der römiſchen Kirche wurde 
die Bibel von verfchiedenen Fatholifhen Gelehrten in 
die gemeine Bolfsfprache überfegt. Cyrillus und Mes 
thodius, die Apoftel und erflen Stifter der mährifchen 
Brüderkirche und der benachbarten Nationen , übers 
festen die Bibel in die flavifche Sprache; eigentlich 
war Cyrillus der Weberfeger. Siehe Kohl introd. 
in hist. et rem liter. Slavor. S. version. Sla- 
vion. pag. 124. Boigt über Einführung, Gebrauch 
und Abänderung ber Buchſtaben und des Schreibeng 
in Böheim, 1. B. S. 164. Gregorius VIL aber 
verbot den Böhmen und Mähren das Bibellefen in 
ihrer Sprache. S. Wernsdorf hist. ling. lat. 
in sacris, p. 20 et 28. Bon Friefe, Kirchenge⸗ 
fchichte von Polen 1. Theil S. 107. Im Jahr 1129 
verbot das Eoncilium zu Tolofa, die Bibel in bie 
Landesfprache zu überfegen, f. Canon 12. et Mansi 
T. XXI, pag. 296. Innocentius III. aber hielt 
den Gebraud der Bibel in ber Volksſprache für eine 
Duelle des Uebels, und unter ihm wurbe im Jahr 
1215 im Iateranifchen Koncilium das Bibellefen in 
der Volksſprache förmlich verboten. Siehe Usse- 


rii hist. dogma de scripturis et sacr. vernac. 
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.151. et Innocentius Ill. Epist. decret. ad 
Mertenses. Hende K. G., Gottfried Arnolds K. 
u. K. Geſchichte. So wie der Verfall der roͤmiſchen 
Kirche zunahm, jo wuchs auch die Strenge des Bers 
bots des Bibelleſens. 

27. 

Schon im zwölften Jahrhundert klagte der heilige 
Bernhard, Abt zu Clairveaur, über das Verderben 
in ſeiner Kirche, ſiehe ſeine libros de Considera- 
tione. Und ſpäterhin Erasmus von Rotterdam in 
ſeinen Schriften hin und wieder, Ulrich von Hutten 
u. a. m. 

25, 


Um die Worte des Herrn: denn das ift mein Leib, 
yon allen übrigen Redensarten diefer Art zu unters 
foheiden, und daß fie müßten eigentlich verflanden 
werden, wird auch Fatholifher Seits die Stelle Joh. 
16, V. 25 big 29 angeführt, wo der Herr fagt: 
Er habe bisher ihnen (den Jüngern) das alles in 
Sprühmörtern (rapouiaıs) gefagt: es werde aber 
die Zeit Fommen, daß Er nicht mehr in Sprüchwörs 
tern, fondern frei heraus von feinem Vater verfün- 
digen werde, u. f. w. Wie fann man aber diefe 
Stelle auf die Abendmahlsworte anwenden, da ber 
Herr nachher noch oft figürlich fpriht? 3. B. Job. 
18, V. 11, und Matth. 26, V. 39., wo Er feine 
Leiden einen Kelch nennt, den Er trinfen müfle, das 
find ja noch immer Sprüdhmwörter, srapouuuoı. Der 
Sinn der ganzen Stelle bezieht fi auf das Gebet 
dur Chriftum zum Bater, und dieſe Art zu beten 
wi Er ihnen nun deutlicher, ohne ſprüchwortsweiſe 
zu reden, entwideln. 
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29, | 

Ein verehrungswürdiger und gelehrter katholiſcher 
Beiftlicher hat mir das britte Heft des erſten Bans 
Des der von einigen Fatholifhen Theologen zu Ulm 
in der Wohleriihen Buchhandlung im Jahr 180% 
herausgegebenen Jahrſchrift für Theologie und Kir⸗ 
chenrecht der Katholiken mitgetheilt. Hier finde ich 
im dritten Haupiftüd eine meifterhafte, richtige, dm 
Ton der Brubderliebe und der wahren Kritif abge⸗ 
faßte Abhandlung vom heiligen Abendmahl. Die 
verſchiedenen Lehrbegriffe der Katholiken, Rutheraner 
und Reformirten werden da beicheiden, ohne Bitter- 
feit und unpartheiiſch vorgetragen und geprüft, ba 
iR-yon feinem Verdammen und Abfprechen die Rebe, 
Bon Seite 547 bis 568 werben Zweifeldgründe ges 
gen die Behauptung der katholiſchen Theologen, daß 
Die Lehre von ber Transfubftantiation ein katholiſches 
Dogma fey, aus ächt Fatholifhen ältern und 
aeuern Theologen mitgetheilt, aus denen dann 
fo viel erhellet, daß die kraſſe Tehre der Transſub⸗ 
ftantiation, fo wie fie Pafchafius Ratbert erfand und 
Snnocentius III. mit feinem lateraniſchen Concilio 
1215 zum Glaubensartifel machte, nie von ber Acht 
katholiſchen Kirche als Dogma angenommen worben, 
fondern ed wurde von der römiſchen, hierarchiſchen 
Gewalt durh den Weg der Ordensgeiſtlichen ber 
Kiche aufgedrungen. Wer nun glauben wollte und 
Tonnte, der glaubte, und das war nun der Kal al- 
er Orten, bei dem gemeinen Bolf, ſowohl dem geifts 
lichen, als weltlichen, hohem und niedern Poͤbel; al« 
ein der wahre ädte Katholik fahe diefe Lehre nie 
als verbindended Dogma an. 

Stiffing’s ſaͤmmtl. Schriften. XI. Bd. 61 
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Bon dem Opfer und ber Meß fiehe folgende Num⸗ 
mer, bier if nur von der Trangfubflantiation bie 
Nede. Man darf nur Gottfried Arnolds Abbildung 
der erfien Chriſten und die daſelbſt angezeigte Kir 
chenväter Iefen, fo wird man finden, daß die gefammte 
Kirche in den erſten Jahrhunderten an feine Ber 
wandlung tes Brods in den Leib Chriſti dachte. Die 
erfte Beranlafjung, an fo etwas zu denfen, gab Cyrillus, 
der Bifhof zu Jeruſalem, gegen das Ende des viers 
ten Jahrhunderts, ſiehe Cyrilli Mystag. I. Cap. 
7. 111. 3, IV. 2., indefien if hier noch gar nicht 
son einer Sachverwandlung, fondern von einer hoͤ⸗ 
bern Befimmung, von einer edlern Kraft und höhern 
Würde diefes Brods und Weins die Rede, f. Hende 
8. G. 1.3. 277 u. f. Der heilige Chryfoftomug, 
Biſchof zu Conftantinopel, bedient ſich gegen die Apollis 
nariften des Gleichniffes, wie das Brod im Abend» 
mahl auch nad der Weihung Brod bleibe und feine 
Natur behalte, aber doch den Namen des Leibes 
Chriſti erlange, alfo fey es auch mit der Vereinigung 
der Gottheit und Menſchheit in der Perfon Chriſn. 
©. Kappii de Joh. Chrisost. Epist. ad Caesar. 
contra Peanssnbstant. Daß dieſer Begriff vom 
Abendmahl den römifchen Biſchof Innocentius I. nicht 
abgefchredt hat, fein Freund zu feyn, ift daher ger 
wiß, weil er fich feiner während feiner Berfolgung 
treulih annahm. Johannes Damascenus gibt von 
der Art der Gegenwart Chrifti im Abendmahl ſchon 
eine genauere Erklärung, die von der Transſubſtan⸗ 
tiation nicht weit mehr entfernt ift, f. feine Expos. 
orthod. fidei. Er Iebte im 8. Jahrhundert. Die 
alte Redeform der erften Ehriften, daß Brod und Wein 
im Abendmahl Zeichen, Bilder, Symbole von Chriſti 
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Leib und Blut feyen , kam allmäplig ganz aus ber 
Mode, bis endlih Pafchafius Ratbert im 9, Jahr⸗ 
hundert mit feiner Transfubflantiation ang Licht trat, 
fiehe Acta, S. S. d. 26. Apr. T. III. pag. 464. 
Mabillon acta S. S. ord. Bened. Sect. IV. P. 
11. 22. Ziegelbauer hist. lit. Bened. ord. 
T. III. p. 77. u. a. m. Hende K. G. 2. B. Was 
ihm Ratramnus entgegengefegt hat, fiehe Hist. lit. 
de la France Tom. v p- 332. Oudinot comm. 
T. II. p. 108. Ceillier hist. generale des Au- 
teurs ecel. T. XIX. p. 136. Ratramni Liber 
de corpore et sanguine Christi u. a. m. Sende 
8. G. 2.2. © 51 u f. Ein widtigerer Gegner 
ber Berwandlungslehre war Rabanus Maurus, erft 
Abt zu Fulda, dann Erzbifhof zu Mainz; dieſer 
erflärte das Brod und Wein im Abendmahl für 
weiter nichts, ald Symbole, fihe Rab. Maurus 
de instit. clericali. Weder der Papfl, noch irgend 
ein Bifchof hielt ihn deswegen für einen Ketzer. Man 
fieht hieraus, daß die Kirche über diefen Punkt noch 
Sein beflimmtes Dogma hatte. Indeſſen fand doc 
bie Berwandlungslehre immer mehr Beifall und wurde 
immer allgemeiner. Im 11. Jahrhundert aber fand 
fie wiederum einen heftigen Gegner an dem Beren⸗ 
gario von Tours, Archidiakon zu Angerd. Er bes 
Jauptete, e8 fey ungereimt, der Schrift und Kirchenväter 
Lehre zuwider, eine phyfifche Körperzerfiörung und Kör⸗ 
pererzeugung im Abendmahl anzunehmen ; und daß durch 
die priefterlichen Weihungsworte dem Brod und Weine 
nur die Kraft und der Werth von Zeichen und Unter⸗ 
pfändern des Leibes und des Bluts Chriſti ertheilt 
werde. S. Bereng. Epist. ad Adelm. in Mar- 
tene et Durand Anecd. T. IV. pag. 100. 
Berengar wurde biefer Meynung wegen bald ver- 
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Segert, bald vertheidigt, dann wieber verfolgt, bald 
ab er etwas nad, bald befland er auf feiner erfien 
Dreinung. Der Erzpabft Gregor VII. geſtand end» 
lich, daß er die Sache nicht verftehe; ſiehe die or 
fordifhe Handſchrift von Hildebrandi Expos. 
super Mattheum in Allir Borede zu Joannis Pa- 
ris. determin. de modo existendi Corp. Christi 
in Sacram. Altaris p. 7. Dende 8. ©. 2.82. ©. 
132. Berengar flarb endlidh ruhig. Im Jahr 1215 
madte nun Snnocentius ILL. auf dem vierten late⸗ 
ranifden Concilio der Sade ein Ende. Er hatte 
über 400 Biſchoͤfe verfammelt, die zu Allem Ja fags 
ten und fagen mußten, was er im Gabinet befchlofs 
fen hatte; hier wurde die Transfubflantiation nun 
zum Glaubensartifel gemacht; fiehe Gottfridus Vi- 
terb. Matth. Paris. Anno 1215. Piatina Conf. 
M. Ant. de Dominis. In Gottfried Arnolde 8. 
und 8. Geſchichte. Aber mit weldem Erfolg, das 
febe man in der oben Nro. 29 angeführten Jahres 
ſchrift am angezeigten Ort. 
31 


Mit den Opfern oder Oblationen der erſten Chri⸗ 
ſten verhielt ſichs folgendergeſtalt: Sie ſteuerten Geld, 
Brod und Wein, überhaupt Speiſen und Getränke, 
und brachten ed zufammen an einen befimmten Drt, 
wo dann bag Liebesmapl davon gehalten, das Abend: 
mahl gefeiert und die Armen damit verforgt wurden. 
Siehe Concil. Matisconense. C. 4. Amalarius 
Fortunat. lib. Ill. de Eccles. Offic. C. 19, 
Conf. Casaubonus Exerc. XVI. Nr. 51. seqg. 
Julius Ep. Rom. ap. gratian. c. cum omne de 
Consecrat. dist. 2. Hugo Menard. Not. ad 
Gregorii lib. de Sacram. Append. p. 371. Auc- 
tor. Const. Apost, lib. II. €. 26. 111.C.8. Au- 
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ustin Serm. de Temp. in Gottfried Arnolds 
bildung der erſten Ehriften. Was fie aber eigent« 
lich unter dem Wort Opfer verflanden, das findet 
man bei folgenden Kirchenvätern und Ecribenten : 
©. Cyrillus Alexandr. Libr. X. contra Julian. 
Augustin in ps. 41. Chrysostomus Hom. 
11. ad Hebr. u.a. m. Wenn man alle diefe Schrift« 
Bellen liest, fo fieht man leicht, aud dann, wann 
Cie das Abendmahl ein Opfer nannten, daß fie den 
bei Zuden und Heiden gewöhnlichen Opferbegriff nicht 
damit verbanden, fondern fie braten Brod, Wein, 
Speife, Getränfe u. dgl. und wibmeten es zu einem 
heiligen Zwed. Die Communion aber war ihnen 
nie ein Opfer. 

32. 

Urfprung des Worts Meffe. Bonae rer. Li- 
turgiear L. 1. C. 1. seqq. I. A. Schmid de in- 
signioribus vet Christianor. formul. p.20. Bon 
ben flilen Meflen. Bonae rer. Liturg. L. I. Cap. 
13. 14. Calixtus de Missis Solitariis etc. Bon 
den Seelmeſſen. Constitut. apostol. L. VIII. 
Cap. 12. Salvian. de Avarit. L. I. pag. 199. 
Gregorius I. oder der Große Iebte zu Ende des 
jehsten Jahrhunderts, diefer gab der Meſſe ihre 
nachherige Geſtalt. S. Gregor M. Sacramenta- 
rium, in Muratorii Liturg. Rom. vet. T. II. p. 1. 
Lilienthal de Canone Missae Gregoriano. L. B. 
3710. Dad Abendmahl ein Opfer zu nennen, war 
alter Sprachgebraud , defien Urfprung Nro. 31 ges 
zeigt worden il. S. Pfaff de oblat. vet. Eucha- 
ristia, in Syntag. Dissert. theol. p. 225. Janus 
de Missae Sacrificio pontificio, orientalibus Li- 
targiis ignoto, ndvers. Euseb. Renaudot. 


Der Begriff, daß in jeder Meſſe der Priefter feis 


nen in ber Hoftie perfönlich gegenwärtigen &rlöfer 
feinem himmlifchen Vater darbringe oder opfere; daß 
Dies Opfer den Lebendigen zur Seligfeit nöthig und 
ben Todten vortheilbaft fey, ift ben erſten Chriſten 
ganz und gar fremd gewefen; er bildete fidy erſt 
nah und nad, mandherlei Urfachen trugen zu diefer 
Bildung bei. Da aber nun erwiefen ift, daß bie 
erfie Kirche nie aus dem Abendmahl ein Opfer machte, 
daß die wahre Achte Eatholifche Kirche die Verwand⸗ 
lungslehre nie ald ein wahres Dogma anerkannte, 
und da bie Mefle nie als ein eigentlihes Abends 
mahl oder als eine Communion angefehen werben 
kann, fo ift und bleibt fie ein bloßer Kirchengebraud, 
der für den Fatholifchen Ehriften immer nützlich feyn 
fann, wenn er nicht mehr als verdienfllih, ſondern 
nur als erbaufih, als eine finnlidhe Borftellung des 
Leidens und Sterbens Chriſti und ale eine Tebhafte 
Bergegenwärtigung beffelben betrachtet wird. Wenn 
mar bei der &flevation der Hoflie den Herrn Jeſum 
nicht in ihr, fondern in feiner göttlichen Allgegens 
wart, wo er ung viel näher iſt, anbetet: und end⸗ 
lich, wenn man die Meffe nicht mehr als ein Opfer 
für die Sünde, fondern nur als ein Tebhaftes Er⸗ 
innerungsmittel an das große eins für allemal voll 
endete Opfer auf Golgatha anfieht und ſich dadurch 
antreiben läßt, fi zum Sünbdentilger zu wenden und 
ihn um Mitteilung diefes Opferfegend anzuflehen. 

Ehe ich diefe wichtige Materie verlaffe, muß id 
Doch noch einige Bemerfungen über dad Abendmaßl, 
die Hoftie oder Oblate, und über den Genuß deſſel⸗ 
ben unter einer oder unter beiden Geflalten hinzus 
fügen. Die erften Ehriften genoffen alle das hei⸗ 
lige Abendmahl unter beiderlei Geftalten des Brods 
und des Weins; dies iſt gehörigen Orts hinlänglich 


sur 


Kewiefen worden. Im fünften Jahrhundert nennt 
Leo 1. oder der Große, Biſchof zu Rom, ben Ger 
nuß des Abendmahls unter einer Geflalt, nämlid 
des Brods, eine Berffümmelung bed heilis 

en Abendmahls. S. Leo I. Serm. IV. in 

uadrag. Serm. VII. in natal. Dom. Hende. So 
wie man aber in der Verwandlungslehre fortrüdte 
und die wirkliche Gegenwart Chriſti im Brod glaubte, 
fo verfiel man auf den Gedanfen, daß der Genuß 
des Weind im Abendmahl nicht nöthig fey, weilman 
feinen Leib und fein Blut fhon im Brod genieße, 
Diefer Gebanfe wurde nad und nad berrichender 
Kirchengebraudy; aber das ift fonderbar, daß man 
den Laien ben Kelch entzog und daß ihn bie Geif- 
lichen beibehielten. Der Hauptgrund war wohl fein 
anderer, als die Würde und den Vorzug der Geifls 
lichen vor den Laien immer mehr zu erhöhen. Ends 
lich wurde im fünfzehnten Jahrhundert auf dem Con⸗ 
eilio su Conſtanz der Genuß des Abendmahls unter 
einer Geſtalt, nämlich des Brods allein, zum Kirchen⸗ 
gefeg gemadt. Huß war die Veranlaffung dazu, 
f. die 13te Seffion des Concilii. Der Gebrauch der 
Hoftie entfland folgendergefalt: Papfl Leo IX. 
gerietb im eilften Jahrhundert mit der griechifhen 
Kirche in einen Streit, in welchem letzterer der Bors 
wurf gemacht wurde, daß fie das heilige Brod im 
Abendmahl verfrümmelte; daher entfland nun der 
Gebrauch, daß man ungefäuerten Brodteig in bünne 
Scheibchen formte, und diefe nun Hoflien nannte. 
©. Humbert. Contr. Calumn. Gr. p. 294. ed. 
Basnage. Bernold. Constant. Presb. expos, 
ord. Rom. in Cassandri Liturgie. C. 27. Honor. 
Augustodun. Presb. de gemma animae L. I. 
€. 35. Schmidt de oblatis eucharist. quae 


hostiae vocari solent. etc. etc. Hende. Die Brüder 
gemeinde formirt aus Oblatenteig länglicht vieredigte 

äfeldhen, jedes wird in der Mitte durchgebrochen und 
an zwei Eommunicanten auegetheilt , fo daß alfo jeder 
gebrochenes Brod befommt; auf diefe Weife werben 
De Gebräuche beider proteflantifchen Kirchen mit 
einander vereinigt. 


33, 

Bon der Bußzucht der erſten Chriſten Iefe man: 
Tertull. de poenit. €. 9. de pudieit. C. 13. 
apologet. C. 39. Dallaeus de Sacramentali 
Confess, L. IH. Albaspinaei obss. de vet. 
eccless. ritibes. L.II. Morinus de administ. 
saeram. poenitent. Lib. VI. C. I. Beyer de 
magno vet. eccl. circa poenitentes rigore P. 1. 
u. ſ. Hencke. Nachher, ale die chriſtliche Religion 
herrfchend wurde und fich viele große und vornehme 
Sünder dazu befannten, fo fiel es ſchwer, diefe ber . 
frengen Kirchenzucht zu unterwerfen. Daher erfand 
Leo der Große, Biihof zu Rom, im fünften Jahre 
hundert eine Auskunft, welche darinnen befand, daß 
fih jeder Chriſt einen Beichtvater wählen und Dies 
fem feine Sünden ind Geheim befennen, das ift: 
beihten und von ihm die Abfolution unter den vor⸗ 
geichriebenen Außübungen empfangen bürfte. Siehe 

eonis M. Epist. CXXXVI. C.2. edit. @ues- 
nel. Leonis M. Epist. 78. vel. SO. apnd. 
Gratianum dist. 1. €. 39. de poenit. $Hende 
und Arnolde Abbildung der erfien Chriſten. Bon 
der Zeit an beichtete man Öffentlich und geheim; die 
Dprenbeiht war nod Fein beflimmtes Kirchengefeh, 
bis fie endlich Innocentius IH. im Jahr 1215 im 
vierten Iateranifchen Goneilio dazu machte und fie 
fo beſtimmte, wie fie bis daher ausgeübt worben ift. 
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Siche den 2iſten Canon dieſes Concilii, omnis 


striusque sexus. Dallaeus de Confess. auri- 
culari, Genev. 1661. 4. 
34. 
Daß im Anfang des vierten Jahrhunderts die 
Bilder in den Kirchen nicht mehr fo verabſcheut wur⸗ 
den, fondern ihr Mißbrauch fchon begonnen, das 
beweist ber 36fte Kanon des Concilii zu Illiberis 
im Sahr 305, in welchem der Bilderdienft verboten 
wurde. Papſt Gregorius der Große mißbilligte noch das 
Anbeten der Bilder in den Kirchen, aber er glaubte, 
Daß fie doch als nügliche Erinnerungszeichen die. 
Kirche zieren müßten. Bona rer. litargicar. Lib. 
VII. epist. 110. Ueber den Anfang der berühmten 
Bilderfriege fiehe Acta Synod. Nicaen. II. Paris. 
etc. in Mansi T. XII. XIV. Goldasti im 
erial. decreta de cultu imagg. Maimbourg 
hier. de i’heresie des Lconoelastes. Dallaeus 
de imaginibus. Lib. IV. u. a. m. Hende,. Ueber 
den Bilderkrieg, den Kaifer Leo der Sfaurier im 
Anfang bes achten Jahrhunderis veranlaßte, leſe 
man Theophan. chronogr. ad Ann. Leonis VII 
Zonar. ann. Lib. XV. Cap. 2. 3. etc. Nice- 
horus breviar. hist. p. 37. ed. par. Acta 8. 
. Mai. Tom. ill. p. 155. Cave hist. lit. Vol. 
1. p. 621. Germani Epp. ad Joann Ep. 
Synod. ad Constant. et Thomam in Act. Coneil. 
Nie. II, Mansi Tom. Xlil. p. 99 seqg. Acta 
SS. Febr. Tom. 1. p. 692. Gregorii r Epist. 
11. ad Leon. praemiss. Acta conc. Nic. Mansi 
3. Xll. p. 958, 972. Du Pin de Excommunie. 
Gregor. ll. advers Leon Isauric. in Diss. de 
antiq. eccles. disc. p. 508. Hende. Diefer Streit 
dauerte nach Leo noch fort, allein die Kaiſerin Irena 


fegte den Bilderbienft durch, und fo wurbe er durch 
Concilien in der griechiichen Kirde beftätigt. Siehe 
Harduin. Coneil.T. IV. p. ı. Mansi T. X 

. 9#1. T. XIII. p. 410 u.a. m. Hende. In ber 
abendländifchen oder Iateinifchen Kirche ging man 
Yangfamer und behutfamer zu Werke, es wurbe für 
- und wiber bie Bilder gefproden, bis auch endlich 
ihre Verehrung von den Päpften angenommen und 
gebilligt wurbe. 

35. 

Die heilige Maria, die Dlutter unferes Herrn, 
wurde gewiß von ben erflen Chriſten hochgeſchätzt 
und ihr Andenken war ihnen mit Redt heilig: a 
ihr Bild aufzuftellen und fie anzubeten, Das fiel 
Seinem ein. Chriſtus felbft hat durch fein Betragen 
gegen feine Mutter gezeigt, daß fie nicht als eine 
r übermenfchliche Perſon und ale Mittlerin wiſchen 
ihm und den Menſchen betrachtet werden ſoll: denn 
als ſie ihn auf der Hochzeit zu Cana in Galiläa 
erinnerte: Sie haben keinen Bein, fo antwortete er 
ihr: zi Euol xal yivar, oLnw TR 7) GR MOV. 
Dies Überfegt der h. Hieronymus ganz richtig: quid 
mihi et tibi Mulier? nondum venit hora mea. 
In den Geift der beutfhen Sprade und nicht gerabe 
wörtlich überfegt, heißt das: Liebe Mutter| was 
gebt und das an? ich werde wiffen, wenn es Zeit 
it. Sedermann fieht, daß unfer Herr hier die Für: 
bitte feiner Mutter ablehnt; und in der Stelle Matth. 
2,83. 46 — 50., als ihn feine Mutter und feine 
Brüder befuhen wollten und er mit feiner Hand auf 
feine. Jünger zeigte und fagte: Siehe da, das if 
meine Mutter und meine Brüder, will er ung bes 
lehren, daß ihm als Erlöfer der Welt und ale ber 
eingeborne Sohn bes. Baterd alle Olutsverwandts 
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ſchaft nichts gelte, fondern nur feine wahren Ver⸗ 
ehrer, alle diejenigen, die von Herzen an ihn glaubs 
sen, bie feyen feine wahre Berwandten. Zufolge 
feiner Erlöferswärde durfte er auch durchaus feine 
fleiſchliche Anhänglichfeit an irgend einen Menſchen 
haben. Bielleiht wollte er auch einem gewiffen 
Stolz vorbeugen, der leicht in Maria, als Mutter 
des Meſſias, entſtehen konnte, indem fie bei aller 
ihrer Heiligkeit Doch immer Menſch war. Sidtbar 
iſt auch zugleih, daß er der Fünftigen Chriftenheit 
durch fein Betragen einen Winf geben wollte, daß 
man feine Mutter nach dem Fleisch nicht übermenſch⸗ 
Lich verehren müfle. Daher auch die Namen: Muts 
ter Gottes, Gottesgebärerin, unfchidlich und unrich⸗ 
tig find; denn fie hat Chriftum ale Menſch gebos 
ren, als Gott ifl er der Sohn bed ewigen Baterd. 
Uebrigens war Ehriftus bis in fein dreißigftes Jahr 
feinen Eltern unterthan und gehorfam; und am 
Kreuz übergab er feine Mutter feinem Bufenfreunde 
Sohannes zur treuen Pflege. Er hatte fie gewiß 
von Herzen lieb. 
36. 

Der heilige Eyprianus, in der Mitte bes dritten 
Jahrhunderts Biſchof zu Carthago, hätte fchon die 
Kolgen feiner unüberlegten Anpreifung ber Eheloſig⸗ 
feit unter rohen und fcheinheiligen Menfchen Leicht 
einfehen können, denn fie zeigten ſich fchon hie und 
dba, daß Nonnen und Prieſter zufammen in einem 
Bett fchliefen, um fi im Kampf gegen bie fleifch« 
lichen Lüfte zu üben, welches aber zu Zeiten fehls 
ſchlug. S. Cyprian. Epist. 4. 13. 14. Calix- 
tus de Conjug. Cleric. P. II. 6. Dodwell, 
Diss. Cyprian. Ill. Mauratori de Synifactis 
et Agapetis, in Annecd. Graee. p. 218. Hende Il. 


Im vierten Jahrhundert fing man fchon hin unb 
wieder an, ben Prieftern das Heiratben zu verbies 
ten; wer aber verheirathet war, dem verbot man 
die Ehe nicht. S. Coneil. Illiber. Can, 32. Ancyr. 
Can 10. Neocaesar. Can. I. Calixtus de: 
Conjug. Cleric. p. II. c. 5. p. 205. Hende 1. 
Bisher hatten die unverheiratbeten Geifllichen nur 
einen Borzug der Heiligkeit gehabt, jest aber ging 
man ſchon weiter. 

Auf dem erflen Eoncilio zu Nicäa, im Jahr 325, 
wäre es fchon beinahe zum Verbot der Prieflerehe 
gelommen, allein ein egyptiſcher Biſchof, Paphun⸗ 
tius, der felbft nicht verbeirathet war, erflärte dies 
Berbot für eine Kränfung der Menfchenrecyte, und 
dies Votum verhinderte ed. ©. Socrates H.E. 
Lib. I. ec. 11. Sorom. H. E. L. I. ce. 23. Hende. 
Unter dem Kaiſer Yuftinian Il. wurde gegen das 
Ende des fiebenten Jahrhunderts (692) eine Sys 
node in Konftantinopel gehalten, auf welder den 
Beiftliyen die Fortſetzung der Ehe, aber nicht das 
Heirathen erlaubt wurde, doch wurden die Bifchöfe 
auch von der Fortfegung der Ehe ausgefchlofien. 
Can. 13. Calixtus de Conjug. Clerie. P. 1. 
c. 16. p. 389. Hende I. In der römischen Kirche 

ing aber Gregorius VII. (Hildebrand) weiter; 
ein tiefer Blid in die hierarchiſche Verfaſſung und 
fein Plan, den römiſchen Stuhl über alle irdiſche 
Throne zu erheben, wedten den Borfag in ihm, 
das Gölibat zum unverbrüdlichen Kirchengefeg zu 
machen; er verlangte, daß die Geiftlichen entweder 
ihre Weiber oder ihre Aemter verlaffen follten; er 
verordnete, daß alle, welche künftig die Priefterweihe 
erhielten, fi) durch ein unmwiderruflihes Gelübde, 
ehelos zu bleiben, verpflichten follen. S. Gregor 


978 


VII. Ep. ad Ottonem Epis. constant. in Mansi 
Conceil. T.XX. p. 404. Lamb, Schafnaburg. 
1074. Marian. Scot. A. 1079. Calixt. de 
Conjag. Cleric. P. II. c. 20. p. 526. Hende II. 
Sn den nordifchen Reichen fand das Cölibat Tange 
Widerſtand, wurde aber doch endlich durchgeſetzt. 
Siehe Münterd Beiträge zur Kirchengeſchichte. Es 

iſt ſchlechterdings unbefchreiblih, welche ſchreckliche 
Folgen das Verbot der Prieſterehe gehabt hat und 
noch bat. Rechiſchaffene und gewiß ächt chriſtliche 

Geiſtliche der katholiſchen Kirche haben mir unver⸗ 
holen geſagt: das Cölibat ſey der Grund aller 
Sittenloſigkeit und des Verderbens der römiſchen 
Geiſtlichkeit; und wenn man die Klagen des heil. 
Bernhards von Elairveaur und fo vieler frommer 
und würdiger Männer durch alle Jahrhunderte Durch 
liest, fo fchaudert einem die Haut. Bet den lieders 
lichſten Ausfchweifungen der Priefler fiebt man durch 
Die Finger; und ſolche Scheufale und Auswürfe der 
Menfchheit, deren man unter den Päpſten, Cardi⸗ 
nälen, Erzbiihöfen, Biſchoͤfen und durch alle Klafs 
fen der Geiſtlichkeit, leider! die Menge findet, ges 
nießen täglich in der Meffe — nad ihrer Meynung — 
den Leib und das Blut Ehrifli, fie find die Aus⸗ 
fpender der göstlihen Gnaden und Geheimniffe — 
bie Mittheiler — des heiligen Geiſtes — Herr 
Jeſus Chriſtus! erbarme! erbarme dich dieſer 
Kirchel! 


37. 

Und dieſe Kirche ſoll nun die alleinſeligmachende 
ſeyn; derjenige, der ſie kennt und nicht zu ihr über⸗ 
geht, mag ſo fromm ſeyn, wie er will, er findet 
kein Heil und kann nicht ſelig werden. Welche un⸗ 
begreifliche Begriffe! Es war der roͤmiſchen Politik 


1. 


emäß, diefen Brunbfag geltend zu machen. Schon 
apſt Innocentius III. erklärte auf dem vierten las 
teranifchen Goneilio, ed fey nur Eine Kirche und 
außer ihr fein Heil. ©. Mansi Coneil. T. XXIL 
Es if leicht zu denken, welche Kirhe er meynte. 
Endlich machte der Papft Bonifacius VIII. am Ende 
des dreizehnten oder Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts dieſe menfchenfreundlide dee zu einem 
Kirchengefeg, weldes die Ordensgeiſtlichen, Mönche, 
Nonnen und Jeſuiten mit höchſtem Fleiß allenıhals 
ben dem Publitum einihärften, wo es dann au 
den erwünfchten Erfolg hatte. S. Unam sanctam 
Extravag. commun. Lib. I. rit. VIII. cap. 1. 
Rechtſchaffene und wahre Katholifen nehmen dies 
Kirhengefeg nicht an, fondern fie behaupten, daß 
außer der allgemeinen chriftlihen Kirche, in welche 
alle eingeichloffen find, die nach den Lehren der heis 
ligen Schrift an Chriſtum glauben, fein Heil fey. 
Wohin aber wiederum diejenigen nicht gehören, welde 
ohne ihre Schuld Chriſtum und feine Religion nicht 
fennen gelernt haben. 


38, 

Siehe: Kurzer Auszug aus Menno Simons Schrife 
ten, gefammelt und herausgegeben durch Johannes 
Dednatel, Prediger der Mennoniten» Gemeinde zu 
Amfterdam, Büdingen bei J. C. Stöhr, 1758. Menno 
Simons war erft ein römifch:fatholifcher Prieſter und 
wendete fi im Jahr 1536 zu den damaligen Wie- 
bertäufern, wurde ihr NReformator und flarb Anno 
1561. Siehe Joͤchers Gelehrt. Lexicon. 

39 


Siehe David Cranzens Geſchichte ber Brüderge⸗ 


meinde und Spangenbergs Lebensgeſchichte des Gra⸗ 
fen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. 
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40, 

Clemens, Bifchof zu Alerandrien, war einer ber 
erſten chriſtlichen Lehrer, die die platonifhe Vorſtel⸗ 
lung von der Reinigung nach dem Tod für annehm⸗ 
bar erklärten. Clemens lebte in der letzten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts, er war ein berühmter und 
vortrefflicher Mann. Siehe feine Stromat. Lib. V. 
p- 549. L. VI. p. 637. Gregor der Große ver« 
finnlichte diefe Idee fo fehr, daß er ein Feuer ſta⸗ 
tuirte, in welchem die Seelen gefegt oder gereinigt 
werden müſſen, daher dann alfo erfi zu Ende des 
fehsten Jahrhunderts der Begriff vom Fegfeuer in 
der Kirche entſtand. Anftatt daß Tertullianus bie 
afrifanifchen Kirchen gelobt hatte, daß fie für bie 
Berftorbenen beteten, verordnete Gregor priefterliche 
Fürbitten und Seelmeflen, die hernach eine reiche 
Geldquelle der Beiftlihen wurden. Siehe Gregorii 

ialogor. L. Il. C. 23. L. IV. C. 39. 55. 
Mornaeus de Eucharist. L. III. C. 11, Calix- 
tus de purgatorio, u. f. w. Hende. 

Hiemit befchließe ih nun ein Werf, zu weldem 
mich die Liebe zur Wahrheit, meine innerfle Ueber⸗ 
zeugung und mancherlei Umſtände genöthigt haben, 
Ich übergebe es mit ruhigem Gemüth dem geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Publikum zur unpartheiifchen Prüfung, 
und erwarte die Kolgen mit dem Bewußtſeyn, daß 
ih es redlich gemeint habe. 
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